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Jahr 1845.

Di'ie öffentliche Sitzung zur Feier des Jahrestages Friedrich's II.

am 30. Januar geruhten Se. Majestät der König, begleitet von den

Prinzen des Königlichen Hauses, nämlich von Sr. Königl. Hoheit dem

Prinzen von Preulsen und II. KK. HH. dem Prinzen Carl vmd Albrecht,

Brüder Sr. Majestät des Königs, mit Allerhöchstdero Gegenwart zu be-

ehren. Der Vorsitzende Sekretär, Hr. Encke, eröffnete dieselbe mit

einer Rede, in welcher er, auf Veranlassung der Gewerbe -Ausstellung

des verflossenen Jahres, an die grolsen Verdienste Friedrichs II. um
die Entwicklung der preufsischen Industrie erinnerte. Indem er den

Schutz, welchen Friedrich II. der Industrie angedeihen liels, daraus

herleitete, dafs diese als ein Hauptmittel, die Civilisation der Mensch-

heit zu befördern, angesehen werden müsse, verglich er die rein wis-

senschaftliche mit der industriellen Richtung in Bezug auf den Kreis,

für den die Erzeugnisse beider bestimmt sind, den Ursprung, aus

welchem sie hervorgehen, die Stoffe, welche sie behandeln, und die

Wirkung, welche sie auf spätere Zeiten haben, wobei er mit der

Aussicht auf den migestörten Fortschritt in beiden Richtungen schlols.

Hierauf trug Hr. v. Sehe Hing seine Abhandlung über die Bedeutung

des römischen Janus vor. Nach einigen vorgängigen Bemerkungen

über den Unterschied seiner Betrachtungsweise der Mythologie von

den bisher geltend gewesenen, ging der Verfasser zu der Frage über,

auf welche Weise bei Hesiodus an den Anfang der Theogonie das

Chaos (als Ureinheit) gekommen sei; hierauf erörterte er, wie die

römische Götterlehre, obwohl im Ganzen der griechischen parallel,

doch dadurch zugleich als ein Fortschritt sich darstelle, dafs sie die
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Urcinheit nicht mehr blofs als Chaos, sondern zwar als Einheit, aber

mit Unterscheidung ihrer Momente habe, denn nicht anderes, als eine

solche bestimmtere Vorstellung der Ureinheit sei der römische Janus.

Der Verfasser zeigt, wie diese Ansicht allein mit der in den römischen

Vorstellungen dem Janus gegebenen hohen und allgemeinen Stellung

übereinstimme, vuid weist übrigens nach, dafs sowohl diese Ansicht,

als die derselben gemäls von ihm gegebene Herleitung des Namens

(von hio, analog der Herleitung des Xa'ce von Xaw) römische Auctori-

täten für sich habe. Das Ganze wurde mit einer kurzen Kritik der

früheren Buttmannschen Ansicht beschlossen.

In der öffentlichen Sitzung zvu' Feier des Leibnitzischen Jah-

restages am 3. Juli eröffnete der Vorsitzende Sekretär Hr. Ehren-

berg dieselbe mit einer Einleitungsrede, worin er zuerst hervorhob,

dals der um die Belebung der Wissenschaften in unserem Staate hoch-

verdiente Mann, der erste Präsident der Societät der Wissenschaften

zu Berlin, noch jetzt im 199**"'° Geburtstage durch die Herausgabe

seines geschichtlichen, keinesweges veralteten Nachlasses, unserer Zeit

eine wohl beispiellose, lebendige, geistige Förderung gewähre. Dann

wurde die entwickelnde Methode zu erläutern vei^sucht, durch welche

Leibnitz selbst so glänzend gefördert worden sei und gefördert habe,

vergleichend mit einigen andern auf ähnliche Art im grofsen MaCs-

stabe entwickelnden Persönlichkeiten und Methoden. Anlage und Aus-

führung der Protogaea dienten als Beispiel. Des 70jährigen Leibnitz

Correspondenz mit dem 84jährigen Leeuwenhoek über die Entstehung

der Organismen, welche sich gröfseren Theils in Leibnitzens Nachlals

zu Hannover erhalten hat, und welche nur aus Leeuwenhoek's Briefen

in dessen Epistolis physiologicis bisher bekannt geworden, wurde zur

Charakteristik der Gründlichkeit und der Art seiner Studien ausführ-

licher bezeichnet, dabei seine ausdrücklich hohe Anerkeinumg von

Leeuwenhoek's Thätigkeit bemerkt und die unläugbare Intensität sei-
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ner aus eigenem inneren Bedürfnifs hervorgehenden Beschäftigung

mit Leeuwenhoek's Entdeckungen durch das Mikroskop, ganz kurz

vor dem Ende seines einflufsreichen Lebens dargestellt. Hierauf machte

Hr. Ehrenberg, als Sekretär der physikalisch -mathematischen Klasse,

das Urtheil dieser Klasse über die einzige Bewerbvmgsschrift um den

Ellert'schen Preis bekannt, welcher im Monat Juli 1843 auf Beant-

wortung der Frage ausgestellt worden war, ob die Fettbildung im

Körper der kräuterfressenden Thiere durch in den Nahrungsmitteln

präexistirendes Fett bedingt sei, oder ob sie durch Austreten von

Sauerstoff aus den andern stickstofffreien Theilen der Nahrungsmittel

erzeugt werde. Die eingegangene Preisschrift führt das Motto: „Durch

Kampf zum Licht". Das Urtheil lautet folgendermafsen: Die Preisfrage

der Klasse vom Jahre 18^3 ist in den beiden verflossenen Jahren so

ziemlich zu Gunsten der Ansicht schon entschieden worden, dafs die

Fettbildung im Körper der kräuterfressenden Thiere nicht allein durch

das Fett in den genossenen Nahrungsmitteln erklärt werden könne,

sondern dafs dieselbe durch die andern stickstofffreien Bestandtheile

in der Nahrung, vermöge eines Austretens von Sauerstoff, bewirkt

werde. Auch die eingegangene Abhandlung liefert Thatsachen für diese

Ansicht, obgleich die Versuche ziemlich roh angestellt worden sind.

Die Akademie hatte gewünscht, dafs das Fett in den angewandten

Nahrungsmitteln qualitativ und quantitativ untersucht werde. Der Ver-

fasser der Abhandlung hat sich begnügt, nur kurz anzugeben, wieviel

Fett in den Nahrungsmitteln, in dem zur Untersuchung angewandten

Thiere und in den Excrementen desselben enthalten gewesen ist, ohne

auch nur entfernt die Methode anzudeuten, durch welche er aus den

Nahrungsmitteln das Fett dargestellt hat und welche Eigenschaften

dasselbe besitzt. Es war dies um so nothwendiger, als der Verfasser

in den getrockneten Kartoffeln und im Gerstenschrote nicht dieselben

Mengen von Fett gefunden hat, welche die Chemiker früher angegeben

b
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haben. Da die ganze eingesandte Arbeit nur einen weitläufig geschrie-

benen halben Bogen beträgt, und bei dieser Dürftigkeit auch die Unter-

suchungen zu vuibedeutend sind, so hat die Klasse dieser Arbeit eine

weitere Berücksichtigung nicht angedeihen lassen können. Der versiegelte

Zettel, welcher den Namen des Verfassers enthält, wurde daher uner-

öffnet verbrannt, und die Preisfrage hiermit aufgehoben. In Folge des

Cothenius'schen Legats für Preisfragen über Gegenstände des Acker-

baues, der Haushaltung und der Gartenkunst, hatte die physikalisch-

mathematische Klasse eine neue Preisfrage gestellt. Diese lautet: Die Aka-

demie der Wissenschaften wünscht eine anatomische Untersuchung des

Flachses, besonders der Bastfaser desselben, zu verschiedenen Zeiten sei-

ner Entwicklung in Bezug auf seine Güte, verbunden mit einer Unter-

suchung der chemischen und mechanischen Veränderungen, welche er

während des Röstens, und welche die Bastfaser desselben bei der Ver-

arbeitung zu Leinwand und der Leinwand zu Papier erleidet. Die aus-

schliefsliche Frist für die Einlieferung der Beantwortungen dieser Auf-

gabe, welche, nach der Wahl der Bearbeiter, in deutscher, lateinischer

oder französischer Sprache geschrieben sein können, ist der 1. März 1847-

Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Motto zu versehen und dieses auf

dem Äufsern des versiegelten Zettels, welcher den Namen des Verfassers

enthält, zu wiederholen. Die Ertheilung des Preises von 300 Thalern

geschieht in der öffentlichen Sitzung am Leibnitzischen Jahrestage im

Monat Juli 1847- Hierauf las Hr. Magnus eine Abhandlung über Re-

spiration, in welcher er zu zeigen suchte, dafs das Sauerstoffgas sich

nicht unmittelbar chemisch mit dem Blute verbinde, sondern nur ab-

sorbirt werde, und dafs das Blut im Stande sei, gegen 12 pCt. seines

Volumens von dieser Gasart aufzunehmen.

In der öffentlichen Sitzung zur Feier des Geburtstages Sr. Ma-

jestät des Königs hielt der Vorsitzende Sekretär Hr. v. Raumer

eine auf das hohe Fest bezügliche Einleitungsrede und legte darauf
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Rechenschaft ab über die Thätigkeit der Akademie im verflossenen

Jahre, so wie über die wissenschaftlichen Werke und Reisen, welche

sie befördert hatte. Hierauf las Hr. Müller eine Abhandlung: über

die bisher unbekannten typischen Verschiedenheiten der

Stimmorgane der Passerinen.

Zu wissenschaftlichen Zwecken hat die Akademie im gegenwär-

tigen Jahre folgende Summen bewilligt:

400 Rthlr. an Hrn. Franz für die Bearbeitung des Corpus Inscri-

ptionum Graecarum.

150 » an Hrn. Dr. Mommsen zur Unterstützung bei seiner

wissenschaftlichen Reise zur Auffindung juridischer la-

teinischer Inschriften.

200 » an Hrn. Oberlehrer Gerhardt in Salzwedel zur genauem

Untersuchung der mathematischen Manuscripte von

Leibnitz.

300 '« an Hrn. Dr. Eisenstein, um ihn für dieses Jahr in den

Stand zu setzen, ununterbrochen seine mathematischen

Untersuchungen fortsetzen zu können.

600 >' an Hrn. Dr. Römer als Unterstützung bei seiner geo-

logischen Reise in Nordamerika.

40 " als Ergänzung der zu den im vorigen Jahre bewilligten

Georgischen und Armenischen Typen nöthigen Summe.

150 » zur Unterstütziuig der Ausgabe des Hrn. Prof Bonitz

zu Stettin von Alexanders von Aphrodisias Commentar

zur Aristotelischen Metaphysik.

150 " zur Unterstützung der Ausgabe des Hrn. Prof Schnei-

der zu Breslau von des Proklos Commentar zum Pla-

tonischen Timaeos.

300 an Hrn. Gerhard zur Herausgabe des Werkes über die

etruskischen Spiegel.

b2
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300 Rthlr. an Hrn. Dr. Karsten als Unterstützung zu seiner Reise

nach Amerika.

Personal -Veränderungen im Jahre 1845.

Gestorben sind:

Hr. Steffens, ordentliches Mitglied der philos.-histor. Klasse.

Aug. TVilh. V. Schlegel in Bonn, auswärtiges Mitgl. d. philos.-hist. Kl.

Otto in Breslau \

Sefström in Stockholm / Correspondenten der phys. - math. Klasse.

> Daniell in London )

Millingen in Florenz, Correspondent der philos.-histor. Klasse.

Durch Wahl sind in die Akademie neu eingetreten:

Hr. Peter Merian in Basel als Ehrenmitglied, gewählt am 23. Januar

und bestätigt durch die Königl. Kabinets-Oi'dre vom

8. März 1845.

» Aug. Seebeck in Dresden"

» Daniell in London als Correspondenten der phys.- math. Kl.

» Mulder in Utrecht gewählt am 23. Januar 1845.

« Studer in Bonn '

» Rafn in Kopenhagen

» IJhland in Tübingen

» Prescott in Boston
lals Correspondenten d. philos.-hist. Kl.

» Ritschl m Bonn >

I
gewählt am 2J. Febr. 1845.

» Palacky m Prag

» Böhmer in Frankfurt a. M.
1

« Bergk in Marburg
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Hr. Sparks in Cambridge bei Boston

» Molbech in Kopenhagen

» de Witte in Paris

» Gervinus in Heidelberg

>' Diez. in Bonn

)) Baiicroft in Washington

)> Hildebrand in Stockholm

Sir Thomas Phillipps in Middlehill l als Correspondenten der philos.

Hr. Lappenberg in Hamburg /hist.Kl.,gewähltam27Febr. 1845.

» Dahlmann in Bonn

" Lehrs in Königsberg

). Kemble in London

» Gu^rard in Paris

» Cavedoni in Modena

» Lenormant in Paris

» Stenzel in Breslau
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Verzeichnifs

der Mitglieder und Correspondenten der Akademie

am Schlüsse des Jahres 1845.

I. Ordentliche Mitglieder.

lysikalisch-mathematische Klasse.

Dalum der Kütiigl.

Beslätigung.

n. der Künigl.

csliliguiig.

Herr Grüson, vcieran . . .

A. V. Humboldt . .

Eytehvein, Veleran . ,

v. Blich

Erman, Velcran ....
Lichtenstein, veicran .

- Weifs

Link

- Mitscherlich ....

Karsten

Encke, Sekrelar ....
- Dirksen (E. H.) . .

Ehrenberg, Sekreur .

Crelle

Horkel

1798 Febr. 22.

1800 Aug. 4.

1803 Jan. 27.

1806 März 27.

1806 März 27.

1814 Mai 14.

1815 Mai 3.

1815 Juli 15.

1822 Febr. 7.

1822 April 18.

1825 Juni 21.

1825 Juni 21.

1827 Juni 18.

1827 Aug. 23.

1830 Jan. 11.

Philosophisch-hi

Herr Ideler, Veteran 1810 April 7.

- V. Savignj, veieran . . 1811 April 29.

- BÖckh, Veteran, Sekrelar . . 1814 Mai 14.

- Bekker 1815 Mai 3.

- Ritter 1822 April 18.

- Bopp 1822 April 18.

- V. Raumer, Sekreiar. . . 1827 Juni 18.

- Meineke 1830 Juni 11.

- Lachmann 1830 Juni 11.

- Hoffmann 1832 Febr. 13.

- Eichhorn 1832 Febr. 13.

- Ranke 1832 Febr. 13.

Herr Klug 1830 Jan. 11.

- Kunth 1830 Jan. 11.

- Dirichlet 1832 Febr. 13.

- H. Rose 1832 Febr. 13.

- Müller 1834 Juli 16.

- G. Rose 1834 Juli 16.

- Steiner 1834 Juli 16.

- Jacobi 1836 April 5.

- V. Olfers 1837 Jan. 4.

- Dowe 1837 Jan. 4.

- Poggendotff 1839 Febr. 4.

- Magnus 1840 Jan. 27.

- Hagen 1842 Juni 28.

- Rieß . 1842 Juni 28.

stoiische Klasse.

Herr v. Schelling 1832 Mai 7.

- Jac. Grimm 1832 Mai 7.

- Zumpt 1835 März 12.

- Gerhard 1835 März 12.

- Panofka 1836 Aprils.

- Neander 1839 März 14.

- von der Hagen. . . . 1841 März 9.

- M^ilh. Grimm .... 1841 März 9.

- Schott 1841 März 9.

- Dirksen (H. E.) . . . 1841 März 9.

- Pertz 1843 Jan. 23.
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II. Auswärtige Mitglieder.

Physikalisch- mathematische Klasse.

Datum der Ki^iiigl.

B,.läl i gang.

Herr Gaufs in Göttingen 1810 Juli 18.

- Bessel in Königsberg 1812 Juli 16.

- Freih. v. Berzelius in Stockholm 1825 Juni 28.

- Arago in Paris 1828 Jan. 4.

- Robert Brown in London 1834 März 20.

- Cauchy in Paris 1836 April 5.

- Herschel in Hawkhurst in der Grafschaft Kent 1839 Febr. 4.

- Faradaj in London 1842 Juni 28.

- Gay-Lussac in Paris 1842 Juni 28.

Philosophisch-histurische Klasse.

Herr Gottfr. Hermann in Leipzig 1820 Sept. 3.

- H. Ritter in Göttingen 1832 Febr. 13.

- Letronne in Paris 1832 Mai 7.

- Cousin in Paris 1832 Mai 7.

- Lobeck in Königsberg 1832 Mai 7.

- Jacobs in Gotha 1832 Mai 7.

- H. H. Wilson in Oxford 1839 April 21.

- Guizot in Paris 1840 Dec. 14.



III. Ehren-Mitglieder,

Datum der König).

Beslal igung.

Herr Imbert Delonnes in Paris 1801 Oct. 22.

- Graf V. Hoffmansegg in Dresden 1815 Mai 3.

FVilliani Hamilton in London 1815 Juni 22.

- Leahe in London 1815 Juni 22.

- Gen. -Lieutenant Freih. v. Minutoli in Berlin 1820 Mai 5.

- General d. Infant. Freih. v. Müjfling in Berlin 1823 Juni 23.

- v. Hisinger auf Skinskatteb. bei Köping in

Schweden 1828 Jan. 4.

- Freiherr v. Lindenau in Altenburg 1828 Jan. 4.

Bunsen in London 1835 Jan. 7.

- Duca di Serradifalco in Palermo 1836 Juli 29.

- Freiherr Prokesch von Osten in Athen .... 1839 März 14.

- Duc de Lujnes in Paris 1840 Dec. 14.

Carl Lucian Bonaparte Prinz von Canino in

Florenz 1843 März 27.

Wheaton in den vereinigten Staaten von Nord-

Amerika 1843 Sept. 30.

- Merian in Basel 1845 März 8.
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IV. Correspondenten.

Für die physikalisch-mathematische Klasse.

Datum der Wahl.

,
"

.

Herr Jggassiz in Neuchätel 1836 März 24.

- Biddelt Airj in Greenwich . . . 1834 Juni 5.

- Jmici in Florenz 1836 Dcc. 1.

- Argelander in Bonn 1836 März 24.

- V. Baer in St. Petersburg .... 1834 Febr. 13.

- Becquerel in Paris 1835 Febr. 19.

- P. Berthier in Paris 1829 Dec. 10.

- Biot in Paris 1820 Juni 1.

- Brandt in St. Petersburg .... 1839 Dec. 19.

- Brewster in Edinburg 1827 Dec. 13.

- Adolphe Brongniart in Paris . . 1835 Mai 7.

- Alexandre Brongniart in Paris . 1827 Dec. 13.

- Carlini in Mailand 1826 Juni 22.

- Carus in Dresden 1827 Dec. 13.

- Chevreul in Paris 1834 Juni 5.

- V. Decken in Bonn 1812 Febr. 3.

- Döbereiner in Jena 1835 Febr. 19.

- Dufrenoj in Paris 1835 Febr. 19.

/. B. Dumas in Paris 1834 Juni 5.

- Elie de Beaumont in Paris. . . . 1827 Dec. 13.

- Eschricht in Kopenhagen .... 1842 April 7.

- Fechner in Leipzig 1841 März 25.

- F. E. L. Fischer in St. Petersburg 1832 Jan. 19.

- Gotthelf Fischer in Moskau . . . 1832 Jan. 19.

- Flauti in Neapel 1829 Dec. 10.

- Freiesleben in Freiberg 1827 Dec. 13.

- Fuchs in München 1834 Febr. 13.

- Gaudichaud in Paris 1834 Febr. 13.

- Gergonne in Montpellier 1832 Jan. 19.
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Herr C. G. Gmelin in Tübingen .... 1834 Febr. 13.

L. Gmelin in Heidelberg 1827 Dec, 13.

Göppert in Breslau 1839 Juni 6.

Thoin. Graham in London . . . 1835 Febr. 19.

Haidinger in "Wien 1842 April 7.

fV. R. Hamilton in Dublin . . . 1839 Juni 6.

Hansen in Gotha 1832 Jan. 19.

Hansteen in Christiania 1827 Dec. 13.

Hausmann in Göttingen 1812

Hooker in Kevv 1834 Febr. 13.

Jameson in Edinburg 1820 Juni 1.

Kämtz in Dorpat 1841 März 25.

V. Krusenstern in St. Petersburg 1827 Dec. 13.

Kummer in Breslau 1839 Juni 6.

Lame in Paris 1838 Dec. 20.

V. Ledebour in Dorpat 18.32 Jan. 19.

Graf Libri in Paris 1832 Jan. 19.

Freiherr v. Liebig in Gielsen . . 1833 Juni 20.

Lindley in London 1834 Febr. 13.

Liowille in Paris 1839 Dec. 19.

V. Martins iu München 1832 Jan. 19.

Melloni in Neapel 1836 März 24.

Möbius in Leipzig 1829 Dec. 10.

Morin in Metz 1839 Juni 6.

3Ioser iu Königsberg 1843 Febr. 16.

Mulder in Utrecht 1845 Jan. 23.

F. E. Neumann in Königsberg . 1833 Juni 20.

Oersted in Kopenhagen 1820 Nov. 23.

Ohm iu Nürnberg 1839 Juni 6.

R. Owen in London 1836 März 24.

de Pambour in Paris 1839 Juni 6.

PJaf'm Kiel 1812

Plana in Turin 1832 Jan. 19.

Poncelet in Paris 1832 Jan. 19.

de Pontecoulant in Paris 18.32 Jan. 19.

Presl in Prag 1838 Mai 3.

Purkinje in Breslau 1832 Jan. 19.

Quetelet in Brüssel 1832 Jan. 19.
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Wahl.

Herr RaMe in Königsberg ...... 1834 Febr. 13.

- Retzius in Stockholm 1812 Dec. 8.

- Achille Richard in Paris 1835 Mai 7.

- Richelot in Königsberg 1842 Dec. 8.

- de la Rwe in Genf 1835 Febr. 19.

- Jag. de Saint- Hdaire in Paris . 1834 Febr. 13.

- JuL Cesar de Savigny in Paris . 1826 April 13.

- v. Schlechtendal in Halle .... 1834 Febr. 13.

- Schumacher in Altona 1826 Juni 22.

- Seebeck in Dresden 1845 Jan. 23.

- Marcel de Serres in Montpellier 1826 April 13.

- v. Siebold in Freiburg 1841 März 25.

- V.Stephan in St. Petersburg . . 1812

- Struve in St. Petersburg 1832 Jan. 19.

- Studer in Bern 1845 Jan. 23.

- Sturm in Paris 1835 Febr. 19.

- Tenore in Neapel 1812

- Thenard in Paris 1812

- Tiedemann in Heidelberg .... 1812

- Tilesius in Leipzig 1812

- Treviranus in Bonn 1834 Febr. 13.

- Aug. Falenciennes in Paris . . . 1836 März 24.

- Rud. Wagner in Göttingen . . . 1841 März 25.

- Wahlenberg in Upsala 1814 März 17.

- Wallich in Calcutta 1832 Jan. 19.

- E. H. PVeber in Leipzig 1827 Dec. 13.

- W. Weber in Leipzig 1834 Febr. 13.

- TVöhler in Göttingen 1833 Juni 20.

Kur die philosophisch - hi storisch e Klasse.

Herr A^ellino in Neapel 1812

- Bancroft in \^'ashington 1845 Febr. 27.

- Bergh in Marburg 1845 Febr. 27.

- Böhmer in Frankfurt a. M. . . . 1845 Febr. 27.

- Graf Borghesi in St. Marino . . 1836 Juni 23.

- Brandis in Bonn 1832 April 12.
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Allgemeine Gesetze der induclrten elektrischen

Ströme.

Jen

H™- F. E. NEUMANN.

[Gelesen in der Akademie der "Wissenschaften am 27. October 1845.]

Vorbericht.

We.enn die magnetische oder elektrodynamische Resultante, auf ein Ele-

ment eines Leiters bezogen, eine Veränderimg ihresWerthes erleidet, so wird

in diesem Element eine elektromotorische Kraft erregt, die, wenn ihr ein in

sich geschlossener leitender Weg dargeboten wird, einen elektrischen Strom

hei-vorbringt, welcher der Inductionsstrom genannt wird. Die folgen-

den Untersuchimgen über diesen Strom setzen voraus, dafs die inducirende

Ursache, d. i. die Veränderung der magnetischen oder elektrodynamischen

Resiütante, mit einer Geschwindigkeit eintrete, welche als klein in Beziehung

auf die Fortpflanzungsgeschwindigkeit derElektricität angesehen werden kann.

Ohne diese Voraussetzung kann man nicht die inducirten elektrischen Ströme

als im stationären Zustand befindlich ansehn imd die Ohm' sehen Gesetze

darauf anwenden. Ausgeschlossen von den hier folgenden Beti'achtungen

sind also z. B. die durch elekti-ische Entladungen inducirten Ströme.

Das inducirte Element gehöi't entweder einem Drathe oder einem

dünnen Bleche oder einem Leiter an, in dessen Form kein solcher Unter-

schied der Dimensionen stattfindet. Den ersten Fall nenne ich die lineare

Induction; diese ist der Gegenstand der vorliegenden Abhandlung. Die

Untersuchung der linearen Induktion ist die einfachste, weil hier die in dem
Element inducirte Elektricität sich auf einem gegebenen Wege fortpflanzt,

während in den beiden andern Fällen, wo das Element einer Fläche oder

einem Körper angehört , die Wege, aufweichen die Fortpflanzung der er-

regten Elektricität geschieht, erst bestimmt werden müssen. Die Princi-

Phjsik.-math. Kl. 1845. A
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pien der linearen Induktion gestatten aber eine Ausdehnung auf diese com-

plicirteren Fälle, welche der Gegenstand einer zweiten Abhandlung sein soll,

in der die Theorie des Rotations -Magnetismus entwickelt werden wird. Die

vorliegendeAbhandlung hat auch diejenigen Inductionen, welche durchFonn-

veränderungen des inducirenden Stroms oder inducirten Leiters erregt wer-

den, so wie die Rückwirkungen der inducirten Ströme auf die Inducenten

nicht in den Kreis ihrer Untersuchungen gezogen, aber sie enthält die Frin-

cipien dafür. Folgende Resultate bilden iliren hauptsächlichen Inhalt.

§. 1. Aus dem Lenz' sehen Satze: dafs die Wirkung, welche der

inducirende Strom oder Magnet auf den inducirten Leiter ausübt, wenn die

Induktion durch eine Bewegung des letzteren hervorgebracht ist, immer

einen hemmenden Einflufs auf diese Bewegung ausübt, — in Verbindung mit

dem Satze : dafs die Stärke der momentanen Induktion proportional der Ge-

schwindigkeit dieser Bewegung ist, wird das allgemeine Gesetz der linearen

Induction abgeleitet:

E.Ds= — EvC.Ds.

In dieser Formel ist Ds ein Element des inducirten Drathes und E . Ds die in

dem Element!)* inducirte elektromotorische Kraft; v ist die Geschwindigkeit,

mit welcher Ds bewegt wird, C die nach der Richtung, in welcher Ds bewegt

wird, zerlegte Wirkung des Inducenten auf Ds, dieses Element von der Ein-

heit des Stroms diu'chströmt gedacht. Die Gröfse £ ist unabhängig von der Be-

schaffenheit des inducirten Leitei's und kann bei der linearen Induktion als

eine Konstante angesehen werden, ist aber eine solche Funktion der Zeit, die

sehr rasch abnimmt , wenn ihr Argument einen merklichen Werth ei'hält,

und mufs auch als solche bei der Flächen -Induktion und der Induktion in

Körpern behandelt werden.

§. 2. Wenn in dem Element Ds eines leitenden Bogens s die elek-

tromotorische Kraft E.Ds erregt wird, und E nicht allein eine Funktion des

Ortes von Ds in * ist, sondei-n auch eine Funktion der Zeit, so gilt doch

unter der Voraussetzung dafs die Veränderungen, welche E mit der Zeit

erfährt , nicht mit einer so grofsen Geschwindigkeit eintreten , die einen

merklichen Werth in Beziehung auf die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der

Electricität hat, der Ohm' sehe Satz: dafs der erregte Strom gleich ist der

Summe der elektromotorischen Kräfte des ganzen Bogens s, dividiit durch

den Widerstand des Weges.
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§. 3. Die Stärke des in einem linearen Leiter s, welcher sich unter dem

Einflufs eines elektrischen Stroms oder eines Magneten bewegt, inducirten

Stromes ist - ^^S .vCBs,

wo e' den reciproken Werth des Widerstandes des Weges bedeutet, welchen

der Strom zu durchlaufen hat, imd 5 eine Integration bezeichnet, welche sich

über alle bewegten Theile des Leiters erstreckt. Der vorstehende Ausdruck

mit dem Element der Zeit dt midtiplicirt giebt den inducirten Diffe-

rentialstrom, dessen Maafs die Wirkung ist, welche der inducirte Strom

während des Elements der Zeit, z. B. auf eine Magnetnadel, ausübt; die

Summe der Wirkungen, welche er in einer endlichen Zeit ausübt, ist das

Maafs des inducirten Integralstroms. Der Werth des Integralstroms

hängt allein von der Länge und Lage des Weges ab, welchen der Leiter

durchlaufen hat, und ist unabhängig von der Geschwindigkeit, mit welcher

er durchlaufen wurde.

Die elektromotorische Kraft des Differentialstroms ist das negative

virtuelle Moment der Kraft, welche der Inducent auf den Leiter ausübt,

wenn dieser von dem konstanten Strom e durchströmt gedacht wird.

Die elektromotorische Kraft des Integralstroms, welcher auf dem

Wege von w^ bis H', erregt wird, ist der Verlust an lebendiger Kraft,

welchen der Inducent in dem Leiter hervorbringen würde, wenn dieser sich

von (v'o bis w, frei bewegte imd von dem Strome £ durchströmt gedacht wird.

Der wirkliche Verlust an lebendiger Ki-aft, welchen ein linearer Lei-

ter, der dem Induklionsstrom einen geschlossenen Weg darbietet, in dem

Zeitraum von t^ bis t^ erleidet, wenn er sich frei, z. B. in Folge seiner

Trägheit, luiter dem Einflufs eines Inducenten bewegt, ist

iitCdt {s.vCDsy

Wenn die Componenten derWirkung des Inducenten auf ein Element des

bewegten Leiters, welches von dem Strome £ durchströmt gedacht wird, pai--

tielle Differentialquotienten derselben Funktion sind, und man die Gleich-

gewichts-Oberflächen construirt, für derenjede diese Funktion einen kon-

stanten Werth hat, welcher der Druck an dieser Oberfläche heifst: so ist

die elektromotorische Kraft des Integi-alstroms, welcher in dem Leiter, wenn

er sich parallel mit sich selbst von w„ bis w^ bewegt hat, inducirt ist, gleich

A2
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der Differenz des Drucks an den beiden durch w^ und w, gehenden

Gleichgewichts -Oberflächen. — Der Integralstrom ist also unter den ange-

gebenen Bedingungen unabhängig von der Länge und Lage des Weges, auf

welchem erinducirt wird, und hängt allein von dem Orte der Endpunkte des-

selben ab. — Dieser Satz wird in der Folge noch erweitert.

§. 4. Wenn ein Leiter A sich in Beziehung auf einen Leiter B be-

wegt, so wird diejenige Bewegung, welche B erhält, wenn beiden Leitern

eine solche gemeinschaftliche Bewegung ertheilt wird, dafs A an seinem Orte

verharrt, die der Bewegung von A entgegensetzte Bewegung genannt.

Wenn zwei geschlossene Leiter gegeben sind, so wird dieselbe elek-

tromotorische Kraft inducirt, in welchen von beiden auch der inducirende

Strom lliefst, und welcher von beiden bewegt wird, nur mufs die Bewegung

des einen der Bewegung des andern entgegengesetzt sein.

Dieser Satz kann auch auf ungeschlossene Leiter ausgedehnt werden,

wenn nur die Anordnung getroffen ist, dafs derselbe Leiter, mag er ruhen

oder bewegt werden, der Induktion dieselbe Länge darbietet.

§. 5. Die Bewegung eines Leiters in Beziehung auf einen Pol (So-

lepoid- oder Magnet -Pol) kann als zusammengesetzt angesehen werden

aus der allen seinen Elementen gemeinschaftlichen progressiven Bewegung,

welche auch der Pol haben wiii-de, wenn er mit dem Leiter fest vexbunden

mit ihm zugleich bewegt würde, und aus einer um den auf die bezeichnete

Weise bewegten Pol stattfindenden Drehung. Jene soll schlechtweg die

progressive Bewegung des Leitei's, diese die drehende Bewegung
desselben heifsen.

Der Differentialstrom der progressiven Bewegung ist

— sekF dw.

In dieser Formel ist statt der Bewegung des Leiters die entgegengesetzte des

Pols substituirt gedacht ; k' bezeichnet den freien Magnetismus des Pols, dw
das Element seines Weges, und r die nach der Richtung von dw zerlegte

Wirkung, welche der Leiter, durchströmt von der Einheit des Stroms, auf

die Einheit des freien Magnetismus im Pole ausübt.

Der Differentialstrom der drehenden Bewegung ist

— ££'>*' {cos (a,e") — cos {a,e')] d-^,

wo d-J/ das Element des Drehungswinkels bedeutet, und (a, e") und {a,e')
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die Winkel bezeichnen, welche die Drehungsaxe mit den vom Pole nach den

Endpimkten des Leiters gezogenen Linien bildet. Dieser Strom ist also un-

abhängig von der Foi-m des Leiters und hängt allein von der Bewegimg sei-

ner Endpunkte ab ; er ist immer gleich Niül, wenn der Leiter eine geschlos-

sene Curve bildet.

In einem geschlossenen Leiter, der sich um eine Axe dreht, in wel-

cher ein oder mehrere Pole liegen, wird durch diese kein Strom induch-t.

§. 6. Die Induktion, welche in einem ruhenden Leiter durch die

Bewegung eines Solenoid's erregt wird, ist allein von der Bewegung der

Pole des Solenoid's abhängig.

Der durch die Bewegung eines Poles in einem rahenden Leiter indu-

cirte Strom besteht aus zwei Theilen ; der eine riihrt von der progressiven

Bewegung des Pols her, der andere von seiner drehenden Bewegung um sich

selbst. Der Differentialstrom des ersten Theils ist

— z^ylVdw

und der des zweiten Theils

:

— ££'>c'{cos (ö,e'') — cos (a,e')}J\!/.

In einem geschlossenen ruhenden Leiter wird durch die Drehimg des

Pols kein Strom inducirt.

In einem nicht geschlossenen Leiter inducirt der Pol, ohne seinen

Ort zu verändern, allein durch seine Drehung um sich selbst einen Strom.

Dieser Satz enthält die Theorie der sogenannten unipolaren Induktion.

§. 7. Ein Magnet wird definirt als ein System von unendlich vie-

len unendlich kleinen Solenoiden (magnetischen Atomen). Der in einem

bewegten Leiter durch einen Magneten inducii-te Strom ist die Summe der

Elementar -Ströme, welche durch seine Solenoide inducirt werden. Dieses

System von Solenoiden kann durch ein System von Polen ersetzt werden,

die allein auf der Oberfläche des Magneten vertheilt sind, d. i., die durch

den Magneten in dem bewegten Leiter erregte Induktion kann als diuch

seine mit freiem Magnetismus belegte Oberfläche hervorgebracht angese-

hen werden. Diese magnetische Obei-fläche ist dieselbe, welche nach dem

Gaufs' sehen Satz auf einen äusseren Pol gleiche Wirkung wie der im In-

nern des Magneten vertheilte Magnetismus ausübt.
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Man kann statt der Bewegung des Leiters die entgegengesetzte der

magnetischen Oberfläche substituiren vnd umgekehrt. Wenn aber die ma-

gnetische Oberfläche bewegt gedacht wird oder wirklich sich bewegt, so

hängt der inducirte Strom nicht allein von der Ortsveränderimg ab, welche

ihre Elemente erfahren , sondern auch von ihren dabei stattfindenden Dre-

hungen. Der Theil des Induktionsstroms, welcher von der Drehung der

Elemente der magnetischen Oberfläche herrührt, ist von der Gestalt des

inducirten Leiters unabhängig ; er hängt allein von der Lage der Endpunkte

ab und verschwindet, wenn der Leiter eine geschlossene Curve bildet. —
Wenn das Element Z)w der für den Magneten substituirten magnetischen

Oberfläche den freien Magnetismus k.Dw enthält, so ist der Differentialstrom,

welcher durch die progressive Bewegung der Elemente inducirt wird,

— se'5 . y-VDw dw,

wo dw das Element des Weges bezeichnet, welches Du) durchläuft, und

r die nach dw zerlegte Wirkung des von der Einheit des Stroms durchström-

ten Leiters auf die Einheit des freien Magnetismus in Dw. Die Integration

X bezieht sich auf die ganze Oberfläche w des Magneten. — Der Differential-

strom, welcher diurch die Drehung der Elemente inducirt wird, ist

— £e' %.y, {cos {a,e") — cos (a,e')} Dw d\l/,

wo (a,e") und {a,e') die Winkel bezeichnen, welche die Linien, die von dem

Elemente Dw nach den beiden Enden des Leiters gezogen sind, mit der

Drehungsaxe bilden; d-^ ist das Element des Drehungswinkels.

§. 8. Nach den der Theorie des Magnetismus zu Grunde liegenden

Vorstellungen besteht der Akt der Magnetisirung oder Entmagnetisirung in

einer Trennung oder Vereinigung der magnetischen Flüssigkeiten innerhalb

eines jeden Atoms des Magneten. Der Strom, welcher durch eine solche

Bewegung der freien magnetischen Flüssigkeiten in einem geschlossenen Lei-

ter inducirt wird, ist

— s£':^.(k" — ii')FDw,

wo K.Dw imd k'.Dw den fx-eien Magnetismus in dem Element Dw der

Oberfläche des Magneten vor imd nach der Veränderung seines magnetischen

Zustandes bezeichnen, und V.Dw das Potential des von der Einheit des

Stroms durchströmt gedachten Leiters in Bezug auf das mit der Einheit des
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Magnetismus erfüllte Element Dw ist. Die Integration % bezieht sich auf die

ganze Oberfläche des Magneten.

§. 9. Die Summe der elektromotorischen lü-äfte, welche während

der Bewegung in einem geschlossenen Leiter durch einen Magneten inducirt

werden, ist gleich der Diffei-enz der Werthe, welche das Potential des von

dem Strome £ durchströmt gedachten Leiters, bezogen auf den ganzen Ma-

gneten (oder das Potential des Magneten bezogen auf den ganzen Leiter) im

Anfang und am Ende der Bewegung annimmt. — Der Umstand, dafs Rich-

tung und Geschwindigkeit der Bewegung und der durchlaufene Weg selbst

in Beziehung auf die Summe der erregten elektromotorischen Kräfte gleich-

gültig sind, dafs diese allein von der Verändenmg abhängt, welche das

Potential des Magneten in Beziehung auf den Leiter erfährt, führt zu der

Folgerung, dafs jede Ui'sache, welche den Werth dieses Potentials verän-

dert, einen Strom inducirt, der zum Maafs hat : die hervorgebrachte Verän-

derung des Potentials dividirt durch den Widerstand seines Weges. Eine

solche Ursache ist z. B. die Schwächung und Verstärkung des magnetischen

Zustandes des Magneten. Dieser Satz giebt für den durch Magnetisirimg

oder Entmagnetisirung erregten Induktions - Strom denselben Ausdi-uck, der

im vorigen § aufgestellt ist.

§.10. Die in einem geschlossenen Leiter durch einen geschlossenen

elektrischen Strom in Folge der Bewegung des Leiters oder des Stroms in-

ducirte elektromotorische Kraft ist gleich der Veränderung des Werthes,

welche durch diese Bewegung das in Beziehtmg auf den inducirenden Strom

stattfindende Potential des von dem Strome s durchströmt gedachten Leiters

erfährt (oder das Potential dieses Stroms in Beziehmig auf den Leiter).

Der Ausdruck des inducirten Stroms ist

-±es'JSX.-^U--]DoDw,' dn dv \r r \

wo j die Stromstärke des inducirenden Stroms ist. Die Bedeutimg der übri-

gen Zeichen ist folgende. Man denkt sich durch die Cui-ve des Leiters eine

beliebige durch sie begrenzte Oberfläche o gelegt und eine zweite w durch die

Curve des Inducenten und durch diese begrenzt. Do und 7)w sind Elemente

dieser zwei Obei'flächen und r und r" ihre Entfernungen vor und nach der

Bewegung. Das nach n und v genommene zweite Differential wird so ver-

standen, dafs man zuei'st den einen Endpimkt von r in der Normale an Do
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um dn verrückt, und das hierdurch erhaltene Differential zum zweitenmal

differentiirt, indem man den andei-n Endpunkt von r in der Normale an Dw
um dv fortrücken läfst. Die Integrationen S und S beziehen sich auf die

Oberflächen o und w.

Aus der Unabhängigkeit der inducirten elektromotorischen Kraft von

der Bewegung an sich wird gefolgert, dafs jede Ursache, welche eine Ver-

ändenmg im Werthe des in Beziehung auf einen geschlossenen Leiter statt-

findenden Potentials eines gescldossenen Stroms hervorbringt, einen Strom

inducirt , dessen elektromotorische Ki'aft dui'ch die Veränderung , welche

das Potential erlitten hat, ausgedi-ückt ist. Ein ruhender elektrischer Strom

inducirt demnach, wenn seine Intensität von/ bis/' wächst, in einem ruhen-

den geschlossenen Leiter einen Strom, dessen Ausdruck ist:

_ 4. £ £'(/'_ /) SX . -^ Do Du}.
dn dv

§.11. Die inducirte elektromotorische Kraft hängt von einer drei-

fachen Integration ab, nämlich von den zwei Integrationen in Bezug auf

die Curven des inducirenden Stroms xmd des inducirten Leiters und von

einer dritten in Beziehung auf die Bahn, auf welcher die Elemente des Stroms

oder des Leiters bewegt werden. Diese dreifache Integration läfst sich,

wenn entweder der Leiter oder der Strom eine geschlossene Cm-ve bilden,

immer auf eine zweifache zurückführen.

Das Potential eines geschlossenen Stroms s in Beziehimg auf einen

andern geschlossenen Strom er hat den Ausdruck

:

, • ., c-^ cos (Ds, Dt) -f\ T\
-TjJ SX. \ 'DsDa-,

wo j und y die Intensitäten der Ströme s und er bezeichnen , Ds und Dt
ihre Elemente, 7- deren Entfernung von einander und {Ds, Dt) den Winkel,

unter welchem Ds gegen Dt geneigt ist. — Die beiden Elemente Ds imd

Dt der geschlossenen Ströme s imd t ziehen sich gegenseitig mit einer

Kraft an, die gleich ist:

^jj'.'^.Sli^l^^DsDT.

Wenn ein ungeschlossener Leiter s unter demEinflufs eines

geschlossenen Stroms t bewegt wird, so ist die Summe der wäh-

rend dieser Bewegung inducirten elektromotorischen Kräfte
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gleich dem Potential des Stroms er in Bezug auf die geschlossene

Umgränzung dei- Oberfläche, welche der Leiter beschrieben hat,

diese umgränzenden Curven, nämlich die beiden desLeiters selbst

in seiner Anfangs- und Endposition und die während der Bewe-

gung von seinen beiden Endpunkten beschriebnen, durchströmt

gedacht von dem Strome z.

Dies Theorem giebt, wenn der inducirte Leiter geschlossen ist, den

Satz des vorigen § über die Induktion eines geschlossenen Leiters durch

einen geschlossenen Strom. Es folgt ferner aus demselben Theorem der Satz:

Wenn ein ungeschlossener Leiter eine geschlossene Bahn durchlaufen

hat, d. h. wenn er am Ende der Bewegung in die Lage, aus welcher er aus-

ging, ziu'ückgekehrt ist, so ist die auf dieser Bahn durch einen geschlossenen

Strom inducirte elektromotorische Ki-aft die Differenz der Werthe des Po-

tentials des Stroms in Beziehung auf die zwei Curven, welche die End-

punkte des Leiters durchlaufen haben , diese Curven von dem Strome s

durchströmt gedacht.

Wenn ein geschlossener Leiter in einer geschlossenen Bahn unter dem

Einflufs eines geschlossenen Stroms bewegt worden ist, so ist die Summe
der inducirten elektromotorischen Kräfte immer gleich Null.

Diese Sätze gelten auch , wenn die Induktion nicht durch einen ge-

schlossenen Strom, sondern diu'ch einen Magneten hervorgebracht wird.

Auf den Fall, auf welchen die vorstehenden Sätze sich beziehn, den

Fall nämlich der Bewegxmg eines Leiters unter dem Einflufs eines induci-

renden geschlossenen Stroms , lassen sich derjenige, wo der geschlossene

Strom statt des Leiters bewegt wird, sowie die Fälle zurückführen, wo der

inducirte Leiter geschlossen, der inducirende Strom aber nicht geschlossen

ist, es mag der Leiter oder der Strom bewegt werden.

§. 12. Die Kegelöffnung einer geschlossenen Curve in

Bezug auf einen Punkt wird das Kugelflächenstück genannt, welches

der aus dem Punkte durch die Curve gelegte Kegel von der tun diesen

Punkt mit dem Radius i beschriebenen Kugelfläche abschneidet.

Das Potential eines Solenoids, dessen Wirkung nach aufsen durch die

des freien Magnetismus k' an seinen Enden ersetzt werden kann, hat in Be-

zug auf einen geschlossenen Strom s von der Intensität 1 den Werth

k'(K"— K'),

Fhysih. - viatJi. Ä7. 1 845

.

B
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wo K" und K' die Kegelöffnungen der Curve s in Bezug auf die Pole des

Solenoid's sind.

Das Potential eines Magneten in Bezug auf einen geschlossenen Sti'om

s von der Intensität 1 ist

S , kKDu),

wo K.Dw den freien Magnetismus auf dem Element Dm der Oberfläche des

Magneten und K die Kegelöffnung von s in Bezug auf dieses Element

vorstellt. Das Integral iS" ist auf die ganze Oberfläche des Magneten aus-

zudehnen.

Wenn dieser Magnet aus der Lage w, in die Lage w„ fortgeführt wii'd,

so ist der dadurch in s inducirte Strom

:

— se'S.n (K"— K') Du),

wo K' und K" die Werthe von K in der Lage w' und w" bezeichnen.

Der in einem ungeschlossenen Leiter, welcher eine geschlossene Bahn

durchlaufen hat, inducirte Strom ist

:

— £e'S.k{K"—K')Du},

wo K' und K" die Kegelöffnungen der von den Endpunkten des Leiters be-

schriebenen geschlossenen Curven in Bezug auf den Punkt bezeichnen, in

dem sich das Element JDuj befindet.

Ist weder der Leiter noch seine Bahn eine geschlossene Curve, so ist

der in ihm durch den Magneten inducirte Integralstrom

:

— SS S. kKDw,

wo K die Kegelöffnung der geschlossenen Umgränzung der Oberfläche, wel-

che der Leiter beschrieben hat, in Bezug auf das Element Dw ist.

Wenn der magnetische Zustand des Magneten eine Änderung erlei-

det, so dafs der freie Magnetismus jt . Dw des Elements Dw der Oberfläche

des Magneten sich in k'.Du} verwandelt, so wird dadurch in dem ruhenden

geschlossenen Leiter ein Strom inducirt, dessen Werth ist

:

— ee S. (yJ — y) KDu),

wo K die Kegelöffnung von s in Bezug auf Du ist.
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Regeln, nach welchen das Vorzeichen von K bestimmt wird, und

ob für K das kleinere oder gröfsere Kugelflächenstück zu nehmen ist, wel-

ches der Kegel abschneidet.

§. 13. Anwendungen der Formeln des vorigen § auf einige einfache

specielle Fälle von Induktionen.

1) Es wird der Strom bestimmt, welcher durch den Erdmagnetismus

in einem ebenen geschlossenen Leiter, der um eine Axe rotirt, inducirt wird.

Der Inhalt des von dem Leiter eingeschlossenen ebenen Raums sei F^ das

auf seiner Ebene errichtete Perpendikel sei gegen die Drehungsaxe imter

dem Winkel c geneigt, diese letzteie bilde mit der Richtung der magnetischen

Inklination den Winkel {a,r)\ der Drehungswinkel (^ werde von der Lage der

Leiter-Ebene an gerechnet, in welcher sie auf der durch die Drehungsaxe und

die Richtung der magnetischen Inklination gelegten Ebene senkrecht steht

;

M bezeichne die Stärke des Erdmagnetismus. Nach diesen Bestimmimgen wird

der durch eine Drehung des Leiters von ^'bis ^ " in ihm inducirte Integralstrom

— Es'Mi^sin (a,r) sin c {cos ^" — cos (^'}.

2) In allen folgenden Anwendungen ist der Inducent ein prismati-

scher Magnet, dessen freier Magnetismus k als gleichförmig über seine bei-

den Grundflächen vertheilt angesehen werden kann , die in Bezug auf ihre

Entfernung von den Elementen des induciiten Leiters als klein betrachtet

werden.

Formeln für die Ströme, welche in kreisförmigen Leitern oder in cy-

lindrischen Spiralen durch Magnetisirung oder Ortsveränderung des Magne-

ten inducirt werden. — Der ölagnet, dessen Grundfläche durch ^bezeichnet

wird, befinde sich in einer Spirale, von welcher er ganz bedeckt sei; ihre

Länge sei L, ihr Durchmesser ü und die Anzahl ihrer Windungen sei iV.

Der in dieser Spirale durch den Akt der Magnetisirung inducii'te Strom ist

,.„„/iv{r.+(4)-4}

also, wenn -^ klein ist, proportional der Anzahl der Windungen und unab-

hängig von ihrem Durchmesser.

Derselbe Strom wird inducirt, wenn die Spirale dem Magneten aus

grofser Entfei'nung genähert und auf ihn gesteckt wird.

B2
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3) Derselbe Blagnet ist hufeisenförmig gebogen; die beiden Pole

werden mit o imd u bezeichnet, die Mitte von ou durch m. Durch m geht

senkrecht auf ou eine Drehungsaxe , mit welcher ein kreisförmiger Leiter,

dessen Mittelpunkt C ist, so vei-bunden ist, dafs die Linie mC auf ihr

und der Ebene des Leiters senkrecht steht. Jede halbe Umdrehung,

durch -welche C aus der Linie ou heraus und wieder hineingeführt wird

,

inducirt den Strom
f a — X a -+- je 1

AtTSS KT i2 — -, — -, >

,

•/
1 ]/(„ _ .,)^' -t-R^ V(^a + jcy -h R'y

WO die Linie mo = mu mit a, der Halbmesser des Leiters mit R und die

Linie mC mit x bezeichnet ist. Damit die Drehung möglich sei, mufs

a;^+ R^ <a^ sein.

4) Mit derselben Drehungsaxe sei ein kreisförmiger Leiter vom Halb-

messer R so verbunden, dafs seine Ebene auf ihr senkrecht steht und sein

Mittelpunkt um mo = a von ihr entfernt ist; die Entfernung der Pole von

der Leiter -Ebene sei jc. Der durch eine haD^e Umdrehung, durch welche

der Mittelpimkt des Leiters aus der kleinsten Entfernung von dem einen

Pole in die kleinste Entfernung von dem andern Pole gefiihrt wird, inducirte

Strom hat den angenäherten Werth

:

5) Der im Vorigen betrachtete prismatische Magnet, dessen Länge h

sei, rotire um seine Axe wo; mit ihr seien fest verbunden zwei leitende

kreisförmige Scheiben mit den Halbmessern R imd R', senkrecht auf ou

stehend, deren Mittelpunkte C und C in der über o verlängerten Axe uo

von o um x und x' entfernt liegen. Diese Scheiben sind leitend unter

einander vei-bunden; während der Magnet mit ihnen rotirt, schleifen gegen

ihre Ränder zwei Metall -Federn, die durch einen Leitungsdrath, z. B. den

Multiplicator - Drath , verbunden sind. Diese Federn mit ilirem Verbin-

dungs-Drath bilden einen ruhenden ungeschlossenen Leiter, in welchem

durch die Rotation des Magneten um seine Axe ein Strom inducirt wird,

dessen Ausdruck ist

:

, . C X k -i- X x' h -{- x' '\
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Setzt man hierin R' = o und x = ^ h, so erhält man die vor-

theilhafteste Anordnmig für die Weber'sche unipolare Induktion; der

bei dieser Anordnung inducirte Strom ist

— insi'xf

l/-(r)'

§.1.

Herr Lenz hat, um die Richtung eines inducirten Stroms zu bestim-

men, folgenden Satz gegeben (
'
)

:

Wenn sich ein metallischer Leiter in der Nähe eines galvanischen

Stromes oder eines Magneten bewegt, so wird in ihm ein Strom er-

regt, der eine solche Richtung hat^ dafs er in dem Drathe, wenn er

in Ruhe wäre, eine gerade entgegengesetzte Bewegung heiTorbringen

würde, wofei-n man denselben nur in der Richtung der eilheilten

Bewegung und der entgegengesetzten beweglich voraussetzt.

Eine weitere Reflexion über diesen schönen Satz und seine Verbindung mit

dem Satz: dafs die Intensität der momentanen Induktion pro-

portional ist der Geschwindigkeit, mit welcher der Leiter be-

wegt wird, hat mich zu einem einfachen und allgemeinen Induktions-

Gesetz geführt, welches, soweit fremde imd eigne Beobachtungen vorliegen,

sich in seinen Folgerungen überall als i'ichtig bewälirt hat. Dieses Gesetz

enthält den Lenzschen Satz in Beziehung auf die Richtung des inducirten

Stroms, und erlaubt in jedem einzelnen Falle, seine Intensität numerisch

zu bestimmen. Die Auseinandersetzung desselben ist die Absicht der fol-

genden Abhandlung.

Der Lenz sehe Satz läfst sich auch so aussprechen: die nach

der Richtung der Bewegung des Leiters zerlegte Wirkung
des inducirenden auf den inducirten Strom ist immer negativ.

(') Pogg. Annalen der Physik und Chemie. Bd. 31. S. 483.
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Wir denken uns zunächst den Leiter parallel mit sich selbst bewegt, so dafs

alle Elemente Ds desselben die Geschwindigkeit t' haben , und nehmen an,

dafs die nach der Richtung der Beweginig stattfindende Componente der

Wirkung des inducirenden Stromes auf ein Element des bewegten Drathes

für jedes Element denselben Werth habe, welchen wir mit CDs bezeich-

nen wollen in dem Falle, dafs das Element von einem Strome mit der Inten-

sität = 1 durchströmt ist. Die Summe dieser Componenten in Beziehung

auf den ganzen bewegten Di'ath, dessen Länge A sei, CA bezeichne ich durch

C . Diese Componente C wird also, wenn der bewegte Drath von einem

Strome mit der Intensität + k durchströmt wird, gleich kC . Soll dies

der inducirte Strom sein, so mufs k proportional der momentanen Ge-

schwindigkeit V oder k = Lv sein, wodurch die Componente wird: LC'v.

Nach dem Lenz sehen Satze ist LC'v immer eine negative Gröfse. Hieraus

geht hervor, dafs, da C mit der Richtung der Bewegung sein Vorzeichen

ändert, L eine Funktion von C sein mufs, imd zwar eine solche, welche

zu gleicher Zeit mit C ihr Vorzeichen ändert. Die einfachste Annahme,

die man in dieser Hinsicht machen kann, und die in ihren Folgerungen sich

ak genügend erweist, ist, dafs man, wenn e einen konstanten Coefficienten

bedeutet, setzt: L =. — eC.

Der momentane inducirte Strom erhält also den Ausdruck : — evC

.

Dieser Strom befolgt in Beziehung auf Fortleitung und Verzweigung die be-

kannten Ohmschen Gesetze. Wir müssen in seinem Ausdrucke also un-

terscheiden den Theil, welcher von dem Widerstand herrührt und den

Theil, welcher analog der elektromotorischen Kraft ist. Nennen wir l die

durch die Leitungsfähigkeit dividirte Länge des Weges, welchen der indu-

cirte Strom TU durchlaufen hat, sei es, dafs dieser ganz aus dem bewegten

oder zum Theil aus einem ruhenden Leiter gebildet wird, imd setzen wir

e = A~, so wird der Ausdruck für den inducirten Strom: — —^— , wo mm
— zvC seine elektromotoi-ische Kraft bezeichnet. Da nach der Voraus-

setzung V und C für jedes Element des inducirten Leiters denselben Werth

haben, so nimmt jedes Element einen gleichen Antheil an der Induktion,

d. h. in jedem Element wird eine gleiche elektrom. Kraft inducirt, welche

man erhält, wenn die ganze elektrom. Kraft — tvC multiplicirt wird durch

—Ds, und dies giebt: — zvC.Ds. Der von dieser elementaren elektromo-

torischen Kraft herrührende Strom ist:
~^". '

^
.
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Bei dieser Herleitiing des Ausdrucks für die elementare inducirte ele-

ktromotorisclie Ki'aft lag die Vorstellung zu Grunde, dafs alle Elemente des

inducirten Dx-atlies dasselbe v haben. Aber offenbar bleüjt dieser Ausdruck

ungeändert, wenn man einen gröfsern oder geringern Theil des Leiters rulien

läfst, d. h. für diesen Tlieil i; =: o macht, oder wenn man dem Leiter eine

solche Gestalt giebt , dafs für einen Theil desselben C= o ; hieraus geht

hervor, dafs die in dem bewegten Element inducirte elektr. Kraft unabhän-

gig ist von dem Zustand der übrigen Elemente, und hieraus folgt, dafs der

gefimdene Ausdruck für die inducirte elementai-e elektr. Kraft unabhängig

ist von der Voraussetzung, dafs alle Elemente des Leiters denselben Werth

von V und C besitzen.

Demnach spricht sich das allgemeine Liduktions- Gesetz so aus: die

in einem Elemente des bewegten Drathes inducirte elektrom.

Kraft ist gleich einer Konstante £ multiplicirt mit der Geschwin-

digkeit des Elements und mit der nach der negativen Richtung

der Bewegung zerlegten Wirkung des inducirenden Stromes

auf das Element, dieses durchströmt gedacht von einem po-

sitiven Strom mit der Intensität = i. Bezeichnet man mit E.Ds

die elementare inducirte elektrom. Kraft, so ist also

:

E.Ds = — svC.Ds, (1)

wo V und C im Allgemeinen Funktionen der Coordinaten des Orts des

Elements sind, die ihrerseits Funktionen der Zeit sind.

Was die Constante £ betrifft, so haben Faraday und Lenz gezeigt,

dafs sie unabhängig von der Beschaffenheit des Leiters ist; ihr numeri-

scher Werth hängt also nur von den Einheiten der Länge, der Zeit und der

Stromstärke ab. Indessen giebt es Induktions- Erscheinungen, welche nur

durch die Annahme erklärt werden zu können scheinen, dafs eine momentan

wirkende Ursache die elek Lrom. Kraft nicht blofs momentan inducirt, sondern

während einer gewissen wenn auch äufsei'st kurzen Zeit, wonach e also nicht

constant, sondern eine Funktion der Zeit ist, die aber vei'schwindet, wenn

ihr Argument nicht sehr klein ist. Ich werde diesen Umstand später weiter

auseinandersetzen, wenn ich die hier für lineare Induktion zu entwickelnden

Principien auf die in bewegten Flächen und Körpern inducirten Ströme aus-

dehnen werde, wo sein Einflufs vorzugsweise bemerklich wird, wie dies die
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Theorie der Ära go sehen Scheibe zeigen wii'd. Hier will ich nur bemer-

ken, dafs diese nicht momentane Induktion bei Dräthen ohne erheblichen

Einflufs auf die Summe der elektrom. Kräfte ist, die während einer gewissen

Zeit eiTCgt werden, und ohne allen Einflufs, wenn die inducirende Ursache

am Anfange imd Ende dieser Zeit denselben Werlh hat, z. B. wenn sie pe-

riodisch wirkt.

§. 2.

In einem geschlossenen linearen Leiter, in welchem ich die Länge

eines unbestimmten Stücks, gerechnet von einem festen Queerschnitt, durch

s bezeichne, werde in jedem Element zur Zeit / die elektromotorische Kraft

E.Ds erregt, wo E eine Funktion von s imd t ist: es soll die daraus hervor-

gehende Stromstärke bestimmt werden. WäreE unabhängig von t und allein

eine Funktion von s, so könnte diese Stromstärke sofort nach dem 0hm-
schen Satze bestimmt werden, dafs die Stromstärke in einem geschlossenen

Leiter gleich ist der Summe der elektromotorischen Ki'äfte, dividirt durch

den Leitxmgswiderstand, und nennen wir diesen w, so wäre die Stromstärke

-^ CE.Ds, die Integration über den ganzen Leiter ausgedehnt. Dieser Satz

beruht aber auf der Voraussetzung eines stationären, d. h. von der Zeit un-

abhängigen Zustandes der Strömung, welcher, wenn E eine Funktion von /

ist, nicht vorhanden ist. Ich werde aber nachweisen, dafs dessen ungeach-

tet dieser Satz angewandt werden kann, wenn sich E nur nicht äufserst rasch

mit t vei'ändert. Diese Nachweisimg beruht darauf, dafs der absoluteWerth

der Leitungsfähigkeit des erregten Leiters , welche wir mit k bezeichnen,

aufserordentlich grofs ist ; man mufs sich diese Gröfse vorstellen als von der

Ordnung des Quadrats der Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Elektricität in

dem Leiter; wir besitzen kein Mittel, ihren Werth näher zu begrenzen.

Die erregte elektrom. Kraft denken wir uns als eine Folge der durch

die Induktion erregten elektrischen Spannung. Ich bezeichne diese zur Zeit

t in Ds erregte elektrische Spannung mit Z7, wo U also eine Funktion von

s und t ist. Die erregte elektrom. Kraft ist hiernach : — -^ Ds= E.Ds und

die in Folge dieser Erregung durch einen Queerschnitt q strömende Elektri-

citäts-Menge ist — <jr7v -t— = qJcE. Ich bezeichne durch u die zur Zeit i be-

reits voi'handene elektrische Spannvmg. In Folge dieser vorhandenen Span-

nung strömt durch einen Queerschnitt q die Elektricitätsmenge — qk-^und
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diese crtheilt dem Elemente Ds einen Zuwachs an Spannung, welcher

= qTc -j^ Ds. Fände keine eri-egte Strömung statt, so würde hieraus sich

ergeben: ,
, .2,,

Die erregte Strömung qkE vermehrt aber den Zuwachs der elektrischen

Spannung um — qlc-r-Ds, so dafs unter dem Einflufs der Induktion die

Gleichung statt findet

:

du 7 (d^u dEl yr\\

dJ = ^{d^-d7}' (2)

Ist aus dieser Gleichung u bestimmt woi-den, so ist die einen Queerschnitt

9 durchströmende Elektricitätsmenge oder die Stromstärke

Das vollständige Integral von (2) besteht atis zwei Theilen, von wel-

chen der eine das Integral von (1) ist, der zweite von der Funktion E ab-

hängt. Der erste Theil läfst sich durch eine Reihe darstellen, welche

nach den negativen Potenzen von e^' fortschreitet, wo e die Basis des natürli-

chen Logarithmen -Systems ist, und vei'schwindet wegen des grofsen Wer-

thes, den k besitzt, für irgend merkliche Werthe von t. Der zweite TheU

kann durch eine Reihe dargestellt werden, die nach den negativen Potenzen

von k fortschreitet, nemlich

3 6

u = a+bs+fEds+ lf'^ds^+ ^,f'^ds^+...,

wo a und b zwei willkührliche Constanten bedeuten. Hieraus geht hervor,

dafs wenn E sich nicht äufserst rasch mit der Zeit verändert, so dafs sein

Differentialquotient nach / einen mit k vergleichbaren Werth erhält, man

setzen kann

:

bs + jEds.M = a +

Ist der Leiter geschlossen imd bezeichnet man seine Länge durch L, so mufs

für « = und für s ^ L sowohl die Spannung u als die Stromstärke

— hq (^— E\ denselben Werth haben. Die zweite Bedingung erfüllt sich

von selbst ; die erste giebt : a = a-\-bL + 1 Eds, so dafs die eine Constante

Physik.-math. Kl. 1845.
"

C



18 Neumann:
L

a unbestimmt bleibt , und für h folgt : 5 = — — jEds. Hiei'aus er-

giebt sich die Stromstärke

:

"

wodurch die Anwendung des O hmschen Satzes, dafs die Stromstärke gleich

ist der Summe der elektromotorischen Kräfte, dividirt durch den Wider-

stand des Weges, auch für den Fall gerechtfertigt ist, wenn die elektrom.

Kräfte Funktionen der Zeit sind. Ich habe der Einfachheit wegen die Lei-

ter als homogen und von constantem Queerschnitt vorausgesetzt; die entge-

gengesetzte Annahme ändert aber nichts Wesentliches an diesem Satze.

§.3.

Aus den beiden vorhergehenden §§ ergiebt sich, dafs allgemein die

inducirte Stromstärke ausgedrückt wird durch das Integral

— se'S.vCDs,

wjo E den reciproken Werth des Widerstandes der Leitung bedeutet und

die Summation auf den ganzen bewegten Leiter auszudehnen ist.

Die Stromstärke wird durch die Wirkung gemessen, welche der Strom

in einer gewissen Zeit z. B. auf eine Magnetnadel hervoi-bringt. Wir neh-

men an, dafs der constante Coefficient £ so bestimmt worden sei, dafs der

vorstellende Ausdruck die Wirkung bezeichnet, welche durch den Strom

in dem Falle, dafs er constant ist, in der Einheit der Zeit hervorgebracht

wird. Dann ist bei variabler Stromstärke seine Wirkung während des Zeit-

elements dt:

(1) —tz'dtS.vCDs

und seine Wirkung während des Zeitraums von t^ bis t^ :

(2) -ee'JdiS.vCDs.

Die Summation, welche durch iS* bezeichnet wird, ist immer für den ganzen

bewegten Theil des inducirten Leiters zu nehmen.

Den Strom (1) nenne ich den Differential-Strom, und den Strom

(2) den Integral-Strom. Ich bezeichne diese Ströme respective mit D
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und t7. Gewöhnlich ist es der Integral -Strom, welcher gemessen wird

;

der Differential-Strom läfst sich, wenn nicht etwa sein Zeitelement gemes-

sen wird, nur wenn er constant ist, direkt beobachten, und dann durch

eine andre constante Kraft, mit welcher er ein Gleichgewicht Jjildet, z. B.

den Erdmagnetismus, messen.

Die beiden Ausdrücke (1) imd (2) lassen sich in eine andere Form
bringen. Nennt man dw das Element des Weges w, welches von dem Drath-

Element Ds während dt beschrieben wird, so ist t; = -J^ , und man erhält
' dt '

den Differentialstrom

und den Integralstrom

T> = — zt' S.CdwDs (3)

J=—isjs.CdwDs, (4)

wo Wg imd w, die Orte der Bahn w des Leiters bezeichnen, an welchen sich

derselbe zu den Zeiten t^ und /, befand. Hiernach kann der Differentialstrom

definii't werden als der auf dem unendlich kleinen Wege dw inducirte Strom,

und der Integralstrom als der, welcher auf dem ganzen Wege von w^ bis w^ in-

ducirt ist. Beide Ströme sind, wie sich hieraus ergiebt, von der Geschwin-

digkeit unabhängig und hängen nur von der Lage imd Länge des Weges ab.

Das Produkt eCdwDs ist das virtuelle Moment der Kraft, welche

der inducirende Strom in Bezug auf das Element Ds ausübt, wenn man sich

dieses von einem Strome s durchströmt vorstellt ; ich nenne es kurzweg das

virtuelle Moment des Inducenten. Die elektrom. Kiaft des Differen-

tialstroms ist demnach das negative virtuelle Moment des Inducenten in

Bezug auf den ganzen bewegten Leiter; die elektrom. Kraft des Integral-

stroms ist die Summe dieser virtuellen Momente, welche auf dem Wege von

Wo his (V, erzeugt weiden. Da diese Summe der virtuellen Momente zugleich

das Maafs der aufdemWege von w^ bis w, entwickelten lebendigen Kraft ist, so

kann man auch sagen: die elektrom. Kraft des Integralstroms ist der

Verlust an lebendiger Kraft, welchen derlnducent in dem be-

wegten Leiter auf dem Wege von Wg bis w, hervorbringt, den

Leiter immer von dem constanten Strome e durchströmt gedacht. Der ef-

fective Verlust an lebendiger Kiaft, welchen der Leiter durch die Induction

C2
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in dem Zeitraum von t^ bis t^ erfährt, wenn er sich frei z. B. in Folge sei-

ner Trägheit bewegt, ist

:

(,

— 2z^Cdt{S.vCI)sf.

Die drei rechtwinkligen Coordinaten des Elements Ds bezeichne ich

durch j;, j, z und seine Projektionen auf diese Coordinaten durch Djc, Dy,

Dz. Die Projektionen des Elements dw des Weges, auf welchem Ds fort-

bewegt wird, seien dx, dy, dz, und die drei mit ihnen parallelen Compo-

nenten der Wirkung des Inducenten auf Ds, wenn Ds von der Einheit des

Stroms durchströmt wird,

X^Ds, Y^Ds, Z^Ds.

Diese Componenten sollen positiv genannt werden, wenn ihre Richtung die

positive der Coordinaten ist.

Hiernach ist

:

C.Ds = Ds{x/- + Y^^+z/-^]

und dieser Werth in (3) und (4) gesetzt giebt

(5) D = - £ e'^.Ds {XJx + YJj +ZJz},

(6) J = - es'Js.Ds {X^dx H- YJj+ ZJz}.
Wo

Das Summenzeichen 5' bezieht sich immer auf das Element Ds des bewegten

Leiters und Tauf das Element J(v des Weges, auf welchem 2?* sich bewegt.

Die Verhältnisse der Projektionen dx -.dy.dz sind durch die Natur der

Curve w gegebene Funktionen von x, y, z, welche im Allgemeinen noch von

s abhängen. Bewegt sich der Leiter parallel mit sich selbst, so haben dx,dy,dz

für alleElemente jD« denselbenWerth, und in diesem Falle kann man schreiben:

IV,

(7) /= — Uj[dxS.X^Ds -i- dyS.Y^Ds+ dzS.Z^Ds)

.

Wenn die unter dem Integralzeichen j stehende Gröfse das vollstän-

dige Differential einer Fimktion von x,y,z ist, welche ich mit ^bezeichnen

will, so dafs

(8) dVr= dxS.X^Ds -h dyS. Y,Ds -*- dzS. Z^Ds
,
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'''''''^ J=-z^'{V.-V,J. (9)

Setzt man sV:=p, wo p eine willkürliche Constante ist, so ist diefs die Glei-

chung einer der Gleichgewichtsoberflächen einer Flüssigkeit von constanter

Dichtigkeit e, aufweiche die drei rechtwinklichen Kräfte S.X^Ds, S.Y^Ds,

S.Z^Ds wirken, und p der auf ihr senkrechte constante Druck, der nur von

einer Oberfläche zur andern variirt. Schreibt man also statt (9):

J-=-£'(/.„.-p,J, (10)

so sieht man , dafs wenn der Leiter sich parallel mit sich selbst bewegt und

die Bedingimg (8) erfüllt ist, die elektrom. Kraft des Integralstroms

definirt ist durch die Differenz des Drucks auf den beiden

Gleichgewichts- Oberflächen, welche durch die Endpunkte

der Bahn des Leiters gelegt sind, so dafs dieser Integralstrom un-

abhängig ist von der Lage und Länge des Weges , auf welchem der Leiter

von der einen Oberfläche zur andern gelangt ist.

In dem Ausdruck für die in dem Element Ds inducirte elektromoto-

rische Kraft: — evC.Ds ist C die Summe der nach der Richtung der Bewe-

gung von Ds zerlegten Ki'äfte, mit welchen die einzelnen Elemente des In-

ducenten auf die Einheit des Stroms in Ds wirken. Ich werde mit er den

Bogen des Inducenten bezeichnen, mit Dt sein Element, imd mit c.Dir die

nach der Richtung der Bewegimg von Ds zerlegte Wirkung, welche Dir auf

die Einheit des Stroms in Ds ausübt. Dann ist der Antheil, welchen das

Element Dtr an die in Ds inducirte elektiomotorische Kraft nimmt

:

— evc.DsDa-.

Dies ist der Ausdruck für die elementare Induktion, welche zwischen dem
Element des Inducenten und dem Element des bewegten Leiters statt-

findet. Die doppelte Integration dieses Ausdrucks nach der ganzen Länge

von s und nach der ganzen Länge von o" giebt die elektromotorische Kraft,

welche der ganze Inducent in dem ganzen bewegten Leiter hervorruft. Ich

werde diese Integi-ationen nach Ds und Da- immer durch die Zeichen »S und

2 unterscheiden.
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Die Betrachtungen, welche zu dem vorstehenden Ausdrucke für die

elementare Induktion geführt haben, gingen von der Vorstellung aus, dafs

der Inducent ruhe imd der inducirte Leiter bewegt werde. Die Induktion

kann aber nur abhängig sein von der relativen Bewegung der Elemente.

Denn man kami beiden Elementen aufser den Bewegungen, welche sie besit-

zen, noch eine solche gemeinschaftliche geben, dafs das eine oder das andere

Element in Ruhe bleibt, tmd diese beiden Elementen gemeinschaftliche

Bewegung kann keine Induktion hervorbringen, denn sonst würde auch in

dem neben dem Inducenten ruhenden Leiter schon durch die Bewegung der

Erde ein Strom erregt werden müssen. Es wird also dieselbe elektromo-

torische Ki'aft erregt, wenn das Element des Leiters Ds, oder das Element

des Inducenten Dir in entgegengesetzter Richtung bewegt wird. Wir wol-

len nun annehmen, das Element des Inducenten Dr werde mit der Ge-

schwindigkeit V bewegt, wo jetzt v, unabhängig von s, eine Funktion von (T

ist. Die inducirte elekti-omotorische Kraft ist: + svcDsDa-, wo cDsDo"

die nach der Richtung der Bewegung von Du zerlegte Wirkung des Elements

Dt7 auf die Einlieit des Stroms in Ds ist. Bezeichnen wir mit y die nach

der Richtung der Bewegung von Da- zerlegte Gegenwirkung, welche die

Einheit des Stroms in Ds auf D(7 ausübt, wo also «y = — c, so wird die in-

ducirte elektrom. Kraft: — evyDsDj-. Wenn das Integral »S*. yZ>^, auf die

ganze Länge von s ausgedehnt, durch F bezeichnet wird, so wird die elektrom.

Kraft, welche in dem ganzen Leiter durch die Bewegung eines Elements des

Inducenten erregt wird und welche durch E'. Du bezeichnet werden soll

:

(1) E'.Du= — zvT.Du,

wo r die nach der Richtung der Bewegimg von Du zerlegte Wii'kung des

ganzen ruhenden Leiters, wenn er von der Einheit des Stroms durchströmt

gedacht wird, auf das Element Du vorstellt.

Hieraus ergiebt sich der Werth des Differentialstroms D', welcher in

dem ruhenden Leiter durch die Bewegung des inducirenden Leiters erregt wird:

(2) 'D'= — ztdtX.vTDu,

und der Integralstrom J' wird

(3) J'= — serdi-^.vrDu.
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Wird der Weg, auf welchem Dir fortbewegt wird, dui'cli w und sein

Element durch dw bezeichnet, dann ist

D'= — ee'SrJfvDo-, (4)

J' =—EZ ß, rdwDtT. (5)

Wo

Der für die elektrom. Kraft in (1) dieses § gegebene Ausdruck fällt mit

dem Ausdruck (1) in § 1 zusammen, wenn man, mag sich der inducirende Strom

im ruhenden oder bewegten Leiter befinden, CDs oder F. Da" so definirt,

dafs dadurch immer die nach der Richtung der Bewegung des bewegten Ele-

ments zei'legte Wirkung des ruhenden Leiters auf das bewegte Element be-

zeichnet wird, den inducirten Leiter von der Einheit des Stroms durchströmt

gedacht. Hieraus folgt der Satz: Wenn von zwei Leitern A und B
der Leiter A sich gegen B bewegt, so wird dieselbe elektro-

motorische Kraft erzeugt, der inducirende Strom mag in A
oder ß fliefsen, und die in ß oder ^ inducirten Ströme verhal-

ten sich umgekehrt wie die Leitungswiderstände ihrer Bahnen.

Ich werde jetzt nachweisen, dafs es, wenn die Leiter A und B geschlossen

sind, gleichgültig ist, ob A bewegt wird oder B in der entgegengesetzten

Richtung; es wird in beiden Fällen dieselbe elektromotorische Ki'aft erzeugt.

Die Ordinaten eines Elements dw des Weges w, auf welchem das in-

ducirende Element Der foi-tgeführt wird, werde ich mit ^, yj, ^ bezeichnen,

und die Projektionen von dw mit d^, dvj, d^. Die drei rechtwinkligen

Componenten der Wirkung, welche auf das inducirende Element D(r von

dem ruhenden Leiter s ausgeübt wird, wenn dieser von der Einheit des

Stroms durchströmt wird, sollen mit X.Dir, Y^Dcr, Z,D(r bezeichnet wer-

den. Dann ist

TD:r = (x,^ -^Y/-^+ Z. ^lz>^,
I diV div div

J
•

und dieser Werth, in (4) imd (5) substituirt, giebt:

D' = - ££'2 {X,d^ + Yßn + Zßi} Der, (6)

"l

J'=- ttjx {Xß^ + Yßn + Zßi\ Drr. (7)
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Es seien x,, y,, z, die Coorclinaten des Elements Ds. Durch die

Accente an den Buchstaben der Coordinaten soll hier und im Folgenden

immer angedeutet werden, dafs ihre Werthe, imabhängig von der Zeit, allein

von dem Bogen des Leiters abhängen, also sich auf einen ruhenden Leiter

beziehn, während die nicht accentuirten, z.B. ^, vj, ^, sich auf einen be-

wegten Leiter beziehn, und defshalb zugleich Funktionen vom Bogen und

von der Zeit sind. Mit R.jD^Uo" bezeichne ich die Wirkimg, welche die

Einheit des Stroms in Ds auf das Element Da- des Inducenten ausübt. Nach

dem Ampere sehen Gesetz hat R folgenden Werth:

(8) ^=^{^K5;--^£-F^}'

wo 7 die Stromstärke im Leiter o" tmd r die Entfernung der Elemente Ds

und Da- bezeichnet, so dafs

:

(9) r'=(a^-^y+ (j;-^y+ (z,-^y.

Die drei rechtwinkligen Componenten von B..DsDit nenne ich X.DsD^,

Y.DsDa^, Z.DsD(T, wo

r r r

und es wird demnach

X,= ^S'^BDs,

Y, = -S'^^^^B.Ds,
r

Z,=z — S"-^^BDs.
r

Berücksichtigt man, dafs

{x, — ^) J|+ (y,— vi) dYi + (z, — ^)d^=— rdr,

und also

X, d^+ r, J»n- Z, di = S. RdrDs

,

so wird

:

(10) I)'= — Ee'XS.RdrDsDa;

(11) J'= — ££'Jks.KdrDsD(7.
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Man miifs wohl bemerken, dafs in allen diesen Ausdrücken das Diffe-

rentialzeichen d und das Integralzeichen T sich immer auf denWeg des be-

wegten Elements beziehn oder, was auf dasselbe hinauskömmt, auf die Zeit,

während sich die Integralzeichen S imd 2 auf die Bogen .s und er beziehn

und die Differentiation nach diesen Bogen durch D bezeichnet wird. —
Ich nehme an, dafs die Form der Leiter tmverändert bleibe, alsdann er-

halten wir den allgemeinsten Ausdruck für die Abhängigkeit der Coordinaten

^, »], ^ vom Bogen <t und der Zeit, wenn wir ein neues Coordinaten- System

^,1^11 i, einfidiren, welches sich mit dem Leiter <7 zugleich bewegt. Zwischen

diesem Cooi'dinatensystem und dem der ^, >j, ^ finden die Gleichimgen statt:

^=ß + a,^,-{-b,y,,+ c,i (12)

^ = y + a„^, -i- b„yi,+ c„i ,

wo die neun Gröfsen a, b, c, ä etc. den bekannten Relationen der Coordi-

naten - Verwandlung genügen müssen, im übrigen aber, so wie auch a, /3, y,

gegebene Fimktionen der Zeit sind, während ^,, j], , ^, nur Funktionen des

Bogens u- sind. Man hat also z. B.

d^=idci + ^,da •+ v\,db + ^,dc,

D^= aD^, -i- bDri, + cD^„ .

Substituirt man die Werthe von |, vi, ^ in den Ausdruck (9) von r^ , so ei'-

hält man

r' ={cc.-ay+ (j, -ßy+(z,- yy -\- ^J+ »)f+ iJ

— 2^(a(x,—a)+ a,(y,—ß)-ha,Xz,—y))—2Yi,(b(jc,—a)+b,(y,—ß)-hb„(z,~-y))

— 2i (c (Jc,— a)+ c, (7,-/3) -t- c„ (z,—yy) .

Denselben Ausdruck für r^ würde man erhalten haben, wenn man in

/•^= (jc —^y+ (y— yiy+ (^ — 0^ statt ^, VI, ^ die von der Zeit unabhängi-

gen Coordinaten ,?,, vj,, ^, gesetzt hätte imd statt x, y, z die Werthe

.
x=.{x, — a)a-^{y, — ß) a, + (s — 7) a„

,

r = {cc, -a)b + {y, -ß)b, + {z, - 7) b„, (13)

z = {x, — a) c + (y, — ß) c, + (z, — 7) c„

,

welche dieselben sind, die man diesen Gröfsen zu ertheilen gehabt hätte,

wenn statt des inducirenden Stromleiters der inducirte mit derselben aber

Physik. -math. Kl. 1845. D
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entgegengesetzten Bewegung fortgeführt worden wäre. Da mm R nach (8)

nur von /• und seinen Differentialquotienten nach * imd tr abhängt, und dr

das Differential nach der Zeit ist, so hat Rdr-DsDr denselben Werth, man

mag die Bewegung dem inducirenden Leiter oder dem inducirten in entge-

gengesetzter Richtung ertheilen. Hieraus folgt, dafs wenn in diesen bei-

den Fällen die Grenzen der Integration in (10) und (11) dieselben bleiben,

die elektromotorische Kraft der Ströme D' und J' in beiden Fällen dieselbe

ist, und sie selbst sich umgekehrt wie ihre Leitungswiderstände verhalten.

Die Grenzen der Litegration sind aber in beiden Fällen dieselben, wenn der

bewegte Leiter die ganze Bahn des in ihm fliefsenden Stroms enthält, d. h.

wenn die bewegten Leiter geschlossen sind.

Hieraus ergiebt sich folgender Satz

:

Wenn zwei geschlossene Leiter gegeben sind, so wird

dieselbe elektromotorische Kraft inducirt, welcher von bei-

den Leitern auch sich bewegt und in welchem von beiden

auch der inducirende Strom fliefst, nur mufs die Bewegung
des einen Leiters die der Bewegung des andern entgegenge-

setzte sein. Die in dem einen oder dem andern Falle inducirten

Ströme verhalten sich umgekehrt wie ihre Leitungswiderstände.

Man kann diesen Satz auch auf imgeschlossene Leiter ausdehnen, nur

darf die Substitution der Bewegimg des einen Leiters statt der entgegengesetz-

ten des andern nicht die Länge des ruhenden und des bewegten verschieden

machen. Diefs ist nur dadurch möglich, dafs ein Theil der Bahn, welche

der Strom des einen Leiters durchläuft , an der Bewegung des andern Lei-

ters Theil nimmt, Avodurch der erste Leiter, d. h. so weit er niht oder be-

wegt wird, zu einem imgeschlossenen wird. — Beispiele von solcherlei An-

ordnungen sind mehrere bekannt ; unter andern gehört hieher die Anor-

dnung, welche Weber in seinen Versuchen über imipolare Induktion be-

schreibt. — Bewegt sich aber ein luigeschlossener Leiter, während der übi'ige

Theil der Bahn, in welchem der in dem Leiter fliefsende Strom strömt,

ruht, und bleibt dieser Theil in Ruhe, wenn der Leiter selbst ridit, so kann

statt der Bewegung dieses Leiters im Allgemeinen nicht die entgegengesetzte

des andern substituirt werden, weil, je nachdem der Leiter ruht oder be-

wegt wird, die Grenzen der Integration in (10) und (11) verschieden sind.

Nur dann ist diese Substitution noch erlaubt, wenn das Stück, welches die
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Grenzen dieser Integration erweitert, sei es seiner Richtung oder seiner

Entfernung vom Inducenten -wegen , überhaupt unwirksam ist , in welchem

Falle der ungeschlossene Leiter üherall als ein geschlossener angesehen wer-

den kann.

Der vorstehende Satz gilt nicht allein für zwei Leiter, sondern ebenso

für zwei Systeme von Leitern.

Die Formeln (6) und (7) müssen sich zufolge dieses Satzes auf die

Formeln (5) tmd (6) des vorigen § reduciren , was auch leicht nachzuweisen

ist. Die Formeln (6) und (7) sind nemlich gleichbedeutend mit denen in

(10) und (11). Setzen wir in diese den Werth von dr, der aus der Gleichung

folgt, nemlich, da hier nur x, y, z von der Zeit abhängen,

dr= iJZl' dx+ ^~''"
dy+ '~

dz,

SO erhalten wir z. B.

D' = — ss'XSDsDcrRi^^ dx + ^^^ dy+^^ dz\,

und bezeichnen wir, wie im vorhergehenden §, die Componenten der Wir-

kung des ganzen inducirenden Stroms t auf das Element Ds durch A% . Ds

,

Y^ . Ds, Z^ . Ds, so dafs k

r

Z^= xDo-R^^
so wird

und also

D'=—Es'S. Ds {X^ dx + 1\ dy + Z, dz}

,

J = — t^Js. Ds {X^ dx +Y^dy+ Z, dz]

,

welches die Formeln (ö) und (6) des vorigen § sind.

§.5.

Die im Vorigen angestellten Betrachtungen verstatten eine Anwendung

auf die durch einen magnetischen Pol hervorgebrachte Induktion, da man

D2
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diesen nach der Amp er eschen Theorie als das eine Ende eines Solenoids

ansehen kann, dessen anderes Ende im Unendlichen liegt. Die Betrachtung

der dvu'ch einen magnetischen Pol erregten Induktion giebt die Prmcipien

für die Untersuchung der durch einen Magneten inducirten Ströme und der-

jenigen, welche durch das Auftreten imd Verschwinden des Magnetismus

erregt werden, so wie sie auch auf die diu-ch geschlossene galvanische Ströme

inducirten Ströme eine Anwendung findet, da geschlossene galvanische

Ströme nach einem Ampere sehen Satze immer in ihrer Wirkung aufein-

ander als ein System magnetischer Pole angesehen werden können.

Wenn ein Solenoid gegen einen ruhenden Leiter bewegt wird, so hat

man zur Bestimmung des Differential- oder Integral -Stroms die Formeln

des vorigen § anzuwenden, z. B. (2) oder (3), und also eine Integration nach

dem Element Do" des Stromes, welcher das Solenoid bildet, auszuführen,

nachdem dies Element mit vF multiplicirt ist. Man kann aber für die

Bewegung des Solenoids immer die entgegengetzte des indu-

cirten Leiters substituiren. Ist dieser Leiter nemlich ein geschlossener,

so ergiebt sich dies unmittelbar aus dem Satz des vorigen § ; ist er aber ein

ungeschlossener, so erfüllt er doch die Bedingungen, unter welchen jener Satz

auch auf ungeschlossene Leiter ausgedehnt werden darf. Denn da der in-

ducirte Strom immer eine geschlossene Bahn haben mufs, kann der ruhende

inducirte Leiter nur dadurch zu einem ungeschlossenen gemacht worden sein,

dafs ein Theü der Bahn des inducirten Stromes mit dem Solenoid zugleich

bewegt wird, mit diesem also fest verbunden ist, und daher in Ruhe bleibt,

wenn statt des Solenoids der inducirte Leiter entgegengesetzt bewegt wird. —
Umgekehrt kami nicht immer, wenn der inducirte Leiter eine Bewegimg hat,

dafür die entgegengesetzte des Solenoids substituirt werden; nur dann ist

.
diese Substitution zuläfsig, wenn der bewegte Leiter ein geschlossener ist,

oder der an seinem Schlufs fehlende Theil mit dem Solenoid fest verbunden

ist, so dafs er mit diesem zugleich in Bewegung gesetzt wird. Die Substitu-

tion der entgegengesetzten Bewegung des Solenoids statt der Bewegung des

inducirten Leiters, wo sie zuläfsig ist, scheint für die Rechnung zunächst noch

keinen Vortheil zu gewähren, weil sie die Berücksichtigung aller Elemente

des Solenoid -Stroms erforderlich macht. Ich werde jetzt aber nachwei-

sen, dafs der Induktionsstrom von der Bewegung der Elemente des Sole-

noid- Stroms xmabhängig ist und, wenn der inducirte Leiter geschlossen ist,
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allein von der Bewegung dei' Solenoid-Pole abhängt. Ist der Leiter nicht

geschlossen, so ist zu dem Ausdiiick für den durch die Bewegung der Pole

inducirten Strom noch ein Glied hinzuzufügen, das allein von der Bewe-

gvmg der Endpunkte des Leiters um. die ruhenden Solenoidpole abhängt, sei

es dafs der Leiter sich wirklich bewegt oder dafs seine Bewegung statt der

der Solenoidpole substituirt gedacht wird.

Ich untersuche zuerst den Fall, wo ein Leiter sich unter dem Einflufs

eines Solenoids bewegt ; dies ist der allgemeinei'e Fall, da auf ihn sich immer,

wie wir gesehn haben, der Fall, wo ein Solenoid in Bezug auf einen ru-

henden Leiter bewegt wird, zurückführen läfst. Ich werde die Untersu-

chung nur für ein Solenoid durchführten, von welchem das eine Ende im

Unendlichen liegt. Aus den Formeln für ein solches Solenoid ergeben sich

die für ein begrenztes Solenoid von selbst.

Ich bezeichne, wie oben, die Coordinaten des Elements Ds des be-

wegten Leiters durch oc,j, z imd die Projektionen von Ds auf diese Coordi-

naten durch Dx, Dy, Dz. Den Weg, auf welchem Ds bewegt wird, be-

zeichne ich wieder durch w , sein Element durch dw und die Projektionen

von dw auf die Coordinaten x^y, z durch dx, dy, dz. Der Pol des Sole-

noids habe die Coordinaten ^,, rj,, ^,. Ich werde der Kürze wegen im Fol-

genden nur von dem Integral -Strom sprechen, aus welchem man, wenn er

unbestimmt bleibt, d.h. sich nicht auf eine geschlossene Bahn bezieht, durch

eine Differentiation nach der Bahn w den Differentialstrom ableitet. Der

durch die Bewegung eines Leiters unter dem Einflufs eines Solenoids indu-

cirte Integral - Strom ist nach (6) §. 3

:

J=-^dJs.Ds{XJx+YJy+ZJz\, (1)

"0

wo X^Ds, Y^Ds, Z^Ds die m\tx,y, z parallelen Componenten der Wir-

kung des ganzen Solenoids auf das Element Ds sind, dieses von der Strom-

Einheit durchströmt gedacht. Nach den Ampere sehen Formeln ist, wenn

der eine Pol des Solenoids , wie wir voraussetzen , im Unendlichen liegt,

X^Ds = ^,{{z-?,)Dy-iy-^)Dz},

^.-ö*= ^{(-^-a Dz-(z-i) Dx}, (2)

Z.Ds = ri-^{{y-^)Dx-ix-^)Dy\,
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wo
(3) r^ = (X -^y + (j—,y + (z-0%

und der constante Faktor >c'=-|-aV ^^^j wenn; die Stärke des Solenoid-

Stroms bezeichnet, X den Queerschnitt des Solenoids und a die Anzahl der

Umgänge, in welchen der Strom die Einheit der Länge umkreist. Wird

der Solenoidpol als magnetischer betrachtet, so bezeichnet yJ die Quantität

seines freien Magnetismus. Aus diesen Formeln leitet man bekanntlich

diejenigen für ein begrenztes Solenoid ab , indem man die entsprechenden

Ausdrücke für den zweiten Pol bildet mid sie von den vorstehenden ab-

zieht.

Die allgemeinste Form der Abhängigkeit der Coordinaten jc, j, z von

dem Bogen s und von der Zeit erhält man, wenn ein Coordinaten -System

a;,y,,z, eingeführt wird, welches sich mit dem Leiter zugleich bewegt. Es

sei also

:

X = a + ax, + by, + cz,,

(4) j = /3 + a,x, + b,y, + c,z„

o =: 7 + a„x,+ b„y,+ c„z,

,

wo a, ß, 7 beliebige Funktionen der Zeit sind , zwischen den neun Coeffi-

cienten a, b, c, a etc. aber, welche gleichfalls unabhängig von s nur Funk-

tionen der Zeit sind, die bekannten sechs Relationen stattfinden. Die

Werthe von x,,y,, z, dagegen sind von der Zeit unabhängig und nur Funk-

tionen des Bogens s. Die von der Zeit unabhängigen Coordinaten unter-

scheide ich immer , wie oben schon bemerkt wurde , duixh beigesetzte Ak-

zente. Es ist demnach

:

(5)

und

Dx = aDx, -4- bDy, + cDz,,

(6) Dy = a,Dx, + b,Dy,-\- c,Dz,,

Dz = a„Dx,+ b„Dy, + c„Dz,.

Eliminirt man aus (5) die Coordinaten x, y, z mittelst der Gleichun-

gen (4) und führt die Gröfsen dL, dM, dN mit folgender Bedeutung ein

:

dx =
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dL = a,da„ + b,db„ + c,dc„ = — (a„da, + b„db, + c„dc)
,

dM= a„da + b„db + c„dc = — {ada„ + bdb„ + c(^c„), (7)

dlS = arfa, + bdb, + c Je, = — {a,da + Ä,rf6 + c,<fc),

so erhält z. B. Jx die Form dx=da + (-— 7) dM — (j— ß) dN, welche

ich auf die Form dx= dX + {z — ^) dM — (J — J1,) dlS bringe, wo die

Gröfsen jA, (^iu, Ji/ durch folgende Gleichungen bestimmt werden

:

dx = da + (i — 7) <i3/- (>i,
- /3) Ji\^,

dy. = dß + {^,-a)dN-{i-y)dL, (8)

</. = ^7+ (»I,
-ß)dL - (|, - a) 6^i^i.

Die Werthe von dx, dy, dz werden hiei-nach

:

dx = dX + {z — i) dM — (J— VI,) dN,

dj' = dix-i-(x-^)dN-{z-i)dL, (9)

dz = dv + (j— V),) f/L —(x— ^) dM.

Die durch (7) und (8) eingeführten Gröfsen haben eine einfache geo-

metrische Bedeutung. Nemlich dL, dM, dN sind die während des Zeit-

elements um die Axen x,y,z beschriebenen Drehungswinkel des Leiters und

dx, d(J., dv die mit den Goordinaten x,j, z parallelen Verrückungen , welche

der Pol des Solenoids beschreiben würde, wenn er sich mit dem Leiter zu-

gleich bewegte. Die Gleichungen (9) setzen also die momentanen Ver-

rückungen eines jeden Elements des bewegten Leiters aus denjenigen zusam-

men, welche der Pol, wenn er mit ihm verbunden wäre, ei-leiden würde,

und aus denjenigen, welche durch die Drehungen des Leiters um den Pol

entstehn.

Durch die Substitution der Werthe von dx, dj, dz aus (9) in die

Gleichung (1) zerfällt der Ausdruck von .7 von selber in zwei Theile, von

denen der erste allein von den Componenten der fortschreitenden Bewegung

dx, dfj., dv, der andere von den Componenten der Drehung dL, dM, dN
abhängt. Ich bezeichne den ersten Theil durch J , den zweiten durch J^

.

Hat der Leiter nur eine fortschreitende Bewegimg, so dafs er immer mit

sich parallel bleibt, so ist J^ = 0, und hat er nur eine um den ruhenden

Solenoidpol stattfindende drehende Bewegung, so ist J^ = 0. Allgemein ist
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»»1

(10) Jp = — £{p.Bs {X, d-k +YJix+ Z, d,}

,

(11) j, = -BBfs.Ds}-hY^{(^-^:)d]y-{z-^:)dLn
[+Z^{(jr-yi)dL—(x—^)dM]]

und

Ich werde zuerst den Ausdi-uck von J^ weiter entwickeln. Ich sub-

stituire darin die Ausdrücke von X^, Y^, Z^ aus (2) und setze für Dx, Dy,

Dz ihre Werthe aus (6) ; ich ordne das Resultat nach Dx, , Dy, und Dz,

und gebe ihm die Form:

(12) J, = — te'KfS. {A.Dx, -^B.Dy,+ C.Dz)

,

wo
( {(z-^)a,-(y-^)a4dX\

(13) ^ = 7^ 1+ {(^- e) «' - (z-Qa}d,x\,

1+ {(J- 1') a—{x- ^) a„] dv ]

woraus man B und C durch Vertauschung von a, a,, a„ resp. mit b, b,, b„

und c, c,, c„ erhält. Es sind nun hierin die Werthe von x, y, z aus (4) zu

setzen. Dadurch wu-d zunächst r^= {x— ^,)^ + (
J"— ^y + {z— ^,y in

(14) r^ = (x, - ^y + (y,- nY + (z,- ^f

verwandelt, wo ^, v\, ^ die Bedeutung haben

:

^ = a(^, — a) + a, (v, — ß) + a„ (^ — 7),

(15) y,=b(^,-a) + b, (>,, -ß) + b„ {i- y),

^ = c (e- «) + c,{^,-ß)+c„ ii-y).

Der Faktor von -^ in (13) erhält folgenden Werth:

{(v — ^) o, — {ß — >J,) o„+y, {ci,b„— a„b) — z, {a„c, — a,c,)} dX,

(16) + {(a — ^,) a„— (y — ^,) a -hy, (a„b — ab,,) — z, (ac„ — a„c)] dix,

+ {(/3 — Yi,)a — (a. — ^,) a, +y, (ab, — a,b) — z, (a,c — ac)] dv .

Aus den zwischen den neim Gröfsen a, b, c, a, etc. stattfindenden Relatio-

nen folgt:
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a,h„ — a,b,^=c, a„c, — a,c„ = b, b,c„ — b„c,-=za,

a,}) — ah„ = c„ ac„ — a„c =-h„ b„c — bc„^a,, (17)

ab, — a,6 = c,„ a,c — ac, = b,„ bc, — b,c = a„

.

In den allgemeinen Transformalionsformeln der Coordinaten können die

Gröfsen rechts auch mit dem Minuszeichen behaftet werden ; wenn aber das

eine System durch Bewegung des andern erhalten wird, gelten nur die For-

meln (17). Diese verwandeln den Ausdruck (16) in folgenden,

{(y — Q a, — {ß — Y\) a„ -^ j,c — z,b} dX

+ {(« — ^)a, — (7 — i)a + y,c,— z,b,}dix

-»- {iß—Yl)a — (a — ^,)a, + j,c„— z,b„}dv,

und eliminirt man hieraus a — ^,, ß — y\,, y — ^, mittelst der Gleichungen

(15) mit Benutzung von (17), so erhält man dafür:

{cir, -ri)-b{z,- ^)}dX + {c,{j, -yi)- b,{z, - ^)\dix

+ {c„{j,-Y,)-b„{z,-^)}dv.
Ich setze

adX + a,di^ + ci,dv = dl,

bdX + b,diJL + b„dv = dm, (18)

cdX + c,dfj. + c„dv ^ dn,

wodurch der vorstehende Ausdruck sich in den folgenden einfachen Aus-

di'uck verwandelt,

^ = 73 {(j. — >l) ^« — (z, — ö ^'»}

•

In gleicher Weise erhält man

B= ^{{z,-^)dl -(^,-^)dn\,

C=-^{(x,-Odm-(j,-^)dl],

und diese Werthe in (12) gesetzt geben

„, f {(,.,-^)Dr-(jr-^)Dz,]dn

J=- ss'kJs -^U-{{3c,-^)Dz,-{z,- 02>x,}dm \

.

"" ' [+{{j,-yi)Dx,-{cc,-^)Dy]dn)

Nim sind nach (8) dX, dy., dv die elementaren Verrückungen , welche der

Pol parallel mit x, y, z ei-führe, wenn er mit dem Leiter s fest verbunden

Physik.-math. Kl. 1845. E
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und mit ihm zugleich bewegt würde. Hieraus folgt, dafs dl, dm, dn die

Verrückungen bezeichnen, welche der Pol, wenn er gleichzeitig mit dem
Leiter bewegt wird, parallel mit den Coordinatenaxen x,, y,, z, erfährt,

oder die Projectionen des Weges, welchen er in einem Zeitelement be-

schreibt, auf diese Coordinatenaxen. Nach (15) sind ^, vj, ^ die Coordi-

naten des Pols, parallel mit jc,, y,, z,, wenn der Pol nicht in der eben be-

zeichneten Richtung, sondern in der entgegengesetzten bewegt wird. Also

sind dl, dm, dn die negativen Veränderungen, welche ^, yj, ^ erleiden, wenn

in ihren Ausdrücken die Zeit um ein Element wächst, oder es ist

dl= — d^, dm = — dvi, dii= — d^.

Diese Gleichungen lassen sich übrigens auch direkt aus den Gleichungen (15)

und (8) ableiten. Demnach verwandelt sich der vorstehende Ausdruck von

Jp in folgenden

:

...

f
{(x,-v)Dz,-(z,-ODr]d^

(19) J = - ee'KfsU+ {(z, - i)Dcc,-{cc,- ^)Dz.} dA •

^0 (+ 1(^^ _ ^^JDj-, - (j,- ^)Dx,}d^]

Bezeichnet man mit X^, Y^, Z^ die Componenten der Wirkung des ganzen

ruhenden Leiters auf den Solenoidpol, d. h. setzt man

X, = S^,{{j,- ^)Dz, - {z, - i)Dj]

,

(20) Y^ = S^ {{z, - ^)Dx,- {oc, - ^)Dz],

so wird

(21) J=-ee'Kj{Xd^+ r^dn + Z^d^],

und der dem Strome J^ angehörige Differentialstrom, welchen ich durch D
bezeichne, ist

(22) D^ = -ee,c'{X^d^ + Y^dy>+Z^d^}.

Aus der ganzen vorstehenden Untersuchung ergiebt sich nun Folgendes.

Die Bewegung eines Leiters unter dem Einilufs eines Solenoidpols kann zu-

sammengesetzt gedacht werden: 1) aus einer allen seinen Elementen gemein-
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schaftlichen Bewegung und zwar derjenigen, welche der Pol haben würde,

wenn er sich mit dem Leiter zugleich imd mit ihm fest verbimden bewegte

;

2) aus einer um den ruhenden Pol stattfindenden Drehung. Der Theil

des ganzen Induktionsstroms , welcher durch den ersten Theil

der Bewegung des Leiters hervorgerufen wird, wo derselbe

nur parallel mit sich selbst fortschreitet, ist derselbe, der

erregt wird, wenn der Leiter ruht und der Pol sich in entge-

gengesetzter Richtung bewegt, ferner die elektromotorische

Kraft des erregten Differentialstroms gleichgesetzt wird der

Geschwindigkeit des Pols, mtiltiplicirt mit der negativen in

der Richtung der Bewegung des Pols gemessenen Wirkung
des Leiters auf den Pol, die Stromstärke im ruhenden Leiter

^ £ gesetzt.

Man darf jedoch aus diesem Satze für sich noch nicht schliefsen, dafs

die Substitution der Bewegung des Pols statt der pai'allel fortschreitenden

Bewegung des Leiters experimentell zuläfsig ist , wiewohl sich dies imter

einer einschränkenden Bedingung sofort aus dem folgenden § ergeben wird.

Was nun den zweiten Theil der ganzen Induktion des unter dem Ein-

flufs eines Pols bewegten Leiters betrifft , der aus seiner drehenden Bewe-

gimg entsteht, imd dessen Integralwerth wir mit J^ bezeichnet haben, des-

sen Differentialwerth also mit D^ zu bezeichnen ist, so nimmt sein Ausdruck

in (11), wenn er nach dL, dM, dW geordnet wü-d, die Form an :

(
{Zjj-,)-Y^(z-i)}dL^

J,= -tsK'rS.Ds]+ {X^{z - i) - Z^{jc— ^,)\dM\. (23)

{+{Y^{cc-^)-XAj-n,)}dlS]

Betrachten wir zuerst den von dL abhängigen Theil

- se'y.'fs{ZXj - %) - rX^ - i)}dLDs,

und setzen darin die Werthe von Z^ und Y^ aus (2), so wird derselbe:

- ss>cjs
^,

{((X -^y + (j- ,y

+

(z - iy)Dx

- (o: - e) ((a: - ^)Dx -+-
(j - -^)Dy+ {z - ^) Dz)yL.

Die in dL multiplicirte Gröfse unter dem Integralzeichen S, welches sich

auf den Bogen s bezieht, ist das vollständige Diffei-ential von ^^-^ nach dem

E2'
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Bogen s. Bezeichnet man die Differenz der Werthe, welche ^~^'
für die

Endpunkte des Bogens s annimmt, durch 1

'^~^'
1 , so veiwandelt sich der

vorstehende Ausdruck in

Bedient man sich immer derselben Klammern zur Bezeichnung der Differenz

der auf die Endpimkte des Bogens sich beziehenden Werthe, und braucht

für die vondM und clN abhängigen Glieder in (23) eine ähnliche Reduktion,

so erhält man

(24) J,= -e^'^J'l}^ dL +^ dM + i:^' dN\

,

und also

(25) D, = - es'k'\J^ dL + ^^dM +^^ dN\

.

Wenn der Bogen des Leiters s geschlossen ist, so verschwindet der in die

Klammern eingeschlossene Ausdruck, weil die Endpunkte des Bogens s zu-

sammenfallen , und es wird demnach D^ = o. Hieraus eingeben sich fol-

gende Sätze

:

I. Wenn der Leiter, welcher unter dem Einflufs eines

Solenoidpols bewegt wird, eine geschlossene Curve bildet, so

verschwindet der von seiner Drehung herrührende Antheil des

inducirten Stroms, und es wird dann derselbe Strom inducirt,

als hätte der Leiter nur eine fortschreitende Bewegung, in

welcher er parallel mit sich selbst bleibt, und zwar diejenige,

welche der Pol haben würde, wenn er sich zugleich mit dem
Leiter und mit ihm fest verbunden bewegte.

Diese fortschreitende Bewegung verschwindet, wenn der Leiter nur

eine drehende Bewegung, und zwar vma eine dmch den Pol selbst gehende

Axe hat. Hieraus ergiebt sich

:

n. In einem geschlossenen Leiter , der sich um eine Axe
dreht, in welcher der Pol eines Solenoids liegt, wird durch
diesen Pol kein Strom inducirt. Dasselbe gilt, wenn in der Dre-

hungsaxe mehrere Pole liegen. Daraus folgt:

in. In einem geschlossenen Leiter, der sich um die

Axe eines begrenzten Solenoids dreht, wird durch das Sole-

noid kein Strom inducirt.
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IV. In einem iingeschlossenen Leiter , der sich unter dem

Einflufs eines Solenoidpols bewegt, rührt ein Theil des indu-

cirten Stroms von der drehenden Bewegung des Leiters her;

dieser Theil ist aber von der Gestalt des Leiters unabhängig,

und allein durch die Bewegung seiner Endpunkte bestimmt.

Bezeichnet man mit ^\^ das Element des Di-ehungswinlcels, welches

während eines Zeitelements beschrieben wird, so dafs d^ = VdL''-i-dM''-i-dN^,

und nennt l, m, n die Winkel, welche die Drehungsaxe mit den Coordinaten

x,j,z bildet, so dafs dL = cosld-J/ , dM = cosind^p , dN = cosndi^

,

so verwandelt sich die Formel (25) in die folgende,

D^ = — ee'kTcos/ ^^-^'+ cosm ^?1^ + cosn -i:^J(/v^. (26)

Der Differentialstrom ist also gleich dem Produkte aus — esK und dem Ele-

mente d^^/ des Drehungswinkels, multiplicirt mit der Differenz der Cosinusse

der Winkel, welche die Drehungsaxe mit den beiden von dem ruhenden

Pole nach den bewegten Endpunkten des Bogens s gezogenen Linien bildet.

Man kann die Ausdrücke in (24), (25) und (26) auch noch dadurch

transformiren, dafs der Leiter mit seinen Endpunkten ruhend imd der Pol

bewegt gedacht wird. Zu dem Ende nenne man dL,, dM,, dN, die elemen-

taren Drehimgswinkel um die Axen der Coordinaten x,,y,, z,, so dafs

dL= adL,+ bdM,+ cdN„

d3I= a,dL,+ b,dM,+ c,dN„

dN= a„dL, 4- b„dM.+ c„dN,.

Setzt man diese Werthe in (24) und zugleich statt x, y, z ihre Werthe aus

(4), und drückt die Gröfsen |,, *),, i, mittelst (15) durch |, Y[, ^ aus, so er-

giebt sich

D,= -££V[:^rfZ.,+ ^JM,+ f^J7V,], (27)

J^=-es'^J'Y-i:ZÄdL,+^dM,+^dN^, (28)

oderwenn JZ^, = cos/'J\^, J7I/,= cosm'J\^, dN, = cosiid4' substituirt wird,

(29) Di= — eE'K'j cos/' ±-Z15 + cos m'
^' ~ '' + cosn'

''~
\dy}/.
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Der Differentialstrom Dj ist also gleich dem Produkte aus — £s'}i'd%p und der

Differenz der Cosinusse der Winkel, welche die Drehungsaxe mit den beiden

Linien bildet, welche von den Endpunkten des Leiters nach dem Pol gezo-

gen werden, wenn man den Leiter mit seinen Endpunkten ridien läfst und

dem Pole die entgegengesetzte Bewegung von derjenigen giebt, welche er

bei einer festen Verbindimg mit dem bewegten Leiter gehabt haben würde.

§.6.

Im vorigen § wurden die allgemeinen Formeln für die Werthe des

Induktionsstroms entwickelt, welcher erregt vrird, wenn ein Leiter sich un-

ter dem Einflufs eines Pols bewegt. Die Nachweisung, dafs statt der Be-

wegung des Leiters immer die entgegengesetzte des Pols substituirt werden

und er selbst als ruhend angesehen werden kann, hat zunächst niu' eine ana-

lytische Bedeutung, d. h. sie gewährt zunächst nur den Rechnungsvortheil,

dafs der von der Bewegung der einzelnen Elemente des Leiters abhängige

Werth des Induktionsstroms dadurch von derblofsen Bewegung eines Punktes

abhängig gemacht wird. Aber es läfst sich leicht nachweisen, dafs die Sub-

stitution der entgegengesetzten Bewegung des Pols statt der Bewegung des

Leiters auch experimentell zuläfsig ist.

Wenn nämlich ein Solenoidstrom sich gegen einen ruhenden Leiter be-

wegt, so wird nach § 4 derselbe Strom inducirt, wie wenn der Solenoidstrom

ruht imd dem Leiter die entgegengesetzte Bewegung eilheilt wird. Es kann

also die entgegengesetzte Bewegung des Leiters statt der Bewegimg des Sole-

noids experimentell substituirt werden. Nach der Bemerkung im Eingange

des § 5 ist diese Substitution ziüäfsig, der Leiter mag eine geschlossene Curve

bilden oder nicht. Nun kann die substituirte Bewegung des Leiters in dem
Fall, dafs der eine Pol des Solenoids im Unendlichen liegt, analytisch wie-

der durch die ihr entgegengesetzte Bewegung, welche man dem im Endlichen

liegenden Pol des Solenoids ertheilt, ersetzt werden. Diese Bewegung des

Pols ist aber dieselbe, die er ursprünglich wirklich besafs. Hieraus geht

dreierlei hervor

:

1) dafs die Induktion, welche durch ein bewegtes Solenoid hervor-

gebracht wird, allein von der Bewegung seiner Pole abhängt;

2) dafs die analytische Substitution der entgegengesetzten Bewe-

gung des Pols statt der Bewegung des Leiters, zu welcher der vorige § führte,
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auch experimentell zuläfsig ist, wenn die Anordnung getroffen ist, dafs

dadurch die Länge des inducirten Leiters keine Änderung erleidet.

3) dafs die Werthe der durch die Bewegung eines Solenoidpols in

einem ruhenden Leiter inducirten Ströme dm'ch die Formeln (21), (22), (27),

(28), (29) des vorigen § ausgedrückt sind.

Aus dem zuletzt Bemerkten ergiebt sich, dafs wenn ein Solenoidpol

in Bezug auf einen ruhenden Leiter bewegt wird, in seiner Bewegung, ob-

wohl er nur als ein Punkt betrachtet wird, doch die fortschreitende und die

drehende unterschieden werden mufs. Die Weiche des ganzen inducirten

Stroms sollen, ähnlich wie oben, durch D' und J', und die Werthe der

Theile, die von der fortschreitenden und von der drehenden Bewegung der

Pole heiTÜhren, durch D|, , J'^ imd durch T>\ , J'j bezeichnet werden, so dafs

D' = D^ + D^ und J' :=J'^+ J^ . Die mit der Zeit variabeln Coordinaten

des Pols seien ^, v\, i; er bewege sich auf der Curve w, deren Element dw

die Projektionen d^, dvi, d^ habe. Die mit den Coordinaten parallelen Com-

ponenten der Wirkung, welche der ganze ruhende Leiter, durchströmt von

der Einheit des Stroms, auf den Pol ausüht, seien X , V , Z^. Dann ist

nach (21) und (22) des vorigen §:

D; = - eeK'{X^d^ + Y^dy, + Z^dQ, (1)

j; = - zs'K'f{X,d^+ Y.dyi + Z^di] . (2)

Dies sind die Werthe des durch die fortschreitende Bewegung des Pols indu-

cirten Stroms. Erleidet der Pol nun aber auf seiner Bahn noch eine Dre-

hung um sich selbst, so entsteht ein zweiter Strom, dessen Werthe mit D^

oder J'^ bezeichnet werden, je nachdem der Differentialstrom oder Integral-

strom gemeint ist. Es bilde die Drehungsaxe mit den Coordinaten ^, v\, ^

die Winkel /', /«', n' und der elementare Drehungswinkel sei d-4^, dann ist

nach (29) des vorigen §

:

D^ = — ee'k'I cos V ^^iZlA _|. cos m'
^'~^ + cos n'

^'~
1 dyp, (3)

Jj = — Se'k
ß j

COSri^^^^-+ COS/«'-^^^^^^ + cos 71

"~
1f/\^, (4)

wo diurch die eckigen Klammern immer die Differenz je zweier Werthe be-

zeichnet wird, welche sich auf den Anfangspunkt und Endpunkt des indu-

cirten Leiters beziehen.
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Die Ausdrücke DJ und /j sind immer = o, wenn der Leiter eine ge-

schlossene Curve bildet. Hieraus folgt:

Wenn ein Solenoidpol sich gegen einen ruhenden Leiter,

welcher eine geschlossene Curve bildet, bewegt, so hängt sein

Induktionsstrom allein von seiner fortschreitenden Bewegung
ab. Ferner:

Ein Pol, welcher keine fortschreitende Bewegung besitzt,

inducirt in einem geschlossenen Leiter keinen Strom. Ferner:

Ein Pol inducirt in einem nicht geschlossenen ruhenden
Leiter einen Strom, ohne seinen Ort zu verlassen, allein durch

seine Drehung um sich selbst.

In dem letzten Satze liegt der Aufschlufs über alle die Induktions-

erscheinungen, welche diu-ch die Drehimg eines Magneten um seine Axe

hervorgebracht werden, über diejenigen z. B., denen Weber den Namen

unipolare Induktion gegeben hat.

§.7.

Ich werde jetzt die Resultate der vorhergehenden §§ zur Bestimmung

der Induktionsströme, welche durch Magnete erregt werden, anwenden.

DieserAnwendung liegt die Ansicht der A mp e re sehen Theorie zum Grunde,

dafs ein Magnet ein System von imendlich vielen unendlich kleinen Solenoi-

den ist. In der Terminologie der Theorie des Magnetismus wird ein imend-

lich kleines Solenoid als magnetisches Atom bezeichnet ; beide Ausdrücke

betrachte ich als gleich.

Ich bestimme zunächst den Induktionsstrom, welcher durch ein sehr

kleines Solenoid in einem Leiter erregt wird, der sich gegen das ruhende

Solenoid bewegt. Der Bogen des Leiters ist s, sein Element Ds hat die

Coordinaten x, j, z; es bewegt sich auf der Curve w, deren Element dw

die Projektionen clx, dy, dz hat. Die Coordinaten des Pols des Solenoids,

welcher, wenn es beweglich wäi'e, sich nach Süden richten würde, sind

^, , *), , ^, , und die Coordinaten des andern Pols: ^,-i-a, >j, + /3, ^,+ 7, wo
a, ß, 7 so kleine Werthe besitzen, dafs in der Entwickelung einer Funktion

.von ^, , '/], , 1^, nach der Taylorschen Reihe ihre höhern Potenzen vernach-

läfsigt werden können. Die Intensität der Pole ^,, »j, , 1^, und ^,+ a, vi,+ ß,
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^, + 7 wird durch k und — k bezeichnet ; in der Theorie des Magnetismus

heifst K und — n! die Quantität des freien nördlichen und südlichen Magne-

tismus des magnetischen Atoms. Ich werde der Kürze wegen im Folgenden

immer nur die Ausdrücke für den Integralstrom angeben, aus welchen sich

durch eine Differentiation die des Differentialstroms ergeben.

Nach (1) §. 5 ist der in dem Leiter durch den Pol (^„ >)„ i^,) inducirte

Integralstrom

J = — 1/(5. Ds{XJoe + YJj+Zßz), (1)

wo X^Ds, Y^Ds, Z^Ds die mit x, y, z parallelen Componenten der Wir-

kung bezeichnen, welche der Pol (^„ »j,, 1^,) auf die Einheit des Stroms in Ds
ausübt. Die Werthe dieser Gröfsen sind in (2) §. 5 angegeben. Setzt man
in vorstehendem Ausdi'uck ^, -+- a, v\, + ß, ^, + 7 statt ^, , vi,, ^, und giebt

ihm das entgegengesetzte Vorzeichen , so erhält man den von dem zweiten

Pol des Solenoids inducirten Strom. Die Summe beider Ströme, welche

ich durch J^"^ bezeichne , ist der Induktionsstrom des magnetischen Atoms.

Entwickelt man diese Summe nach der Taylor sehen Reihe und berücksich-

tigt nur die ersten Potenzen von «, ß, y, so ergiebt sich

/ dX^ j dX^ dX^\ ,

(dZ. , rfZ, dZ^\ , Ia —7;^+ b + c—^ 1 dz
de,, dY„ di, ) J

wo a = KU, b = k73, c := n'y gesetzt ist, und die partielle Differentiation

durch die Charakteristik d bezeichnet wird. Der gemeinschaftliche Divisor

y! vor dem Integralzeichen fällt bei Einführimg der Werthe von X^, Y^,

Z^ , welche den gemeinschaftlichen Faktor >t' haben, foi't. Die Gröfsen

a, b, c heifsen nach der von Gaufs eingeführten Benennung die magneti-

schen Momente des Atomes.

Ich beschreibe um ^,, >]„ ^, einen kleinen Raum Ar, der jedoch viele

magnetische Atome enthält , imd bezeichne mit J^'"* die Summe aller von

denselben erregten Induktionsströme. Durch a', b' , c bezeichne ich das

arithmetische Mittel der W^erthe von a, b, c, welche den verschiedenen in

Physik.-maih. Kl. 1845. F
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Av enthaltenen Solenoiden angehören, und mit nAv die Anzahl dieser Sole-

noide : dann erhält man jene Summe J^''^ bis auf Gröfsen zweiter Ordnung,

die vernachläfsigt werden müssen, wenn man statt a, b, c in (2) a', b', c'

setzt und das Glied rechter Hand mit nAv mulüplicirt. Ich setze statt Jia,

nb', nc' i'espective a! , ß', y'. Es sind dies die drei magnetischen Momente

des in der Raumeinheit befindlichen Magnetismus, wenn in dieser eine gleich-

förmige Vertheilung von magnetischen Atomen in der nämlichen Dichtigkeit

wie in Av stattfindet, imd die magnetischen Momente eines jeden derselben

denselben Werth haben als die arithmetischen Mittel der Momente der

Atome in Av. Demnach wird der Induktionsstrom, welcher durch das

Element Av erregt wird

:

(3) j<o=^;/jL.(«.^+ /3'£^ + y^)4,U,A.

(''
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Setzt man der Kürze wegen

so ergiebt sich aus (3)

d-

(dyDz — dzDj) -^

J-«-) = ziß \-\-(dzBx—dxI>z) ^> Av. (5)

{dxDy— dyDx)
dP\

Ich setze Av := D^,Dri,D^, und führe eine Gi-öfse Q ein, welche durch die

Gleichuns

(?=:5|«'l| + /3'l^ + v'5]2?e^>i,i>C. (6)

definirt wird. Man erhält dann, wenn man in (5) statt der partiellen Diffe-

rentialquotienten nach ^,, VI,, ^, die negativen nach x, y, z setzt,

(djDz-dzDy)'ß^

J-f-'=- ss'jTs }+ (dzDx — dxDz) ^
.{dxDy-djDx)f_

(7)

Wenn durch X^Ds, Y^Ds, Z^Ds die Componenten der Wirkting bezeich-

net werden, welche der ganze Magnet auf die Einheit des Stroms in Ds
ausübt, so dafs

XDs '^Dj-^Dz,
dz "^ dy '

YI)s = ''^I>z-^-^I>x,
dx dz

Z Ds = ^-^Dx-^-^Dr,
dy dx "^

(8)

so kann man statt (7) schreiben

:

jcn)= _ £ s'fs . Ds {XJx +YJy + ZJz}

.

(9)

Die Gröfse Q nenne ich das in Bezug auf einen in dem Punkte (x, y, z) be-

findlichen Pol stattfindende Potential des Magneten, dessen partielle Diffe-

F2
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rentialqxiotienten nach x,y,z die Coimponenten derWirkung des Magneten auf

diesen Pol sind. Von solchem Potential hat Gaufs gezeigt, dafs es in Bezug auf

einen aufscrhalb des Magneten liegenden Pol immer durch ein Potential der

Oberfläche des Magneten ersetzt werden kann, und dafs die entsprechende auf

dieser Oberfläche anzunehmende Vertheilung des Magnetismus vollkommen

bestimmt und nur auf eine einzige Art möglich ist. Nennen wir x. die Dicke,

welche man der magnetischen Oberfläche ertheilen mufs. Du) das Element

derOberfläche, soist ,.^. q ^ xZ>m

wo durch 2 die Integration nach der ganzen Oberfläche bezeichnet ist. Be-

findet sich der Magnet im Gleichgewichtszustand zwischen dem in ihm er-

regten Magnetismus und solchen äufsern erregenden Kräften, welche sich

durch ein Potential darstellen lassen, so sind die drei magnetischen Mo-

mente a, ß', y' eines in dem Punkte (^, , vi,, ^,) befindlichen Elementes nach

Poifsons Theorie der magnetischen Vertheilung die nach ^„ vi,, ^, genom-

menen partiellen Differentialquotienten einer Funktion <p dieser Coordinaten,

nämlich a' = -^ , /3'=-^, y'=-^, und diese Funktion genügt der Glei-
^C^j "^11 "b/

In diesem Falle ergiebt sich dann durch partielle Integration des Ausdrucks

von Q in (6) vermittelst der Gleichung (11), wenn man einige einfache geo-

metrische Betrachtungen zu Hülfe ruft,

(12) 0=5^.-^,
^ ' ^ ^ dN r ^

WO die Gröfse -^, welche ich den für die Oberfläche des Magneten geltenden,

nach ihrer Normale genommenen Differentialquotienten von f nenne, die fol-

gende Bedeutung hat. Nennt man nämlich o, er, t die Winkel, welche die

nach Aufsen gerichtete Normale mit der positiven Richtung der Coordinaten-

axen bildet, so wird -7^,=: cosp -$+ costr -^+ cost -f , und ~dN gleich dem' dN 5 d^, dr,i d^,
' dN &

Werthe der Funktion ^ an einem Punkte der Oberfläche weniger ihrem Werthe

ineinemPunkte der in ihm errichteten und nach Innen gerichteten Normale der

Oberfläche, welcher von ihr um J7Ventfernt ist. Ähnlicher Bezeichnungenund

Benennungen werde ich mich auch in der Folge bedienen. Die Vergleichung

mit dem Ausdruck in (10) zeigt, dafs in dem angenommenen Falle ^= »ist.
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Substituh't man den Werth von Q aus (10) in die Gleichungen (8) und

(9), so erhält man
r {(j-y,)Dz-{z-^)Dy}dx\

ji'n) ^ ^.is'XKDwJs^1+ {{z — i)Dx- (x— ^,)Dz] dy l • (13)

Dies ist die einfachste Form, auf die sich im Allgemeinen der Ausdruck

für den Induktionsstrom, welcher durch einen ruhenden Magneten in einem

bewegten Leiter erregt wird , reduciren läfst. Man erhält denselben Aus-

druck, wenn man in der Gleichung (1) § 5 für X^, Y^, Z^ ihre Werthe

aus (2) desselben § einführt, ferner — kDw statt a' setzt und das Litegral

über die Oberfläche des Magneten ausdehnt. Die unter dem Zeichen S
stehende Gröfse, multiplicirt mit se, kann also als der Werth des durch

das Element Dw der magnetischen Oberfläche inducirten Stroms angesehen

werden, und sie erlaubt ganz dieselbe Tiansformation, wie der Ausdruck (1)

in § 5. Demnach kann der von Duo inducirte Strom auch so angesehen wer-

den, als wäre er dadurch hervorgebracht, dafs man statt des bewegten Lei-

ters das Element Dw in entgegengesetzter Richtung bewegt. Es zerfällt daher

sein Ausdruck in zwei Theile, J^^^ und J'j\ von denen der erste allein von dem

Wege, auf welchem Doo fortgeführt wird, der andre von der Drehung ab-

hängt, welche Du) auf diesem Wege erfährt. Nimmt man also die Buchsta-

ben X,, j,, z,, ^, Yj, ^, A, lA., V, d-\p in derselben Bedeutung wie in §. 5, so

hat man

jirn)_ _ ^^'XitDwfS-^ )+{{jc, — ^)Dz — (z, — ^)Dx]dA, (15)

[+{(j,-yi)Dx-(x,-^)Dj-}d^]

J(m) _ ^_ zs'XkDwjd-^ V""' — ^ cos A -i- —^^ cos ]!/+ '' "~
cosv 1, (16)

r^ = {x,-^Y + {j,-v^Y + {z,-P)\ (17)

Wir haben bis jetzt den Magneten als ruhend und den Leiter als be-

wegt betrachtet. Der entgegengesetzte Fall, wenn der Leiter ruht imd der

Magnet bewegt wird, läfst sich leicht hierauf zurückführen. Da der Magnet

als ein System von Solenoidströmen angesehen wird, so ist nach §. 4 der
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Strom, welcher durch seine Bewegung in dem ruhenden Leiter inducirt wii-d,

derselbe, welcher erregt wird, wenn statt seiner dem Leiter die entgegen-

gesetzte Bewegung ertheilt wird, und nach der im Eingange zu §. 5 gemach-

ten Bemerkung ist dies gültig, der Leiter mag eine geschlossene Curve bil-

den oder nicht. Hieravis folgt, dafs durch die Gleichung (13) der durch

die Bewegimg des Magneten inducirte Integralstrom dargestellt wird, wofern

man nur den Gröfsen x, j, z, dx, cly, dz die Wei'the ertheilt, die ihnen zu-

kommen, wenn dem Leiter die der Bewegung des Magneten entgegenge-

setzte Bewegung gegeben wird, während man diesen selbst als ruhend betrach-

tet. Der durch (13) gegebene Ausdruck für diesen Integralstrom ist gleich-

werthig mit dem durch (14), (15) und (16) gegebenen Ausdruck. In diesen

Gleichungen aber haben die Buchstaben ^, v\, ^, d^ etc. diejenigen Werthe,

welche der im Experiment gegebenen Bewegung des Magneten entsprechen,

und welche direkt die durch die Bewegung eines Magneten in einem ruhen-

den Leiter inducirten Ströme bestimmen.

Hieraus ergeben sich folgende Sätze

:

I. Wenn einem Leiter nur eine fortschreitende und keine

d^'ehende Bewegung gegeben wird, so kann man immer, er mag
eine geschlossene Curve bilden oder nicht, wenn nur seine

Länge nicht verändert wird, seiner Bewegung die entgegenge-

setzte des Magneten substituiren, und die elektromotorische

Kraft des inducirten Differentialstroms ausdrücken durch die

Geschwindigkeit dieser Bewegung, multiplicirt mit der nega-

tiven, ihrer Richtung parallelen Componente der Wirkung,

die auf den Magneten von dem ruhenden Leiter ausgeübt wird,

wenn man letztern von einem Strome mit der Intensität e durch-

strömt denkt.

Bei der fortschreitenden Bewegiuig ist nämlich d-^y^ o imd djc, dy,

dz imabhängig von x, y, z, so wie auch d^, dv\, d^ unabhängig von ^, v\, ^,

weshalb diese Projektionen der Elemente der beschriebenen Wege in (13)

imd (15) aufsei'halb der Integralzeichen S imd X gestellt werden können.

IL Wenn der Leiter eine geschlossene Curve bildet, kann

statt seiner Bewegung immer die entgegengesetzte Bewegung
des Magneten gesetzt, und die elektromotorische Kraft des

inducirten Differentialstroms ausgedrückt werden durch die
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Summe der Produkte aus der Geschwindigkeit der Elemente

der magnetischen Oberfläche in die negative, der Richtung

ihrer Bewegung parallele Componente der Wirkung, welche

der von dem Strome e durchströmte Leiter auf sie ausübt.

Wenn der Leiter eine geschlossene Curve bildet, verschwindet näm-

lich in (16) die unter dem Zeichen / stehende Gröfse.

m. Wenn die Bewegung des Leiters keine parallel fort-

schreitende ist, und er keine geschlossene Curve bildet, so

kann zwar seiner Bewegung die entgegengesetzte des Magne-

ten gleichfalls substituirt werden, vorausgesetzt dafs seine

Länge dadurch nicht geändert wird, und die elektromotorische

Kraft des Differentialstroms kann ebenso wie im vorigen Satz

bestimmt werden; es mufs aber dieser noch eine andere von

der Drehung herrührende elektromotorische Kraft hinzuge-

fügt werden, welche von der Lage der Endpunkte des Leiters

abhängt und von dessen Gestalt unabhängig ist. Es ist dies die-

jenige, welche den in (16) angegebenen Strom /j™' erzeugt.

IV. Wenn ein Magnet so bewegt wird, dafs er parallel mit

sich selbst bleibt, so ist die in einem ruhenden Leiter, er mag

geschlossen sein oder nicht, erregte elektromotorische Kraft

des Differentialstroms das Produkt a\\s der Geschwindigkeit

in die negative, der Richtung der Bewegung parallele Compo-
nente der Wirkung, welche der ruhende von dem Strome £

durchströmte Leiter auf den Magneten ausübt.

V. Die durch eine beliebige Bewegung eines Magneten in

einem ruhenden Leiter erregte elektromotorische Kraft des

Differentialstroms ist, wenn der Leiter eine geschlossene Curve

bildet, die Summe der Produkte aus der Geschwindigkeit der

Elemente der magnetischen Oberfläche in die negative, der

Richtung der Bewegung parallele Componente der Wirkung,

welche auf sie der vom Strome e durchströmte Leiter ausübt.

VI. Die durch die Bewegung eines Magneten in einem ru-

henden Leiter erregte elektromotorische Kraft des Differen-

tialstroms wird, wenn der Leiter nicht eine geschlossene Curve

bildet, wie im vorigen Satze bestimmt; es mufs derselben



48 Neumann:

aber noch eine zweite, von der Drehung des Magneten herrüh-

rende elektromotorische Kraft hinzugefügt werden, welche von

der Lage der Endpunkte des Leiters abhängt und von seiner

Gestalt unabhängig ist. Es ist dies diejenige, welche den in (16) ge-

gebenen Strom i/j""' erzeugt.

§.8.

Ich will jetzt die Ausdrücke für die Induktionsströme angeben

,

welche durch ein plötzliches Auftreten oder Verschwinden von Magne-

tismus erregt werden, indem ich im Sinne der bekannten Theorie des Ma-

gnetismus den Akt der Magnetisirung oder Enlmagnetisirung als eine Be-

wegung der beiden magnetischen Flüssigkeiten ansehen werde, in Folge de-

ren die vereinigten sich trennen oder die getrennten sich vereinigen. Die-

selben Residtate werde ich aber im folgenden § noch auf eine andere Weise

aus einem neuen allgemeinen Princip ableiten, welches durch eine Verallge-

meinerung der aus den vorhei-gehenden §§ sich für die Induktion zwischen

geschlossenen Strömen tmd geschlossenen Leitern ergebenden Resultate er-

halten wird, imd mittelst dessen sich auch diejenigen Induktionsströme be-

stimmen lassen, welche in einem Leiter durch Schwächimg oder Verstär-

kung der Intensität eines in seiner Nähe fliefsenden galvanischen Stromes er-

regt werden. ,

Ich werde zuerst den Gesichtspimkt verfolgen, zufolge dessen der

durch Entmagnetisirung inducirte Strom durch die Bewegung der entge-

gengesetzten freien magnetischen Flüssigkeiten hervorgebracht wird, wenn die-

selbe bis zu ihrer gegenseitigen Durchdringung, d. i. bis zu ihrer Neutralisirung

fortgesetzt wird. Ich gehe von der Betrachtung eines magnetischen Atomes aus,

auf dessen Oberfläche die freien magnetischen Flüssigkeiten irgendwie vertheilt

sind. Die Coordinaten des Mittelpunktes des Atoms nenne ich ^, vi, ^, die

Coordinaten eines Elements JDw seiner Oberfläche ^ -f- ?, >1 + ^j ^+ ?) und

die eines beliebigen Punktes im Innern des Atoms ^-i- a, vi + b, ^ -i- c. Ich

nenne kDu) die Quantität von magnetischer Flüssigkeit, welche sich auf Du
befindet; k ist eine Funktion von §, t], 'Q, imd genügt, wenn durch 5 das

Integral nach der ganzen Obei'fläche des Atoms bezeichnet wird, der Glei-

chung ^kDw = 0. Bei der Entmagnetisirung bewegen sich die auf der

Oberfläche des Atoms vertheilten Flüssigkeiten ins Innere desselben, und
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ein Theil von ihnen neutralisirt sich gegenseitig in dem Punkte (a, 5, c). Ich

nenne k'Dm die Menge, welche das Element Dw zu den in (a, 5, c) sich neu-

tralisirenden Flüssigkeiten hergiebt. Es ist W eine Funktion von ^, rj, "C, und

genügt gleichfalls der Gleichung Xn'Doo = o. Die Projektionen des Ele-

ments des Weges, auf vrelchem sich k'Dw von (|, t], ^) nach (a, b, c) bewegt,

nenne ich 3^, 8*), 8^. Der durch die Bewegung von k'Du) erregte Induk-

tionsstrom kann nur in einem geschlossenen Leiter zu Stande kommen, und

daher wird der Integralstrom dieser Bewegung vollständig durch den Strom

J"^'"' in (15) des vorhergehenden § dargestellt, den ich jetzt kurzweg mit J
bezeichnen will. In diesem Ausdruck (15) kann man wegen der Kleinheit

des magnetischen Atoms die Componenten der Wirkung, welche der von der

Einheit des Stroms durchströmte Leiter auf k'Dw ausübt, für jedes Ele-

ment Dw imd auf dem ganzen Wege, welchen k'Dm beschreibt, als constant

ansehen. Bezeichnet man der Kürze wegen diese Componenten mit Ak'Dw,

BkDu), CkDuü, so dafs

B=S± {(o-.- ^)Dz - {z, - ^)D^]

,

(1)

so erhält man

J=—u'xß:B<^{Ad^ + BdY^ + C^i], (l.o)

oder, indem man die Integration in Bezug auf den Weg, welchen k'Dui durch-

läuft, ausführt, d. h. das durchf bezeichnete Integral von (ß, rj, t,) bis (a, b, c)

erstreckt,

J = -4- ts'X x'Doi {A{^ —a) + B{rj — b) + C(l;— c)}

.

Da die Summirung X sich nur auf ^, r], ^ bezieht, und in ihr a, b, c konstant

sind, so reducirt sich wegen der Gleichung Xk'Dw = o der vorstehende Aus-

druck auf

J= zs{A 5 k'^Bw + BX k'tjDoo + CX nXDui}

.

(2)

Der Strom J ist also von der Lage des Punktes (a, b, c) unabhängig , und
hieraus folgt, wenn mit k"Du), k'Dw etc. die Quantitäten Flüssigkeiten be-

zeichnet werden, welche das Element Dw nach einem zweiten, dritten

u. s. w. Punkte zur Neutralisation sendet, und man
Phjsih. -math. Kl. 1 845

.

G
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a = 2 (k' + k"+ . . .)§Du),

ß = X{>i' + k"-^-..)i]Dw,

y = X(ic' + ><"+'• •) QDuj

setzt, der durch die Neutralisation aller auf der Oberfläche des Atoms ver-

theilten Flüssigkeiten inducirte Strom, den ich durch E bezeichne,

(3) E = ss'{Aa + ß/3 + Cy),

vfo K -{- k" + . . . = K ist, und daher die Gröfsen a, ß, y die magnetischen

Momente des Atoms bedeuten.

Der vorstehende Werth von E ist der Ausdi-uck des durch die Ent-

magnetisirung des Atoms inducirten Stroms. Den Strom, vFclcher durch

dessen Magnetisinmg erregt wird , den ich durch M bezeichne , erhält

man auf dieselbe Weise, nur dafs bei der Integration von (t.a) die Grenzen

der Integration umzukehren sind , v?eil sich jetzt das Flüssigkeitsquantum

it'Dw von dem Pvmkte (a, b, c) nach dem Punkte {§, t], 'Q bewegt. Hierdurch

wird in (2) und (3) nur das Vorzeichen geändert, so dafs

(4) M= — es'(Aa -\- Bß -{- Cy).

Beschreibt man, wie oben, um (^, v], ^) einen kleinen Raum Dv und

versteht unter «, ß, y die arithmetischen Mittelwerthe der magnetischen Mo-

mente aller in Dv enthaltenen Atome, nennt ihre Anzahl nDv und setzt

na = a, nß = ß', iiy = y , so erhält man für den durch die Magnetisirung

sämmtlicher in Dv enthaltenen Atome inducirten Strom, den ich mit M' be-

zeichnen will, den Ausdruck

(5) M' = — tz'{Aa! + Bß' -t- Cy')Dv,

wo a.', ß', y in demselben Sinne wie in §. 7 die magnetischen Momente der

Einheit des Raumes sind. Betrachtet man Dv als ein Element des Magne-

ten, und nimmt von dem vorstehenden Ausdruck die Summe in Bezug auf

alle Dv, so erhält man den durch den Akt seiner Magnetisirung inducirten

Strom, den ich durch J"'"' bezeichnen will,

(6) J'"' = — es'X {Aa! + Bß' + Cy'} Dv.

Diese Summe erheischt wegen der Kleinheit von Dv nur eine dreifache In-

tegration, welche über den ganzen Magnet auszudehnen ist.
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Da der inducirte Leiter immer eine geschlossene Curve bildet, weil,

wenn Magnet und Leiter ruhen, die Induktion nothwendig den ganzen Weg
trifft, auf welchem der inducirte Strom sich fortpflanzt, und da nach einem

Amp ereschen Satz die Wirkung, welche ein geschlossener Strom auf einen

Magnetpol ausübt, sich durch ein Potential darstellen läfst(*), so können

A, B, C, welches die drei rechtwinkligen Componenten einer solchen Wir-

kimg sind, als die partiellen Differentialcjuotienten eines Potentials V in Be-

zug auf die Coordinaten ^, *], i^ angesehen wex'den. Es ist also

^-^' '"-^' ^-^- (')

Der magnetische Zustand, der hier in Rede steht, ist immer ein Gleichge-

wichtszustand zwischen dem erregten Magnetismus und solchen erregenden

äufseren Kräften, welche sich auch ihrerseits durch ein Potential darstellen

lassen. Die erregenden Kräfte rühren nämlich entweder von äufseren Ma-
gnetpolen oder geschlossenen galvanischen Strömen her. Defshalb sind a

,

ß', y' immer die nach ^, yi, ^ genommenen partiellen Differentialquotienten

einer Funktion, welche wir im vorigen § schon mit <p bezeichnet haben,

''-<' ^-^' ^-^' (^)

imd diese Funktion (p hat die Eigenschaft, dafs

5F + ^-*-5# = °- (9)
d'^cp d^(p d^<p

w
'

Setzt man die Werthe aus (7) und (8) in (6) und zugleich Dv := D^ Dy] D^,

so wird

Die einzelnen Glieder dieses Ausdrucks integrire ich partiell, imd setze z. B.

wo durch die Klammer die Differenz der beiden Werthe von ^^4|- bezeichnet

werden soll, welche dieser Ausdruck an den Punkten amiimmt, in welchen

(*) Ich drücke mich der Kürze halber auf diese Weise aus, statt zu sagen, dafs die recht-

winkligen Componenten derWirkung die partiellen Differentialquotienten des Potentials sind.

G2
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die Oberfläche des Magneten von einer mit der Ordinate ^ parallelen Linie

geschnitten wird. Reducirt man auf ähnliche Art die beiden andern Terme,

wobei man der Einfachheit wegen voraussetzt, dafs jede gerade Linie die

Oberfläche nur zweimal schneidet, so erhält man

Das zweite Glied verschwindet wegen (9), und die Integration in dem ersten

Gliede bezieht sich nur noch auf die Oberfläche. Wenn durch Dw das Ele-

ment der Oberfläche bezeichnet wird, durch (N,^), {N,v\), (N,^) die Winkel,

welche die Normale an diesem Element respective mit den Coordinaten ^, >], i^

bildet, so wird DyjD^ z=z Dw cos (ZV, ^) etc., und es nimmt daher der vorste-

hende Ausdruck die Form an,

(11) ^<'"= - ee'XvLosiW,^)^+ cos(2V,>))^+ cos(iV,0 ^]0'^-

Die in der Parenthese eingeschlossene Gröfse will ich das Differential

von (p nach der Normale der Oberfläche des Magneten nennen

und mit -^ bezeichnen ; es wird demnach

(12) J^'''=-eB'XF^Düü.

Auf dieselbe Weise erhält man für J"'"' aus (10), weil auch F als ein Poten-

tial der Gleichung
d^r d^F d-r

dB^ ^ rfr^ ^ di"

genügt, den Ausdruck

(13) J-^=~es'Xcp^Du^.

Die Integrationen in (12) und (13) sind auf die ganze Oberfläche des Magne-

ten auszudehnen, und für (p, F, -^ , -^ die an der Oberfläche in dem Ele-

ment Z)üj geltenden Werthe dieser Gröfsen zu setzen.

Die Gleichungen (12) und (13) haben die einfachste Form, aufweiche

sich der Ausdruck für den durch den Akt der Magnetisirung inducirten Strom

im Allgemeinen reduciren läfst. Kehrt man in den Gliedern rechter Hand

die Vorzeichen um, so drücken sie den durch den Akt der Entmagnetisirung

inducirten Strom aus.
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Es ist bis jetzt angenommen worden, dafs die Erregimg des magneti-

schen Zustandes vom neutralen Zustande aus stattfinde, und ebenso, dafs

die Aufhebung desselben vollständig sei. Wenn die Magnetisirung oder

Entmagnetisirung nur in einer Veränderung des magnetischen Zustandes be-

steht, sind in den vorstehenden Ausdrücken des induciiten Stroms J^'"' un-

ter (p und -^ nur die Theile des ganzen Werthes dieser Funktionen zu ver-

stehen, welche durch die Veränderung des magnetischen Zustandes entstan-

den oder verschwunden sind. Bezeichnet man also den Werth, welchen ^

in dem Endzustand des Magneten besitzt, durch </>", und nimmt an, dafs

dieser Zustand aus einem andern hervorgegangen ist, in welchem (p den

Werth (p' hatte, so wird der durch diese Veränderung des magnetischen Zu-

standes inducirte Strom den Ausdi'uck haben

oder auch

Das dreifache Integral, wodurch i/"" in (6) ausgedrückt ist, läfst sich

immer, welche Werthe a', ß'
, y auch haben, auf eine Integration nach der

Oberfläche des Magneten zurückführen. Der Gaufssche Satz, dafs statt

des im Innern des Magneten vertheilten Magnetismus immer eine Vertheilung

desselben auf seiner Oberfläche gesetzt werden kann, welche dieselbe Wir-

kung auf einen äufsem Pol ausübt, giebt die Gleichheit der beiden Aus-

drücke von Q in (6) und (10) des voi-igen §, d.i.

wo r die Entfernung eines Elements des Magneten oder seiner Oberfläche

von einem aufserhalb derselben gelegenen Punkte bezeichnet. Diese Glei-

chung kann auf die Weise erweitert werden, dafs statt — das Potential von

Massen gesetzt wird, welche auf eine beliebige Weise aufserhalh der Ober-

fläche des Magneten vertheilt sind. Setzt man nämlich t7= -^ + ^ + . . .
,

so giebt jedes Glied in dem Werthe von U eine Gleichung wie die vorste-

hende, und die Summe aller dieser Gleichungen giebt
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Hieraus folgt, dafs der Ausdruck für t/*''' in (6), da nach (7) die Gröfsen

A, B, C die partiellen Differentialquotienten von ^sind, und /^als das Po-

tential von aufsex-halb des Magneten gelegenen Massen angesehen werden

kann, auch die folgende Form annimmt,

(16) J"''= — ss'%kVDw.

Eine Veränderung des magnetischen Zustandes, in welcher der freie Magne-

tismus an der Oberfläche aus k in k" übergeht , ei-zeugt also allgemein den

Integralstrom

(17) J^"" = ££'S (Jf'— O VI>U>.

§.9.

Ich werde jetzt die Formel (14) des vorigen §, welche den durch die

Veränderung des magnetischen Zustandes eines Magneten erregten Induktions-

strom ausdrückt, aus einem allgemeinen Princip ableiten. Ich gehe hiebei

von der Betrachtung des Stroms aus, welcher in einem geschlossenen Leiter

durch eine Ortsveränderung, sei es des Magneten oder des Leiters, inducirt

wird. Es ist leicht nachzuweisen, dafs dieser Strom allein von der durch

die Ortsveränderung hervorgebrachten Veränderung des Werths des Poten-

tials abhängt, durch welches die Wirkung eines von der Einheit des Stroms

durchströmten Leiters auf einen Magneten dargestellt wird. Ich verallge-

meinere dies Resultat, und setze als Princip:

dafs die Veränderung des Potentials, durch welches die Wirkung eines

von der Einheit des Sti-omes durchströmten Leiters auf einen Magneten

dargestellt wird, die Ursache und das Maafs des inducirten Stromes ist,

und es hiebei gleichgilt, wodurch diese Veränderung des Werthes des

Potentials hervorgebracht wird, ob durch eine veränderte relative Lage

des Magneten und des Leiters oder durch einen andern Umstand, wie

z. B. durch eine Schwächung des Magneten.

Der in einem geschlossenen Leiter durch die Bewegung eines Magne-

ten inducirte Strom, den ich kurzweg durch J^ bezeichnen werde, ist voll-

ständig durch die Formel (15) §. 7 ausgedrückt, oder durch die Formel (1)

des vorhergehenden §,

J= ~ esxß {Ad^ + Bdri + Cd^} Dw,
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wo A, B, C die Componenten der Wirkung des von der Stromeinheit durch-

strömten Leiters auf die Einheit der magnetischen Flüssigkeit inDw darstellen

und die in (1) §. 8 angegebenen Werthe haben. Es ist aber Dw das Element

der magnetischen Oberfläche, dessen Coordinaten ^, >), i^ sind, und d^, 9>), B^

sind seine elementaren Verrückungen im Sinne dieser Coordinaten.

Da der Leiter eine geschlossene Curve bildet, so gelten für A, B, C
die Gleichungen (7) des vorigen §, und ihre Substitution giebt

woraus erhellt, dafs die durch f bezeichnete Integration sich ausführen läfst.

Bezeichnet man durch P'' und F" die Werthe, welche F an dem Anfangs-

und Endpunkte der Bahn hat, auf welcher Dw sich bewegt, so ei'hält man

J = ss^k{F' —K")Dw. (1)

Hat sich der Magnet aus sehr grofser Entfernung dem Leiter genähert, so ist

P'' = und
(J) = —es':^KV'Dw

.

(2)

Die Gleichungen (1) und (2) drücken auch den Induktionsstrom aus, wel-

cher ei-regt wird, wenn sich statt des Magneten der Leiter bewegt.

Wenn der magnetische Zustand ein Gleichgewichtszustand zwischen

Kräften , die sich durch ein Potential darstellen lassen , imd dem durch sie

erregten Magnetismus ist, so läfst sich k mittelst der im vorigen § mit <p be-

zeichneten Funktion durch die Formel

« = .-: (3)

darstellen. Die Gröfse zF ist das Potential des von dem Strome £

durchströmten Leiters in Bezug auf die Einheit der magnetischen Flüs-

sigkeit in Dw. Ich nenne es kurzweg das Potential des Leiters.

Demnach werde ich die Gröfse zXuFDw das Potential des Leiters

in Bezug auf den ganzen Magnet, oder was identisch ist, das Po-
tential des Magneten in Bezug auf den ganzen Leiter nennen. Die

Gleichung(l) sagt also: die elektromotorische Kraft, welche in einem
geschlossenen Leiter durch einen Magnet inducirt wird, sei es

dafs der Magnet oder der Leiter bewegt wird, ist gleich der Dif-
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fereil z der Werthe, welche das Potential des Leiters in Bezug auf

den ganzen Magnet am Anfang und Ende der Bewegung an-

nimmt. — Nähert sich der Magnet aus grofser Entfernimg dem Leiter oder

umgekehrt der Leiter dem Magneten, so ist nach (2) die inducirte elektro-

motorische Kraft dem Werthe gleich, welchen das Potential des Leiters in

Bezug auf den ganzen Magnet in derjenigen Lage annimmt, in welcher die

Bewegung aufhört. Es ist gleichgültig, ob der Magnet oder der Leiter oder

auch beide zugleich , auf welchen Bahnen und in welcher Art sie bewegt

werden, ob mit rein fortschreitender oder mit drehender Bewegung. Die

erregte elektromotoi'ische Kraft hängt allein von der Gröfse der Verän-

derung ab, welche das Potential erfährt. Hat dieses am Anfang imd Ende

der Bewegimg denselben Weith, so ist die erregte elektromotorische

Kraft gleich Null. — Man kann den Grund für die Induktion also nicht in

der Bewegung an sich, sondern allein in der dadurch hervorgebi-achten Än-

derung im Werthe des Potentials suchen, und es mufs demnach gleichgültig

sein, wodurch diese Veränderung selbst hervorgebracht ist. Jeder Um-
stand, wodurch das Potential des Leiters in Bezug auf den

ganzen Magnet verändert wird, kann als die Ursache eines

Induktionsstroms angesehen werden, und dessen Stärke ist

dem Zuwachs gleich, welchen das durch den Leitungswider-

stand dividirte Potential des Leiters erfährt. Ein solcher Um-

stand ist die Veränderung des magnetischen Zustandes des Magneten. Den

Werth des dadurch erregten Induktionsstroms, welchen ich wie im vorigen

§ durch i/"" bezeichnen will, erhält man sofoi't als die Differenz der Werthe,

welche das Potential des Leiters in Bezug auf den ganzen Magnet in den

beiderlei Zuständen des letztern annimmt. Es sei a' die Dicke der magne-

tischen Schicht an der Oberfläche des Magneten, und diese werde in k" ver-

ändert. Das Potential des Leiters in Bezug auf den Magnet in dem ersten

und zweiten Zustande ist respektive t'^y.'VDw, eXk'VDw, wo e/^ dieselbe

Bedeutung wie vorher hat. Demnach ist

(4) J«"' = ttX (k — n) VDw,

oder wenn beide magnetischen Zustände solche Gleichgewichtszustände sind,

dafs nach (3) k' = -~ und k" = -^ gesetzt werden kann,
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J^^^=.'X{%-%)FD., (5)

welches genau der Ausdruck (14) in §. 8 ist.

§. 10.

Das Princip, welches im vorigen § zu dem Aiisdnick (4) oder (5) ge-

führt hat, läfst sich auf diejenigen Ströme ausdehnen, welche in einem ru-

henden Leiter durch einen ruhenden galvanischen Strom inducirt werden,

der in seiner Intensität eine Änderung erleidet. Zu diesem Zwecke werde

ich zunächst den Ausdruck für diejenigen Ströme weiter entwickeln, welche

inducirt werden, wenn sich ein Leiter unter dem Einflufs eines galvanischen

Stroms bewegt, und entweder der Leiter oder der inducirende Strom eine

geschlossene Curve bildet. Es bewege sich der Leiter imter dem Einflufs eines

geschlossenen galvanischen Stroms. Der inducirte Strom ist nach (6) §. 3

J= — esJS {X^dx + Y^dy + Zßz] Ds, (1)

wo Ds das Element des inducirten Leiters ist, dessen Coordinaten und Pro-

jektionen respective durch x, y, z imd Djc, Dj, Dz bezeichnet werden,

X^, Y^, Z^ die Componenten der Wirkung sind, welche der galvanische

Strom auf die Einheit des Stroms in Ds ausübt , und 8a?, 8j", 3^ die Ver-

rückungen, welche Ds erfährt. — Da der galvanische Strom eine geschlos-

sene Curve bildet, kann man nach einem Amp er eschen Satze seine Wir-

kimg auf Ds durch die Summe der Wirkungen von unendlich vielen unend-

lich kleinen Strömen ersetzen. Man hat durch seine geschlossene Curve

eine durch sie begrenzte , übrigens beliebige Oberfläche zu legen, diese in

Elemente zu zerlegen und jedes Element in seiner Peripherie von einem

Strome umkreist zu denken, in demselben Sinne und von derselben Stärke

als der gegebene galvanische Strom. Diese unendlich kleinen Ströme erse-

tzen in ihrer Summe den gegebenen endlichen Strom. Ich nenne Dw das

Element der Obei-fläche ; der Strom , welcher in seiner Peripherie lliefst,

wirkt auf das Leiterelement wie ein magnetisches Atom , dessen Axe die

Richtung der Normale an Dm hat und dessen magnetisches Moment nach

der Axe ^JD'jo ist, wenn / die Intensität des gegebenen galvanischen Stroms

Phjsik.-math. Kl. 1845. H
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bedeutet. Nennt man X, Y, Z die Componenten der Wirkung, welche

Dw auf die Einheit des Stroms in Ds ausübt, so ist

(2) X^Ds = %X, Y^Ds = xr, Z^Bs — XZ,

wo 2 die über die ganze, durch die gegebene Stromcurve begi'enzte Ober-

fläche auszudehnende Integration bezeichnet. Die Werthe von X, Y, Z er-

hält man aus (2) §. 5 , wenn dort von den Gliedern rechter Hand die par-

tiellen Differentialen nach der Normale an Z)w, welche durch v bezeichnet

werden soll, genommen werden und \-jDu) statt a' gesetzt wii'd,

i^

= i/ zJ(^ - ^')^y-(y- ^')^4 ^

,

^ = i/ T. {^y- ''')^*^ - (^ - ^')^^J 7^ •

Die Vergleichung der vorstehenden Formeln (1), (2), (3) mit den entspre-

chenden unter (1) und (2) in §. 5 zeigt, dafs hier eine ähnliche Transforma-

ti©n ziüäfsig ist wie dort, und dafs also J^in zwei Theile zerlegt werden kann,

von denen der zweite fortfällt, wenn der Leiter keine drehende Bewegimg

besitzt, oder wenn er eine geschlossene Curve bildet. Ich werde diese bei-

den Theile auch hier durch J^ imd J^ bezeichnen. Dann erhält man nach

Anleitung der Formeln (20), (21) und (29) in §. 5

(4) J = - -f^vSDco^/i'x.aa + Y,^-^ + 2,3^},

»o

Y. = S^ {{z, - ^)Dx,- (ac,- ^)Dz,\,

r^ = (x,-^y+{j,-^y+{z,-iy,

(6) Jj = '^te'jXDu) — y Icos/'——̂ -H cosm'-^^^^^ -f- cos n'
^'~^

|j\^.
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In diesen Ausdrücken wird der Leiter als ruhend gedacht; statt seiner be-

wegt sich der galvanische Strom und mit ihm das Flächenelement Do) in ent-

gegengesetzter Richtung. Die von der Zeit abhängigen Cooi'dinaten des Ele-

ments Dw, nämlich ^, v\, ^, sind durch (15) §.5 bestimmt, wenn die gege-

bene Bewegung des Leiters durch (4) daselbst ausgedrückt wird.

Wenn der Leiter eine geschlossene Curve bildet, so ist

/, =0,

und die Gröfsen X^ , Y^, Z^, welche die Componenten der Wirkung des

Leiters auf die Einheit der in dem Punkte {^, vi, ^) concentrirt gedachten

magnetischen Flüssigkeit vorstellen, sind die partiellen Differentialquotien-

ten einer Funktion V nach ^, >i, ^. Dies ist ein schon oft erwähnter Am-
perescher Satz; es läfst sich aber auch leicht direkt aus (5) nachweisen,

dafs wenn der Leiter geschlossen ist,

dXj^ __ dY^ dX^_dZ^ dV^ _ dZ^

dl) d^ ' d^ d^ "> di dn

ist. Die Fimktion eT^^ ist das Potential des Leitei's, bezogen auf die Einheit

der magnetischen Flüssigkeit in dem Punkte (^, v\, ^). Setzen wir nun in (4)

Y — ^Ll. V —^ 7 — ^'-^-~ d^ ' ^P~ dy, ' ^''—
di

'

so wird die unter dem Integralzeichen J" stehende Gröfse das vollständige

Differential von F^. Bezeichnen wir die Grenzwerthe, die V^ am Anfang und

Ende der Bewegung hat, durch 7^^' und F'", so wird

j^ = ±sejxDu.^^(F;-F';). (7)

W^ir haben den galvanischen Strom als ruhend, den Leiter als bewegt

vorausgesetzt. Auf diesen Fall läfst sich der umgekehrte, wo der Leiter ruht

und der inducirende Strom bewegt wird, zurückführen, da nach dem Satze

in §. 4 statt der Bewegimg des Stroms immer die entgegengesetzte des Lei-

ters substituirt werden kann , vorausgesetzt dafs dadurch die Grenzen der

Integrationen S imd X nicht geändert werden. Demnach drücken (4) imd

(6) auch die Ströme aus, welche in einem Leiter durch die Bewegung

eines geschlossenen galvanischen Stroms inducirt werden, und in ihnen ha-

ben ^, VI, ^, d^, 8*1, 3^ die der wirklichen Bewegung des Elements Dw ent-

H2
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sprechenden Weithe. Ist der inducirte Leiter geschlossen , so gilt auch

in diesem Falle die Gleichung (7).

Die Gröfse —eJXDw -^ ist das Potential des geschlossenen Leiters,

bezogen auf den ganzen galvanischen Strom. Demnach ergiebt sich aus (7)

folgender Satz: die in einem geschlossenen Leiter durch einen

geschlossenen galvanischen Strona inducirte elektromotorische

Kraft, sei es dafs der Leiter oder der Strom eine Ortsverän-

derung erfährt, ist gleich der Differenz der Werthe, welche
das Potential des Leiters, bezogen auf den ganzen galvanischen

Strom, am Anfang und Ende der Bewegung besitzt.

Die Formeln (4) und (6) setzen voraus, dafs der inducirende Strom

ein geschlossener sei. Ich werde jetzt den Fall entwickeln, wo der indu-

cirte Leiter eine geschlossene Curve bildet, imd annehmen, dafs der Leiter

ruht und der Strom bewegt wird. Nach (7) §. 4 ist der inducirte Strom

(8) J= - ee'xJlXß^ + Y^dvi + Z,3^} D^r,

Wo

wo X^, V,, Z^ die Componenten der Wirkung des von der Einheit des

Stroms durchströmten Leiters auf das Stromelement Der sind. Da der Lei-

ter eine geschlossene Curve bildet, so lassen sich diese Componenten ganz

entsprechend, wie oben in (1) und (2) die Componenten X^, Y^ und Z^,

ausdrücken, nämlich

(9) j
r^D^ = - -LjS^ . -V {{^,- ^)D^ - (z, - OmDo,

Z^D^ = -±JS±.^{(j,-yi)D^-(a:,-^)Dyi]Do,

wo Do das Element einer beliebigen durch den Leiter begrenzten Oberfläche

ist, und das Integral 5" über diese Oberfläche ausgedehnt, durch ^ aber der

nach der Normale n an dem Element Do genommene Differentialquotient

bezeichnet wird. Durch Substitution dieser Werthe in (8) kann man mit

dieser Gleichung dieselben Transformationen vornehmen, durch welche

aus (1) die Gleichungen (2), (5), (6) abgeleitet sind. Man erhält dann
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J^=- Bs'JS ±-J{xjix+ YJ^y -t- Z,8z), (10)

r„ = -%^{{z- QD^-{x-^)Di}\ (11)

r'={cc - ^r+ (j- »r + (^ - iy,

Ja= — i-n'jSDo^ rLcosl :^-=-^ + cosm ^^^ +cos« ±=ii1jvl/. (12)

Wenn der inducirende Strom eine geschlossene Curve bildet, so ist

J, = 0,

und die Gröfsen/X^, JY^, fZ^ sind, da sie die Componenten der Wirkung

des inducirenden Stroms auf die Einheit der magnetischen Flüssigkeit in

dem Punkte (x,y,z) vorstellen, die nach den Coordinalen cc, y, z genom-

menen partiellen Differentialquotienten des Potentials des inducirenden

Stroms. Ich nenne dieses Potential y7^„, so dafs

X =^, Y =^, Z =^.
dx ' " dy ' "dz

Wenn man diese Werthe in (10) setzt, die Integration / ausführt und die

beiden Endwerthe von F„ mit P'l und V^ bezeichnet, so erhält man

J^=^ee'jSDo-^{K-K). (13)

Die Formeln (10), (11), (12) gelten auch, wenn statt des galvanischen

Stromes der Leiter eine Bewegung erhält, imd x, y, z, dx, dy, dz die

dieser Bewegtmg angehörigen Werthe bekommen. Es ist also auch in

Bezug auf die Formel (13) gleichgültig, ob der Strom oder der Leiter

seinen Ort verändert. Die Gröfse ^jeSDo-^ ist das Potential des Stroms,

bezogen auf den ganzen von einem Strome £ durchströmt gedachten Leiter.

Hieraus geht hervor, dafs man in dem oben aus (7) abgeleiteten Satze

statt des auf den Strom bezogenen Potentials des Leiters auch das auf den
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ganzen Leiter bezogne Potential des Stroms setzen kann. Dies sind in der

That identische Bezeichnungen derselben Gröfse. Da nemlich V^ das auf

die Einheit der magnetischen Flüssigkeit in dem Punkte {3c,y,z) bezogene

Potential der Oberfläche w ist, deren zwei Seiten von den zwei entgegen-

gesetzten magnetischen Flüssigkeiten mit der Dichtigkeit ~ gleichförmig

bedeckt gedacht werden, so ist

V^— XBw^^.
dv

Ebenso ist

wo r' = {.V - ^y + (j - vY + (z- o^
Setzt man diese Werthe respective in (13) imd (7), und bezeichnet mit 7-'

und r" die Werthe von /• am Anfang inid Ende der Bewegung, so fallen beide

Ausdi'ücke für J^ zusammen und geben

:

(14) J=i.ejSXDoD.£{-L-^.

Die Formeln (7), (13), (14) zeigen, dafs die Induktion, welche ein

geschlossener Leiter durch einen geschlossenen galvanischen Strom erfährt,

von der Bewegung an sich, sei es des Leiters oder des Stroms, unabhängig

ist, und dafs sie allein von der durch die Bewegimg hervorgebrachten Verän-

derung des Werthes des auf den Leiter bezogenen Potentials des Stroms ab-

hängt. Ich folgere hieraus, dafs es überhaupt gleichgültig ist, wodurch der

Werth des Potentials verändert wird, und dafs jeder Umstand, der densel-

ben verändert, die Ursache einer Induktion ist. Es wird also in dem ge-

schlossenen Leiter, auch vrenn die Intensität eines in seiner Nähe befindlichen

galvanischen Stroms verändert wird, ein Induktionsstrom erregt werden,

und die elektromotorische Kraft dieses Stroms wird die Differenz der Werthe

des auf den Leiter bezogenen Potentials des Stroms in seinen beiden Endzu-

ständen sein. Ich werde den inducirten Strom mit J'^' bezeichnen, und mit

/' undy" die Anfangs- und Endintensität des galvanischen Stroms; dann ist

(16) J-^ = ^e.'U'-j")SDo'-^=i.,es'U'-j")XD.'-^,

oder

(17) J^"" = ^ss'{i'-l")SXDoDw^ .
- ' ' dndv
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In wieweit diese Formeln eine Anwendung auf die Fälle gestatten,

in denen ein galvanischer Strom plötzlich auftritt oder unterbrochen wird,

bedarf noch experimenteller Prüfung. Denn sie setzen voraus, dafs die Ge-

schwindigkeit, mit welcher die inducirende Ursache eintritt, im Verhältnifs

zur Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Elektricität in den inducirten Lei-

tern gering ist. Noch zweifelhafter wird die Anwendbarkeit dieser For-

meln da , wo innei'halb einer sehr kurzen Zeit die inducirende Ursache

aus dem Positiven ins Negative übergeht. Ein schönes Beispiel aber für

die Anwendung der verschiedenen Formeln geben die Ströme, welche durch

das im Verhältnifs zur elektrischen Fortpflanzungsgeschwindigkeit langsame

Anschwellen der magnetoelektrischen Ströme inducirt werden. Unter

Annahme der Anwendbarkeit der Formeln (16) oder (17) auf die durch

das plötzliche Auftreten oder Verschwinden von galvanischen Strömen er-

regte Induktion kann man sagen: der durch das plötzliche Auftreten

eines galvanischen Stroms in einem ruhenden Leiter inducirte

Strom ist derselbe, als hätte sich der Leiter aus grofser Entfer-

nung her dem Strom bis an die Stelle, wo er sich befindet, genähert.

§ 11.

Der inducirte Integralstrom hängt im Allgemeinen von einer dieifachen

Integration ab, welche sich auf die Curve des inducirenden Stroms, auf die

Curve des inducirten Leiters und drittens auf die Bahn bezieht, auf welcher

ein Element sei es des inducirenden Stroms oder des inducirten Leiters

bewegt wird, und welche von der Stelle des Elements in seiner Curve ab-

hängt. Die Einführung des Potentials der magnetischen Oberflächen,

wenn Strom und Leiter geschlossene Cui-ven bilden, erlaubt allgemein

die Ausführung der dritten Integration, setzt aber an die Stelle der bei-

den ersten Integrationen eine vierfache über die beiden Oberflächen. Ich

werde jetzt nachweisen, dafs wenn entweder die Curve des inducirenden

Stroms oder des inducirten Leiters eine geschlossene ist, allgemein die drei-

fache Integration sich auf ein Doppelintegral zurückführen läfst. Dies Dop-
pelintegral reducirt sich auf eine einfache Quadratur, wenn die geschlossene

Curve im Verhältnifs zu ihrer Entfernung von der andern Curve sehr kleine

Dimensionen hat, wie dies z. B. bei einem Solenoid der Fall ist, welches ein

magnetisches Atom vorstellt.
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Der in einem Leiter s, welcher sich unter dem Einflufs eines galvani-

schen Stroms (7 bewegt, inducirte Strom ist nach (6) §. 3,

(1) J=- ss'SßXßx + Yßx + Z^dz} Ds,

wo die Gröfsen X^Ds u. s. w. die Componenten der Gesammtwirkung be-

deuten, welche der inducirende Strom o" auf das Element Ds des bewegten

Leiters ausübt, und 8a-, 8j, 2z die Projektionen des Elements 8w der Bahn

sind, auf welcher Ds bewegt wird. Wenn der inducirende Strom von der

Intensität; eine geschlossene Curve bildet, so lassen sich die von Ampere

gegebenen Ausdrücke für die Componenten seiner Wirkung auf das Element

Ds, dieses von der Einheit des Stroms durchströmt gedacht, so darstellen

:

ix^Ds = i;5 [(^ D^ - l|z>^) Dz -Q D, - '-^D^) D^^

F,Z). = -L;5 K'i i>. - ^7>|) l>a:- ('^ i>^ - ^ y>,) !>.},

\z^Ds = i/5{Q Di - '-^D?) By-(^D^- "^^D^^D.}

wo r' = {cc-^y+(j-vy + (z-ir.

Substituirt man diese Werthe in (1) und ordnet das Resultat nach D^,

Dvj, D^, so erhält man für den Theil desselben, welcher von D^ abhängt,

(2)

(3) (rf-L d± d± \ ^

woraus sich die von Dyj und D^ abhängigen Theile leicht bilden lassen, in-

dem man die aufserhalb der Parenthesen stehenden D^, Dx, 3j; respective

mit Dv\, Dj, ?r oder D^, Dz, dz vertauscht. Da man statt der par-

tiellen Differentialquotienten von - nach ^, y\, ^ die negativen nach x, j, z

schreiben kann , so erhält man durch partielle Integration in Bezug auf das

Element Ds

,

(4^^-+4f^/+4f^O^"=
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und durch partielle Integration in Bezug auf das Element cl(v der Bahn w,

welche das Element Ds beschreibt,

rsi-.^Ds=fsL.y^^^Ds = rs^.h^^^,

so erhält man durch Substitution der vorstehenden Ausdrücke in (3),

Da hieraus die beiden andern Theile von J durch respective Vei'tauschung

von D'c^, Doc, (),r mit Dy\, Dj, i\j und Di,, Dz, Ss abgeleitet werden, so

wird s

J= -Esyjsy-- -^^ ds-XS,, -= --^ Duj, (4)

wo s, imd s„ die Grenzen von s und w„ w„ die Grenzen von w bedeuten. Die

dreifache Integration in (1) ist hierdurch auf eine doppelte zurückgeführt.

Die Foi'm des vorstehenden Ausdrucks wird einfacher , wenn der

bewegte Leiter eine geschlossene Cui-ve bildet, oder auch wenn derselbe zwar

keine geschlossene Curve bildet, aber sich auf einer geschlossenen Bahn be-

wegt, d. h. wenn er am Ende seiner Bewegung in seine ursprüngliche Lage

zurückkehrt. Ich werde diese beiden Fälle besonders betrachten, imd dann

zu dem allgemeinen Falle, wo weder der Leiter noch die Bahn geschlossen

ist, zurückkehren.

1) Wenn der Leiter eine geschlossene Curve bildet, fällt der von

den Grenzen s, imd s„ abhängige Theil in (4) fort, und man hat

J= - -rEH;S5^, ^ j^ Dw. (o)

Wir fanden aber im vorhergehenden §, dafs die in einem geschlossenen Lei-

ter durch einen geschlossenen Strom inducirte elektromotorische Kraft dem

Unterschiede der Werthe gleich ist, welche das Potential des Stroms in Be-

zug auf den vom Strome e durchströmten Leiter am Anfang und am Ende

der Bewegung annimmt. Hieraus folgt, dafs durch den Ausdruck

4 £/5 i- -i
(
B^Dx+ Df^Dy + D^Dz) = V

Physik.-math. Kl. 1845. I
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das Potential eines geschlossenen Stroms (7 von der Intensität y in Bezug auf

einen andern geschlossenen Strom * von der Intensität £ dargestellt wird. Das

Potential zweier geschlossenen Ströme von der Intensität i in

Bezug auf einander ist also die halbe Summe der Produkte der

Elemente des einen Stroms mit den Elementen des andern,

jedes Produkt zweier Elemente multiplicirt mit dem Cosinus

ihrer Neigung und dividirt durch ihre gegenseitige Entfernung.

Dieser Satz kann auch direkt aus dem Gesetz abgeleitet werden,

das die Wii'kung eines Elements eines geschlossenen Stroms auf ein Ele-

ment eines andern geschlossenen Stroms bestimmt, imd welches sich aus

den Amp er eschen Formeln ergiebt, bisher aber noch nicht ausgesprochen

worden zu sein scheint: Die Anziehung, welche zwei Elemente

verschiedener geschlossener Ströme auf einander ausüben, ist

umgekehrt dem Quadrate ihrer Entfernung und direkt dem
Cosinus ihrer gegenseitigen Neigung proportional. Man findet

dies sofort aus den Ausdrücken in (1). Man erhält z. B. aus dem ersten

derselben
!/d_L d-L dl- \ ^ \
( _' Djc + —^ Dv + -^ Dz) Dn
- {DocD^ + DyDyi + DzDi)-^

j

dJL dl.
woraus sich wegen —^ = u. s. w., wenn man r, und /• die dem An-" d^ dx

längs - und Endpunkte von s entsprechenden Werthe von r nennt, ergiebt

SX^Ds = i;2 (f-f) ^^ - -fyS'?^^ (DxD^+DjDyi+ DzD^).

Ist s eine geschlossene Curve, so ist r, = r„ , und demnach

SX^Ds= - ^jXS^^iDxD^ + DjDn + DzD^).

Man kann also unter der Voraussetzung, dafs ir und s geschlossene Curven

sind imd in ihnen die Stromeinheiten fliefsen, die gegenseitige Wirkung

zweier Elemente Ds und Dt so ansehen, als wenn sie in der Richtung ihrer

Verbindungslinie r und mit der Intensität

— -i- ~———
!.

' —^^— = —^ cos (Da-,Ds)Da-Ds
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stattfände, wo {D!t,Ds) den Winkel bedeutet, unter welchem Dt gegen Ds
geneigt ist. Hieraus folgt, dafs

4-S
-J^

cos {Dcr,Ds) Da^Ds

das Potential des Stroms er in Bezug auf das Element Ds und

^S:>,-^{DT,Ds)Da-Ds

das Potential von tr in Bezug auf * ist.

2) Wenn die Bahn, welche der Leiter durchlaufen hat, eine geschlos-

sene ist, fällt in (4) der von den Grenzen der Bahn w, imd w„ abhängige

Theil fort, und man hat

J=^n^J ,^/ 3*. (6)

Aus dieser Formel ergiebt sich der Satz: die in einem un geschlosse-

nen Leiter durch einen geschlossenen Strom inducirte elektro-

motorische Kraft ist, wenn der Leiter eine geschlossene Bahn
durchlaufen hat, die Differenz der Werthe des Potentials des

Stroms in Beztig auf die von den Endpunkten des Leiters

durchlaufenen Curven, diese Curven von dem Strome £ durch-

strömt gedacht. Die inducirte elektromotorische Kraft ist hier also

ebenso von der Gestalt des Leiters unabhängig, wie sie im vorhergehen-

den Falle des geschlossenen Leiters von dem von ihm durchlaufenen Wege
unabhängig war. Wenn sich ein geschlossener Leiter imter dem Einflufs

eines geschlossenen Stroms in einer geschlossenen Bahn bewegt, so ist die

Summe der in ihm bis zur Rückkehr zu seiner lu'sprünglichen Lage erregten

elektromotoi'ischen Kräfte immer gleich Null. Hieraus folgt, dafs durch fortge-

setzte Drehung constante Ströme, d. h. solche, deren Differcntialströme in

jedem Augenblick denselben Werth haben, nur in ungeschlossenen Lei-

tern oder nur unter dem Einflufs ungeschlossener Ströme erzeugt

werden können.

3) Ich will jetzt den allgemeinen Fall erörtern, wo weder der indu-

cirte Leiter noch die Bahn , auf welcher er sich bewegt hat
,
geschlossene

Curven sind.

12
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Das Aggegrat von vier Integralen, welches den Ausdruck von J" in (4)

bildet, ist nichts anderes als das Doppelintegral, in welchem über die ge-

schlossene Curve (T und über die Peripherie des geschlossenen Curvenvier-

ecks integrirt wird, welches die vom Leiter in seiner Bewegung beschrie-

bene Oberfläche begrenzt. Dieses Viereck wird von den Curven (*,), {c),

(*„), {e,) gebildet, von denen (*,) tmd {s,) die Curve des inducirten Leiters

selbst am Anfange imd Ende seiner Bewegung und {e) und {e,) die während

seiner Bewegung von seinen zwei Endpunkten beschriebenen Curven bedeu-

ten. Man kann daher in Folge der Formel (4) den Satz aussprechen :

Die elektromotorische Kraft, welche in einem unter

den} Einflufs eines geschlossenen Stroms er bewegten Lei-

ter s inducirt wird, ist gleich dem Potential von er in Be-

zug auf das geschlossene Viereck, welches aus der Curve

des Leiters selbst in ihrer Anfangs- und Endposition und

den während seiner Bewegung von seinen Endpunkten be-

schriebenen Curven gebildet wird, wenn dieses Viereck

von einem Strome e durchströmt gedacht wird.

Aus diesem Satze lassen sich die Restdtate leicht ableiten , welche in

(1) und (2) für geschlossene Leiter und für begrenzte Leiter, welche eine

geschlossene Bahn beschrieben haben, gefunden worden sind. In den zwei

Curven {e) und {e,) hat der Strom e eine entgegengesetzte Richtung , imd

ebenso in den zwei Curven (*,) und (*„), Ist der Leiter geschlossen, so

fällt {e,) auf {e), die in ihnen fliefsenden Theile heben sich auf und es bleiben

nur die beiden geschlossenen Curven {s) imd (*„), in welchen die Strömung

£ eine entgegengesetzte Richtung hat. Ist die Bahn geschlossen, so fällt

(*„) auf (*,), die in ihnen fliefsenden Theile des Stroms heben sich auf und

es bleiben nur die entgegengesetzten Ströme in den geschlossenen Cui-ven

(e,) und (e„).

Da ein Magnet als ein System von geschlossenen Strömen angesehen

wird, so gilt der vorstehende Satz auch, wenn die Induktion, statt durch

einen geschlossenen Strom, durch einen Magnet hervorgebracht wird. Erfin-

det auch seine Anwendung auf den Fall, wo der inducirte Leiter ruht und der

inducirende geschlossene Strom bewegt wird, da man nach §. 4 statt der

Bewegung des letztern immer die entgegengesetzte des inducirten Leiters

substituiren kann. Wenn ferner der inducii-ende Strom u sich bewegt und
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ungeschlossen ist, d. h. wenn ein Theil seiner Bahn an der Bewegung kei-

nen Theil nimmt, so giebt derselbe Satz die erregte elektromotorische Ki-aft,

im Fall der inducirte Leiter s eine geschlossene Curve bildet. Nach §. 4 näm-

lich erhält man dieselbe elektromotorische Kraft wie früher , wo der induci-

rende Strom in diesem geschlossenen Leiter s strömend imd der imgeschlos-

sene Leiter er als der inducirte Strom angenommen wurde. Endlich bestimmt

auch der obige Satz für den Fall, wenn der ungeschlossene inducirende Strom

(7 ruht, die inducirte elektromotorische Kraft , wenn der Leiter s geschlos-

sen ist. In diesem Falle denkt man sich wieder den inducirenden Strom in

dem Leiter s fliefsen und substituirt statt der Bewegung desselben die entge-

gengesetzte des Leiters t.

§. 12.

Als Potential V eines geschlossenen Stromes <t in Bezug auf einen

andei-n geschlossenen Strom «, beide Ströme von der Intensität t gesetzt,

wurde im vorigen § gefunden:

V z=^S%^(J)xB^ + ByBr,^DzI>i). (1)

Es soll dieser Ausdnick unter der Voraussetzung weiter entwickelt werden,

dafs T eine ebene Cui-ve sei, deren Dimensionen im Verhältnifs zu r sehr

klein sind. Unter dieser Voraussetzung läfst sich der Ausdruck in eine rasch

convei'girende Reihe entwickeln, die nach den Potenzen der Dimensionen

von 7 fortschreitet , und wir nehmen diese Dimensionen so klein an , dafs

nur das erste Glied dieser Reihe zu berücksichtigen ist. Ich werde in (1)

statt P,y\,^ setzen ^ n o

wo ^, »1, ^ die Coordinaten des Schwerpunkts von er sind, welcher zum An-

fangspunkt der Cooi-dinaten a, ß, y genommen wird. Diese Coordinaten

werde ich durch andere a, ß', y ausdrücken, von denen a! und ß' in der

Ebene des Stroms tr liegen, und also y auf dieser Ebene senkrecht ist.

Es bilde 7' mit y den Winkel v imd eine durch y und 7' gelegte Ebene bilde

mit a den Winkel w ; in dieser Ebene und in der Ebene des Stroms liege ß'.

Demnach ist / • n»a= a sm w — p cosv coso; +7 srnvcosw,

ß= — a cosw — iö'cosv sin w +y' sin v sin w,

7= ö' sini» +7'cosi'.
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Ich beziehe die Curve o" auf Polarcoordinaten mit demselben Anfangspunkt

;

es sei o der Radiusvektor eines ihrer Punkte , welcher gegen a' unter dem

Winkel f geneigt ist, so wird

a'= ^cos^, ß' = ^s'm(j), y' = o,

wo eine durch die Natur der Curve er gegebene Funktion von f ist. Es

wird also für jeden Punkt der Curve u,

{a = o[smu>cos(p — cos v cos w sin ^),

ß = — ^(cos u) cose^ -f- cosi- sin w sin^),

7 =: ^sinv sin^.

Setzt man in (1) für ^, vj, ^ die Werthe (2), so erhält man

j^ , „^ DxDct H- D/Dß -h JDzJDy

"'{o«-a-«)'+(/->i-/2)'-'-(^-^-7)=r'

wo a, ß, y die durch (3) gegebenen Funktionen von (p sind, und X eine Inte-

gration in Bezug auf (p von ^ = o bis <^ = ztt bezeichnet. Entwickelt man die

Wiu-zelgröfse nach den Potenzen der imVerhältnifs zu7^{(a?— ^)^+ (j"— l)^

+ (s — ^)^} als sehr klein vorausgesetzten Gröfse ^, so erhält man bei Ver-

nachläfsigung der Glieder höherer Oi'dnung, da in den angegebenen Grenzen

^ DjcDcc +- DjDß + DzDy

ist,

//x r/_ < c^ (-P-^-P"+ Df^ß + D^Dy) . ((.. -g)«+ (y->,)/3 +(^-^)7)

Aus den Werthen von a, /3, 7 in (3) ergiebt sich

2aZ>a = 0, 2/3Z>/3 = 0, XyBy = 0,

5ai>/3 = — XßDa = — -f cos f . 5 §'D(p,

XaDy = — XyDci ^ -^sinv sin w-Xp^Dcp

,

XßDy=i — XyDß= — 4" sinvcosc<j.S^'^-D</',

und demnach wird

+ sini/ sine, ((o: - ^) Dz - (z - ^) Bx) l

+ sin V cos w ((z — ^) Bj— (j — >)) Dz) ]
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Ich werde statt -^XfD<p, welches der Inhalt des kleinen von dem Stromes-

imischlossenen Raumes ist, die Gröfse A setzen, und die Gröfsen cosv,

sini/sinci;, sin v cos w oder die Cosinusse der Winkel, welche die Normale

auf der Strom -Ebene o" respective mit z, j, x bildet, als Differentialquo-

lienten von ^, yj, ^ in Bezug auf diese Normale, welche ich durch N be-

zeichne, ausdrücken, also

€081/=^, sm i» sm tt) = —
- , srnvcosw^—

-

diV

'

diV' dN

setzen. Ich werde ferner in (5) statt -^{{j — v\) Djc — {x — ^Dj} den

nach ^ genommenen pai-tiellen Differentialquotient von

(-^0 (/-o^+C'^-a'

und ebenso statt ^ {{jc—^)Dz—{z— ^)Dx} \mA-^{z— ^)])j— {j—Yi)Dz}

die respective nach >i und ^ genommenen partiellen Differentialquotienten

der Ausdrücke

setzen. Dadurch vei-wandelt sich der Werth von T^ m (5) in den folgenden.

V=^r-KSl

dN dp

oder wenn

gesetzt wird, in

^^rfAr-d^\r r ) (j,_,)^-4-(.r_?)^ /]

'^V r ) (._^)^-,-(^_,)^ -^'

C (^ /-n (...-g)iJz-(z-^)i).. _

^=^^\5iv<+div-^-*- 5iv-^/- (^)

(6)

(7)
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Bildet der Strom *, auf welchen sich die Integrationen in (7) beziehn,

eine geschlossene Curve, so ist

K = L = M,

weil alsdann jede dieser Gröfsen das Stück vorstellt, welches auf der mit

dem Halbmesser := i um den Punkt (^, *), ^) beschriebenen Kugelfläche durch

den Kegel abgeschnitten wird, welcher aus dem Punkte (^, >), ^) als Spitze

diu-ch die Curve s gelegt wird. Ich werde dieses Kugelflächenstück die

Kegelöffnung von s in Bezug auf den Punkt (^, >), ^)oder auf

den Ort von A nennen und dasselbe mit ^bezeichnen. Hierdui'ch redu-

zirt sich der Ausdruck in (8) auf

das heifst: es ist das Potential eines Stroms, welcher denkleinen

ebenen Raum A umkreist, in Bezug auf einen geschlossenen

Strom «, wenn in beiden die Stromeinheit strömt, gleich dem
Produkt aus 4- ^ in dem nach der Normale auf A genommenen
Differentialquotienten der Kegelöffnung von s in Bezug aufA.

Betrachtet man den kleinen Raum A als den Normalschnitt eines

sehr engen Kanals, dessen Axe N ist, und denkt man sich jeden der aufein-

anderfolgenden Normalschnitte des Kanals von der Stromeinheit umkreist,

so erhält man ein Solenoid. Es sei a die Anzahl der Stromimiki'eisungen,

welche sich auf der Einheit der Länge befinden , so ist die Anzahl solcher

Umkreisungen auf dem Element der Axe 8iV gleich ai^'N, und demnach das

Potential des Solenoidelements in Bezug auf s.

Erstreckt sich das Solenoid von N' bis TS" , und bezeichnet man die zu IS'

und iV" gehörigen Werthe von K durch K' und K" , so erhält man als Po-

tential des begrenzten Solenoids in Bezug auf*,

(10) ^ca.{K"-K'}.

Liegt das eine Ende TS' imendlich weit von s, so ist K'= o, und man «hält

also als Potential eines an einem Ende unbegrenzten Solenoids

in Bezug auf s,

(11) ^a?.K,
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wo K die Kegelöffnung von s in Bezug auf den im Endlichen liegenden Pol

des Solenoids bedeutet. Diesen Ausdruck nenne ich das Potential des

Solenoidpols. Wenn die Intensität des Stroms in dem Solenoid gleich/'

ist, so sind die vorstehenden Ausdrücke noch mit/ zu multipliziren. In der

Terminologie der Theorie des Magnetismus heifst das Produkt -\aKj die

Quantität freier magnetischer Flüssigkeit in dem Pole, welche

mit K bezeichnet werden soll. Demnach ist nach (11) das Potential eines

Magnetpols
^j^^ ^^^-^^

und nach (10) das Potential eines Magneten, dessen freie magnetische Flüs-

sigkeiten in zwei Polen concentrirt gedacht werden dürfen,

y:(K" — K'). (13)

Der Ausdruck (12) giebt den für die Anwendung wichtigen Satz:

Das Potential eines Magnetpols, dessen freie magne-
tische Flüssigkeit = i ist, in Bezug auf einen geschlosse-

nen Strom s von der Intensität i, ist die Kegelöffnung
von s in Bezug auf den Pol.

Der Ausdruck in (13) ergiebt sich als ein CoroUar dieses Satzes.

Aus demselben Satz läfst sich leicht das Potential eines Magneten

in Bezug auf einen geschlossenen Strom s ableiten. Es bezeichne nämlich

Dtt) das Element der Oberfläche des Magneten, und in ihm befinde sich die

freie magnetische Flüssigkeit >tZ)w, K sei die auf Z)w bezogene Kegelöffmmg

von s, so ist das Potential des Magneten in Bezug auf *, wenn der Strom in

s die Intensität i hat,

S.kKDw, (14)

wo das Integral über die ganze Oberfläche des Magneten auszudehnen ist.

Wenden wir diesen Ausdruck des Potentials auf den in (1) §. 9 enthaltenen

Satz an, so erhalten wir für den Strom, der in einem geschlossenen Leitern

dadurch inducirt wird, dafs ein Magnet aus der Lage w, in die Lage w,, fort-

geführt wird, den Ausdruck

J=zeS.>i{K' — K")Dui, (15)

wo K' und K" die Werthe von Kin der Lage w' und w" bedeuten.

Bewegt sich ein tmgcschlossener Leiter in einer geschlossenen Bahn,

so wird der in ihm von dem Magneten inducirte Strom durch dieselbe Formel

Phrsih.-math. Kl. 1845. K
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(15) ausgedrückt; es bedeuten dann aber Ä''und K" die auf Doo bezogenen

Kegelöffnungen der zwei geschlossenen Curven, auf welchen die Endpunkte

des Leiters fortgeführt werden.

Die Formel

(l5.a) J= —tt'S.KKDw

giebt den allgemeinsten Ausdruck für den in der Bewegung eines Leiters

durch einen Magnet inducirten Strom, wenn durch K die auf Dw bezogene

Kegelöffnung der Peripherie des Gurvenvierecks bezeichnet wird, welches

die von dem Leiter beschriebene Oberfläche begrenzt. Dieselben Formeln

drücken auch den inducirten Strom aus, wenn statt des Leiters der Magnet

in entgegengesetzter Richtimg bewegt wird.

Hat der Magnet, ohne seinen Ort zu verändern, eine Änderung in

der Vertheilung seiner magnetischen Flüssigkeit erfahren , so dafs sich die

Quantität freier Flüssigkeit in Du) von kDw in k'Dui verwandelt hat, so ist

nach (4) §. 9 der dadurch in s inducirte Strom,

(16) J'"" = ££'i'.(>c' — k")Ä'Dw.

lat der durch k bezeichnete Zustand des Magneten aus dem neutralen Zu-

stand hervorgegangen, so wird der durch die Hervorrufung dieses magneti-

schen Zustandes k inducirte Strom

(17) J';'=—£zS.kKDw.

Die oben gegebene Definition von /t als Kegelöffnung einer Curve *

in Bezug auf einen Pol oder Punkt läfst noch unbestimmt, welches der bei-

den Stücke, die der aus dem Pol als Spitze durch die Curve s gelegte Kegel

aus einer um den Pol mit dem Halbmesser i beschriebenen Kugel her-

ausschneidet, jedesmal für ^zu nehmen sei. Es bedarf deshalb, und auch

wegen des Vorzeichens , welches dem Kugelflächenstück zu geben ist, noch

einer nähern Diskussion. Leitend in dieser Diskussion ist die Bemerkung,

dafs K durch eine Integration entweder in Bezug auf den Weg, auf welchem

der Pol sich bewegt hat, oder in Bezug auf die Axe eines Solenoids, oder

endlich in Bezug auf die Oberfläche eines Magneten entstanden ist, und dafs

defshalb der Werth, welchen ^ an einem Orte w„ besitzt, auf eine stetige Art

aus dem Werthe, welchen K an einem anderen Orte w, besafs, hervorgegan-

gen ist. Wir werden hiebei zu dem merkwürdigen Resultat gelangen, dafs

der Werth von K, d.i. des Potentials eines Pols in Bezug auf den geschlos-
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senen Strom s, im Allgemeinen zvvai- durch die relative Lage des Pols in Be-

zug auf jf bestimmt ist, in besondern Fällen aber auch von dem Wege abhängt,

auf welchem er in diese Lage von einem andern Orte her gelangt ist.

Ich werde das zu diskutirende Integral

K=^.(.-i^<)-^\ (f-y^Dx-ix-^)Dj
{^-O' + iy-nY

niirpn Ä= 5.(1- cos ^)3<^ (18)

ausdrücken, wo ^ den Winkel bedeutet, unter welchem /•, d. i. die vom

Pole (^, v[, ^) nach dem Elemente Ds gezogene Linie, gegen z geneigt ist,

und (p den Winkel, welchen die durch r parallel mit z gelegte Ebene mit

einer andern durch z gelegten festen Ebene bildet. Dies Integral ist auf alle

Elemente von s auszudehnen. Ich werde der leichtern Darstellung wegen

annehmen, dafs die Curve s eben sei und von keiner Ebene öfter als zwei-

mal geschnitten werden kann ; die Erweiterung auf die Fälle, wo s doppelter

Krümmung ist , oder öfter als zweimal von einer Ebene geschnitten werden

kann, ergiebt sich leicht.

Wenn die durch den Pol gelegte z Axe die Ebene von s innerhalb s

trifft, sind in (18) die Grenzen der Integration o und 2 tt. Bezeichnet man

durch 'S- und -S' die zu </> und iso + (/> gehörigen Werthe von ^, so kann man

in diesem Falle setzen

K=s\\2-cos^ — cos^'}2<p. (19)

Trifft hingegen die durch den Pol gelegte z Axe die Ebene von s aufserhalb

s, und bezeichnet man die beiden zu demselben (p gehörigen Werthe von 3-

durch 3 und -S', so ist

K= S^J{cos3 — cos^'} '^<p, (20)

wo (/), und cp„ die Werthe von ip sind, für welche -S- = -S .

Die positive Seite der Ebene von s werde ich diejenige nennen, für

welche z — i^ und also auch cos-S positiv ist, die negative dagegen, auf wel-

cher cos 'S- einen negativen Werth hat. Durch {K) werde ich das kleinere

Stück bezeichnen, welches von der um den Pol (^, *], ^) mit dem Radius i be-

schriebenen Kugellläche von einem aus dem Pol durch die Curve s gelegten

Kegel ausgeschnitten wird. Dieses (K) werde ich die spitze Kegelöffnung

der Curve nennen.

K2
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Wenn der Pol in der Ebene von s und innerhalb * liegt, so ist

cos-S- = — cosS-', und demnach zufolge (19) K= 277; liegt der Pol in der

Ebene von s aufsei-halb s, so ist cos -S-= cos 3', und nach (20) also K= 0.

Es sei nun w, ein Punkt auf der positiven, w„ auf der negativen Seite der

Ebene von s; die zu w, und w„ gehörigen Werthe von Ä^ und (Ä) seien K',

(Ä"')und K", (K"). Geht man von w, nach w„ aufserhalb s, so geht der Werth

von K' = (K') durch Null in K" = — (Ä") über ; wird aber, indem man

von w, nach w„ geht, die Ebene von s innerhalb s geschnitten, so geht

IC := (Ä') durch 277 in Ä" = 477 — (J^") über. Geht man umgekehrt von w,,

nach w, aufserhalb s, so geht K"^ — (K") durch Null in Ä'= +(1^) über;

geschieht der Durchgang durch die Ebene von s innerhalb s, so gehtK'=— (K")

durch — 277 in^ = — 477+ (K') über. Es ist also der Werth voti ^in einem

Punkte w, auf der positiven Seite der Ebene von* durch + {K'), und in einem

Punkte w„ auf der negativen Seite durch — {K") gegeben; man mufs aber zu

+ (IC) noch — 477 hinzufügen, wenn man nach w, von der negativen Seite

her gelangt ist, und zwar so , dafs die Ebene von s innerhalb * geschnitten

wurde ; und zu — (-^") ist noch + 477 hinzuzufügen, wenn man nach w„ von

einem Punkte auf der positiven Seite her gelangt, indem man die Ebene

von s innerhalb s schneidet. Nach dieser Regel ist es leicht, die Vei-ände-

rungen zu verfolgen, welche K erfährt, wenn man sich von einem beliebig

gelegenen Punkte w, nach einem andern w„ auf einer Bahn bewegt, welche

die Ebene von * mehreremal schneidet. Es werde diese Ebene von der

Bahn n-,w„ innerhalb s eine Anzahl pmal von der positiven, imd n mal von

der negativen Seite her geschnitten, so ist, wenn die Werthe von K und (^IC)

in u-, durch K' und (IC), imd in w durch K" und (K") bezeichnet werden,

(21) K'=±{K'),

IC = ± {IC") H- 4p77 — 4n77,

wo das positive oder negative Vorzeichen zu nehmen ist, je nachdem der

Punkt, auf welchen sich die Gleichung bezieht, auf der positiven oder nega-

tiven Seite liegt. Substituiren wir diese Werthe in die Gleichung (15), so

wird der Strom, welcher in s durch die Bewegimg eines Pols von w, nach w„

inducirt worden ist,

(22) J= ££'k {± {K') + (K") + h{n- p) 77}

.
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Ist der Pol zu dem Punkte zurückgekehrt , von welchem er ausging, so ist

{K") = {K'), und also

J =:. h{n — p) TTEs'y,. (23)

Diese Gleichung giebt den Satz

:

Wenn sich ein Magnetpol in einer geschlossenen Bahn
bewegt hat, so ist die Summe der dadurch in einem ge-

schlossenen Leiter s inducirten elektromotorischen Kräfte

gleich Null, es sei denn, dafs die Bahn des Pols die Ebene
von * innerhalb s geschnitten hat. So oft die Bahn diese

Ebene innerhalb s von der positiven Seite her geschnitten

hat, so oft ist eine elektromotorische Kraft vom Werthe
— hiTSK , und bei jedem Durchschnitt von der negativen Seite

her eine elektromotorische Kraft -\- hirtx inducirt worden.

Dieser Satz ist leicht auf den Fall zu übertragen, wo der Pol ridit und der

geschlossene Leiter bewegt wird; die Formeln (22) imd (23) bestimmen

auch in diesem Falle den inducirten Strom.

§• 13.

Um den Nutzen, welchen die Formeln des vorhergehenden § gewäh-

ren, deutlicher hervortreten zu lassen, werde ich dieselben auf einige einfa-

che specielle Fälle anwenden.
L

Zuerst will ich die Ströme, welche durch den Erdmagnetismus in be-

wegten geschlossenen Leitern inducirt werden, unter der Voraussetzung be-

stimmen, dafs die Leiter und ihre Bahnen von solchen Dimensionen sind,

dafs die Wirkung des Erdmagnetismus auf ein Element des Leiters unab-

hängig von seinem Orte ist und nur von seiner Richtimg abhängt. Die In-

duktion findet dann also mu- in Folge der Drehung des Leiters statt. Die Wir-

kung, welche der Erdmagnetismus auf den Leiter s ausübt, kann durch die

eines magnetischen Pols P ersetzt werden, welcher in der Richtung der In-

klination in der Entfernung r liegt, wo r im Verhältnifs zu den Dimensionen

von s sehr grofs ist. Statt des Potentials des Erdmagnetismus in Bezug auf

den Leiter s kann demnach das Potential des Pols P gesetzt werden, wel-

ches, wenn h, die freie magnetische Flüssigkeit in P bezeichnet, nach (12)
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des vorigen § K^ist, die Intensität des Stroms in s gleich i gesetzt. Wird

der Leiter s aus der Lage w, in die Lage w„ geführt, und bezeichnet man die

diesen Lagen angehörigen Werthe von Ä" durch K' und K", so ist der durch

diese Bevyegung inducirte Strom

(1) J=tz%{K' — K").

Da der Pol P bei der Drehung des Leiters s dessen Ebene immer aufserhalb s

schneidet, so wird K hier immer durch die spitze Kegelöffnung {K) ausge-

drückt, vFelcher das positive oder negative Vorzeichen gegeben vrerden mufs,

je nachdem sich der Pol diesseits oder jenseits der Ebene von s befindet.

Wegen des grofsen Werthes von r ist die spitze Kegelöffnung gleich dem

durch r'^ dividirten ebenen Inhalt des Leiters, multiplicirt mit dem Cosinus

des Winkels, unter welchem ihre Normale gegen r geneigt ist. Dieser Win-

kel heifse v, und der vom Sti'om umkreiste ebene Raum werde durch F be-

zeichnet, so ist K = (K) = -^ cos V. Demnach verwandelt sich (1) in

(2) J'=: ££'^ (COSV' — cos/').

Hier ist ^ die Intensität des Erdmagnetismus an dem Beobachtungsort,

welche ich durch 31 bezeichnen werde. Die Leiterebene werde um eine

Axe gedreht, gegen welche sie unter 90° — c geneigt ist, imd diese Drehungs-

axe bilde mit r den Winkel (a,r). Den Drehungswinkel bezeichne ich mit
(f)

und wähle seinen Anfang so, dafs </> = 0, wenn sich die Normale auf der Lei-

terebene in der durch die Drehungsaxe und r gelegten Ebene befindet. Als-

^^^ ^^
cosv = cos {a,r) cosc-H sin(a,r) sine cos ^,

und also , wenn der Leiter aus der Lage (p, in die Lage <p„ gedreht worden,

der dadurch inducirte Strom

(3) J= ee'ÄlF sin (a, r) sin c {cos
(f,
— cos <p„} .

Der Integralstrom einer geschlossenen Bahn, auf welcher sich ein ge-

schlossener Leiter unter dem Einflufs eines Magneten bewegt hat, ist immer

gleich Null ; seine W^irkung, wenn sie in einem kurzen Zeitintervall stattfin-

det, kann defshalb nur unter Anwendung des Commutators beobachtet wer-

den, und dieser mufs die Richtung des Stroms in die entgegengesetzte jedes-

mal da umsetzen, wo der Differentialstrom sein Vorzeichen ändert. Dies
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findet, wenn die Bahn eine stetige ist, da statt, wo der Integralstrom eines

unbestimmten Stücks der Bahn ein Maximum oder Minimum ist. — Der vor-

stehende Ausdruck des Stroms verschwindet für eine ganze Umdrehung,

d.h. wenn (p' = (p"; behufs der Beobachtung mufs seine Richtung mittelst

des Commutators bei den Stellungen des Leiters umgesetzt werden, für wel-

che (p = 0, (/) =: ISO etc., d. i. wenn die Normale auf ihm mit r und der Dre-

hungsaxe in einer Ebene liegt. Wird der Commutator auf diese Weise

angewandt, so giebt jede halbe Umdrehung einen Strom

J= 2esMF sin (a, 7-) sine. (4)

Die Drehungsaxe sei parallel mit der Ebene des Leiters, d. i. c = 9o°;

sie stehe horizontal und sei einmal senkrecht zum Meridian und dann paral-

lel mit ihm. Im ersten Falle ist sin(a,r) = i und der Strom der halben

Umdrehung , 'Tirc /ex" 2stMt. (5)

Im zweiten Falle ist sin (a, r) ::= sin/', wenn /die magnetische Inklination an

dem Beobachtungsort bedeutet, und der Strom der halben Umdrehung

2es]\]FsmJ. (6)

Steht die Drehungsaxe vertikal, so ist der Strom jeder halben Umdi-ehung

2 tzMF cosj. (7)

Man vergleiche hiemit Webers Abhandlung über das Induktions-

inklinatorium.
II.

Die Anwendung der Formeln (14) bis (17) des vorigen § setzt die

Kenntnifs von k als Funktion der Stelle der Oberfläche des Magneten voraus.

Diese Kenntnifs ist in den meisten Fällen nur angenähert zu erlangen. Ich

werde in dieser Hinsicht die beiden Voraussetzungen machen, welche in vie-

len Fällen als angenähert richtig betrachtet werden dürfen, dafs der Magnet

von cylindrischer oder prismatischer Form sei und die beiden magnetischen

Flüssigkeiten gleichförmig über seine GrundHächen verbreitet seien, wähi-end

die Seitenflächen davon frei sind. Die Dimensionen der Grundflächen seien

im Verhältnifs zu ihren Entfernungen von dem Leiter so klein , dafs die

Werthe der zu den einzelnen Elementen <//" derselben Grundfläche gehöri-

gen Ä'als gleich angesehen werden können. Durch Ä"„ werde ich den den
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Elementen der obern Grundfläclie o, durch IC, den den Elementen der im-

lern u gemeinschaftlichen Werth von K bezeichnen , und die Gröfse der

Giiindfläche durch y.

Es soll der Strom bestimmt werden, welcher durch die Erregung des

magnetischen Zustandes k dieses Magneten in einem kreisförmigen Leiter vom

Halbmesser R inducirt wird, dessen Ebene auf der Axe des Magneten senk-

recht steht und dessen Mittelpunkt in dieser Axe liegt. Die Formel (17)

des vorigen § giebt

(8) J= — teSadf= — tt'Kf{K, — Ä"„ }

.

Um J5r durch (AT) auszudrücken, mufs man die drei Fälle unterscheiden, in

denen 1) beide Grundflächen des Magneten diesseits der Leiterebene, 2) die

Leiterebene zwischen beiden Grundflächen, 3) beide Gi-undflächen jenseits

der Leiterebene liegen. Der Werth von K„ — K„ wird in diesen drei Fäl-

len respective

(^„)-(ä;), te-(Ä;)-(Ä:), _(ä;) + (^„).

Diese drei Ausdrücke reduciren sich auf denselben analytischen Ausdruck.

Ich nenne h die Höhe des Magneten, d. i. die Entfernung ou, und x die

Entfernung der Leiterebene von o, welche ich positiv nehme, wenn der Mit-

telpunkt des Leiters in der Verlängerung von uo über o hinaus liegt : alsdann

ist für alle Lagen der Leiterebene

(9) K. - K^ =^^{y~= - i7jf=r}'

und der durch den Akt der Magnetisirung inducirte Strom

(10) J=- 2^M{-=.t^.^= - -—^-\.

Dieser Strom wird ein Maximum, wenn cc^ i- ä, d.h. wenn der Leiter

sich zwischen den Polen des Magneten von beiden gleichweit entfernt befin-

det. Der gröfste Werth des Induktionsstroms wird daher

(11) J„=- '"''"'

während derselbe, wenn die Leiterebene durch den obern Pol geht, den Werth
Tree^i ^ -^^^ ^^^^ wcnn — eine kleine Gröfse ist, nur nahe halb so grofs ist.
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Wir wollen jetzt annehmen, der Magnet befinde sich in einer Spirale

von N Windungen und von der Länge L ; die Axe des Magneten falle mit

der Axe der Spirale zusammen, imd für die Enden der Spirale sei o^ = — a

und x-=:. — (a + L). Da auf der Länge// sich iV Windungen befinden,

dürfen wir uns denken, dafs auf 8j? sich --^ Windungen befinden. Wir

haben also den Ausdruck (10) mit -^ zu midtipliciren und zwischen den

Grenzen x=. — (a+ i) und cc= — a zu integriren, um den in der Spirale

inducirten Strom zu erhalten. Dies giebt

Ni y(i + ay -H R'^ - V{h-L- aY + R'\
J = — stteek/—-< f. (12)

Wenn die Spirale von beiden Enden des Magneten gleich weit entfernt ist,

d. h. wenn L-\- a=z h — a, so wird dieser Strom

J";= — /iTT Ee'k/—
{ \\h -ay-hR^ — Va"" + R^ } . (13)

Der Ausdruck in (12) verwandelt sich, wenn die Entfernung der Enden der

Spirale von den Enden des Magneten im Verhältnifs zum Durchmesser der

Spirale grofs ist, d, h. wenn — und y.^_^_^ kleine Gröfsen sind, in

J^=-A7re£'y,/N, (14)

d.h. wenn der Durchmesser der Spirale gegen ihre Entfernung

von den Enden des Magneten klein ist, wird die in ihr durch

den Akt der Magnetisirung inducirte elektromotorische Kraft

der Anzahl ihrer Windungen proportional und von ihrem Durch-

messer und ihrer Stelle auf dem Magneten unabhängig.

Wenn man in (12) a = o luid L=ih setzt, d. h. wenn der ganze Ma-

gnet von Windungen bedeckt wird, so verwandelt sich der vorige Ausdruck in

J = - ki^^dnflS {|/i + (I)
-
Ij,

(15)

so dafs der eben ausgesprochene Satz auch in diesem Falle gilt, wenn nur

2" eine kleine Gröfse ist. Hier aber sowohl als in (4) müssen die Dimensio-

nen von y^ im Verhältnifs zu R klein sein. Man vergleiche die Untersu-

chungen von Lenz in Pogg. Ann. B. 34 und 47.

Es werde imter dem Einflufs eines Magneten von derselben Be-

schaffenheit wie der, auf welchen die vorstehende Betrachtung bezogen

Physik.-math. Kl. 1845. L
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wurde, ein geschlossener kreisförmiger Leiter aus der Lage w, in die Lage w

geführt, so ist der durch diese Bewegung in ihm inducirle Strom nach (15)

des vorigen § j^_ ^,^^^^^ _ j^^ _ ^^, _ ^,,^^
^

wo sich Ä'o, Ku auf die Lage w, imd K\,, K„ auf die Lage w, beziehn. Ist w,

sehr weit von dem Magnet entfernt, so ist K'„ = K'^ = o, und der inducirte

Strom wird derselbe als in (8). Steht in der Lage w die Ebene des Leiters

auf der Axe des Magneten senkrecht , und liegt sein Mittelpinikt in dieser

Axe von den Grundflächen o und u um cc und j: -+- h entfernt, so ist, wenn

R wieder den Halbmesser des Leiters bedeutet, der inducirle Strom durch

die Gleichung (10) gegeben. Dieser Strom ist also, wenn cc= '^/i, ein

Maximum, welches durch (11) ausgedrückt wird. Wenn statt der einfachen

Windung eine cylindrische Spirale von der Länge L mit TV Windungen aus

einer grofsen Entfernxmg w, in die Lage w gebracht worden ist, in welcher

sich die Spirale zwischen beiden Magnetpolen befindet, und ihre erste imd

letzte Windung vom obern Ende o des Magneten respektive um — a imd

— (a+ i) entfernt ist, so wird der in der Spirale inducirte Strom diu-ch (12)

ausgedrückt. Auch gelten für die bewegte Spirale die Formeln (13), (14)

und (15) unter den ihnen ziim Grunde liegenden Bedingungen. We nn d ah e r

eine Spirale aus grofser Entfernung gegen den Magnet geführt

und demselben so aufgesteckt wird, dafs ihre Axe mit derMa-

gnetaxe zusammenfällt, und ihre Enden weit von den Magnet-

enden entfernt sind, so ist die in der Spirale inducirte elek-

tromotorische Kraft der Anzahl ihrer Windungen proportio-

nal und von ihrem Durchmesser und ihrer Stelle unabhän-

gig. Derselbe Satz gilt auch, wenn die Spirale den Magnet

ganz bedeckt, unter der Bedingung, dafs ihr Durchmesser

im Verhältnifs zu den Querdiraensionen des Magneten grofs,

und im Verhältnifs zu seiner Länge klein ist.

Es bezeichne w„ die Mitte der Axe des Magneten, imd w, einen in der

Verlängerung der Axe aufserhalb des Magneten liegenden Punkt. Zw^ischen

w, und w„ werde der Mittelpunkt des kreisförmigen Leiters vom Halbmesser

R hin und hergeführt, während seine Ebene auf der Magnetaxe senkrecht

bleibt; es ist der durch diese Bewegung inducirte Strom zu bestimmen.

Soll der Integralstrom mehrerer Hin- und Hergänge beobachtet werden, so
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mufs jedesmal in w, und w„ die Richtung des Stroms mittelst des Commuta-

tors umgesetzt werden, weil hier die Differentialströme ihre Richtung än-

dern. Auf dem Wege von w„ nach w, wird der Strom

j= — sz%f{K — K'u — (Ä'; — /C)}

inducirt, und demnach ist, wenn der Commutator auf die angegebene Weise

angewandt wird, der durch n Hingänge und n Hergänge inducirte Strom

J^ — — 27i££'ji/ {Ä^; —K — {Kl— Ki)} . (16)

W^enn in w, die Richtung des Stroms statt durch den Commutator dadurch

umgesetzt wird, dafs der Leiter um einen seiner Durchmesser um 180° ge-

dreht wird, so kommt zu diesem Strom (16) noch der durch die Drehung

inducirte hinzu. Der durch n solcher Drehungen inducirte Strom ist aber

imzfK {E-l— Ä^,'), und daher der durch die fortschreitende imd drehende Be-

wegung inducirte Strom
j[ = zu iiKf{K;'— k:} .

Diese Anordnung hat also denselben Erfolg, als läge der Punkt w, unendlich

weit von dem Magneten entfernt; auch bleibt der Erfolg derselbe, wenn sie

auf eine Spirale ausgedehnt wird ; es gelten demnach für diese Anordnung

dieselben Folgervmgen, wie vorher für den Fall wenn w, unendlich weit ent-

fernt ist. Man vergleiche Webers Abhandlung über den Gaufs-

schen Induktor, Resultate 1838.

m.
Deiselbe Magnet, aufweichen sich die bisherige Betrachtung bezogen

hat, sei in die Form eines Hufeisens gebogen, die Entfernung der beiden Pole o

und u sei 2 a, die Mitte von ou werde mit m bezeichnet. In m befinde sich

eine Drehungsaxe senkrecht aiii ou, und mit ihm sei ein kreisförmiger Leiter

vom Halbmesser R so verbunden, dafs seine Ebene senkrecht auf dem von

seinem Mittelpunkt auf die Axe gefällten Perpendikel stehe, dieser die Axe
in m treffe, und der Leiter zwischen den Polen um diese Axe gedreht wer-

den kann. Damit letzteres möglich sei, mufs, wenn jc die Entfernimg der

Leiterebene von der Drehungsaxe bezeichnet, a?'^ + R^ <:a^ sein. Den Dre-

hungswinkel werde ich f nennen und ihn von einer der Lagen der Leiter-

ebene am-echnen, in welcher sie auf der Linie jno senkrecht stand. Der
durch eine Drehimg von </> = o bis (p =: <p inducirte Strom ist

/ == - ee'Kf{K, - ä: - (Ä"; - K:)]
,

L2
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wo Kl, Ki die %\i (p =zO gehörigen Werthe von K„ und K^ bedeuten. Die

Maxima und Minima dieses Ausdrucks finden bei </> = iso°, (p = 36o°

u. s. w. statt; an diesen Stellen mufs, wenn der Strom bei fortgesetzter Dre-

hung seine Richtung nicht ändern soll, der Commutator sie umsetzen; zwi-

schen je zwei solchen Umsetzungen hat der Strom dieselbe Intensität, es bedarf

also nur der Entwickelung seines Werths für die Werthe von cp zwischen o und

180°. Es beziehe sich demnach in dem vorstehenden Ausdruck K^ und K^ auf

^ = 180°. Wir haben Ä^' = (Ä"„'), und da man von o nach u auf die andere

Seite der Leiterebene längs dem Magneten aufserhalb des Leiters gelangt,

Ki = — (K^). Ferner ist, da bei einer Drehung um ioo° die Pole des Magne-

ten die Leiterebene aufserhalb des Leiters schneiden, K^ = — (Ä„), K^=.(K^).

Demnach wird der durch eine Drehung von (p = o bis </) = iso° inducirte Strom

J = eeK/HK) + iKu)-i- (ä;') + (Ä,;)}

.

Nim ist

(17) J=i'!rESKf}2— .
-=^^=z:— -

}.

also

Hieraus ergeben sich die Formeln für die Fälle, wenn mehrere Windungen

mit der Drehungsaxe verbunden sind, und für ihre vortheilhafteste An-

ordnung. Man vergleiche Webers Abhandlung über den Rota-

tions-Induktor.

IV.

Es soll der Strom bestimmt werden, welcher in einer Anordnung wie

in der v. Ettinghausenschen Maschiene durch die festen Magnetpole in

einem Umgang der Spirale, welche über die Anker gelegt ist, in Folge ihrer

Rotation inducirt wird. Der Magnet ist wie vorher hufeisenförmig gebogen,

und in Bezug auf seine Endflächen o und u sollen dieselben Voraussetzungen

wie oben gelten. Mit der durch die Mitte m der Linie ou = 2a gehenden

Drehungsaxe , die senkrecht auf ou steht , sei ein kreisförmiger Leiter vom

Halbmesser R so verbunden, dafs seine Ebene senkrecht auf der Drehungs-

axe steht , und sein Mittelpunkt von derselben um a entfernt ist ; die Ent-
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fernung der Pole o und u von der Leiterebene sei x. Die Maxinia oder

IVIinima des Integralstroms treten ein, wenn sich der Mittelpunkt des Leiters

in der kleinsten Entfernung von o oder u befindet; hier mufs seine Richtung

durch den Commutator umgesetzt vrerden. Der Induktionsstrom einer hal-

ben Umdrehung, in vrelcher der Mittelpunkt des Leiters aus seiner kleinsten

Entfernung von o in die kleinste Entfernung von u fortgeführt wird, ist

wo sich K^, Kl und K^, K^ auf diese zwei Lagen des Leiters beziehn. Es

ist aber K„^=Kl, Ä„ = K^, und da die Pole immer auf derselben Seite

der Leiterebene bleiben , K„ = {K,), K^ = (K^). Hiernach wird der vor-

stehende Ausdruck
J=-2ee'K/{{K)-(K^}. (18)

Hier ist (KA = 2 7r | i | und für Ä"„ kann man den angenäher-

ten Wei-th ——-^ setzen, so dafs

- J= - 47r££'>t/(i - ^- ^^^1 • (19)^\ V^-+R^ (4a^+ .f^FJ

V.

In allen diesen Beispielen der Anwendung der Formeln des vorigen §

bildet der inducirte Leiter eine geschlossene Curve. Ich werde mich jetzt

mit einem Beispiel der Induktion in einem imgeschlossenen Leiter beschäf-

tigen. Der prismatische Magnet, auf welchen sich die obige Betrachtung

bezog, in welchem die freien magnetischen Flüssigkeiten auf den Grund-

flächen o und u gleichförmig vertheilt gedacht werden können, rotire um
seine Axe. Zwei kreisförmige Metallscheiben mit den Halbmessern li und

R' seien mit der über o hinaus verlängerten Axe uo so verbunden, dafs ihre

Mittelpunkte a und a in dieser verlängerten Axe liegen, und ihre Ebenen

senkrecht darauf stehen. Die Scheiben stehen unter einander in einer lei-

tenden Vei'bindung. Während der Magnet mit diesen beiden Scheiben ro-

tirt, schleifen gegen ihre Ränder zwei Metallfedern, die unter einander

durch einen Leitungsdrath verbunden sind, welcher den Multiplicator ein-

geschaltet enthält. Die Berührungspiuikte der Scheiben und der Federn
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sollen mit ß und ß' bezeichnet werden. Die Metallfedern mit ihrem ver-

bindenden Schliefsungsdrath bilden einen ungeschlossenen Leiter, in wel-

chem durch die Rotation des Magneten ein Strom inducirt wird. Derselbe

Strom würde auch inducirt werden, wenn der Magnet ruhte und die Me-

tallfedern mit ihrem Schliefsungsdrath in entgegengesetzter Richtimg rotir-

ten. Das Maafs der inducirten elektromotorischen Kraft wird also das Po-

tential des Magneten in Bezug auf die Peripherie der Oberfläche, welche

der Leiter in dieser Bewegung beschreiben würde , diese Peripherie vom

Strome e durchströmt gedacht. Für jede ganze Umdrehung ist diese

Oberfläche allein von den beiden Curven begrenzt, welche die Enden ß
und ß' des ungeschlossenen Leiters beschreiben. Die durch eine ganze

Umdrehung des Magneten inducii'te elektromotorische Kraft ist demnach die

Differenz der Werthe des Potentials des Magneten in Bezug auf diese bei-

den Cui-ven, d. i. in Bezug auf die beiden mit den Halbmessein R und li

um a und d beschriebenen, senkrecht auf uo stehenden Kreise. Der indu-

cirte Strom ist also

./= — tz'Kf{K, - ä; — (Ä";— Kl)},

wo die Gröfsen K' die Kegelöffnungen der Pole o und u in Bezug auf den

Kreis /?', die Gröfsen K dieselben in Bezug auf den Kreis li bedeuten. Es

werde oa und oa' durch x imd x bezeichnet, so wie ua und ud durch x -\- h

und x -t- h; liegt der Kreis R zwischen beiden Polen, so erhält x einen ne-

gativen Werth. Es ist hiernach

wodurch sich der vorstehende Ausdruck des Stroms in

,r\r\\ T t r( X k+X x' h -1- x' "l

(20) J= 27r££ k/J
, ,__

^ ^
,

4-
,, 1^= l

^ ' -^{Vx^+R^ V(h-i-xy-hR^ Vx^'-hR'" Vih+x'^+R'"}

verwandelt. Setzen wir hierin R = o, um die Anordnung, welche in den

Web er sehen Experimenten der imipolaren Induktion stattfindet, zu er-

halten, d. h. lassen wir ß' in die Axe des Magneten fallen, so wird der

Strom
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^\V:,'-t-n' 1/(7' + ..)'+ «'/

In diesen Ausdrücken kann x sowohl positiv als negativ sein ; in der

Web er sehen Anordnung ist x negativ. Der günstigste Werth von x in

(21) ist ~ h; dieser giebt

j- i^Tss'y.f
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Einleitung. Berechnung des Schmelzpunktes aus der Erwärmung. §§ 1 — 3. Erscheinungen, die

dem Glühen vorangehen. §§4 — 6. Gesetze des Glühens. §§ 7 — 12. Erscheinungen, die dem Glühen

folgen. §§ 13 — 19. Mechanismus des Glühens und Schmelzens. §§ 20 — 21. Verschiedene Fortpflan-

zung der Entladung. §§ 22 — 25.

u,

Einleitung.

nter den Verheerungen, die der Blitz anrichtet, haben die mit der

Schmelzung eines Metalles verbundenen von jeher besondere Aufmerksam-

keit erregt, weü dabei Erscheinungen auftreten, die mit andern Erfahrungen

sich nicht sogleich vereinigen lassen. Die Alten liefern mehrere Beispiele

solcher auffallenden Schmelzungen. Aristoteles (') führt an, der Kupfer-

überzug {yJ.Xy.wixa) eines Schildes sei durch den Blitz geschmolzen, das

darunter liegende Holz aber imverletzt geblieben. Varro berichtet (nach

einer Angabe des Nonius Marcellus(2)) Lucius Scipio habe in einem Korb-

kasten Goldgeschirr gehabt , das ohne Verletzung des Kastens durch den

Blitz geschmolzen sei. Seneca (^) sieht als ein Zeichen der göttlichen Kraft

(') Meteorolog.* IIb. 3. cap. 1.

(^) Non. Marc, de compendiosa dnctrina etc. edd. Gerlach, Roth.* Basil. 1842 p. 228.

Die corrumpirt auf uns gekommene Stelle lautet: LuciU Scipio, cum aurum factum haberet

in hista ut vinea, fulmine ita est ictus, ut ista esset integra, aurum. coUiquisset. Ich habe

die Stelle genommen, wie sie von Dalechamps mitgetheilt ist. PUnii histor. natur. ed.

Franz* tom. 1. p. 345.

(') Quaestion. natur. lib. 2. cap. 31. Senecae opera ed. Just. Lipsius* Antv. 1605 p. 700.

Phjsih - math. Kl. 1 845

.

M
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des Blitzes an, dafs durch denselben Silbermünzen in den unverletzten Fä-

chern {localis) eines Kastens geschmolzen seien, ein Schwerdt in der Scheide

zusammengeflossen, von einer Lanze der Eisenbeschlag abgetröpfelt sei.

Nach Plinius(*) ist Gold, Erz, Silber in Beuteln geschmelzt worden, ohne

dafs diese und die daran befestigten Wachssiegel veiletzt wurden. Plutarch

endlich erwähnt in den Symposien (lib. IV. quaest. 2), der Blitz habe Ku-

pfermünzen in dem Gürtel eines Schlafenden zu einer Masse geschmelzt,

ohne die Kleider desselben zu bcrühi-en ; es seien durch ihn silberne Becher

(jiuAi'^via) in unverletzten hölzernen Futteralen (iÄvr^oi?) zerschmolzen.

Auch aus späterer imd neuester Zeit finden sich Angaben ähnlicher

nur soi'gfältiger beobachteter Fälle. Wenige Monate vor dem Tode des

Kardinals Hippoljt von Ferrara, erzählt Muret(-), schlug der Blitz in den

Pallast desselben, drang in IMurets Zimmer und schmelzte daselbst die Spitze

eines Degens zu einer Kugel, ohne die Scheide im mindesten zu verletzen.

In der Nacht des 17. Juli 1767 schlug in Paris der Blitz in einen Kasten,

der aufser einigem Eisengeräthe ein offenes mit -^ Pfund Schiefspulver

gefülltes Piüverhorn enthielt. Die Eisenstücke erhielten Schmelziuigen,

das Pulver wurde aber nicht entzi'mdet (
^
) . Im Jahre 1781 fiel der Blitz

auf zwei Edelleute, die in der Nähe von Castres zu Pferde waren, und er-

schlug den einen von ihnen. An den Jagdmessei-n beider fanden sich Schmel-

zungen vor, und zwar einige an der Klinge selbst, dicht unter der Leder-

scheide, die nicht vei'sengt warC). Am 9. September 1843 schlug der Blitz

in eine Kaserne in Fougeres (Bretagne) luid schmelzte an dem Zaumzeuge

der Pferde die Enden der Gebisse , so dafs sie zusammengelöthet wurden,

ohne die dai-an befestigten Riemen zu beschädigen (^).

Diese Fälle, die noch durch viele andere vermehrt werden könnten(^),

haben ein zwiefaches Bedenken erregt. Zuerst, da doch der Blitz in andern

Fällen mit Leichtigkeit zündet, warum er hier ohne Zündung geblieben sei?

(') Hisf. naiur. 1. 2. cap. 52. ed. Franz* Lips. 1778 t. 1. p. 345.

(^) Senecae opera ed. laud.* p. 706.

(^) Histoire de l'Acad. d. Sciences. Paris 1767* p. 29.

C") Annuaire pour Van 1838* p. 308.

(*) Compt. rendus de fAcad. 1843* 2. Sem. p. 908.

C^) Reimarus, vom Blitze. Hamb. 1778* S. 227. 233. 234. 305. 306. 308 u. s. w.
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Hiember hat Aristoteles das Richtige gemuthmafst. Derselbe unterscheidet

einen sehr zarten Blitz (den weifsen, ä^yvira) der nicht zündet, imd einen we-

niger zarten (den schwarzen, -^cXosvTa) zündenden. Der erste bewege sich,

seiner Zartheit wegen, so schnell, dafs er früher in die Körper eindringe,

als er sie anzuzünden vermöge. Nach unserer heutigen Kenntnifs würden

wir einfacher sagen, dafs ein und derselbe Blitzstrahl je nach seiner Ge-

schwindigkeit zünden oder nicht zünden werde. Ehe ein fester Körper in

Flammen ausbricht, mufs er in Dampf verwandelt werden. Dazu ist eine

gewisse Zeit nöthig
;
gewährt ein Blitz diese Zeit nicht, so wird er schmel-

zen, zerschmettern, aber nicht zünden. Es ist eine bekannte Erfahrung,

dafs man die entzündlichsten festen Körper, Phosphor, Schwefel, Schiefs-

pulver, durch einen starken elektrischen Funken nicht entzünden kann, wäh-

rend dies mit Leichtigkeit geschieht, wenn der Funke durch einen in seinem

Wege angebrachten feuchten Faden verlangsamt worden ist.

Das zweite Bedenken ist erst in neuerer Zeit erhoben worden und

hat, obgleich es sich auf sehr einfache Weise heben läfst, zu einer merkwür-

digen Hypothese Anlafs gegeben. Indem man nämlich die Erzählung Sene-

cas wörtlich nahm, imd sich die ganze Masse des Degens in seiner Scheide,

oder des Silbers in dem Holzkasten durch den Blitz flüssig gemacht dachte,

so entstand die Frage, weshalb diese bedeutende Masse flüssigen Metalls die

Unterlage nicht angezündet habe, wie es doch unfehlbar geschieht, wenn die

Metalle durch Feuer geschmelzt werden. Frankhn(') stellte in einem Briefe

an Collison (1. September 1747) die Vermuthung auf, dafs der Blitz eine

kalte Schmelzung zu wege bringe, d. h. ohne Hülfe der Wärme die Cohä-

sion eines MetaUes überwinde, die Partikel desselben durch elektrische Ab-

stofsung trenne und dasselbe in einen kalten flüssigen Zustand versetze. Ein

Blitzstrahl indefs, der einen Glockendrath schmelzte, dessen herabgefallene

Stücke in die Diele des Zimmers einbrannten, belehrte ihn von der Hitze

des geschmolzenen Metalles, und als Kinnersley an künstlicher Elektricität

die Entdeckung machte, dafs dieselbe ein Metallstück desto stärker erhitze,

je kleiner der Querschnitt desselben ist, zögerte er nicht, in einem Briefe

an den letztem (20. Februar 1762) seine Vermuthung als völlig grundlos

(') Experiments and observations. Lond. 1774* p. 52.

M2
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zurückzunehmen ('). Kinnersley hatte gezeigt, dafs wenn mit der Schmel-

zung des Degens nur die Schmelzung der Spitze gemeint sei, das Verhältnifs

der Querschnitte einen hinreichenden Grund abgebe, warum der übrige

Theil der Klinge so kalt geblieben, dafs er die Scheide nicht versengen

konnte. Mit gewohnter Liebenswürdigkeit initerläfst hier Franklin nicht,

seine eigene Leichtgläubigkeit bei den Erzählungen der Alten hart zu tadeln

und die Physiker zu ermahnen, Hypothesen nur aufklare Facta und Expe-

rimente zu gründen. Dieser eingestandene Irrthum des grofsen Mannes ist sehr

bekannt und, neben scherzhafte Erzählungen gestellt, auch dazu benutzt worden,

vor der frühzeitigen Aufstellung von Hypothesen zu warnen. Es könnte indefs

auch noch eine andere Lehre aus demselben gezogen werden, die nämlich,

dafs ein Physiker, der mit Überlegung zu schreiben sich bewufst ist, eine

Meinung nicht zu leicht gänzlich aufgeben dürfe, die er vor langer Zeit zu

publiciren gewagt hat. Offenbar hat sich Franklin zu früh für besiegt er-

klärt und der Kinnersleyschen Erklärung angeschlossen. Es lagen schon

damals Thatsachen vor, aus welchen hervorgeht , dafs der Blitz nicht allein

die dünnsten Theile eines Metallstücks schmelzt und dafs er Dräthe in Stücke

z\\ zerreifsen vermag. Hier ist die Hypothese Kinnersleys unzureichend,

und es darf nicht befremden , dafs etwa 40 Jahre später Berthollet wieder

auf die kalte Schmelzung durch Elektricität zurückging. Derselbe schlofs

aus Versuchen, die Gay-Lussac auf seine Veranlassung mit künstlicher Elek-

tricität angestellt hatte (^), dafs die Elektricität nicht durch Temperaturer-

höhung auf eine Substanz schmelzend wirke, sondern durch Ausdehnung,

welche die Partikel derselben aus einander treibt, und dafs die dabei be-

merkte Erwärmung nur ein secundäres Phänomen sei. Diese Meinung ist

nicht widerlegt, aber stillschweigend beseitigt worden; wir finden heut zu

Tage dieselbe nicht mehr erwähnt und die elektrische Schmelzung als eine

nothwendige Folge der Erwärmung durch Elektricität aufgefafst.

Diese Hypothesen bei Seite gesetzt, erscheinen die Erzählungen der

Alten ganz naturgemäfs, wenn wir überall imter Schmelzung eine nur theil-

weise Schmelzung verstehen. Es ist durchaus richtig, dafs eine Metallplatte

bei unverletzter Holzunterlage hier und da eine Schmelzung dui'ch den Blitz

(') Ibidem p. 419.

(^) Berthollet chenusclie Statik.* Berlin 1811. B. 1. S. 270.
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ei'leiden kann, dafs Münzen zusammengelöthet werden können, ohne dafs

das Holzfach, der Beutel, der Korb, in welchen sie liegen, versengt werde,

dafs von einem Spiefse glühendes Eisen abtröpfeln kann ohne Verletzung des

Schaftes. Das Wunderbare, eine durch Feuer schwer auszuführende Ope-

ration durch den Blitz ausgeführt zu sehen, dicht neben einer unversehrten

leicht entzündlichen Materie, konnte bei den Alten jede andere Betrachtung

so überwiegen, dafs ich kaum ihre Erzählungen als übertrieben bezeichnen

möchte. Neben jenem Wunderbaren erschien ihnen die niu* theilweise

Schmelzung als ein geringfügiger Umstand, der keine Erwähnung verdiente. —
Wie eine oberflächliche Schmelzung an einer grofsen Metallmasse statt haben

könne, ohne damit in Berührimg stehendes Holz zu versengen, ist leicht be-

greiflich, da die schmelzenden Stellen duixh Abgabe von Wärme an das

übrige Metall augenblicklich erkalten müssen. Indem Arago(') hierauf auf-

merksam macht, vergleicht er den Fall des in der Scheide oberflächlich ge-

schmelzten Degens, mit dem, wo ein haarfeiner schmelzender Drath auf die

Klinge gelegt würde, welche die Temperatur der umgebenden Luft besitze,

wo denn hier wie dort eine Verletzung der darüber liegenden Lederscheide

nicht erfolgen kann.

So sind denn die wunderbaren Wirkungen des Blitzes versländlich

durch die sonst gemachten Erfahrungen, nach welchen die Schmelzimg eine

viel kürzere elektrische Einwirkung verlangt als die Zündung, und ferner,

dafs an einem Metallstücke einige Stellen durch Elektricität geschmelzt wer-

den können, während das übrige Metall verhältnifsmäfsig kalt bleibt. Hier

aber tritt ein Widerspruch hervor, der bisher nicht gelöst worden ist. Es

ist ein Grundgesetz der Elektricitätslehre , dafs, wo die bewegte Elektricität

einen Körper trifft, sie denselben in dem ganzen Querschnitte, der auf ihrer

Bahn senkrecht steht, in gleicher Weise afficirt. Die Gesetze, durch welche

die elektrische Erwärmung geregelt wird, zeigen die Abhängigkeit der Er-

scheinung von dem Querschnitte in nicht bezweifelter Weise. Ist daher die

elektrische Schmelzung eines Metalles, wie allgemein angenommen wird,

Folge einer höher getriebenen Erwärmung, so könnte eine theilweise Schmel-

zung nur an Metallstücken statt finden, die eine bedeutende Änderung des

Querschnittes zeigen, und die Schmelzung müfste auf genau vorherzubestim-

(') Armuaire a. 1838* p. 309.



®4 R I E s s : über das Glühen und Schmelzen

mende Stellen beschränkt bleiben. Dies ist aber bei den durcb den Blitz

oder künstliche Elektricität bewirkten Schmelzungen nicht der Fall, und die

angenommene Analogie , dafs die Elektricität erwärme imd in Folge davon,

wie das Feuer, schmelze , kann nicht richtig sein. Ich habe den Übergang

der elekti-ischen Erwärmung zur elektrischen Schmelzung einer experimen-

tellen Untersuchung unterworfen, deren Ergebnisse ich mir hier vorzulegen

erlaube. Als allgemeines Resultat derselben darf ich vorwegnehmen, dafs

die Schmelzimg und selbst schon das Glühen der Metalle durch elektrische

Entladung wesentlich von der Erwärmung derselben unterschieden ist und

dafs, wenn auch ein kaltes Glühen oder Schmelzen in der Natur nicht voi'-

kommt, doch die Ansichten Franklins und Berthollets theilweise begründet

sind und daher das Schicksal nicht verdient haben, das ihnen zu Theil ge-

worden ist.

1. Berechnung eines Schmelzpunktes aus früheren Erwärmungen.

§• 1-

Ein Metalldrath wird durch die Entladung einer elektrischen Batterie

erwäi'mt ; man kann diese Erwärmung in Glühen oder Schmelzen des Draths

dadurch verwandeln , dafs man die Ladung der Batterie verstärkt, oder den

Drath verkürzt, oder beides zugleich vornimmt. Dvu-ch solche Änderung

des Versuchs wird die Temperatur, welche der Drath durch die Entladimg

annimmt, in einer Weise verändert, die nach vorläufigen Versuchen berech-

net werden kann. Hat man nämlich die Erwärmung für zwei verschiedene

Längen des Di-aths bei bestimmten Ladungen der Batterie ermittelt, so giebt

nach meinen frühern Versuchen folgende Formel die Erwärmung für jede

andere Disposition des Versuchs an(*):

I. T = ax y- 1 X

(') Poggcndorff Annalen B. 45. S. 23. Die Bedeutung der Zeichen ist: Des auf

Erwärmung untersuchten Drathes : Temperatur T, Radius r, "Wärmecapacität C, spezifisches

Gewicht s^ Verzögerungskraft.»'. Des veränderlichen Draths im Schliefsungsbogen: Länge?.,
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Nachdem man die constanten Gröfsen a und b bestimmt hat, kann die Tem-

peratur irgend eines Drathes im Schliefsungsbogen berechnet werden.

Ich setzte den Schliefsungsbogen, der bei diesen Versuchen unverän-

dert bleiben sollte, aus wenigen gutleitenden Stücken zusammen. Der dicke

Messingbalken meines Entladungsapparats, die Messingarme eines Henley-

schen Ausladers, ein Platindrath von 76 Linien Länge und 0,01053 Halb-

messer, endlich ein breiter Kupferstreifen, der mit der äufsern Belegung der

Batterie und ziigleich mit den Gasröhren des Hauses in Verbindung gesetzt

werden konnte, bildeten seine wesentlichen Theile. Zwischen den Armen

des Ausladers, die in federnde Klemmen aus Glockengut endigten, wurde

der veränderliche Theil des Schliefsungsbogens angebracht. Derselbe bestand

hier in verschiedenen Längen eines Platindraths von 0,02089 Lin. Radius.

Sowohl der veränderliche Platindrath als der constante wurde abwechselnd

in ein Luftthermometer eingeschlossen und die Thermometeränderung beob-

achtet, die bei verschiedenen Entladimgen eintrat. Aus 9 Beobachtungen

wurde für jeden Drath ein Mittelwerth abgeleitet, der der Entladung der

Elektricitätsmenge 1 aus Einer Flasche entspi-ach ; derselbe ist xniter jeder

der unten noitgetheilten Reihen angegeben. Es wurden 9 Beobachtimgs-

reihen angestellt, 4 am veränderlichen, 5 am constanten Drathe, ich be-

zeichne die ersten mit römischen, die andern mit arabischen Ziffern, so dafs

bei übereinstimmenden Zahlen der Schliefsungsbogen ganz derselbe und nur

die untersuchte Drathstrecke verschieden war. Bei den Beobachtungen am

constanten Drathe ist die Länge des veränderlichen im Schliefsungsbogen be-

findlichen Drathes angegeben. Die untersuchte Länge Z ist dabei stets 76 Linien.

Radius p, Verzögerungskraft ;»-. Oberfläche der Batterie (Flaschenzahl) i, darin ange-

häufte Elektricitätsmenge q. Dem Werthe q wird die Elektricitätsmenge zu Grunde ge-

legt, die, in einer Flasche von 4- quadr. Fufs Belegung gesammelt, sich zwischen zwei 4"

Linie von einander entfernten Kugeln entladet. Jede Flasche der Batterie hatte 1-|- quadr.

Fufs Belegung. Um die Temperatur des Dralhs, dessen Länge / und Radius r ist, aus den

beobachteten Änderungen fl des elektrischen Thermometers zu finden, dient der Ausdruck

(Repertor. d. Physik VI. S. 309. Poggendorff Annalen B. 45. S. 7.).

.=.(A,,),

in welchem für das hier gebrauchte Thermometer und für Platindrath

lg ^ = 7,90274

lg Ä = 0,40131
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Reihe I. / = X = 141,6

Flaschtn
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FlascUeni
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Die kleinste Drathlänge (34,75 )war noch zu grofs, um durch eine Ladung der

Batterie geschmelzt zu werden; ich verkürzte den Drath daher bis 15 Linien,

wofür die Temperatur durch den Ausdruck T=: o,5s67-2— gegeben ist. Hier

war die Eleklricitätsmenge 38 in 4 Flaschen angehäuft, hinreichend, den

Drath bei der Entladung mit glänzendem Lichte gänzlich zu zerstäuben.

Denselben Erfolg hatte die Entladung der Menge 42 aus 5 Flaschen. Wird

die Formel auf diese Fälle angewendet, so ei'hält man für die Temperaturen

des zerstörten Draths 211,8 und 207,0 Grade Celsius, Temperaturen, die

nicht zum Glühen, geschweige denn zum Schmelzen des Platins hinreichen.

§•2.

Diese niedrigen Temperaturen ergeben sich gleichfalls aus der Beob-

achtung der ErAvärmimg des zweiten dickeren Platindrathes, der sich unver-

ändert bei allen Versuchen im Schliefsungsbogen befand. Die oben mitge-

theilte Formel lehrt, dafs die Erwärmungen von zweien, gleichzeitig im Schlie-

fsungsbogen befindlichen, Platindräthen dvu'ch irgend eine elektrische Entla-

dung ein bestimmtes Verhältnifs zu einander haben, das der Biquadrate ihrer

Dicken. Dies Verhältnifs findet man durch Vei'gleichung je zweier zusam-

mengehörigen Erwärmungen des hier gebrauchten dicken und dünnen Pla-

tindrathes im Mittel 14,84, das von dem Verhältnisse der Biquadrate ihrer

unter dem Mikroscope gemessenen Halbmesser, 14,15 nur wenig abweicht.

Die Erwärmungen des dicken Draths aus den Thermometeränderungen der

mit arabischen Ziffern bezeichneten Reihen berechnet und mit 1 4,84 multipli-

cirt, geben die Erwärmungen des dünnen Draths mit genügender Genauig-

keit, wie die folgende Zusammenstellung zeigt:
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Temperaturen keineswegs geringer sind, als die vorhin gefundenen. Wenn
nämlich, wie es der Fall ist, die Beobachtungen am dicken Di'athe eine grö-

fsere Temperatur des dünnen Draths geben, als die Beobachtungen am dün-

nen Drathe selbst, so ist damit die Vermuthung widerlegt, dafs der Verzö-

gerungswerth des dünnen Drathes mit Verkürzung desselben nicht stetig ab-

nehme, sondern nur bis zu einer Grenze, die oberhalb von 15 Linien läge.

Beiläufig ist zu bemerken, dafs alle angegebenen Temperaturen bei der Zer-

stäubung des Di'alhes eher zu grofs, als zu klein sind, da die Entladung mit

der ganzen in der Batterie befindlichen Elektricitätsmenge in Rechmmg ge-

bracht ist; obgleich, wie sich später zeigen wird, ein nicht unbeli-ächtlicher

Theil dieser Menge nach der Entladung in der Batterie zurückbleibt.

§. 3.

Es bedarf keiner weitläufigen Auseinandersetzung, um zu zeigen, dafs

eine Temperatur von 245 Graden (es ist dies die höchste, die aus einem ein-

zelnen Versuche berechnet wurde) nicht die sei, welche das diu'ch Elektri-

cität geschmelzte Platin wirklich besitzt. Durch eine geringere Elektricitäts-

menge als die zur Zerstäubung erforderliche, schmilzt Platindrath zu kleinen

glänzenden Kugeln, die oft an der Wandung einer in -f Zoll Entferntmg ge-

haltenen Glasröhre so fest anschmelzen, dafs sie nur mit Verletzung des

Glases gelöst werden können. Aus den beigebrachten Versuchen folgt aber,

dafs die elektrische Schmelzung der Metalle kein sekundäres Phänomen ihrer

Erwärmimg ist imd dafs lange zuvor, ehe ein Metall durch Steigerung seiner

Erwärmung schmelzen würde, es wirklich schmilzt. Wir müssen demnach

in der Schmelzung eine elektrische Wirkimg erkennen, die von der Erwär-

mung durch Elektricität gänzlich getrennt ist und deren Gesetze gesondert

studirt werden müssen. Diese Trennung der beiden Erscheinungen, die

hier indirekt gefunden wurde, ergiebt sich auf sehr augenfällige direkte

Weise, wenn man bei dem Übergänge von der normalen Erwärmung zur

Schmelzung auf den Zustand des der elektrischen Entladung ausgesetzten

Drathes sein Augenmerk richtet. Ehe die Stärke der Entladung erreicht

ist, die den Drath zum Glühen bringt , treten eigenthümliche Änderungen

im Ansehen des Drathes ein, und gleichfalls, ehe man das Schmelzen des-

selben erhält, erfährt er Einwirkungen, die keine Ähnlichkeit mit den der

Erwärmmig zugehörigen haben.

N2
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II. Erscheinungen, die dem Glühen vorangehen und dasselbe

begleiten.

Erschütterung, Dampf.

Die bisher gebrauchte Batterie, aus 5 Flaschen bestehend, deren jede

1 -i- Fufs belegte Fläche enthielt, ertrug die Ladungen nicht, welche zu

vielen der nachfolgenden Versuche nöthig sind ; ich ersetzte sie daher durch

eine andere von 7 Flaschen mit 2,6 füfsiger Belegimg. Diese Flaschen ste-

hen auf einer durch Glasfüfse isolirten, mit Stanniol bekleideten Holzplatte

von 27 Zoll Durchmesser tmd tragen /"förmige, mit ihrem Innern verbun-

dene und in Charnieren bewegliche Metallstücke, durch welche sie in belie-

biger Anzahl mit einander zu verbinden sind. Die Maafsflasche, durch wel-

che die Ladung dieser Batterie gemessen wurde, war die frühere mit -f D Fufs

Belegung; ihre Kugeln waren, wie früher, bis auf 4" Linie einander genähert,

nur nahm ich jetzt die zweien Explosionen entsprechende Elektricitätsmenge

zur Einheit an. Diese Einheit ist im Folgenden gleichfalls zu verstehen bei

Versuchen, die mit der alten Batterie angestellt sind, in welchem Falle die

Flaschenzahl mit einem Asterisk bezeichnet werden soll.

In den Schliefsungsbogen der Batterie wurde ein Platindrath von 34

Lin. Länge und 0,0209 Lin. Radius mittels zweier starken Federn aus Glok-

kenmetall lose eingeschaltet. Bei der Entladung von steigenden Elektrici-

tätsmengen wurden folgende Erscheinungen an dem Drathe bemerkt.

Versuch 1.

Flaschenzahl
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Flaschenzahl
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ab; es ist bei Silber nicht eingetreten, bei andei-n Metallen nur mit kurzen

Strahlen, bei dem Eisen aber in gröfster Ausdehnung. Viel constanter als

das Auftreten der Funken ist die Bildung der Danipfwolke, die bei keinem

Metalle gefehlt hat. Die Leichtigkeit, mit der der Dampf gebildet wird,

variirt zwar von einem Metalle zum andern, aber in nicht höherem Maafse,

als es bei verschiedenen Dräthen desselben Metalles der Fall ist. Eine ge-

wisse Sorte Plalindrath gab so reichlichen Dampf, dafs sich bei der ersten

Entladung jedesmal ein Dampfstreifen von der ganzen Länge bildete , bei

andern Sorten kamen nur einzelne abgegränzte Dampfflocken zu Stande.

Zuweilen findet die Dampfbildung nur bei Einer Entladung statt imd fehlt

bei den folgenden Entladungen, zuweilen tritt sie auch bei aufeinander fol-

genden steigenden Entladungen ein, dann aber in abnehmender Stärke.

Dieselbe wird wesentlich befördert durch eine gewisse Oberflächenbeschaf-

fenheit des Drathes ; die gröfsere oder geringere Anzahl von Furchen, wel-

che das Zieheisen auf dem Drathe zurückläfst, scheint einen bedeutenden

Einflufs auf sie auszuüben. Ich habe einigemal bemerkt, dafs nach sorgfäl-

tigem Poliren eines Drathes die Dampfbildung in geringerem Maafse eintrat,

als sie sonst der Drathsorte eigen war.

§. 5.

Einbiegungen des Drathes.

Die angeführten Erscheinungen am Drathe sind beachtenswerth, weil

sie die Gewaltsamkeit zeigen, mit der das Metall, lange vor dem Gli'dien, von

der elektrischen Entladung erfafst wird, aber das Stadium ihres Auftretens

und ihre Stärke sind, wie bemei'kt worden, von manchen Zufälligkeiten ab-

hängig. Ein besser gezogener, inniger befestigter Drath wird die Funken,

den Dampf, vielleicht auch die Erschütterungen erst bei Anwendung einer

gröfsern Elektricitätsmenge zeigen, wie ein anderer, weniger sorgfältig be-

handelter Drath. Es läfst sich daher aus dem Eintreten einer solchen Er-

scheinung im Allgemeinen nicht schliefsen , dafs man durch eine bestimmte

Steigerung der Entladung das Glühen eines Drathes bewei-kstelligen werde.

Anders ist es mit der nun zu erwähnenden bleibenden Änderung am Drathe,

die mit dem Glühen wesentlich zusammenhängt und kui'z vor demselben ein-

tritt. Es ist die winklige Einbiegung des Drathes, die bei einer Entladung

plötzlich, wie von einem kantigen Instrumente eingedrückt, erscheint. Bei
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der ersten Entladung erscheint diese Einbiegung nur als Unterbrechung der

glänzenden Lichtlinie, die ein polirter Di-ath im Tageslichte zeigt; durch

Wiederholung derselben Entladung oder durch Steigerung derselben ver-

tieft sich die Biegung immer mehr und es bildet sich ein mefsbarer Winkel.

EinPlatindrath (rad. 0,02
1
) war folgenden Entladungen ausgesetzt worden (

'
).

Versuch 4.

Flaschenzahl 1 Elektr. Menge

an der äufsern Seite des Dralhs Funke; Dampf.

Erschütterung, Einbiegung,

letztere vertieft,

dasselbe, neue Biegungen.

Man sieht an diesem Drathe, in weiter Entfernimg von seinen Befestigungen,

einen tief eingedrückten Winkel und auf der rechten Seite desselben meh-

rere schwache Einbiegungen. Vier andere Platin- und 2 Eisendräthe, die

gleichfalls nur wenigen Entladungen ausgesetzt waren, erhielten gleichfalls

tiefe Einbiegungen. Überall, wo die Einbiegung ungehindert statt findet,

ist sie stumpfwinklig ; ich habe sie in mehreren Fällen gemessen imd wenig

von 110° verschieden gefunden. Weder die Dimensionen, noch das Mate-

rial des Drathes, bringen hierin einen Unterschied hervor, wie die Winkel

in einem dicken Platindrathe (rad. 0,0405), in einem Eisendrath und in einem

Kupferdrathe zeigen. Erschwert imd theilweise verhindert wird die Winkel-

bildung, wenn der Drath in gerader Linie ausgespannt, oder in einem stark

gewölbten Bogen einer bedeutenden Spannung ausgesetzt ist. Alsdann ent-

stehen statt der tiefen Einbiegungen nur schwache Verdrückungen in grofser

Zahl, die leicht der Beobachtung entgehen; zuweilen reifst auch der Drath

an der Stelle, wo sich der Winkel gebildet haben würde und der Drath nach-

zugeben verhindei't ist. Aus gleichem Grunde ist der schon gebildete Win-

kel dem neu sich bildenden ein Hindernifs und es entstehen so die mannig-

fachen Verzeriimgen des Draths, von welchen sogleich die Rede sein wird.

Die Einbiegungen entstehen bei der Entladung einer geringern Elektricitäts-

menge, als die zum Glühen erforderliche; es ist zwar hier das am Tage

sichtbare Glühen als Norm genommen, ich habe mich aber davon überzeugt,

(') Die durch die Entladung veränderten Dräthe wurden, mit Bernsteinfirnifs auf Pa-

pier befestigt, hier und in der Folge in Natur vorgelegt.
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dafs in vollkommener Finsternifs die Bildung der ersten Einbiegmig mit kei-

ner Lichterscheiuung vei'bunden ist (die zuweilen auftretenden Funken an

den Bel'estigungspunkten abgerechnet). Läfst man nach der ersten Einbie-

gung immer stärkere Entladungen durch den Drath hindurch, so treten stets

neue Biegungen auf, die durch die vorhandenen beschränkt oder sie verzer-

rend, Krümmungen und Winkel in sehr verschiedenen Ebenen hervorrufen

und dem Drathe zuletzt ein geripptes wellenförmiges Ansehen geben. Dies

wellenförmige Ansehen wird auch durch wiederholte Entladungen der Elek-

tricitätsmenge hervorgebracht, die den Drath ins Glühen versetzt.

Alle vorgezeigten Dräthe hingen beim Glühen in einem weiten Bogen;

hätte man sie an dem einen Ende aufgehängt und an dem andern Ende mit

einem Gewichte beschwert, so würden nicht Einbiegungen, sondern nur sehr

schwache Einreifungen an ihnen bemerklich geworden sein. Hierdurch wird

der auffallende Umstand erklärlich, dafs, soviel man sich auch früher mit

der elektrischen Schmelzung beschäftigt hat, doch erst in neuster Zeit die

Erscheinung der Einbiegungen entdeckt worden ist. Ich selbst glaube der

Erste zu sein, der (im Jahre 1837) auf die winkligen Einknickungen eines

Draths durch elektrische Entladungen aufmerksam gemacht hat(*). Zwei

Jahre später (^) erwähnt zwar der jüngere Becquerel die wellenförmigen

Einbiegungen sehr dünner Platindräthe (er hat sie nur bei Dräthen von 0,016

Lin. Rad. hervorbringen können), die einem mehrmaligen Glühen ausgesetzt

worden sind, verkennt aber ihre Bedeutung gänzlich, indem er sie als eine

Folge des Glühens, und von ihnen unabhängig die Verkürzung der Dräthe

annimmt, zu der wir jetzt übergehen.

§. 6.

Scheinbare Verkürzung von Dräthen,

Nairne machte 1780 die Entdeckung (^), dafs Dräthe durch elektri-

sche Entladungen, die sie glühend machen, verkürzt werden. Ein Eisen-

drath von 0,06 Lin, Radius und 10 Zoll Länge mafs, nachdem 15 starke

Entladungen einer kräftigen Batterie durch ihn hindurchgegangen waren,

(') Poggendorff Annalen* B. 40. S. 340.

ij') Annales de Chirnie. 2. ser. t. 71. p. 44. Poggend. Ann.* 48. S. 549.

(^) Philosoph, transact. f. 1780* p. 334.
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nur nocli 8,9 Zoll, war also um mehr als 1 Zoll verkürzt worden. Der

Drath hatte sein Gewicht unverändert behalten, aber zwischen den Spitzen

eines Tasterzirkels geprüft, schien er dicker geworden z^l sein.

van Marum verkürzte einen 18 Zoll langen Eisendrath von 0,109 Lin.

Radius durch eine einzige Entladung um 4" Zoll imd nahm ohne Prüfung

an('), dafs der elektrische Entladungsstrom den Drath seitwärts ausgebreitet

habe, wodurch dieser nothwendig kürzer geworden sei.

Nach diesen wenigen oberflächlichen Versuchen zögerte man nicht,

ganz allgemein auszusprechen , dafs Metalldräthe durch Elektricität in die

Dicke ausgedehnt und dadurch verkürzt werden (2). Selbst in neuester Zeit

hat der jüngere Becquerel, dem doch die Krümmungen der Dräthe bekannt

waren , ein Gesetz gesucht über die Verkürzimg von Platindräthen nach

Maafsgabe ihrer Halbmesser und ohne Weiteres angenommen, dafs die ver-

kürzten Dräthe dicker geworden sind(^). Ich habe über diesen Gegenstand

neue Versuche anzustellen, für nöthig gefunden.

Versuch 5. In den Federklemmen des Schlicfsungsbogens wurde

horizontal ein Platindrath von '02089 Radius befestigt, dessen Länge genau

zu 42,66 Linien bestimmt wiu'de. Die in 4* Flaschen angehäufte Elektrici-

tätsmenge 5 wurde eilfmal und die Elektricitätsmenge 7 sechsmal durch den

Drath entladen. Die Entladungen der geringern Elektricitätsmenge hatten

keinen sichtbaren Einflufs auf den Drath, durch die der gröfsern erhielt er

zwei tiefe Einbiegungen. Nachdem derselbe straff gezogen worden war,

fand sich seine Länge genau 42,63 Linien, also wie zu Anfange.

Versuch 6. Ein Platindrath gleicher Dicke wurde schlaff in die

Klemmen gelegt, nach jeder Entladung mäfsig straff gezogen und gemessen.

Flaschenzahl
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Hier war also der Drath um 1,3 Linie verkürzt worden; das zackige Ansehen

desselben, das durch das Straffziehen nicht beseitigt werden konnte, zeigte

aber, dafs diese Verkürzung nur scheinbar war. Als der Drath durch die

Finger gezogen war, betrug seine Länge 37,21, und nach nochmaliger Glät-

tung 37,41. Auch jetzt noch unterschied Gesicht xmd Gefühl die unebene

Oberfläche des Draths, die nur durch Druck gegen einen harten Körper hätte

beseitigt werden können.

Versuch 7. Ein Platindrath von 0,0286 Radius wurde 10 mal durch

Entladungen zum Glühen gebracht; vor dem Versuche betrug seine Länge

77,5, nach demselben 72,3 Linien. Die scheinbare Verkürzung um 5,2 Li-

nien wiu-de gröfstenlheils beseitigt, als der Drath einmal durch die Finger

gezogen war, wonach er 75,9 Linien mafs. Es ist nicht zweifelhaft, dafs

die noch zurückbleibende Verkürzung um 1,6 Linie durch sehr feine Einbie-

gungen verursacht worden ist.

Versuch 8. Endlich habe ich den Versuch noch an einem Eisen-

di-athe von 0^0266 Radius und 98,2 Linien Länge angestellt, und zwar in

der Weise, wie er von Andern ausgeführt worden ist. Der Drath nämlich,

dyrch ein kleines birnförmiges Gewicht (12 -i- Gramme) beschwert, wiu-de

vertikal gehängt, die Spitze des Gewichts aber durch ein mit einer Grube

versehenes Metallstück gestützt. Nachdem der Drath 8 mal durch Entla-

dungen in mäfsiges Glühen versetzt war, mafs er 90,7 Linien, zeigte also

eine scheinbare Verkürzung von 7-f Linien. Durch sorgfältige wiederholte

Glättung erhielt er eine Länge von 95,2 und 96,5 Linien, so dafs also nur

eine Verkürzimg von 1,7 Linie zurückblieb. Eine weitere Glättung, die

dem Drathe unzweifelhaft seine erste Länge wiedergegeben hätte, wäirde die

Anwendung von Feuer nöthig gemacht haben.

Die Dräthe, welche zum 7ten und 8 ten Versuche gedient haben, sind

aufbewahrt worden; der Anblick derselben durch die Lupe zeigt sie mit

einer grofsen Menge kleiner Biegungen bedeckt, welche die Verkürzmig von

nahe 2 Linien vollkommen erklärlich machen.

Es folgt avis diesen Versuchen, dafs die bisher behauptete Verkürzimg

von Dräthen durch Vergröfserung ihres Durchmessers, welche von starken

elektrischen Entladungen bewirkt werden soll, in der Natur nicht statt fin-

det, und dafs die scheinbare Verkürzung von Einbiegungen herrührt, die

unter Umständen klein genug sein können, um sich der oberflächlichen
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Beobachtung zu entziehen. Diese wenig merkHchen Einbiegungen entstehen,

neben andern gröfsern, an stark gespannten Dräthen und dui'ch Entladungen,

die den Di-ath ins Glühen versetzen. Schlaff liegende Dräthe erhalten, wie

im vorigen Paragraphe gezeigt worden ist, Einbiegungen durch elektrische

Entladungen, die selbst in vollkommener Dunkelheit kein Glühen verursa-

chen, luid diese Entladungen wären hinreichend, jene Dräthe scheinbar zu

verkürzen, wenn nicht der gröfste Theil der Biegungen so stark wäre, dafs

sie von Keinem bei der Messung übersehen werden können.

Unter den Wirkungen des elektrischen Glühens wird auch die Ver-

längerung von Dräthen genannt, die durch Gewichte stark gespannt sind.

Kinnersley hat dies 1761 zuerst ausgeführt, indem er eine 24 Zoll lange

Klaviersaite, mit einem Pfundgewichte beschwert, aufhängte mid durch eine

elektrische Entladung glühend machte , wonach dieselbe über 1 Zoll ver-

längert war ('). Beccai-ia hat den Versuch in coniplicirterer Weise ange-

stellt (-). Eine Metallstange vmrde auf eine Horizontalebene um einen End-

punkt drehbar gelegt, während das freie gezahnte Ende derselben auf ein

mit einem Zeiger versehenes Zahnrad wirkte. Gegen die Stange drückte

eine starke Feder , deren Wirkinig aber durch einen an der Stange befestig-

ten gespannten Eisendrath von 8 Zoll Länge gehemmt wurde. Kam der

Eisendrath durch einen elektrischen Schlag ins Glühen, so gab der Zeiger

eine Bewegung der Stange in der Richtung der wirkenden Feder und daher

eine Verlängerung des Eisendrathes an, und zwar erschien die dauernde Ver-

längerung kleiner, als sie im Augenblicke des Glühens war. Es ist hier-

durch klar, dafs hier keine primäre elektrische Wii'kung, sondern eine me-

chanische W irkung auf einen glühenden Drath vorliegt. Ich habe deshalb

nur Einen Versuch dieser Art angestellt, in welchem jedoch der Drath so-

gleich zei-rifs, weil ich ein zu grofses Gewicht oder eine zu starke elektrische

Ladung angewendet hatte.

(') Franklin experiments and obseruations 5. ed.* p. 399.

C) Eleltricismo arlific. Torin 1772* p. 301.

02
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III. Gesetze des elektrischen Glühens.

§•7.

Frühere Angaben.

Über die Gesetze, nach welchen das Glühen eines Drathes durch eine

elektrische Entladung eintritt, ist bisher keine Erfahrung vorhanden. Es

haben sich zwar mehrere Physiker mit den Hitzewirkungen der Elektricität

beschäftigt, sie haben aber das Schmelzen der Metalle zum Augenmerk ge-

nommen und sind hierbei unter einander in Widerspruch und überhaupt zu

keiner klaren Einsicht der Erscheinung gekommen. Das Schmelzen eignet

sich nicht zu einem festen Anhaltspunkte, da es verschiedene Stufen dessel-

ben giebt und ihm, wie sich unten zeigen wird, eine elektrische Wirkung

vorangeht, die gleichfalls die Zerstörimg des Draths herbeiführt. Die grofse

Verschiedenheit der Angaben jener Physiker rührt theils hiervon, theils aber

davon her, dafs eine Frage gelöst werden soUte, die, allgemein gestellt,

keine bestimmte Lösung hat.

van Marum(^) lud eine Batterie von 135 imd eine von 225 Flaschen

zu gleichem Grade imd fand in 3 Versuchen, dafs die damit zu schmelzenden

Längen eines Eisendraths sich wie 3 zu 5 vei-hielten. Hiei'nach würde bei

gleicher Dichtigkeit die Elekti-icität ihrer Menge proportionale Drathlängen

schmelzen. Die Längen verschieden dicker Dräthe, die durch eine constante

Ladung geschmelzt wurden, hatten kein bestimmtes Verhältnifs zu den Durch-

messern der Dräthe (^).

Cuthbertson bestritt die Richtigkeit der Versuche v. Marams und gab

an, dafs bei gleicher Dichtigkeit eine doppelt so grofse Elektricitätsmenge

die 4 fache Länge , eine 1 -{- mal so grofse die 3 fache Länge des Drathes

schmelze, der durch die einfache Menge schmilzt (^).

Brooke nahm an ("*) , dafs die Wiikung der Elektricität auf Dräthe

zunimmt, wie die Quadrate der angewandten Elektricitätsmenge, so dafs zwei

Flaschen, zu irgend einem Grade geladen, einen 4 mal längein Drath schmel-

zen, als eine zu demselben Grade geladene Flasche.

(') Beschreibung* erste Fortsetzung, S. 3.

(2) Ebendas. S. 9.

(') Gilbert Annalen* B. 3. S. 13.

(*) New experiments in electricily. — Encjclop. melropolit. Lond. 1830* electr. p. 116.
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Singer (*) giebt das quadratische Gesetz nur bis zu einer mäfsigen

Drathlänge zu, da bei langem Dräthen ein Theil der in der Batterie ange-

sammelten Elektricität verloren gehe. Eine gegebene Elektricitätsmenge soll

ferner dieselbe Drathlänge schmelzen, sie mag in einer oder in zwei Flaschen

angehäuft gewesen sein.

Eine Diskussion dieser Angaben, von welchen keine allgemein gültig

sein kann , ist darum nicht möglich, weil keine Rechenschaft über den an-

gewandten Schlicfsimgsbogen , das heifst über den nicht geschmelzten Theil

desselben, gegeben ist. Zur Zeit, als jene Versuche angestellt wurden,

herrschte die Meinung, dafs die Wirkung der elektrischen Batterie allein von

der Elekti'icitätsmenge und der Zahl und Beschaffenheit der angewandten

Flaschen abhänge, eine Meinung, die keiner besondern Widerlegung bedarf,

da sie durch jeden sorgsam angestellten Versuch mit bewegter Elektricität

widerlegt wird.

Die Gesetze des Glühens lassen sich in einfachster Weise durch die

Erwärmungen ausdrücken, welche ein gleichzeitig mit dem glühenden Drathe

im Schliefsungsbogen befindlicher constanter Drath erfährt. Ich fügte des-

halb bei allen folgenden Versuchen in den Schliefsungsbogen ein elektrisches

Thermometer ein, dessen Erwärmimg beobachtet wurde. Der Platindrath

im Thermometer mufste von solcher Dicke gewählt werden, dafs er bei der

stärksten der angewandten Entladungen imversehrt blieb. Um bei den sehr

verschiedenen Ladungen eine gleiche Zuverläfsigkeit der Angabe zu erhalten,

konnte nicht in allen Versuchen dasselbe Instrument gebraucht werden ; ich

benutzte die beiden Thermometer, deren Dimensionen in Poggendorffs An-

nalen B. 43. S. 49 und Bd. 63. S. 485 angegeben sind und versah dieselben

mit verschiedenen Platindräthen , deren Radius von 0,058 bis 0,116 Linie

und deren Länge von 60 bis 97 Linien, je nach dem Bedarfe variiite. In

Versuchen, die direkt mit einander verglichen werden sollten, blieb das an-

gewandte Thermometer unverändert.

Glühen nach der Stärke der Ladung.

In einiger Entfernung vom Thermometer wurde ein Platindrath im

Schliefsungsbogen angebracht und die Kugel des Thermometers durch Schirme

(*) Elemente der Elektricitätslelire. Breslau 1819* S. 116. 117.



HO R I E s s : üher das Glühen und Schmelzen

vor jeder äufsern Eimvirkung geschützt. Eine bestimmte Zahl von Flaschen

der Batterie wurde mit steigenden Elektricitätsmengen geladen, bis eine Ent-

ladung erreicht war, die den Drath in ein am Tage sichtbares Glühen ver-

setzte, jedesmal aber die Erwärmung im Thermometer beobachtet. So

wurde mit versclüedener Flaschenzahl verfahren. Die folgenden Beobach-

tungsreihen geben die Ladungen, die ziun Glühen hinreichten, und die da-

bei beobachteten Erwärmungen des Thermometers.

Versuch 9.

Flaschenzahl Elektr. Menge Envärm. d. Therm.

5
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In Versuch 11 giebt das Produkt 18 für 3 und 7 Flaschen die Eleklricitäts-

mengen 7,4 und 11,2. Diesen berechneten Elektricitätsmengen schliefsen

sich die beobachteten so genau an, wie es sich bei der Natur der Versuche

erwarten läfst. Aber das angegebene Gesetz wird in viel genauerer Weise

bestätigt durch die Beobachtungen des Thermometers, die bei allen Ladun-

gen eine für Versuche dieser Art (wo die Empfindlichkeit des Auges und die

Beleuchtung wesentlich einwirken) übeiTaschende Constanz zeigen. Von
den Erwärmungen eines constantcn Draths im Schliefsungsbogen haben meine

früheren Versuche gelehrt('), dafs sie dem Produkte der Elektricitätsmenge

in die Dichtigkeit derselben proportional sind , und wir hätten daher, auch

ohne von den verschiedenen Entladungsströmen die Elektricitätsmenge und

Dichtigkeit gemessen zu haben, aus den Beobachtungen des Thermometers

allein das oben ausgesprochene Gesetz abgeleitet. Doch war diese zwiefache

Bestimmung hier darum nicht überflüssig, weil bisher, wo die Gesetze der

Erwärmung im Schliefsungsbogen angewandt wurden, kein Theil desselben

eine bedeutende Erhitzung erfuhr.

Auch in der Folge sollen die Wirkungen des Entladungsstromes mit

den durch denselben erregten Erwärmimgcn verglichen werden ; wir wollen

daher, der Kürze des Ausdruckes wegen, den Strom durch seine erwär-

mende Kraft messen imd überall luiter Stärke des Entladungsstromes
die Gröfse der Erwärmung vei'stehen, die derselbe in einem constanten im

Schliefsungsbogen befindlichen Drathe hervorbringt.

Das Resultat dieses Paragraphs läfst sich dann so aussprechen : Kommt
ein Drath im Schliefsungsbogen der Batterie durch die Entladung ins Glühen,

so geschieht dasselbe bei allen Ändei'imgen der Flascheuzahl und Elektrici-

tätsmenge, welche die Stärke des Entladungsstromes ungcändert lassen.

§. 9.

Glühen eines Drathes nach seiner Länge.

In dem 9"" Versuche ist ein Platindrath von 26,6 Linien Länge zum

Glühen gebracht worden durch einen Entladungsstrom, dessen Stärke im

Mittel 20,8 betrug, in Versuch 10 kam ein Drath gleicher Länge durch einen

Strom von 20,5 ins Glühen, und in Versuch 11, wo die Länge des Draths

(') Poggendorff Annalen* B. 40. S. 342.
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nur 10,7 Linien betrug, ^Vlu•de die Stärke des Stroms 20,3 gefunden. Ich

nahm einen ähnlichen Drath, 49,5 Linien lang, und fand, dafs er zuerst er-

glühte, wenn das Thermometer 20,8 anzeigte. In diesen mit verschiedenen

Drathlängen angestellten Versuchen wurde also nahe dieselbe Stromstärke

gefunden.

Versuch 12. Ein Platindrath, 15,7 Linien lang, kam ins Glühen bei:

Flaschenzahl
|

Elektr. Menge
|

Stärke d. Entladung

4
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Es komme durch diese Entladung der zugesetzte Drath, dessen Länge A,

ins Glühen und es werde nach der Länge A' gefragt, die durch die in ns Fla-

schen angehäufte Elektricitätsmenge nq glühen werde. Die Thermometer-

anzeige wird dieselbe, wie vorhin, sein müssen, man hat daher

und hieraus

bX'x

T
X'= nX-i- (n — i) 4--

^ ' ox

Zwei Flaschen, zu irgend einem Grade geladen, werden also mehr als die dop-

pelte Länge eines Drathes ins Glühen bringen, der bei Anwendung Einer zu

demselben Grade geladenen Flasche glüht, aber um wieviel mehr, ist allge-

mein nicht zu bestimmen. DieLänge A' hängt nämlich von der Beschaffenheit

des zu glühenden Drathes und von der Gröfse der Constante b ab, die mit der

Beschaffenheit des Schliefsungsbogens variirt. Je dünner der zu glühende

Drath ist und aus je besser leitenden Stücken der Schliefsungsbogen besteht,

desto näher kommt das gesuchte Verhältnifs dem Verhältnisse der zu dem Vei--

suche gebrauchten Flaschen, hier also dem von 2 zu 1, indefs es im entgegen-

gesetzten Falle sich von demselben weit entfeinen kann. Eine genaue Angabe

der zum Glühen gebrachten Längen wird die obige Formel nicht leisten, da,

wie weiter unten gezeigt wird (§ 21), die Wärmeformeln nicht mehr in aller

Strenge gelten, wenn ein Theil des Schliefsungsbogens glüht.

§• 11-

Glühen von Dräthen nach der Dicke derselben.

Drei Platindräthe von zunehmender Dicke wurden successiv neben

dem Thermometer angebracht ; ich beobachtete bei behutsamer Steigerung

der Ladung das erste Glühen der Di'äthe und die gleichzeitige Therm. And.

Versuch 14.

Drath
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Drath
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Versuchen noch die Schwierigkeit hinzukommt, bei verschieden dicken Drä-

then über einen gleichen Grad des Glühens zu entscheiden.

Die Stärke des Entladungsstromes einer Batterie, die zum GliUien

eines Drathes erfordert wird, ist dem Biquadrate des Radius desselben pro-

portional.

§. 12.

Glühen von Dräthen verschiedener Metalle.

Die Schwierigkeit, einen bestimmten Grad des Glühens an verschie-

denen Dräthen zu beobachten, wird noch bedeutend erhöht, wenn die Dräthe

aus verschiedenem Metalle bestehen. Nicht allein, dafs die Farbe des Me-

talles, seine gröfsere oder geringere Oxydirbarkeit die Beobachtung unsicher

machen, so tritt noch ein Umstand hinzu, von dem in den folgenden Para-

graphen weitläufiger die Rede sein wird. Es ist nämlich bei einigen Metal-

len nicht leicht, den Drath glühend und unverletzt zu erhalten, wie es zu

dem hier vorliegenden Zweck imeidäfslich ist. Die Di-äthe, an welchen die

folgenden Versuche angestellt wiu-den, sind ohne weitere chemische Prüfung

angewandt worden. Nur ein Drath, der angeblich aus Gold bestand und

ein auffallendes Resultat geliefert hatte, wurde chemisch untersucht, imd da

er sich als sehr unrein erwies, verworfen. Jeder Drath winde behutsam

gesteigerten Entladungen atisgesetzt, und die Thermometerangabe bei dem

ersten am Tage sichtbaren Glühen desseUjcn bemerkt. Wenn der Versuch

an demselben Drathe wiederholt wurde, so sind in der folgenden Tafel die

Thermometerangaben dicht zusammengerückt; Versuche an verschiedenen

Dräthen sind durch einen Zwischenraum getrennt. Die in die zweite Verti-

kalreihe gestellten Beobachtungen sind gröfstentheils mehrere Wochen spä-

ter gefunden, als die der ersten Reihe.

Versuch 16.

17.

18.

Melall (1. Dralhs



116 R I E s s : übei- das Glühen und Schmelzen

Versuch 19.

20.

Metall d. Draths
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Nach den aus den Versuchen abgeleiteten Mittelzahlen ergiebt sich die

folgende Reihe der Metalle, nach zunehmender Stromstärke geordnet, für

welche der dem Platin zukommende Entladungsstrom zur Einheit genom-

men ist.
Es ;lüht
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nahe denselben Quotienten geben, was nicht geschieht. Es sind bei dem
Glühen der Metalle noch andere Eigenschaften derselben, als die genannten,

von Einfliifs , die nicht in Rechnung gesetzt werden können. Wahrschein-

lich sind dies die Sprödigkeit und die Leichtigkeit, mit der die Metalle den

Sauerstoff der Luft aufnehmen (§ 17). (Die leichter oxydirbaren Metalle,

wie Eisen, Messing, Kupfer, laufen vor dem Glühen mit verschiedenen Far-

ben an). Die Zahlen der obigen Reihe können daher nur für Constanten

gelten, die empirisch bestimmt werden müssen.

IV. Erscheinungen, die dem Glühen folgen.

§• 13.

Die Zerreifsung.

Ein Platindrath von 0,0209 Lin. Radius und 10 Lin. Länge wurde in

den Auslader eingelegt und steigenden Entladungen ausgesetzt.

Versuch 26.

P'laschenzahl
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entfernt davon, die ziuückbleibendcn, vor den Klemmen vorragenden Drath-

stücke sind gewöhnlich nur kurz, zuweilen fehlen sie ganz. Der Anblick der

Enden der zerstückten Drälhe lehrt, dafs hier überall eine Zerreifsung, keine

Zerschmelzung vorliegt, wovon unten noch andere Beweise gegeben werden.

§• 14.

Ich will hier beiläufig einige irrige Angaben früherer Beobachter be-

richtigen. Wenn man das heftige Erglühen eines Drathes durch die Entla-

dung beobachtet, so scheint es, als ob die Gluth an einem Ende des Dra-

thes anfange und bis zum andern Ende foi'tschreite. Cavallo(') giebt dies

Fortschreiten stets vom positiven Ende des Drathes (dem der positiv gelade-

nen Belegung der Batterie zimächst liegenden) zum negativen Ende ap, und

sieht darin eine Oculardemonstration der Theorie Einer elektrischen Materie.

Ich wurde auf die Erscheinung aufmerksam, ehe ich jene Notiz kannte,

merkte aber bis auf Einen Fall stets das entgegengesetzte Fortschreiten der

Gluth an, nämlich von der negativ geladenen (äufsern) Belegung der Batterie

zur Innern positiven. Um keinen Zweifel übrig zu lassen , dafs hier eine

durch Stellung des Apparates bedingte Augentäuschung statt finde, lud ich

eine Batterie mit positiver Elektricität und bemerkte deutlich das von der

äufsern nach der Innern Seite des Drathes fortschreitende Glühen, imd ganz

dasselbe, als ich die Batterie mit negativer Elektricität geladen hatte.

van Marum(") will gefunden haben, dafs w"enn ein Drath zum Theil

zerstört wird (er nimmt überall eine Schmelzimg an), stets der der positiven

Belegung der Batterie zunächst liegende Theil zerstört ist imd der übrig-

bleüjende mit der negativen Belegung in Verbindung bleibe ; auch er findet

dies durch die Annahme Einer elektrischen Materie erklärlich. Ich habe

indefs bei positiver Ladimg der Battei-ie die Dräthe theils an der Innern,

theils an der äufsern Seite abgerissen gefunden , so dafs gleichgültig die po-

sitive oder negative Klemme das übriggebliebene Drathstück trug.

§. 15.

Aus den (§ 13) mitgetheilten Versuchen folgt, dafs die zur Zeri-eifsung

eines Platindrathes nöthige Elekti-icitätsmenge um einen bedeutenden Theil

(') Treatise of electricitj* Lond. 1795 v. 1 p- 311.

(^) Beschreibung einer grofsen Elektrisirniaschlne.* Erste Fortsetz. S. 11.



120 R I E s s : über das Glühen und Schmelzen

gröfsei- ist, als die, welche zum ersten Glühen des Drathes hinreicht. Diese

Elektricitätsmenge mufs sogar noch etwas vermehrt werden, wenn sie gleich

bei der ersten Entladung eine Zerreifsung bewirken soll. Ein Platindrath

nämlich, der schon einige Stufen der Glühung durchgemacht hat, wird durch

eine Entladiuig zerrissen, die einen neuen Drath erst in heftiges Weifsglühen

versetzen würde. Ferner müssen alle Dräthe, an welchen Glühversuche

angestellt werden , im Schliefsungsbogen schlaff liegen, da straff gespannte

Dräthe oft durch geringe Elektricitätsmengen vor dem Glühen zerrissen wer-

den, wie schon oben (§ 5) bemerkt worden ist.

Auch Dräthe anderer Metalle, die durch Entladung einer bestimmten

Elektricitätsmenge glühen, werden durch eine gröfsere Menge von ihren Be-

festigungen abgerissen ; aber der Theil, um den zu diesem Effekte die zxmi

Glühen nöthige Elektricitätsmenge vermehrt werden mufs, ist nach den Me-

tallen verschieden. Während derselbe bei Platin und Palladium ziemlich

grofs gefunden wurde, ist er bei Kupfer kleiner, bei Silber und Eisen noch

geringer und bei Messing imd Neusilber aufserordenthch klein. Bei Dräthen

der beiden zuletzt genannten Metalle kommt es daher häufig vor, dafs wenn
an ihnen eine Elektricitätsmenge das erste unzweideutige Glühen hervor-

bringt, die folgende Entladung derselben Menge schon eine Zerreifsung be-

wirkt. Selbst bei neuen Messing- und Neusilberdräthen kam es vor, dafs

eine Steigerung der entladenen Elektricitätsmenge um kaum t^ das anfan-

gende Glühen in ein Zeri-eifsen verwandelte.

§. 16.

Die Zersplitterung.

Setzt man Dräthe einer stärkern Entladung aus, als der zu ihrer Zer-

reifsung nöthigen, so zersplittern sie unter Lichterscheinung in eine gröfsei-e

oder geringere Menge kleiner Stücke, die bis in einige Entfernung verstreut

werden. An den aufgesammelten Stücken läfst sich erkennen, dafs die Zer-

stückelung des Drathes von einer Zerschlitzung und Zersplitterung herrührt

und dafs eine Schmelzung, wo sie auftritt, nur sekundär erscheint. Ich

werde von meinen Versuchen hierüber vorzugsweise die herausheben , bei

welchen die Drathstücke aufbewahrt wurden imd daher noch jetzt der Prü-

fung vorliegen.



von Metalldräthen durch Elektricität. 121

Versuch 28. Ein Platindrath, 0,079 Lin. dick, 16 Lin. lang, wurde,

mit einer Glasröhre von 74 Lin. Weite umgeben, im Schliefsungsbogen be-

festigt. Die Entladung der in 7 Flaschen angehäuften Elektricitätsmenge 22

brachte diesen Drath so eben ins Glühen und die Elektricitätsmenge 35 zer-

rifs ihn in Stücke, die in der Röhre gefunden wiu-den. Diese Stücke hat-

ten an der Oberfläche deutliche Zeichen von Schmelzung und 4 der gröfsten

von ihnen erschienen zu einer verschlungenen Figur zusammengelöthet, was

darauf deutete , dafs sie heifs gegen einander imd gegen die Wandung der

Röhre geschleudert worden waren. ALer die Enden aller Stücke waren

nicht geschmolzen, die meisten erschienen schon dem ersten Anblicke scharf

zugespitzt. Ein ziemlich gerades Stück wurde unter das Mikioscop gebracht,

die Oberfläche desselben erschien höckerig. Eine Messung mit dem Schrau-

benmikrometer gab den Durchmesser

in der Glitte 0,081 Lin.

0,083 „

an dem einen Ende 0,022 „

0,029 „

Der Drath war also an diesem Stücke der Länge nach zerrissen worden.

Dasselbe wurde an dem ungefähr 1 Linie langen Drathstücke gefunden, das

in der innern lüemme übrig geblieben war. Der Durchmesser desselben

war an verschiedenen Stellen, von der Klemme an gegen die Spitze zu gemessen

0,059 Lin.

0,013 „

0,009 „

0,005 „

Versuch 29. Ein Platindrath von 0,042 Linie Dicke wurde durch

die in 3* Flaschen angehäufte Elektricitätsmenge 8 glühend und durch die

Menge 12 zerrissen. Ein schleifenförmiges Stück war an einem Ende deut-

lich der Länge nach abgerissen. Unter dem Mikroscope fand sich der dick-

ste Theil dieses Endes 0,043, der dünnste 0,018 Linie dick. Ein Drath

gleicher Dicke, der durch die in 4* Flaschen angehäufte Elektricitätsmenge

12-j zerrissen war, lieferte ein Stück, dessen eines Ende unter dem Mikros-

kope ausgezackt erschien.

Wir haben hier also Beweise von Zerreifsungen von Dräthen in der

Richtung ihrer Axe, die mit der Annahme einer theilweisen Zerschmelzung

der Dräthe gänzlich unvereinbar sind, durch welche van Marum das Zerfallen

Physik. -math. Kl 1 845

.

Q
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der Dräthe in Stücke zu erklären glaubte ('). Selbst die oberflächlichen

Schmelzungen, die hier noch nebenbei auftreten, lassen sich durch behut-

same Steigerimg der Ladung gänzlich vermeiden. Die folgenden Versuche

wurden an Dräthen angestellt, die sich in der Mitte einer 7 Zoll hohen,

o-i Zoll weiten Glasglocke befanden.

Versuch 30. Ein Platindrath, 19 Linien lang, rad. 0,0258, glühte

durch die Elektricitätsmenge 12 in 5 Flaschen. Die Menge 17 zersplitterte

ihn in eine grofse Menge kleiner Stücke, die keine Spur von Schmelzung

zeigten.

Versuch 31. Ein Kupferdrath, 18 Linien lang, rad. 0,0253, glühte

durch die Elektricitätsmenge 23 in 5 Flaschen. Bei der Menge 27 rifs er

hart an der äufsern Klemme und mehrere Linien von der innern Klemme

entfernt ab und wurde in Stücke verwandelt, die zum Theil noch die durch

die frühern Entladungen hervorgebrachten Biegungen zeigten.

Versuch 32. Ein Silberdrath, 17 Linien lang, rad. 0,0264, glühte

durch die Elektricitätsmenge 22, durch die Menge 24 wurde er hart an der

innern Klemme a]:)genssen und zersplitterte , an der äufsern Klemme blieb

ein ungefähr 1 Linie langes Stück stehen.

Bei Metallen, die unter der Glühhitze schmelzen, tritt die elektrische

ZeiTcifsung ohne Glühen ein. Eiia Zinndrath, 18 Linien lang, wurde diu-ch

die in 5 Flaschen angehäufte Elektricitätsmenge 10 in kleine Stücke zerrissen.

Auch der folgende Versuch giebt hiei'von ein Beispiel.

Versuch 33. Ein Cadmiumdrath, 20 Linien lang, rad. 0,0394, rifs

durch die Elektricitätsmenge 12 in 5 Flaschen, und zersplitterte durch die

Menge 15 in ziemlich gerade Stücke, die keine Schmelzung zeigten.

§. 17.

Die Schmelzung.

Durch fortwährend gesteigerte Entladungen zersplittern die Dräthe in

immer kleinere Stücke, diese schmelzen an der Oberfläche und an den En-

den imd fliefsen zuletzt zu Kugeln zusammen. Überall werden die Dräthe

hart an ihren Befestigimgen abgerissen , die Stücke weit fortgeschlexidert.

Es ist nicht schwer, das erste Stadium des Schmelzens festzuhalten imd an

(') Beschreibung u. s. w.* Erste Fortsetz. S. 12.
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demselben Drathe neben der Schmelzung die Zersplitterung zu zeigen. Alle

folgenden Versuche wurden unter der Glasglocke angestellt, die zerstreuten

Drathstücke auf einem untergelegten Papierblatte gesammelt.

Versuch 34. Ein Platindrath von 0,0258 rad. imd 19'" Länge wui'de

bei Anwendung der Flaschenzahl s = o und Elektricitätsmenge ^=11 glü-

hend ; die Elektricitätsmenge 20 zersplitterte und schmelzte ihn. Viele, un-

gefähr J- Linie lange Stücke hatten Kugeln an den Enden erhalten, aufser-

dem fanden sich einzelne Kugeln xmd ungeschmelzte Drathsplittcr vor.

Versuch 35. Ein Silberdrath (rad. 0,0264, Länge 20 Linien) zer-

splitterte und schmolz bei * = 6, <yf := 26. Aufser einzelnen Kugeln wurden

zum Theil verbogene und angeschmelzte Splitter gesammelt.

Versuch 36. Ein Zinndrath (rad. 0','037, Länge 15'") wurde durch

eine Entladung bei * = 5, «7 = 8 von seinen Befestigungen abgerissen ; ein

neuer Drath zersplitterte durch die Elektricitätsmenge 15 und es blieben

sichtbar geschmelzte Stücke davon zurück. Bei Anwendung einer gröfseren

Menge (20) tröpfelten Kugeln von dem Drathe ab, die unter der bekannten

Feuererscheinung herumhüpfend oxjdirt wurden.

Eine vollkommene Schmelzimg von Dräthen wurde in den folgenden

Versuchen erhalten.

Versuch 37. Ein Platindrath, mit dem in Versuch 34 von gleichen

Dimensionen, w"iu-de durch eine Entladung mit * = 5, q =1 22 in viele kleine

vollkommen runde Kugeln geschmelzt.

Versuch 38. Ein Silberdrath (rad. 0,0264, Länge 19 Lin.) wurde

mit * ^ 6, q = '26 zu Kugeln geschmelzt.

Versuch 39. Ein Kupferdrath (rad. 0,0253, Länge 16 Lin.) glühte

bei s = 6, <jf = 25 und wurde durch die Entladung von «y = 30 in äufserst

feine Kugeln verwandelt, die zum Theil nur mit der Lupe erkannt werden

konnten.

Ich habe mehrere vergebliche Versuche angestellt, das Kupfer in grös-

seren Kugeln zu erhalten.

In diesem Versuche könnte es auffallen, dafs die zur vollkommenen

Schmelzung nöthige Ladung nicht viel gröfser ist, als die, durch welche das

erste Glühen des Drathes erzeugt wird. Bei den oxydirbaren 3Ietallen wird

aber die Temperatur gesteigert diu'ch die Aufnahme des Sauerstoffs aus der

Luft, und es tritt daher zu dem elektrischen Effekte noch ein chemischer

Q2
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hinzu. Am auffallendsten zeigt sich dies bei dem Eisen, das oft bei Entla-

dungen schmilzt, die direkt nur ein mäfsiges Glühen erzeugt haben würden.

Aber die Art des Schmelzens ist dann eigenthümlich, wie die folgenden Ver-

suche zeigen.

Versuch 40. Ein Eisendrath von 0',"0266 Radius und 17'" Länge,

der bei*= 3, 9 = 10 das erste Glühen gezeigt haben würde, kam durch

Entladung der Elektricitätsmenge 13 in starkes Glühen. Die Gluth hörte

nicht, wie sonst überall, augenblicklich auf, sondern steigerte sich bis zur

Weifsgluth ; es tröpfelten einige Kugeln vom Dx-athe ab und hüpften unter

heftigem Funkensprühen auf der Unterlage umher. Die in den Klemmen

zurückgebliebenen einige Linien langen Drathenden schmolzen zu Kugeln,

behielten aber die Lage, welche sie vor dem Versuche gehabt halten.

Ganz anders verhält sich der Eisendrath bei stärkern Entladungen,

selbst wenn diese nicht zur vollkommenen Schmelzung hinreichen.

Versuch 41. Ein Eisendrath von 0,04 Lin. Radius, 16 Lin. Länge

kam bei 5 = 7, c/ = 25 zum Glühen. Bei q = 30 wurde er glühend zerris-

sen und zerflofs, so dafs 3 Kugeln, die hüpfend oxydirt wurden und 3 Drath-

stücke gesammelt werden konnten. Die langen in den Klemmen zurückge-

bliebenen Drathenden waren um diese gewaltsam herimigebogen ; an dem

einen Ende schmolz eine Kugel.

Es ist bekannt, dafs dünne Eisendräthe, glühend aus dem Feuer ge-

nommen, wenn sie nicht früher an der Oberfläche oxydirt waren, sich bis

zum Schmelzen erhitzen und dafs schmelzendes Kupfer durch Aufnahme von

Sauei'stoff in einen pulverigen Zustand übei'geht. Die obigen Versuche zei-

gen, dafs bei der elektrischen Schmelzimg dieser beiden Metalle die Auf-

nahme von Sauerstoff wesentlich mitwirkt, und wahrscheinlich findet das-

selbe bei allen Metallen statt. Dafür spricht die von verschiedenen Beob-

achtern gefundene Thatsache , dafs selbst Platin in einer evacuirten Glocke

viel schwerer durch Elektricität schmilzt, als in freier Luft.

Die elektrische Schmelzvmg ist ein sehr complicirtes Phänomen imd

eine Reihe der Metalle nach der Stärke des Entladungsstromes, die zu ihrer

Schmelzung nöthig ist, aufzustellen, wird dadurch unmöglich, dafs derselbe

Grad des Schmelzens bei allen Metallen nicht zu erzielen ist. Silber und

besonders Kupfer ist nur in feinen Kugeln, Messing und Neusilber gar nicht

in Kugeln zu erhalten. Es würde also nur die Gröfse der geschmelzten
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Stücke zum Anhaltspunkte genommen werden können, die von vielen Zu-

fälligkeiten abhängt. Im Allgemeinen ist zu merken, dafs bei allen Metallen

die Schmelzung nach der Zerreifsung eintritt, und diese bei den Metallen,

die ungeschmolzen glühen, nach dem ersten Auftreten des am Tage sicht-

baren Glühens. Für diese letzte Erscheinung sind die Gesetze oben ent-

wickelt worden.

§• 18.

Rückstand der Ladung bei dem Schmelzen.

van Marum(*) hat bemerkt, dafs eine bestimmte Ladung der Batterie

erfoi'dert wird, um eine gegebene Di-athlänge zu schmelzen, aber nur ein

Theil der angesammelten Elektricitätsmenge zur Schmelzung verwendet wird

und ein anderer Theil in der Batterie zurückbleibt, der bedeutend gröfser

als das gewöhnliche Residuum ist.

Ich habe die Gröfse dieses zurückbleibenden Theils durch folgende

Versuche zu bestimmen gesucht, die mit der zu Anfange gebrauchten Batte-

rie angestellt wurden.

Versuch 42. Ein Platindrath (rad. 0,02089, Länge 15 Lin.) wurde

in dem Schliefsungsbogen angebracht und, wenn er zerstört war, durch einen

ganz gleichen Drath ersetzt. Es traten bei der Entladung verschiedener Elek-

tricitätsmengen folgende Erscheinungen ein.

Flasehenzahl Elektr. Menge

5* 12 der Drath hellgliiheud.

14 verbogen, abgerissen.

15 in 3 Slücke zerrissen.

17 zu Kugeln geschmelzt.

(die Batterie gleich nach der Entladung isolirt.)

I

12
I

der Drath in Stücke zerrissen.

Nach diesem vorläufigen Versuche konnte die Elektricitätsmenge so

gewählt werden, dafs bei dem einen Drathe Glühen imd Schmelzen, bei dem

andern aber sogleich die Schmelzung eintrat, zu der, weil die Batterie nach

Zerstörung des ersten Draths isolirt worden war, die in der Batterie zurück-

gebliebene Elektricitätsmenge mitwirkte. Um die Zeit zwischen den beiden

Schmelzungen abzukürzen, wurden beide Dräthe sogleich in der einenKlemme

(') Beschreibung u. s. w.* Erste Fortsetz. S. 13.
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befestigt, während in die andere KJemme zuei'st das Ende des ersten, dann

das Ende des zweiten Di-aths gebi-acht wurde.

Versuch 43.

Flaschenzahl

5*

Elektr. Menge

der erste Drath hellglühend.

schmilzt zu Kugeln
der zweite Drath schmilzt zu Kugeln.

Dieser Versuch wurde mit gleichem Erfolge noch zweimal angestellt.

Es war also zur vollkommenen Schmelzung dieser Dräthe die Elektri-

citätsmenge 17 nöthig; da nun nach der ersten Schmelzung die Hinzuführung

der Menge 13 zu dieser Wirkung hinreichte, so mufste bei der ersten Schmel-

zung die Elektricitätsmenge 4 oder nahe 0,23 der ganzen Ladung in der Bat-

tei'ie zurückgeblieben sein. Dieser Rückstand erscheint sehr grofs, selbst

wenn man davon absieht, dafs die Entladung durch vollkommen metallische

Vei'bindung beider Belegungen geschah. Bei Entladung in der Hauptschlag-

weite, wo also der Schliefsungsbogen durch eine Luftschicht unterbrochen

war, behielt diese Batterie, wie mich frühere Versuche gelehrt hatten (^),

nin- ^ oder 0,15 der ganzen Elektricitätsmenge. Der bedeutend gröfsere

Rückstand in dem vorliegenden Falle zeigt demnach, dafs die Continuität

des Platindraths früher gelöst war , als die vollständige Entladung in der

Schlagweite zu Stande kommen konnte, diese Lösung also in aufserordent-

lich kurzer Zeit, gleich bei den ersten Partialentladungen, geschehen sein

mufste. Es ist dies ein neuer Beleg dafür, dafs die elektrische Schmelzimg

der Metalle nicht durch allmälige Steigerung der Erhitzung geschieht, son-

dern dafs dabei eine, schneller wirkende, mechanische Gewalt thätig ist.

§. 19.

Die Zerstäubung.

Die erste direkt sichtbare Wirkung der elektrischen Entladung auf

einen neuen Drath besteht, wie (§ 4) bemerkt worden, in der Bildung einer

Dampfwolke, die sich von dem Drathe erhebt. Es ist wahrscheinlich ge-

macht worden, dafs dieser Dampfaus Metalltheilchen besteht, die von der

Oberfläche des Draths losgerissen werden und deren Menge daher von der

(') Poggendorff Annalen* B. 53. S. 11.
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Beschaffenheit dieser Oberfläche abhängt. Durch Steigerung der Ladung

über den Punkt hinaus , wo sie den Drath bei der Entladung vollkommen

schmelzen würde, ist es möglich, die ganze Drathmasse in solchen Dampf
zu vei-wandeln. Diese Verwandlung geschieht unter glänzender Lichtent-

wickelung und mit einem starken Knalle.

Versuch 44. Durch einen Platindrath (rad. 0,0209, Länge 15 Lin.)

der durch eine Entladung bei * = 5 und «y = 13 glühend wurde imd mit

^ = 17 zu Kugeln schmolz, wiu-de, nachdem er mit einer Glasröhre bedeckt

war, die Elektricitätsmenge 22 entladen. Er verschwand mit glänzendem

Lichte und in der Röhre zeigte sich ein grauer abwischbarer Anflug.

Derselbe Versuch wurde in freier Luft wiederholt, wobei ein Glim-

merblatt horizontal einige Linien über dem Drathe angebracht war. Der

graue Dampf, in den der Drath verwandelt war, überzog den Glimmer mit

grauen und schwärzlichen Flecken, die unter dem Mikroskope bei 280 facher

Vergröfserung aus Metallbrocken verschiedener Gröfse und Gestalt zusam-

mengesetzt erschienen. Es fanden sich verhältnifsmäfsig wenige zusammen-

geschmolzene Stücke und Kugeln vor. Die Zertheilung des Di-athes rührte

augenscheinlich von einer wirklichen Zerstäubung her , einer mechanischen

Trennung des Metalles in kleine Theile. Diese Zerstäubung ist bei allen

Metallen hervorzubringen, aber die dazu nöthige Stärke der Entladung steht

nicht im Verhältnisse zu der, bei welcher die IVIetalle schmelzen. So schmilzt

Zinn durch eine geringere Ladung als Cadmium ; aber die Entladung, bei

welcher das letzte Metall vollkommen zerstäubte, liefs den gröfsten Theil

des Zinns in geschmolzenem Zustande zurück. Die Sprödigkeit der Metalle

ist auf die Zerstäubung offenbar von grofsem Einflüsse.

Feinvertheiltes Metall, von welchem viele Theile die Schmelzhitze

besitzen, befindet sich in einem sehr günstigen Zustande, Sauerstoff aus der

Luft aufzunehmen und sich in Oxyd zu verwandeln. Zerstäubt daher Me-

tall durch Elektricität in freier Luft, so findet sich dasselbe gröfstentheils

als Oxyd wieder. Zur Zeit, als die ersten sorgfältigen Versuche dieser Art

angestellt wurden (*), erlaubte die Lavoisiersche Oxydationslehre noch eine

(') V. Marum Beschreibung, erste Fortsetz.* S. 13. Cuthbertson, Nicholson Joiirn. V
p. 136. Gilbert Annaleii* B. II. S. 400. Singer, Elemente d. Elektricltätslehre.* Breslau

1819. S. 122.
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Coutroverse und wir finden daher die meisten jener Versuche als Oxydations-

versuche zur Lösung chemischer Fragen angewendet, die jetzt kein Interesse

mehr haben, van Marum hat die Metalloxyde dadurch sichtbar gemacht,

dafs er Metalldräthe in J- Zoll Entfernung über Papierblättern zerstäuben

liefs , wodurch letztere auf mannigfache Weise gefärbt wiu'den. Ich habe

einige solcher Figuren dargestellt imter beschränktem Zutritte der Luft, in-

dem die Dräthe zwischen Papier gelegt und durch ein Gewicht von 1 Pfunde

beschwert wurden. Hier sind aufser den Färbungen durch Oxyde auch die

durch reine Metalle sichtbar. Dies ist besonders bei Kupfer und Cadmium

auffallend, indem sich durch dunkelfarbige Verzweigungen metallische Adern

hindurchschlingen, die sich durch Fai'be und Glanz auszeichnen. Es ist

übrigens sonst schon bekannt, dafs in irrespirablen Gasen und im luftver-

dünnten Räume die Metalle durch Elektricität regidinisch zerstäuben (*).

Hiermit wird die Vorstellung gänzlich zurückgewiesen, dafs die Metalle mit

Hülfe der Elektricität nur oxydirt werden und die Oxyde zerstäuben.

V. Mechanismus des Glühens und Schmelzens durch Elektricität.

§. 20.

Mechanismus des Schmelzens.

Die einzelnen hervorstechendenWirkungen steigender elektrischerEnt-

ladungen auf einen Metalldrath bilden, wenn man von der schwächsten Ent-

ladung anfängt, folgende Reihe: der Drath wird warm, er wird erschüttert,

er erhält Einbiegimgen, er glüht, er reifst von seinen Befestigungen ab, er

zersplittert, er schmilzt, er zerstäubt. Die mechanischen und die thermi-

schen Erscheinungen wechseln hier mit einander ab, aber häufig sind sie

gleichzeitig nachweisbar. Es findet kein Glühen des Drathes statt, ohne dafs

eine Verbiegung desselben nachgewiesen werden könnte und selten wird eine

Schmelzung erhalten, bei welcher nicht Spui-en der Zersplitterung vorkämen.

Nur bei dem ersten Gliede der Reihe kommt die thermische Wirkung isolirt

vor; soll der Vorgang bei einer der höhern Stufen abgeleitet werden, so hat

man diese nicht minder wie die mechanische Wirkung in Betracht zu ziehen.

(*) Guyton-Morveau in Gilbert Annalen* B. 32. S. 55. v. Marum Beschreibung, erste

Fortsetzung* S. 26.
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Was die Schmelzung bclrifft, so lehren die voi'gelegten Versuche den

Vorgang bei derselben so deutlich kennen, dafs hier nur wenige Worte hin-

zuzufügen bleiben. Wir haben gesehen, dafs durch gesteigerte Entladungen

ein Drath in Splitter zerrissen wurde , die keine Schmelzung zeigten, dafs

derselbe in geschmelzte Splitter zerfiel und dafs er endlich zu Kugeln ge-

schmelzt win-de. Auch in diesem letzten Falle zeigt sich die Zersplitterung

des Drathes durch die Gewalt, mit der die Kugeln umhergeworfen werden.

Wird eine gröfsere IMctalhnasse nur oberflächlich geschmelzt , so zeigt der

niemals fehlende Dampf die mechanische Wirkung, die mit der Schmelzung

verbunden ist; dann sind es nicht die fortgeschleuderten Metalltheilchen,

welche die Schmelzung erleiden, aber sie machen die Schmelzung des übri-

gen Metalles möglich, indem sie die Oberfläche desselben auflockern und

zerreifsen. Überall, wo die elektrische Schmelzung eintritt, ist eine mecha-

nische Trennung der geschmelzten Masse sichtbar und jene kann daher nur

als Wirkung der Hitze auf fein zertheiltes Metall gefafst werden. Wenn Feuer

auf ein Metall wirkt, so erhitzt es dasselbe fortwährend als ganze zusammen-

hängende Masse bis zur Schmelzung, die Elektricität hingegen erhitzt das

Metall nur bis zu Temperaturen unter dem Schmelzpunkte und schmelzt

durch gleichzeitige Zersplitterung imd Erhitzung. Hierin liegt der wesent-

liche Unterschied zwischen der Schmelzung dvuxh Feuer imd der durch Elek-

tricität, imd hierdui'ch wurden Franklin imd Berthollet zu der in der Ein-

leitung angegebenen Ansicht geführt , nach welcher in der elektrischen

Schmelzung die Cohäsion der Metalle direkt, ohne Hülfe der W^ärme, gelöst

werden sollte. Aber darin verstöfst jene Ansicht, dafs auf die Wärmeerre-

gung, die jede elektrische Entladung begleifet, lange zuvor, ehe diese eine

mechanische Wirkung hervonJjringt , ^ine Rücksicht genommen wird, da

doch noch bei der letzten imd»feinsten I^ertheilung der Metalle, der Zerstäu-

bung, die Hitze thätig ist, wie das leichte Oxydireti der Metalle zeigt. Der

Mechanismus der elektriscTicn Schmelzung wird von dem der gewöhnlichen

Schmelzung getrennt, indem wir aussprechen :

Die Elektricität schmelzt Metalle durch gleichzeitige Zersplitterung

und Erhitzung.

Phjsih.-math. Kl. 1845. R
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§. 21.

Mechanismus des Glühens.

Auch das Glülien tritt ans dem Kreise der reinen elektrischen Wärme-

ei'scheinungen heraus; die mechanischen Wirkimgen, die ihm vorangehen,

die Dampfhildung, die Erschütterung und hauptsächlich die niemals fehlende

Verbiegung des Drathes zeigen dies auf direkte Weise. Indirekt ist es daraus

zu schliefsen, dafs die Steigerung der elektrischen Erwärmung diu-ch Ände-

rung des Schliefsungsbogens und der Ladung , deren Gesetze für niedrige

Temperaturen bekannt sind, nicht zureicht, die Glühtemperatur abzuleiten

(§ 1, 2) und dafs nach der Stromstärke, die zum Glühen eines Metalles hin-

reicht, die Stromstärke nicht zu berechnen ist, die ein anderes Metall dazu

erfordert (§ 12), Bei Di-äthen desselben Metalles, die mu- in den Dimen-

sionen verschieden sind , ist die Abhängigkeit des Glühens von der Strom-

stärke genau so gefunden worden, wie sie durch die früher ermittelten Ge-

setze der Wärmeerregung in vei'schiedenen Dräthen bestimmt werden konnte.

Gleiche Temperaturen in verschieden abgemessenen Dräthen setzen diesel-

ben Verhältnisse der Ei'wärmungen eines constanten Drathes voraus, wie die-

selben hier für das Glühen wirklich gefunden worden sind. Die Aljweichung

von dem Gange der regelrechten Erwärmungen wird aber auch hier merk-

lich, wenn man die Thei'mometeränderungen in einem constanten Schlie-

fsungsbogen bei veränderten Ladungen mit einander vergleicht. Es gilt

nämlich in einem constanten Bogen, von dem kein Theil durch die Entla-

dung eine mechanische Einwirkung erfährt, für die Thermometeränderung 9

bei der Entladung der Elektricitätsmenge q aus * Flaschen die Relation

^ = a -2—
, wo a. für eine ganze Bebljachtimgsreihe so merklich constant

bleibt, dafs, wie in allen meinen Wärmeuntersuchungen geschehen ist. Ein

Werthvon a hinreicht, die Reihe darzustellen. Dies findet nicht mehr statt,

wenn sich in dem Schliefsungsbogen ein Di-ath befindet, der durch die ange-

wandten Entladungen mechanisch afficirt und ins Glühen versetzt wird. Der

Werth von « nimmt von der ersten mechanischen Wirkung auf den Drath

bedeutend ab bis zur Erscheinung des Glühens, bleibt während der verschie-

denen Stufen desselben nahe constant und nimmt bei der Zersplitterung und

Schmelzung des Drathes wieder zu. Dies ist in den folgenden Vei-suchen

ersichtlich.
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Versucn 4o. Ein Plaünclralli, 16 Linien lang, rad. 0,0261, befand

sich neben dem Thermometer im Schliefsungsbogen.

Flaschenzahl
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Haltung der ganzen Dichtigkeit ])ereclinet, da nahe 0,23 der angewandten

Menge in der Batterie zurückblieljen (§18).

Bezeichnet man mit V den Verzögerungswerth des dünnen Drathes im

Schliefsungsbogen, so ei-giebt sich aus frühern Untersuchungen , dafs die

Gröfse cc proportional y+JV' ^^° ^ einen von dem constanten Theile des

Schliefsungsbogcns abhängigen Werth erhält. Die in den obigen Versuchen

ei'sichtliche Abnahme des Werthes «, die bei den gebrauchten Entladungen

nur durch Anwendung des dünnen Drathes eintrat, bedingt also eine Zu-

nahme des Verzögerungswerthes dieses Drathes. Der Drath verzögert, wenn

wir von der Entladung ausgehen, welche den ersten mechanischen Effekt er-

zeugt, die folgenden Entladungen desto mehr, je stärker sie sind. Aber diese

Verzögerungen halten nicht gleichen Schritt mit der Steigerung der Entladung,

sie beobachten gewisse Perioden, innerhalb welcher sie sich niu- wenig ändern,

und diese Perioden hangen sichtlich mit den Wirkungen der Entladimg zu-

sammen. So tritt die erste bedeutende Zunahme des Vei'zögerungswerthes

ein, wenn der Drath durch die Entladung erschüttert wird, die andere bei

den winkligen Einbiegungen im Drathe, und wenn der Drath zuletzt schmilzt,

so nimmt der Verzögerungswerth wiederum ab. Hierdurch wird die sich

zuerst darbietende Vermutlumg widerlegt, dafs der Verzögerungswerth eines

Drathes von der Temperatur abhänge, die der Drath durch eine Entladung

erfährt (wobei man sich die Entladung in die verschiedenen Pulse zerlegt

denkt, aus denen sie besteht).

Der Verzögei'ungswerth eines Drathes hängt allein von der Art ab, in

welcher eine Entladung in demselben fortschreitet; die Unveränderlichkeit

desselben bis zu einem gewissen Punkte und die nachherige fortwährende Än-

derung desselben bis zur Zerstörung des Di-athes zeigen daher, dafs in jedem

Di-athe schwache Entladungen in anderer Weise, wie starke, fortgepflanzt

werden. Ich werde die Natur dieser verschiedenen Fortpflanzung in den fol-

genden Paragraphen hypothetisch zu entwickeln imd, da die Fortpflanzung der

stärkern Entladungen die in dieserAbhandlung betrachteten mechanischen und

Hitze-Wirkungen bedingt, damit zugleich den Grund dieser Wirkungen anzuge-

ben suchen, über den Mechanismus des Glühens hat sich hier herausgestellt:

Das Glühen eines Drathes geschieht durch eine Fortpflanzung der elek-

trischen Entladung, die von der gänzlich vei'schieden ist, durch welche der

Drath nur erwärmt wird.
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VI. Verschiedenartige Fortpflanzung der elektrischen Entladung.

§. 22.

Verschiedene Fortpflanzung in Metalldräthen.

Welche Ansicht man auch üher das Wesen der Elektricität und das

der elektrischen Leitung hege, so ist man anzunehmen genöthigt, dafs in

den Metallen der elektrische Zustand einer Partikel sich successiv allen übri-

gen Partikeln mittheilt, Ist daher ein Metallstück an einer Stelle elektrisirt,

so kann es nur dadurch in den unelektrischen Zustand zurücktreten, dafs jedes

Theilchen desselben elektrisch xmd alsdann unelektrisch wird. In einigen Fäl-

len lassen sich in jedem Theile des Metallstücks zwei Punkte angeben, die in

der Zeit nach einander diese beiden Zustände annehmen, alsdann nennt man

die gerade Linie, welche diese Punkte verbindet, den Weg der Fortpflan-

zung der Elektricität. Eine Batterie, die durch einen homogenen cylindri-

schen Drath entladen wird , liefert einen solchen Fall. Die Entladung tritt

dadurch ein, dafs der Drath, der beide Belegimgen verbindet, in einer gro-

fsen Zahl von Pulsen hinter einander elekti-isch und unelektrisch wird, und

in einem jeden Stücke des Draths mufs das der innern Belegung zunächst

liegende Ende durch die Elektricität dieser Belegung früher elektrisch wer-

den, als das entfernter liegende, alle Theilchen aber, die in einem norma-

len Querschnitte des Drathes liegen, werden gleichzeitig elektrisch und gleich-

zeitig imelektrisch sein. Die Entladung der elektrischen Batterie mufs hier-

nach herbeigeführt gedacht werden durch das Fortschreiten eines bestimm-

ten elektrischen Zustandcs von einem Querschnitte des homogenen Verbin-

dungsdrathes zu dem unmittelbar nächst folgenden, imd zwar nuifs dieses

Fortschreiten gleichmäfsig geschehen, so dafs in jedem Theile des Drathes

in gleicher Zeit gleichviele Querschnitte elektrisch geworden sind. Die Ge-

setze der elektrischen Erwärmung imterstützen diese Vorstellung auf unver-

kennbare Weise. Wir wollen die in der beschriebenen Art stattfindende

Entladung der Batterie die stetige oder continuirliche Entladung nennen.

]\lan nehme aber an, dafs an einer Partikel des Schliefsungsdraths der elek-

trische Zustand auf irgend eine Weise gehindert werde, sich den nächstlie-

genden Pai'tikeln mitzutheilen , so wird die continuirliche Entladung nicht

mehr von Statten gehen können. Jene Partikel wird bei weitem stärker
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elektrisch werden, als bei der continuirlicheu Entladung, ihre Elektricität

wird so lange an Stärke ziuiehmen, bis sie im Stande ist, das ihr entgegen-

stehende Hindernifs zu durchbrechen inid sich so mit der Elektricität einer

andern Partikel ins Gleichgewicht zu setzen. Die sich elektrisch ausglei-

chenden Partikel liegen dann nicht, wie früher, einander unendlich nahe,

sondern haben eine mefsbare Entfernung von einander. Hierdurch entsteht

eine von der vorher betrachteten völlig verschiedene Entladungsweise. Es

ist nicht mehr unbedingt nöthig, dafs alle Partikel eines normalen Quer-

schnitts des Draths sich in demselben Augenblicke in gleichem elektrischen

Zustande befinden , der Weg der Entladung wird also nicht nothwendig in

der A.xe des Drathes liegen, sondern kann irgend einen Winkel mit dersel-

ben bilden. Da ferner eine Zeit verstreicht, ehe die ei'ste Partikel hinläng-

lich stark elektrisch ist, während derselben aber die Fortschreitung der Ent-

ladung gehemmt ist, so wird nicht mehr die Entladung in gleichen Zeiten

durch gleich lange Drathstrecken sich fortpflanzen. Es kann, während in

emigen Theilen des Draths diese stofsweise Fortpflanzung der Entladung

statt findet, in andern Theilen die contiimirliche Fortpflanzung fortdauern

;

die Entladung der Batterie wird dabei aber nicht mehr auf stetige Weise voll-

endet werden, so dafs sie als intermittirende oder discontinuirliche

Entladung bezeichnet werden mufs. Die Effekte, welche die discontinuir-

liche Entladung auf den Schliefsdrath ausübt, können aus bekannten Versu-

chen hergeleitet werden, in welchen diese Art der Entladung durch discon-

tinuirliche Schliefsung der Batterie künstlich herbeigeführt wurde. Es kom-

men Licht-, Schmelz- und mechanische Erscheinungen vor. Eine Glieder-

kette, durch welche die Entladung geschah, wurde leuchtend, Metallstaub

wurde von ihr losgerissen, die Glieder wurden verschoben, einige von ihnen

angeschmelzt. Eine Linie von Metallkörnern wurde durch die Entladung

zerrissen, die Körner wurden zerstreut imd oberflächlich geschmelzt (*).

Eine mäfsige Ladung der Batterie, durch einen schmalen Stanniolstreifen

entladen, bringt in diesem keine sichtliche Veränderung hervor. Ivlebt man
aber den Streifen auf eine Glasplatte, schneidet ihn an mehreren Stellen

dui'ch imd lüftet die Enden jedes Stückes, so werden durch jene Entladung

die einzelnen Enden in die Höhe und ziu'ückgebogen, so dafs die Stücke die

(') PrJestley, Geschichte der Elektricität, deutsch v. Krünitz* S. 440 ff.
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Gestalt von liegenden c {S) erhalten ('). Noch deutlicher tritt die Bedeu-

tung der discontinuii'lichen Entladung in dem folgenden Versuche hervor.

Zwanzig glatte Schillinge Awu-den aufgestapelt und mit einem Gewichte von

7-| Pfund beschwert; eine sehr starke elektrische Entladung liefs die Mün-

zen unverändert, machte sie wahrscheinlich nicht einmal merklich warm.

Als aber das Gewicht inid damit die Berührung der Münzen vermindert

Aviude, ei-litt jedes Stück an beiden Flächen Schmelzungen (-).

Die künstlich herbeigeführte discontinuirliche Entladung bringt also

die Wirkungen hervor, die oben an Dräthen bemerkt worden sind, durch

welche Entladungen, die eine gewisse Stärke überschreiten, geschickt wur-

den. Auch das Leuchten, das jede künstlich intermittirende Entladung be-

gleitet, kommt, wenn auch selten, bei Entladungen durch dünne Metall-

dräthe vor. van 3Iarum führt einen Fall an(^), wo ein Eisendrath durch

eine Entladung, die ihn glühend machte, zugleich mit einem glänzenden

Lichte tmigeben wurde, das imgefähr einen Zoll im Durchmesser zu haben

schien. Hier mufste die Entladung von den Punkten, an welchen sie inter-

millirte, zum Theil durch die Masse des Äletalles, zum Theil über die Ober-

fläche desselben, sich weiter verbreitet haben. Aber nicht allein die auffal-

lenden äufsern Erscheinimgen am Di'athe nöthigen uns, in demselben eine

natüi'lich bedingte discontinuirliche Entladung anzunehmen, auch die ver-

steckteren Vorgänge in demselben finden bei solcher Annahme eine leichte

Erklärvmg. Es ist gezeigt worden, dafs, von der ersten mechanischen Wir-

kung auf den Drath an, der Verzögerungswerth desselben bedeutend zu-

nimmt; da die Entladung von hier an intermittirt, so mufs sie zur Fortpflan-

zung durch den Drath eine gröfsere Zeit als früher gebrauchen. Die Stel-

len der Litermittenz der Entladung werden durch die Verbiegungen ange-

zeigt, je mehre derselben eintreten, desto gröfser wird der Verzögerungs-

werth des Drathes werden. Aber zugleich wird derselbe kleiner durch das

Überspringen der Entladung von einer Stelle zur andern, das in der kiu'zen

Strecke die Eutladune; schneller fortführt, als es bei der continuirlichen

(') Henry in Transact. nf Ihc amcric. phil. xnc. Vol. VI. Pogg. Annalen Ergänznngs-

band 1842* S. 309.

(2) Priestley Gescbklite.* S. 483.

(') Besdireiljung einer Elcktrislrniasclilne,* zweite Fortsetzung S. 48.
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Entladung der Fall war; dabei- die Perioden, innerhalb welcber der Verzö-

gerungswerlh nabe constant blei])t, und daher seine Abnahme bei der Zer-

splitterung und Schmelzung des Drathes. Diese Compensation zweier ent-

gegengesetzten Wii'kungen auf die Entladung wird erläutert durch einen ana-

logen Fall, den ich bei früherer Gelegenheit bekannt gemacht habe ('). In

dem Schliefsungsdrathe der Batterie war neben einem Luftthermometer eine

Unterbrechung angebracht, in der zwei kleine Messingscheiben einander pa-

rallel gegenüberstanden. Die Scheiben wurden zuerst j-q und dann 1 ganze

Linie von einander entfernt
;

gleiche Entladungen brachten bei der letzten

Stellung der Scheiben gröfstentheils keine geringeren, ja sogar gröfsere Er-

wärmungen im Thermometer hervor, als bei der ersten Stellung. Obgleich

bei den entfernteren Scheiben die Entladung mit geringerer Elektricitäts-

nienge geschah, als bei den nähern, so glich die vollkommenere Condensa-

tion der Elektricität an den Rändern der Scheiben diesen, der Erwärmung

nachtheiligen, Effekt vollkommen aus.

Nach dem Angeführten dürfte die discontinuirliche Entladung starker

elektrischer Ladungen durch continuii-liche Dräthe nicht mehr bezweifelt wer-

den. Das theilweise Schmelzen der Dräthe, das so gewöhnliche Zerschlit-

zen derselben in der Richtung der Axe und die merkwürdigen Vei'biegungen,

die vor dem Glühen eintreten, sind aufserdem augenfällige Beweise für diese

Entladungsweise, während andererseits bei geringeren Entladungen die in

jedem gleichen Querschnitte eines Drathes gleiche Wärmeerregirag die con-

tinuirliche Fortpflanzung der Entladung unwiderleglich bezeugt. Zum rich-

tigen Verständnifs der Wirkung einer elektx'ischen Entladung auf einen Drath

mufs daher der Satz gemerkt werden

:

Durch jeden Di-ath werden elektrische Entladungen bis zu einer ge-

wissen Stärke continuirlich fortgepflanzt; dabei wird der Drath erwärmt

imd magnetisch ; stärkere Entladungen pflanzen sich durch denselben nur

discontinuirlich fort und in Folge davon entsteht die Verbiegung, das

Glühen, Zerreifsen, Schmelzen und Zerstäuben des Drathes.

(') Poggendorff Annalen* B. 43. S. 78.
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§• 23.

Verschiedene Fortpflanzung der Entladung in Flüssigkeiten.

Die verschiedenartige Fortpflanzung der elektrischen Entladung in

einem und demselben Medium kommt nicht bei den Metallen allein vor, sie

findet bei allen Körpern Statt und giebt sich in den unvollkommenen Elektri-

citätsleitern auf so schlagende Weise zu erkennen, dafs sie nicht übersehen

werden konnte. Faradaj nimmt in der Luft vier verschiedene Entladungs-

weisen der Elektricität an, die er nach den sie begleitenden Lichterscheinun-

gen imd mechanischen Effekten unterscheidet und mit den Namen: durch-

brechende, glimmende, dunkle imd fortführende Entladung belegt (').

Diese Entladungen gehören wesentlich zu der discontinuirlichen Entladung,

während der von Coulomb nach seinen Gesetzen erkannte allmälige Über-

gang der Elektricität in Luft als die continuirliche Entladung eines elektri-

schen Körpers durch die Luftmasse aufzufassen ist. Nicht weniger deutlich

erscheint die verschiedene Fortpflanzung der Entladung in Flüssigkeiten.

Durch eine Röhre, die mit Wasser, Alkohol oder einer Salzlösung gefüllt

ist, kann eine Batterie geräuschlos vollständig entladen werden, während bei

geringer Verstärkung der Entladung ein Funke in der Röhre erscheint und

dieselbe gewaltsam zertrümmert. Flüssigkeiten werden durch geräuschlose

Entladungen in Bestandtheile zersetzt, die einzeln an bestimmten, beliebig

von einander entfernten, Stellen auftreten, während die explosive Entladung

die Bestandtheile vermengt an jeder Stelle der durchbrochenen Flüssigkeit

liefert. Obgleich diese Effekte zweier, an Gröfse nur wenig verschiedenen,

Elektricitätsmengen die verschiedene Fortpflanzungsai-t hinlänglich darthun,

so habe ich sie auch durch Beobachtungen an einem Thermometer aufge-

zeigt, das gleichzeitig mit einem unvollkommenen Leiter sich im Schliefsungs-

bogen befand. Ein feuchtes Holzstück von 14 Linie Dicke wurde zwischen

zwei im Schliefsungsbogen befindliche Spitzen geklemmt, oder ein feuchtes

Kartenblatt zin- Verbindung zweier, 10 Linien von einander entfernten Spit-

zen gebraucht; die Entladungen der Batterie gingen bis zu einer gewissen

Stärke ohne Geräusch hindurch, imd im Thermometer zeigte sich nicht die

geringste Erwärmung. Aber es trat ein Punkt ein, an welchem die Entladung,

(') Experimental researckes in eleclr.* Lond. 1839. Poggend. Annalen B. 47 und 48.

disruptwe dUcharge al. 1359, glow d. 1526, dark d. 1544, carrjing d. 1562.

Phjsili.-malh. Kl. 1845. S
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auch nur um ein Geringes verstärkt, die Zwischenlage leuchtend und mit

starkem Schalle durchbrach und im Thermometer eine bedeutende Wärme
erregte. Bei diesen Versuchen wurde indefs die Batterie nur in dem letzten

Falle vollständig entladen, während bei den früheren Entladungen ein nicht

unbeträchtlicher Theil der angewandten Elektricitätsmenge in derselljcn zu-

rückblieb. Ich führe deshalb nur die folgenden Versuche genauer an, wo

in allen Fällen eine vollständige Entladung der Batterie statt fand.

Versuch 49. In eine Unterbi'echung des Schliefsungsbogens wurden

zwei senkrechte, in einen Winkel gebogene Platindräthe von 0,224 Linie

Dicke angebracht und die Spitzen derselben, ^ Linie von einander entfernt,

in ein Gefäfs mit destillirtem Wasser gestellt. Ein an einer andern Stelle

der Schliefsung befindliches Thermometer gab bei verschiedenen Entladun-

gen die folgenden Erwärmungen an.

Flaschen-
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§ 24.

Lage der Intermittenzstellen an Dräthen.

Die von einander etwas verschiedenen Erwärminigen bei denselben Ent-

ladungen im 49. Versiicbe können nicht auffallen, da bei dem Durchbrechen

einer flüssigen Masse die discontinuirliche Entladung begreiflich nicht immer

denselbenWeg zu nehmen gezwungen ist. Dies gilt in gleicher Ausdehnung

für feste Köi-per imd namentlich für die Metalle, wenn sie durchbrochen und

zersplittert werden. Wo die Entladung hingegen den Zusammenhang der Me-

talle noch nicht zu lösen vermag, findet sie in regelmäfsigerer Weise statt und

ergreift die Normalschnitte desDrathes stets gleichzeitig, wie die Constanz der

bei dem Glühen von Dräthen beobachteten Thermometeränderungen imd die

Abhängigkeit derselben von dem Halbmesser der Dräthe deutlich zeigen (§11).

Hierbei kann nach der Lage der Intermittenzstellen gefragt werden. Eine Ent-

ladung von gewisser Stärke kann sich durch einen bestimmtenDrath nicht mehr

continuirlich fortpflanzen, sie wird einmal oder öfter intermittiren müssen. Die

Stellen, an welchen diese Intermittenz eintritt, und die hypothetisch durch die

Einbiegtmgen angezeigt werden, scheinen gleichgültig zu sein und nur durch

zufällige Ungleichheiten in dem Gefüge des Drathes l)estimmt zu werden. Wen-
det man nämlich zu den Glühversuchen einen Drath an, der an einer Stelle

einen Druck erlitten hat, so wird trotz der sorgfältigsten Glättung desselben

die erste Einbiegung an jener Stelle eintreten. Es läfst sich leicht eine starke

Einbiegung durch die Entladung an einer vorher bestimmten Stelle eines Dra-

thes hervorbringen; ich habe häufig einen Drath an einer Stelle mit dem Fin-

gernagel leicht eingedrückt und jedesmal bemerkt, dafs die erste Verbiegung

durch die Entladung an diesem Merkmale statt fand, indefs alle übrigen Er-

scheinungen im Schliefsungsbogen nicht im geringsten geändert win-den.

§• 25.

Der elektrische Funke.

Die voi'liegende Untersuchimg steht zu derhäiifig angeregten Frage über

die Natur des elektrischen Lichtes in Beziehung, die ich zum Schlufs mit eini-

gen Worten angeben will. Läfst man eine hinreichend starke Ladung durch

einen guten Leiter und durch eine unvollkommen leitende Flüssigkeit oder

Luftart hindurchgehen, so intermittirt sie in dem zweiten Medium und bringt

daselbst eine Lichtei'scheinung hervor, den elektrischen Funken oder eine

S2
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Modification desselben. Über die Natur dieses Funkens sind zwei wesentlich

verschiedene Meinungen aufgestellt worden. Nach der ersten Ansicht wird

das durchbrochene Medium selbst, in den gewöhnlichen Fällen die Luft, leuch-

tend durch primäre oder secundäre Wirkung der Elektricität. Diese Ansicht

findet in den oben angeführten Versuchen eine Analogie, da gezeigt worden ist,

dafs ein Metalldrath durch die intermittirende Entladung glühend wird, in der

Masse desselben also eine Lichterscheinung zu Stande kommt. Nach der zwei-

ten Meinung besteht der Funke nicht aus leuchtenden Theilen des Mediums,

das er durchbricht, sondern aus glühenden Theilen des guten Leiters^ der das-

selbe begränzt, in den gewöhnlichen Fällen also aus glühenden Metalltheilen.

Auch dieser Ansicht widerstreiten die obigen Versuche nicht. Es läfst sich

nämlich leicht zeigen, dafs die discontinuirliche Entladung nicht allein in dem

unvollkommenen Leiter Statt findet, sondern in geringer Tiefe des guten Lei-

ters beginnt. Wenn man einenFunken aus einem Metallstücke mit reiner Ober-

fläche zieht, so wird die intermittirende Entladung in dem Finger durch die

stechende Empfindung, in dem Metalle durch den Oxydationsfleck angezeigt,

der bei häufiger Wiederholung des Versiichs an der Oberfläche des Metalles

entsteht. Die Entladung einer Batterie bringt schon bei dem ersten Versuche

an den Kugeln, zwischen welchen der Funke übergeht, Oxydation und Schmel-

zung hervor. Die discontinuirliche Entladung hat aber, wie wir gesehen ha-

ben, auch die Wirkung, Theilchen von Metallen loszureifsen und zu glühen,

und bei Anwendung von Metallstücken ist die Anwesenheit von Metalltheil-

chen in dem Funken leicht begreiflich. Damit wird aber keinesweges die

Nothwendigkeit solcher Theilchen in jedem elektrischen Funken bewiesen

und die darauf gegründete Ansicht über die Natur des Funkens, obgleich in

neuerer Zeit von mehren Seitai unterstützt, bietet so viele Schwierigkeiten,

dafs zu ihrer Feststellung eine umfassendere Untersuchung nöthig erscheint,

als man derselben bisher gegönnt hat.
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die nicht periodischen Änderungen der Tempera-

turvertheilung auf der Oberfläche der Erde.

Yen

H" *^ O V E.

Vierte Abhandlung.

[Fortsetzung der im Jahrgang 1838 p. 285, 1839 p. 305 und 1842 p. 117 abgedruckten

Abhandlungen. Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 20. Febr. 1845.]

Oo wie man bei astronomischen Untersuchungen häufig auf ältere mit un-

vollkommenen Instrumenten angestellte Beobachtungen zurückgeht, um zu

prüfen, ob eine aus neuern genauen Beobachtungen ermittelte Periodicität

sich für frühere Epochen bewährt, so wird es auch in der Meteorologie sich

rechtfertigen lassen, wenn man die Gültigkeit dessen, was sich für neuei'e

Zeiten streng nachweisen läfst, auch für Zeiträume prüft, in welchen die

Natur nur von Wenigen befragt wurde und auf eine Weise, gegen welche be-

gründete Einwendungen sich erheben lassen. Bei thermometrischen Beob-

achtungen ist es vorzugsweise die Verfertigung des Instruments, die Aufhän-

gung desselben, endlich die Wahl der Beobachtungsstunden , in Beziehung

auf welche neuere Beobachtimgen den Vorzug vor altern verdienen. Ver-

gleicht man aber nur das Instrument mit sich selbst, d. h. rechnet man nur

mit Differenzen und nicht mit absoluten Gröfsen, so wird der erste und dritte

Fehler eliminirt. Was den zweiten betrifft, so ist er ebenfalls nicht von be-

deutendem Einflufs, denn in meiner Abhandlung über den Zusammenhang

der Wärmeveränderungen der Atmosphäre mit der Entwickelung der Pflan-

zen habe ich gezeigt, dafs die nicht periodischen Veränderungen eines be-

schatteten Thermometers parallel gehen den gleichzeitigen Veränderungen

eines von der Sonne bestrahlten.

Ich habe daher versucht, die bisher nur in beschreibenden einzelnen

Monographien enthaltene Witterungsgeschichte des vorigen Jahrhunderts auf
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numerische Data zu gründen. Sie beginnt mit dem Jahre 1729 und umfafst

mit dem in den drei ersten Theilen Gegebenen einen Zeitraum von 116 Jah-

ren, nämlich 1729 bis 1844. Die Berechnungsai-t ist dieselbe geblieben.

Es wurden nämlich aus einem für die vorhandenen Beobachtungsstationen

identischen Zeitabschnitt zuerst die thermischen Monatsmittel bestimmt und

darauf die Differenzen der Monatsmittel jedes einzelnen Jahres und dieser

allsemeinen Mittel berechnet. Für die neuere Zeit endlich ist Sibirien und

die Gegend der Monsoons einer speciellern Untersuchung imterworfen. Auch

sind die Jahre 1843 und 1844 der früheren Darstellung hinzugefügt. Für

Mittheilung wei'thvollen Beobachtungsmaterials bin ich den Herren Schouw
imd Pedersen in Kopenhagen, Weiss in Krakau, Colonel Sykes in Lon-

don, Caldecott in Trevandrum (Travancore), Buist in Bombay, Halleur

in Guinea, Redfield in New York, Brown in Makerstoun, Kreil in Prag,

Plieninger inStuttgard, Picot in Genf, Wenckebach in Breda, Kupfer

in Petersburg, v. Littrow in Wien, Quetelet in Brüssel, zu gröfstem

Danke verpflichtet.

Die nachfolgenden Berechnungen bestätigen das früher erhaltene Er-

gebnifs von Neuem, dafs auffallende Wärmeerscheinungen nie lokal auftre-

ten,' sondei-n über grofse Strecken der Erdoberfläche in der Weise verbreitet

sind, dafs an einer bestimmten Stelle ein Extrem sich zeigt, welches allmäh-

lich durch alle Mittelstufen in ein entgegengesetztes übergeht, so dafs also

stets Wärme und Kälte zu einer gleichen normalen Wärmesumme einander

coijapensiren. Es hat daher nur einen lokalen Sinn, wenn man von einem

bestimmten Jahre als einem besonders kalten oder warmen spricht. Den-

noch ist es bei gewissen meteorologischen Fragen von Wichtigkeit, genau zu

wissen, in welchem Sinne an einer bestimmten Localität die Abweichung von

normalen Witterungsverhältnissen war. Besitzt man nämlich z. B. von einer

Beobachtungsstation nur eine einjährige Beobachtungsreihe, so ist die daraus

erhaltene Temperaturcurve mit erheblichen Anomalien behaftet. Diese Ano-

malien können beseitigt werden , wenn man an einer nicht sehr entfernten

Station die Abweichimg dieses Jahres von dem Mittel einer sehr langen Reihe

von Jahren kennt, tmd wenn man zugleich weifs, nach welcher Richtung

hin die Anomalien zu- oder abnehmen. Nur die letztere Frage beantwoi'ten

unsere Untersuchungen, nicht die erste, denn um die Verbreitung der Ano-

malien kennen zu lernen, mufsten an den verschiedenen Stationen gleichzei-
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tige Beobachtungen gewählt werden, welche in der Regel nur eine kürzere

Jahresreihe umfassen. Um die erhaltenen Resultate praktisch brauchbar

zu machen, müssen daher für mehrere Stationen die Abweichungen einzelner

Jahre vom wahren Mittel berechnet werden, d. h. von einem Mittel, welches

so viel Jahre umfafst , dafs man annehmen darf, dafs die Anomalien entge-

gengesetzten Zeichens sich gegenseitig aufheben. In dieser Beziehung sind

folgende Normalstationen berechnet worden

:

für Ostindien Madras.

» Italien Mailand, Palermo.

» die Schweiz Genf.

. » Süddeutschland . . . Wien, Regensburg, Stuttgard, Carlsruhe.

» Norddeutschland . . . Berlin.

» Dänemark Kopenhagen.

» Schweden Torneo.

» Schottland Kinfauns Castle.

» England London.

» Holland Zwanenburg.

» Frankreich Paris.

» die Nordamerik. Freistaaten Salem, Albany.

» Grönland Godthaab.

» Island Rejkiavig.

Ich hätte denselben gern noch Ullenswang für Norwegen, Upsala für Schwe-

den, Barcelona für Spanien, Avignon für das südliche Frankreich hinzuge-

fügt, konnte aber von diesen Stationen nicht die einzelnen Jahrgänge erhalten.

Alle Differenzen sind in Reaumiuschen Graden gegeben , die Ori-

ginalbeobachtungen jedes Ortes hingegen in der Skale, deren sich der Beob-

achter bediente. Da die Haiiptqriellen für meteorologische Beobachtungen

nämlich die Mannheimer Ejihemeriden, die Memoiren von Cotte, die Rus-

sischen Annuaires, die Berichte des Böhmischen und Würtenbergischen

Vereins und die Annalen von Lamont sich der Reaumurschen Skale bedie-

nen, da diese in Italien fast allein gebraucht wird, so schien es mir passender,

die Fahrenheitschen Grade in Reaumursche zu verwandeln, als umgekehrt.

Die bei der Construction der Tafeln benutzten Beobachtungen sind

folgende, wobei Nummern niedriger als 400, Ergänzungen früherer Beobach-

tungen sind, Nummern über 400 neue Stationen bezeichnen.



144 D o V E über die nicht peiiodischen Änderungen

401) kho(C.)



der Temperaturvcrlhcilung auf der Ohcrflächc der Erde. 145



146 D o V e üher die nicht periodischen Änderungen



der Tempcratuireji/icthmg auf der Oherjlüche der JLrde. 147

Elbing.
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Genf.
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Irkutzk a. St.
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Ko^ienhagcn.
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Kopenhagen.
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409) Lausanne (R.)
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411) Liverpool (F.)



154 Do VE über die nicht periodischen Änderungen

Lund.
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Manchester.
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Pen Yan.
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415) Tomsk (R.)
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417) Uleoborg (C.)
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418) Utrecht (F.)
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Wöro.
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Zwanenburg.
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Die Beobachtungen dieser Stationen, so wie die Ergänzungen, welche

zu den frühei-en hinzugekommen sind, sind aus folgenden Schriften entlehnt.

o

Abo obs. Leche 4-6, 12-2, 10-11 Uhr. Schwedische Abhandlungen 1763 p. 189.

Amsterdam 1759-1778 obs. Schaaf S, 2-3, 10 Uhr; 1775-17S6 obs. Mohr 7-8, 2, 10 aus

Wenckebach sur la lernperature mqyenne et ses variations annuelles , mensueltes et diurnes

en Neeriande, p. ''lO.

Archangel obs. Silvestrof. St. 7. 2. 9- nach neuem Stil von Neuem berechnet in Observa-

tions meteorologiijues failes u Arhhangel et communiques par Kupfer, St. Petersb. 1S'12. ''(.

Carlo obs. Frost erus. St. 6. 12. 6. aus Hallström lufla>armen pä Carlo. Acta Societ. Sc.

Fennicae II. p. 119.

Cincinnati, St. 5. 2. 9, berechnet wie die Beob. des Staates New York aus Cist Cincinnati its

earlj Annais and future prospects.

Christiansborg obs. Trentepohl, Chenon, Sannom, wahre Mittel berechnet von Pe-

dersen, Colleclanea Meteorologica sub auspiciis Soc. Sc, Danicae, Fase. III. 1845. 4.

Elbing obs. Seh aper 6. 2. 9, ber. v. Schumann, Pogg. Ann. 6S. p. 575.

Genf obs. Jean Andre Deluc, im Winter S U., im Sommer 7 u. 7-2", handschriftlich rait-

getheilt von Hr. Picot.

Godthaab obs. Bull, Mühlen p fort, Bloch, die ersten beiden Reihen mit demselbea

Thermometer Morgens und Abends, wahrscheinlich 9 U. M. und 7 U. Ab. Bei der neuen

Reihe Stunden 10.10 mit einem in Kopenhagen genau berichtigten Thermometer, handschrift-

lich mitgetheilt von Hrn. Pedersen.

Irkutzk obs. Schoutklne, St. 7. 2. 10, Fortsetz, der früheren Reihe. Bulletin de l'Acad. de

St. Petersbourg. III. p. 323. ISiS.

Kopenhagen obs. Horrebow 1767-76, obs. Bugge 1782-1817 auf dem runden Thurm der

Sternwarte, seit 1802 ein anderes Thermometer, auf wahre Mittel zurückgeführt durch drei-

jährige stündliche Beobachtungen, 1818- 1845 Beob. im botanischen Garten von Holböll,

Mörch, Weilbach genaues Thermometer, auf wahre Mittel zurückgeführt durch achtjäh-

rige stündliche Beobachtungen, handschriftlich mitgetheilt von Hrn. Pedersen.

Krakau 1825-1836 St. 7. 12. 2. 9, seit 1837 St. 6. 2. 10, obs. Weisse, von demselben hand-

schriftlich mitgetheilt.

Lausanne obs. Verdeil, 2 mal Morgens und 2 mal Nachm. Memoires de la Societe des sc.

phjs. de Lausanne I. p. 228.

Leyden obs. Muschenbroek St. 7-2-. 12. 10, wie Amsterdam.

Liverpool obs. Hutchinson, Mittags. Manch. Mernoirs. IV.

Lund obs. Nenzelius, Morg. u. Mittags. Schwedische Abhandl. 1775 p. 161. Die 25 jährigen

Mittel aus Ehrenheim om climaternes rörlighet p. G6.

Lyndon obs. Bark er, jährlich in den Philns. Transact.

Madras obs. Taylor die hindurchgehende Stunde 10 U. Morgens genommen, Thermometer

vor October 1830 wahrscheinlich 1. 7 F. zu hoch, aus Meteorological Register kept at the East

Jndia Company's Observatory at Madras by G oldingham and Tay 1 or in the years 1822-

184?. Madras I8i'(. folio.

Manchester Fortsetz, der altem Reihe von Dal ton. Manch. Mernoirs New Series VI, p. 572.
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Peking ältere Reihe obs. Amiot, zweimal tägl. nahe Extreme Pogg. Ann. 60 p. 219, die neuere

Reihe aus den Annuaires magneliq. et mcle'orol. de Russie.

Pen Yan obs. Sartwell, New York Meteorol. Beturns \shh. p. 250.

Philadelpllia aus den Trans, of Ihe Americ. Phil. SocVl p. 335 new Series.

Prae obs. Strnadt 7. 2. 9. Neuere Abb. der K. Böhm. Ges. d. Wissensch. jährlich.

Southwick obs. Lynn. ThePhitos. Transact. from \'i2-\Th\ abridged by JI/ur//n VIII p. 610.

Tomsk 1S30-1S3S alt. St. von Kupfer auf neuen reducirt, so dafs Febr. ^ -^ (Jan. + Febr.)

des alt. St., seit tSJ9 nach neuem Stil. Bullet, de la Classe physic. math. de l'Acad. de St. Pe-

tersb. h. No. 6. 7.

Trevandrum stündliche Beobachtungen handschr. mifgeth. v. Hrn. Caldecott, die zweite

Reihe auf dem magnetischen Observatorium.

Uleoborg obs. Kerborg und Julin. 6. 6, seit 1785 St. 6. 2. 9-11.

Upsala obs. Celsius u. Hiorter Sonnenaufg. und bald nach Mittag. Schwed.Abh. 1757 p. 247.

Utrecllt obs. Muschenbroek St. 7. 12. 11, wie Amsterdam.

Williamstown obs. Paine Sonnenaufg. 1.9. Thompson history of Vermont p. 9-

Wöro obs. Wegelius St. 7. 12. 9- Halls tröm om luft varmen i Vf-oro. Acta Soc. Sc. Fen-

nicae II. p. 131.

Zwanenburg obs. Noppen, Engelman, Brünings 1743-1779 St. 7. 12. 10, seit 1778

andres Thermometer, wie Amsterdam.

Sucht man aus den hier und in den frühern Abhandlungen mitgetheil-

ten Beobachtungen Gruppen zu bilden, aus welchen sich die Verbreitung

gleichzeitiger Wärmeerscheinungen ableiten läfst, so sieht man sogleich, dafs

sie äufserst spärlich ausfallen. Der Grund liegt nicht sowohl in dem wirk-

lichen Mangel angestellter Beobachtungen, als vielmehr darin, dafs sich die

altern Beobachter in der Regel damit begnügten, die absoluten Extreme der

Wärme und Kälte in den einzelnen Monaten mitzutheilen, wie es leider jetzt

noch häufig bei den Beobachtern tropischer Gegenden der Fall ist.

Um nun zunächst in der Reihenfolge der Jahre die hervortreten zu

lassen, welche sich durch ungewöhnliche Wärmeerscheinungen auszeichnen,

beginnen wir mit der Untersuchung der auf einander folgenden Wärmeer-

scheimmgen einzelner Stationen , welche zugleich als Repräsentanten ihrer

Umgebung gelten können.

Hier tritt nun aber ein störender Umstand ein, dafs nämlich in einer

längern Beobachtungsreihe in der Regel die Instrumente, an welchen beob-

achtet wurde, verändert wurden, oft auch die Zeit, zu welcher sie abgele-

sen wurden, und der Ort, an welchem sie aufgehängt waren.

Was die von Bellani entdeckte Zusammenziehung der Thermome-

terkugeln betrifft, so werden dadurch die negativen Differenzen der frühem
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Jahre etwas zu grofs, die positiven hingegen vermindert. Bei der absohiten

Gröfse der Abweichungen der einzehien Jahre vom allgemeinen Mittel ist

dieser Fehler unbedeutend.

In Beziehung auf anderweitige Veränderungen ist für die einzelnen

Stationen folgendes zu bemerken.

Madras, ältere Reihe 1796-1821, von Goldingham durch stündliche

Beobachtungen auf wahre Mittel reducirt, die Beobachtungszeit also als

identisch anzusehen. Da Goldingham alle Beobachtungen als gleichwer-

thig behandelt, so ist das Instrument ebenfalls als gleichbleibend anzuse-

hen. Zweite Pieihe 1822-1843. Bezieht man die einzelnen Jahre auf

die Mittel dieses Zeitraums, so fallen bis 1831 alle Differenzen überwie-

gend positiv aus, später alle negativ. Diefs findet darin seine Erklärung,

dafs das bis October 1830 angewendete Instrument, welches damals

durch einen Tjfoon zerbrochen wurde, wahi'scheinlich 1° 7 F. zu hoch

stand. Ich habe daher unter der Überschrift „ corrigirte Werthe" eine

dritte Tafel hinzugefügt, welche diese Verbesserung enthält. Das seit

1830 angewendete Insti-ument war berichtigt, die Beobachtungszeit 10

Uhr Morgens.

Palermo 1791-1829. Da ich die Mittel der gleichbleibenden Stunden 74-

Morgens und 8~ Abends berechnet, so ist die Zeit identisch, der Beob-

achtungsort derselbe 229' über dem Meer. Die Beobachter waren Ca-

rioti, Bufalo, Cacciatore, Bongiardina, Martini, Scibona,
das Thermometer von Ramsden.

Mailand 1763-1838. Dasselbe Thermometer 1763-1832, die Zeit Son-

nenaufgang und 2-3, also nahe wahre Mittel, die letzten 6 Jahre wahr-

scheinlich ebenso.

Genf, ältere Reihe 1768-1800. Die Zeiten sind nicht vollkommen iden-

tisch für 3ie einzelnen Monate, nämlich folgende

:

Uhr 1769. 1772. 1790, 9 Uhr 1768.

.. 1789, 84- 1768.

Januar.
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September. 7 Uhr 1770. 71. 78-82; 7^- Uhr 1773-77. 1783-87;

74 Uhr 1769-70. 1788-90, 8 Uhr seit 1791.

October. 74 Uhr 1768-80. 8 Uhr seit 1780, nur 1796 74 Uhr.

November. 8 Uhr.

December. 8 Uhr 1771-1800, mir 1768-70 84, imd 1789 84Uhr.

Ich habe keine Verbessei'imgen angebracht. Da im Verlauf die Beob-

achtungszeit etwas später geworden ist, so sind die frühern negativen Diffe-

renzen etwas zu grofs, die jiositiven zu klein. Für die Güte des Instruments

bürgt der Name des Beobachters Deluc.

Zweite Reihe 1796-1825. Sonnenaufgang xmd 2 Uhr. Die nothwendigen

Correctionen sind bereits von Hrn. Picot angebracht.

Dritte Reihe 1826-1845 tägliche Extreme, bezogen auf 1826-1843, 1845,

19 Jahr.

Wien bis 1836 St. 8. 3. 10, dann 8. 2. 10, Sternwarte.

Regens bürg. Die von Steiglehner begonnene, von 1780-1825 von Hein-

rich, dann von Schmöger fortgesetzte Reihe kann, da die Instrumente

verglichen wurden, als mit einem Instrument angestellt angesehen werden.

Die Mittel sind von Schmöger auf wahre Mittel reducirt.

Stuttgard. Stunden unverändert 7. 2. 9, nach Plieningers Zusammen-

stellung im Jahresbericht derWitterungsverhältnisse vonWürtemberg 1844.

Carlsruhe. Stunden 6-8, 2-3, 9-11, Thermometerstände von Eisenlohr

berichtigt, seit 1830 Beobachtungen v. Stiefel, früher v. Böckmann.
Berlin. Bei dem mehrfachen Wechsel der Beobachter imd Instrumente in

der langen. Reihe der Berliner Beobachtungen schien es mir nicht ange-

messen, die Differenzen auf ein allgemeines Mittel zu beziehen. Es sind

vielmehr 4 Systeme gebildet worden, die Beobachtungen von Kirch

1719-1751, die von Brand 1755-1773, die von Gronau 1774-1821,

und die von Mädler 1822-1839, denen ich die 5 Jahre 1840-1845 von

Galle hinzugefügt habe, da die letzt ei-e Reihe aus täglichen Extremen

bestimmt ist. Da die Zahlen, welche Hr. Mädler in Schumachers

astronomischem Jahrbuch 1843 p. 79 mitthcilt, etwas von denen abwei-

chen, welche seine frühern einzelnen Berichte enthielten, so habe ich

in den später folgenden Ei'gänzungen diese Werthe, so wie die neuern

Beobachtvmgen der Sternwarte 1840-1845 hinzugefügt. Sieht man das

zuletzt bestimmte 25 jährige IMittel als das wahre an, so kann man sich
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alle Differenzen auf dieses bezogen vorstellen. Da nämlich innerhalb

jedes der einzelnen Zeiträume die Instrumente nur mit sich verglichen

sind, diese Zeiträume aber viele Jahre umfassen, so wird man dadurch

richtigere Werthe für die wahren Temperaturen erhalten, als sie die di-

rectenBeobachtungen geben. In diesem Sinne können die folgenden Tafeln,

wenn sie mit den wahren Mitteln verbunden werden, überhaupt dazu die-

nen, für frühere Zeiträume richtige Werthe der einzelnenJahre zu erhalten.

Kopenhagen. Siehe oben.

Törneo. Beobachtungsort 1801-1831 Haapakyla, im letzten Jahre Neder

Calix im Kirchspiel Oefver Torneo.

Kinfauns Castle 1814, Stunden 8. 8, sonst tägliche Extreme.

London. Tägliche Extreme.

Zwanenburg. Nach denUntersuchungenvonWen ckebach sind die Mittel

derZeiträumel743-1779, 1778-1808 und 1809-1835 uncorrigirt folgende:
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Um die Mittel der drei Zeiträume auf 92 jährige Mittel zurückzufüh-

ren, müssen daher an die erste der eben mitgetheilten Tafeln die Unter-

schiede angebracht werden, welche die ersten drei Coluranen der zweiten

Tafel mit der vierten Columne derselben geben. Die so veränderten Werthe

der ersten Tafel sind:
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Wärme -Erscheinuntjen des letzten

1) In dei- Gegend der Moussons.

Madras.
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Jahrhunderts in chronologischer Folge. (R.)

Madras.
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Wärme - Erscheinungen des letzten

Palermo.
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Jahrhunderts in chronologischer Folge. (H)
Mailand.
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Wärme - Erscheinungen des letzten

Mailand.
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Jahrhunderts in chronologischer Folge. (R)
Genf.
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Wärme -Erscheinungen des letzten
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Jahrhunderts in chronologischer Folge. (R-^

Wien.
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Wärme -Erscheinungen des letzten

Wien.
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Jahrhunderts in chronologischer Folge. (R.)

Reeensburg.
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Wärme -Erscheinungen des letzten

Stuttgard.
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Jahrhunderts in chronologischer Folge. (R-^

Stuttgard.
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Wärme -Erscheinungen des letzten

Carlsruhe.
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Jahrhunderts in chronologischer Folge. (RJ
Berlin.

Jan. Feb März Apr. Mai Juni Juli Au". Sept. Oct. Nov. Dec.

1739

1740

1741

1742

1743

1744

1745

1746

1747

1748

1749

1750

1751

-0.17

-6.61

-0.93

-1.23

1.32

-1.98

-1.92

0.12

-0.17

-1.17

2.28

1.19

2.06

— 6.54

1.88

1.08

0.99

— 2.42

— 1.26

0.03

3.49

— 1.70

0.47

3.22

— 0.45 —1.70

1.11

-3.28

-0.71

-0.99

-0.53

-0.09

-0.10

-1.88

-2.09

-2.29

-1.52

3.871

2.79

-1.65

-3.45

-1.38

-2.16

-1.94

2 33

0.20

-0.39

0.70

0.22

-0.14

1.26

-0.86

0.64

— 3.49

— 1.90

— 1.83

0.28

0.10

0.73

0.43

— 0.67

1.53

1.58

0.30

3.59

-0.96

-1.70

-1.59

-0.72!

1.05'

-1.47

1.01

-0.72,

2.34

211

0.21

1.06

2.39

0.99

-0.96

0.17

-0.66

-1.46

0.25

O.Ol

141
- 0.33

0.56

0.39

1.97

1.78

— 1.23

— 0.62

— 0.54

— 1.26

0.32

— 0.60

0.17

— 0.43

0.18

2.85

1.64

1.56

3.12

0.91

1.62

-0.20

-1

-0.50

0.94

0.10

0.44

1.43

-0.14

0.33

—2.62
— 3.12

1.22

0.19

— 1.44

2.10

1.15

— 1.06

0.43

0.00

0.05

0.261-0.55

0.42—0.04

-5.35

-2.35

1.77

0.70

2.77

1.25

2.1

-0.53

0.21

1.79

-0.63

— O.Ol

— 0.18

— 0.16

— 3.22

0.84

— 0.39

— 2.36

1.89

1.04

3.19

1.28

— 0.06

Mittel

1755

1756

1757

1758

1759

1760

1761

1762

1763

1764

1765

1766

1767

1768

1769

1770

1771

1772

1773

-0.19 0.69 2.65 6.51 10.63 12.82 14.02 13.14 11.06 6.53 3.15 1.24

— 4.56

4.13

1.17

— 2.57

3.26

— 0.56

0.97

2.11

— 2.25

2.91

1.64

— 0.10

— 5.54

— 3.52

•1.22

— 0.20

— 1.24

0.66

2.50

-6.47

2.63

2.37

-0.17

1.79

-1.48

1.65

-O.Ol

3.02

2.88

-2.90

-0.12

1.74

-0.98

-0.74

-0.21

-.3.28

1.20

-1.00

1.85

1.71

0.13

1.18

-0.81

2.51

-1.88

-0.40J
-0.10

1.70

101

O.Ol

-1.28

0.75

-3.16

-3.40

0.86

-0.61
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Wärme -Ersclieinungen des letzten

Berlin.

Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Juli
I

Aug. Sept. Oct. Nov. Dec.

1781
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Jahrhunderts in chronologischer Folge. (R)
Berlin.
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Wärme -Erscheinungen des letzten
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Jahrhunderts in chronologischer Folge. fR.J
Kopenliagen.

I
Jan.

I
röhr. |

Mar/ |
Apr. |

]Mni
|

Juni
|

Juli
| A^ig.

| Sept. Oct.
I
Nov.

I
Dec

1839

1840

1811

1842

1843

1844

1845

0.17
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Wärme -Erscheinungen des lelzte.i

9) In Schottland.

Kiufauns Castle.
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iahrhunderts in chronologischer Folge. (R)

/
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Wärme -Erscheinungen des letzte*
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Jahrhunderts in chronologischer Folge. (R.)

Jan, Febr

1785

1786

1787

1788

1789

1790

1791

1792

1793

1794

1795

1796

1797

1798

1799

1800

1801

1802

1803

1804

1805

1806

1807

1808

1809

1810

1811

1812

1813

1814

1815

1816

1817

1818

1819

1820

1821

1822

1823

1824

1825

1826

1827

0.06

0.35

-0.23

2.20

-2.66

2.20

2.74

1.06

0.52

-0.21

-4.52

4.72

0.84

1.45

-2.11

-0.65

1.97

-0.75

-3.04

3.30

-1.22

3.14

2.36

1.19!

-2.34

-0.08

1.24

-0.42

0.98

2.51

1.29

-0.38

1.59

2.09

-1.53

1.76

0.52

1.73

-2.00

-1.76

-0.59

0.24

-2.29

März Apr.

Zwanenburg.

Mai Juni Juli Aue; Sept. Oct.

— 3.32

— 3.19

1.82'

— 1.15

— 3.65

1.53

1.23

0.03

0.03

2.58

— 0.92

— 0.99

— 0.18

0.31

— 1.7

— 1.9

1.61

0.56

0.00

0.13 —0.92
- 0.36

1.58

174
0.07

—007
0.25

— 1.32

— 1.71

— 1.54

0.44

— 0.90

0.24

— 1.64

— 2.00

1.34

1.70

— 1.40

2.59

0.85

1.00

081

1.22

— 2.19

2.08

0.26

0.55

2.06

— 0.84

— 0.56

— 1.95

— 0.37

— 2.02

-0.96—0.46

-0.59 0.72

-1.11—0.11

0.58 1.05

0.56—0.65

0.89|— 0.72

-1.21—1.25

-1.11—0.93

-1.61—1.70

-0.76,-0.43

-1.88'- 0.18

-O.63J— 0.50

0.52 —1.18

0.11

-1.68

1.85

0.68

-1.10

-1.55

1.35

-2.16

1.79

1.09

— 1.83

-2.10
— 1.43

— 0.2

— 0.92

0.26

— 1.97

— 0.52

— Ol
2.07|— 0.46|

-0.01
-1.80'

-0.82'

0.87

-0.58

-1.76
— 1.20

— 0.07

0.67

1.52

— 2.29

— 0.91

1.38

— 0.05

— 1.47

— 1.32

— 0.76

— 169

1.43

0.03

— 1.18

0.13

1.64

2.62

— 0.59

— 0.75

— 0.56

— 0.66

— 0.07

— 1.25

— 0.14

0.27

— 0.65

— 0.87

— 0.08

0.02

O.Ol

0.36

— 1.08

0.04

0.32

1.08

0.75

— 0.20

0.05

067
2.53

1.64

1.14

-1.55

0.30

0.40

-1.73

-0.74

-1.53

-1

-1.14

1.51

0.64

-0.78

0.19

-0.72

0.50

0.45

0.03

-1.11

1.57

1.47

1.41

-1.40

0.24

0.40

— 1.49

0.33

-1.13

-0.86

-0.60

-1.13

0.98

-0.54

2.39

-0.80

-0.60

0.68

-0.63

0,02

1.16

1.15

0.06

0.62

0.41 —1.70

— 3.59 —0.23

— 0.73

— 1.10

— 1.71

— 0.79

— 0.14

— 0.17

0.41

0.37

— 0.46

0.32

— Ol

0.59

1.12

0.53

0.54

0.29

' — 1.79

-2.00—1.69

0.23 2.52

1.631- 0.15

-1.35—0.05

6.23

1.84

0.89

-0.53

1.05

1.60

-2.08

2.8'

-2.0'
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Wärme -Erscheinungen des letzten

Zwanenburg.
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Jahrhunderls in chronologischer Folge. (li.^

Paris.
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Wärme -Erscheinungen des letzten

Salcm.
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Jahrhunderts in chronologischer Folge. (R-^

14) In Grönland.

Godthaab.
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Sollen die eben mitgetheilten Tafeln in der zu Anfang angedeuteten

Weise benutzt werden, um die aus wenigen Jahren abgeleiteten Mittel auf

die eines längern Zeitraumes zurückzuführen, so müssen, wie sich von selbst

versteht, die Differenzen der Tafeln mit entgegengesetztem Zeichen

als Verbesserungen angebracht werden.

Zur Untei'suchung der Verbreitung gleichzeitiger Wärme - Erscheinun-

gen sind folgende Systeme gebildet worden.

Tafell. Mittel 1729-1739. Stationen: Berlin, Utrecht, Southwick.

Tafel IL Mittel 1740-1751. Stationen: Zwanenburg,Leyden, Berlin,

Upsala.

Tafel in. Hier konnten die Mittel nicht vollkommen identisch genommen

werden. Die Jahre , aus denen sie bestimmt wurden, sind für die

einzelnen Stationen folgende: Abo 1750-1761, Upsala 1753-1773,

Lund 1739-1757, Berlin 1756-1773, Leyden 1740-1758, Zwanen-

burg 1743-1779, Peking 1757-1762, Charlestown 1750-1759.

Tafel IV. Mittel 1768-1777 für Mailand, Genf, Zwanenburg, Amster-

dam, Liverpool, Berlin und Philadelphia , 1767-1776 für Kopen-

hagen, 1739-1757 für Lund.

Tafel V. Mittel 1777-1786 für alle Stationen aufser Padua, welches

nach Mailand aber corrigirt ist. Da eine ähnliche Verbesserung durch

eine nahe Station bei Prag nicht angebracht werden konnte, so habe

ich es weggelassen.

Damit keine Lücke in der Reihenfolge der Jahre entstehe, ist die letzte

Tafel bis 1788 fortgeführt. Sie schliefst sich dann an die vierte Tafel des

ersten Theils an, welche mit dem Jahr 1789 beginnt.

Die Mittel selbst sind folgende, sämmtlich in Reaumurschen Graden.

Mittlere Temperaturen 1729-1739.
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Mittlere Temperaturen 1740-1751.
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Tafel I. Gleichzeitige Temperaturen

1729.
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bezogen auf 1729-1739.
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Tafel II. Gleichzeitige Temperaturen bezogen auf 1740-1751.

1746. 1749.

Lcyden Zwanb. Charlest.
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Tafel III. Gleichzeitige Temperaturen bezogen auf Mittel

zwischen 1740-1780.
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Tafel m. Gleichzeitige Temperaturen

1757.
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bezogen auf Mittel zwischen 1740
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Tafel IV. Gleichzeitige Temperaturen
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bezogen auf 1768-1777.

'1769.

205
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Tafel IV. Gleichzeitige Temperaturen

1772.
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bezogen auf 1768-1777.

1775.

207
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Tafel V. Gleichzeitige Temperaturen

1777.
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bezogen auf 1777 1786.

1780.



210 D o V E ühei' die nicht periodischen Änderungen

Tafel V. Gleichzeitige Temperaturen

1783.
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bezogen auf 1777-1786.

1786.

Uleoh. Berli: Rejnsb. AVion
]
Insbr. rMailand] Padiia

j

Genf jAmstrd.
|

Liverp. iL-vTidon

Januar
Februar

März
April

Mai
Juni

Juli

August
Septbr.

October
Novbr.

Decbr.

-0.53

3.03

2.22

3.60

2.50

2.39

2.06

4.57

3.57

1.86

3.66

-0.22

1.52

-0.17

-2.27

1.54

-1.58

-0.12

-2.05

-1.57

-2.03

-1.68

-3.95

-0.35

0.68

0.49

-0.11

1.89

-1.46

0.04

-1.58

-2.22

-1.41

-1.67

-2.30

0.32

1.71
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Die zu Anfang gegebenen Beobachtungen der Stationen Archangel,

Carlo, Christiansborg, Elbing, Irkutzk, Kopenhagen, Krakau, Madras,

Manchester, Prag, Wöro machen es möglich, die in den frühern Theilen

mitgetheilten Tafeln der gleichzeitigen Temperaturerscheinungen des neun-

zehnten Jahrhunderts zu ergänzen.

1) Für die Abweichungen der einzelnen Jahre des Zeitraumes 1805-1824,

bezogen auf die Mittel 1807-1824, sind die Stationen Manchester, Ko-

penhagen, Wöro. Dies System gleichzeitiger Beobachtungen enthält

also nun im Ganzen 28 Stationen.

2) Für den Zeitraum Aug. 1820- Juni 1830 sind die neu hinzukommenden

Stationen Prag, Carlo, Manchester, die Gcsammtsumme ist daher 40

Stationen. Statt der früher mitgetheilten Werlhe für Archangel, wel-

che durch Reduction des alten Stils auf den neuen erhalten waren,

füge ich dieser Tafel die nach neuem Stil von Neuem bei-echneten

Werthe hinzu. Die oft ei'heblichen Abweichungen, welche sich zwi-

schen den jetzt und den früher mitgetheilten Werthen zeigen, sind

ein neuer Beweis, wie tmsicher eine Reduction von altem auf neuen Stil

, überhaupt ist, wie wünschenswerth es daher ist, dafs Beobachtungen

nach altem Stil endlich ganz aufhören. Bei dieser Gelegenheit bemerke

ich, dafs die im dritten Theile von Nischney Tagilsk und Vicimo Utkinsk

mitgetheilten Beobachtungen des Jahres 1841, wie ich aus dem letzten

Jahrgange derselben ei'sehe, ebenfalls nach altem Stil berechnet waren.

Ich werde die verbesserten Weithe weiter unten mittheilen.

3) Für den mit 1828 beginnenden Zeitraum, bezogen auf die Mittel von

1828-1834, sind die neuen Stationen: Carlo, Elbing, Irkutzk, Kopen-

hagen, Krakau, Madras, Christiansborg. Für Christiansborg sind, wie

früher für Havannah, die Abweichungen auf das Gesammtmittel bezo-

gen. Wegen der in die Mitte des Zeitraumes fallenden Veränderung

des Thermometers von Madras habe ich dies auch für Madi-as gethan.

In Elbing fehlt das Jahr 1828, ich habe das Mittel nach den Beobach-

tungen des benachbarten Braunsberg corrigirt, wo von 1827-1832 be-

obachtet ist, indem ich die Differenzen zwischen 1828 und 1829 für

beide Orte als identisch angesehen habe, ein Verfahren, was ich früher

schon bei Montreal anwendete und was durch die Gesammtheit unserer
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Untersuchung gerechtfertigt ist. Die Anzahl der Stationen dieses Beob-

achtungssystems ist demnach nun 78.

Mittlere Temperaturen 1807-1824.

JaD. Febr.
I

fllärz
|

Apr.
|
Mai

|

Juni
|

Juli
|
Aug. |Sepl.

|
Oct.

|
Nov.

|
Dec, Jahr

Kopcuh.
Wöro
Mauchest.

— 0.74 —0.03 1.21

— 7.34 —6.131—3.42
1.67 3.16 4.12

4.341 8.66 11.97ll3.58|l3.44 10.77 7.05 3.58 0.78

0.88| 6.79'll.63[l4.48|12.64! 8.141 3.27—1.411 —4.92

6.39| 9.22ill.3l|l2.39|l2.21 IO.54I 7.71 4.771 2.47

Mittlere Temperaturen August 1820- Juni 1830.

Mittlere Temperaturen 1828-1834.

6.22

2.88

7.15

Manchest.
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1808.

Januar

Februar

März
April

Mai
Juui

Juli

August
Septbr.

October
Novbr.

Decbr.

Kopenh.
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bezogen auf 1807-1824.

1817.
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1820.

Tafel VII. Gleichzeitige Temperaturen

1823,
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bezogen auf Aug. 1820- Juni 1830.

1826.



218

Januar
Februar
März
April

Mai
Juni

Juli

August
Septbr.

October
Novbr.
Decbr.

Januar
Februar
März
April

Mai
Juni

Juli

August
Septbr.

October
Novbr.

Decbr.

D o VE übei' die nicht periodischen Änderungen

Tafel VIII. Gleichzeitige Temperaturen

1828.
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bezogen auf 1828-1834.

1S31.
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Tafel \Y[1. Gleiclizeitige Temperaturen

1834.
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bezogen auf 1828-1834.

1837
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Zur Fortselzung der Darstellung der Wärmeverbreitung auf der Ober-

fläche der Erde bis zum Jahr 1844 dient das mm folgende Beobachtungs-

material. Ich füge demselben die Stationen der tropischen Gegenden bei,

welche ich seit langer Zeit gesammelt und berechnet, tmd theilweise in mei-

nen „meteorologischen Untersuchungen 1837" bereits benutzt habe. Es ist

freilich nicht möglich gewesen, alle Stationen zur Vcrgleichung selbst zu ver-

wenden. Da aber mannigfache länger foi-tgesetzte Reihen von Beobachtun-

gen aus diesen Gegenden vorhanden sind, so gebe ich die Hoffnung nicht

auf, dafs meine hier vorliegende Arbeit Veranlassung zu ihrer Veröffentli-

chimg wird und es wird dann leicht sein, passende Combinationen zu erhal-

ten, um auch für bisher in diesem Sinne noch nicht untersuchte Gegenden

der Erde ähnliche Untersuchungen, als die von mir mitgetheilten, anzustellen.

Ich beginne mit den Beobachtungen des Vereins in New York imd in

Wüi'temberg. Die erstei'n verdanke ich, wie früher, der Güte des Herrn

Red fiel d in IXew York, die letztern der des Herrn Plieninger. Die

rechts stehende Zahl bezeichnet die Jahi-gänge, aus welchen ich die darunter

stehenden Mittel berechnet habe. Alle früher bereits vorgekommenen Sta-

tiojien haben die in den ersten drei Theilen gebrauchte Nummer, die neuen

Stationen haben fortlaufende Nummern. Diefs sind alle Nummern über 400,

mit welcher der dritte Theil schloss.

Stationen des Staates New York (F.)
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69) Cayuga. (8)
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77) Fairfield. (13)
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313) Milville. (4)

Jan.
I

Febr. 1 Älärz I Apr. 1 Mai Juni Juli 1 Auj.
|

Sept. 1 Oet. 1 Nov. Dec. Jalir

184.3

1844

30.89

21.63

18..35 22.96
1

44.66 52.87 64.03 66.73
,
68.00 61.86 44.47 33.97

28.03 31.28 154.48 57.45 62 93 67.78 '.65.22 i 59.51 44.75 36.66

31.77 45.04

30.55 46.69

ftlittel 26.44
1
26.47

|
30.52

|
43.39

|
52.47

|
62.88

|
66.12

|
66.86

|
58.65

|
45.35

|
35.58

|
28.47

j
45.41
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117) Ulica. (17)
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223) Rossfeld. (9)
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231) Wangen im Allgäu. (10)
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336) Oberstetten. (6)
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425) Riedlingen. (2)
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432) Bancoorah.

233
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440) Caineville.

Jan. Febr. März Apr. Mai
|
Juni |

Juli
|
Aug.

[
Sept.

|

Oct.
|

Nov.
|
Dec. Jahr

- - - - 69.1 67.35
I

67.4 | 66.35 |
60.41

|
55.6 |

— | —

441) Calcutta.

1816

1817

1818

1819

1820

1821

1822

1823

66.23

65.44

60.49

58.91

66.53

70.66

68.22

68.34

70.01

67.52

65.28

73.22

75.68

74.33

79.39

74.55

75.16

78.55

77.12

78.23

82.74

78.73

82.07

84.24

81.66

80.24

82.61

85.00

82.99

87.49

86.53
I

86.18

83.12 82.56

85.10

84.09

85.11

86.12

87.63

86.10

83.34

83.63

83.99

87.31

85.49

85.02

81.75
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444) Chunar.
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459) Macao.

237
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4G7) Nasirabad.
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474) Rampoor.
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481) Soobathoo.
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Ava obs. Burney, Sonnenaufg. h Uhr. Monlgomery Marlin Brilsch Colon. Mki p. 2S5.

Badnlla St. s. 12. s ib. p. ST'i.

Baiiealore obs. Mouat, jede 1 Stunden. Journ. of Asiat. Soc. nf Bengal S. p. 297.

BancOOra obs. Mc. Ritchie, St. 10. 10 Jameson Edinb. New Phil. Journ. 1S32 p. 343.

Bareilly Sonnenaufg. u. Mittag. G/eanings nf Science 2. p. 133.

Batavia obs. Kriel, 6. 12. 2. 10, Edinburgh Journ. 0/ Science 5. p. 269.

Beiiares obs. Prinsep, Philos. Trans. 182S. p. 251.

Boinl^ay 1S27 obs. Adie, Sonnenaufg. 11. 1. h. 9. Edinb. Journ. of Science 10. p. I6, Sept.

IS 12. 1S43 stündlich obs. Buist, report on ihe meteorol. Observ. ^nade at Bombay, k.

BrCry G/eanings of Science II.

Buitenzorg obs. Onnen, St. G. 12. 3. 6. 10 bis Sept. 1842, dann 6. 9- 3^. 10. Nieuive Ver-

hand. der I. Klasse van het Kon. Nederl. Institut. 18'l5. 46.

Caineville St. 10. 10, obs. Boulderson, Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal. 4. p. 230.

Calcutta 1SI6-1S23 obs. Hardwicke, Transact, of the Tioyal Asiat. Soc. IL 1829- App.; 1833-

1836 obs. Prinsep 10. 4. Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal, monatlich; 1S36-183S, St. 4U.

ib. 9. p. 216, die folg. Jahre 9^. 4, aus M'Clelland Calcutta Journ. of Natur, history.

Canton I7S5 obs. Deguignes, Morg., Milt. u. Ab., 1829-31. St. 12. 12, Meyen Klima v.

China p. 17; lOJähr. Mittel Sill. Am. Journ. 38. p. 272.

Cawnpore obs. Pollock lO. 4. Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal. 5. p. 823.

ChlUiar Edinb. Phil. Journ. 1821. 4. p. 442, viermal täglich.

Chusan St. 9. 9, New York Meteor. Beturns 184l. p. 308.

Colombo 1812, St. 6. 3. .f), Edinb. Journ. of Sc. 5. p. l42; 1S15 best, aus 7. 3. Davy account of

Ceylon.

DarjilinS obs. Chapman, Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal. Die zweite Reihe 1837. St.

4 U. A. ib. .9. p. 216.

Dacca ib. 9- p. 216.

Darwar obs. Christie, St. 10. 10. Edinb. Phil. Journ. 1828. p. 304.

Fultch2,nr obs. Edgeworth, Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal. 3. p. 46.

Hawul Ba^h St. 7. 2, obs. Traill, Montgom. Martin Brit. Col. 1843 p. 287.

JubbelpOOr obs. Spilsberg, Glean. of Science 3. p. 288.

Kandy 1S19. St. 6-7. 12. 9-11, dann obs. Ort, lägl. Extreme. Journ. of the Asiat. Soc. of

Bengal. 4. 5.

Khalmanclu ISO2 u. 3. Hamilton account of Nepaul; 1833. 34 obs. Robinson, St. 7. 2, Journ.

of the Asiat. Soc. of Bengal 5. p. 824.; 1832 St. 10. 4 obs. Campbel.

K-ischliaeiir St. 7. 12. 3. 7, Lamonts Annalen der Meteorologie 1843. 4. p. 191.

Kulsea obs. Pigot, einm. tägl. im Hause. Griffith Calcutta Journal of Nat. Hist. 4. p. 4l4.

Kotgurll obs. Gerard. Journ. of the Asiat. Soc. nf Bengal 12. p. 749-

LohoOgat obs. Lindsay. Clelland Geology of Kemaon p. 197.

Macao obs. Beale, St. 6. 4. Meyen Klima des südlichen China p. 34.

Mahabuleshwur obs. Murray, tiigl. Extreme, Report of the Brit. Assoc. 1S39. p. l4.

Manailtoddy obs. Menchin, tägl. Extreme. Madras Journal 1. p. 38.

Manilla obs. le Gentil, Kinvan eslimation de la temperature p. 159.

Merkara obs. Biest, tägi. Extrem. Report of the Brit. Assoc. lSl2. p. 23.
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IMozufferpui' obs. Dashwood, lligl. Extrem. Journ. of /he Asiat. Soc. of Bengal. 3. p. SO.

MuSSOOri Gleaning nf Science u. Montgoin. Marl. p. 2S6.

Nagpoor obs. Lloyd, Tagesanbr. S. 3 u. Sonnenunt. Asiat. Journal S. p. 172.

Nasirabad Sonnenaufg. 2-^, obs. Oliver. Journ. nf the Asiat. Soc. nf Bengal h. p. SO.

Nazera obs. Masters, Sonnenaufg. 2. Sonnenunt. Calcutta Journ. nf Natur, hist. h. p. hiS.

Ootacamund obs. Backie, liigl. Extreme. Journ. nf the Asiat. Soc. of Bengal i. p. 633.

Patna obs. Lind, EJinb. Journ. of Sc. S. p. 2'i7, Morgens, Mittags und Abends.

Poildichery obs. Legen til, Kinvan estim. p. 160.

Poonah obs. Sykes, Mittel best, aus Sonnenaufg. u. 4. Phil. Trans. 1S35 p. l6l.

RainpOOr obs. Gerard, Edinb. Journ. of Sc. 10. 139 u. Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal

1S42 p. 759.

Saharunpur Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal 3. p. 21 u. Montg.Mart. hist. nf the Brit. Col.

p. 2S6.

Samaran^ obs. Perret. Bosch de dfssentcria tropica., St. 8. 12. 4. 8, Journ. v. Neuem berech.

Seringapatam obs. Scarman, Sonnenaufg. 2-^. Bravster Edinb. Journ. of Sc. 5. p. 258.

Simla St. 10. 10, Journal nf the Asiat. Sac. of Bengal.

Singapore 1S20-1S25, ob. Davis 6. 12. 6, Journ. of the Asiat. Soc. IL p. 428, Bergbaus Ann.

3. R. 10 p. 486, 2. Reibe obs. Travelli, liigl. Extrem. Silliin. Aineric, Journ. 44 p. 49.

SoCOtra obs. Haines. Journ. nf the Asiat. Soc. of Bengal.

Soobathoo siebe Kolgurb.

Surrowli obs. Brew, Sonnenaufg. viell. t';igl. Extr. Calcutta Journal nj Natur. Hist. 4, p. 423.

Triconomalee St. 6. 3. 9, Da^y account nf Ceylon u. Bretvster Edinb. Journ. nf Sc. 5, p. l43.

Tirhoot tägliche Extreme. Mong. Martin Brit. Col. p. 2S6.

Stationen des tropischen America und Africa.

485) Antigua. C^J
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488) Balize (Honduras) (F.)

Jan.
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497) Capstadt. (R.)

Febr. Mäi-7, Apr.
|
Ma Juni Juli AUR. Sept. Oct. Nov. Dec,

1819

1820

1821

1822

1823

1824

1825

1826

20.29

18.95

19.22

18.9

18.5

17.78

18.22

20.66

20.29

20.88

18.67

19.4

18.2

18.9

18.06

19.67

19.30

17.3

17.8

16.75

17.9

14.22

18.10

14.50

14.9

15.8

15.9

15.75

14.22

12.73

12.66

12.6

12.77

13.3

14.4

14.5

10.55

12.22

11.50

11.5

18.1

11.7

123

11.1

10.9

11.4

11.25

10.5

11.5

12.4

12.2

11.3

12.06

11.84

11.70

14.07

11.9

13.1

14.3

12.4

12.6

13.78

13.3

143

14.45

14.66

18.44

19.55

1811

19.55

14.5

14.9

16.4

14.6

16.3

17.8

17.5

Mittel

4jähr.M.

1837

1838

1839

1840

18.83 19.54
I
18 11 15.95

| 13.39 i 11.50 1 11.37 14.64 I 16.95

(F.)
76.
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503) Cura^ao. (C.)
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520) Kingstown. (St. Vincent) (F.)
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529) Paramaibo. (C.)

249
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Rio Janeiro. (C)
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539) Tlalpujaliua. (C.)
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548) St. Vincent. (F.J
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Ascension St. 9. 3. 9. M'WJlHam medkal hislory of ihe expedüion to the Niger during the

jears \S'li-^l2 p. 277.

Balize Montg. Martin, 2fr. Col. p. 13S.

Bai'badoes I8ii.42 obs. La wson, täglich ISmal, 1844 obs. Ryan Young Morg. 9. Bericht

der Ges. für Erdkunde in Berlin, 5. p. 121 ; 1845. 46 obs. Schomburgh, St. 6. 9. 12. 3. 6.

9 U., handschr. mitgeth. von Herrn Schomburgh.

St. Barthelemy obs. Fahlberg, Mittel -^ (6+12+ 2. 6) Kongl. Vetensk. Acad. nya Han-

dlingar 8 p. l43.

Rio Berbice obs. Masse, St. 7. 3. 7. Verhandel. d. Haarlem. Maatsch l6. p. 362.

Bermudas obs. Emmet. Edinb. Phil. Mag. ii p. 449 u. 12 p. 42.

St. Fe de Bogota obs. Boussingault, St. 9. 4. Ann. de Chim, et de Ph. 33 p. 432.

Callao her. V. Berg, Pogg. Ann. 51. p. 315.

Caracas obs. Wright, St. 6-7, 2-3; Land, and Ed. Ph. Mag. 15. p. 100.

Cap Coast obs. Mac Lean, St. 9- 3; handschr. niitg. von Hrn. Halleur.

Capstadt 1. Reihe obs. Wahlstrand; Leop.v.Buch über die suptrop. Zone. Pogg.Ann.15.

p. 316; 2. Reihe St. 4 Ab. auf der Slernw., Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal 11 p. 215,

4jähr. Mittel Montg. Mart. Brit. Col. p. 477.

Cobbe obs. Browne Travels p. 475; Kaemtz Meteor. 2. p. 88.

Commewyne Holland Mag., Haarl. 1750, Natuur and Scheikund. Archief 1838 p. 65.

St. Croix erstes Mittel Berghaus Alm. f. 1837; 1S40. 4l obs. Gordon, St. 6. 12; 1841.42

tägl. Extr. obs. Euen, Ber. der Ges. f. Erdk. In Berl., n. F. 1. p. 119.

Santa Cruz obs. Escolar Sonnenaufg. u. Mitt. ; Leo p. v. Buch Reise nach d. Canaren p.78.

Cumana obs. D o n R u b i o , ib. p. 79.

Curacao obs. Dörfel, St.5. 12.9. Äu//.rfejjc.^A.eniVeer/andei839p.5, ber.v.Wenckebach.

Demerara Montg. Mart. Brit. Col. p. 123.

Domingo Kretschmar Zeitschrift für Meteorologie.

Elmina obs. Bartels, St. 8 Morg., handschr. mitg. v. Hrn. Halleur.

San Fernando obs. Blake, St. 8. Morg.; Silliman Americ. Journ, 42. p. 292.

Fovilpointe obs. leGentil; Cotte Me'm. sur la metcor. 2. p. 337.

Freeto^^^l Montg. Mart. Br. Col. p. 534.

Funchal erste Reihe obs. Heberden, Phil. Tr. 1751 p.358 u. 1754 p.6l7; zweite Reihe obs.

Heinecken. Breivster Edinb. Journ. of Sc. 1. p. 34, tägl. Extr.

Guanabacoa St. 6. 12. 9. Hub er aperfu statistique de Cuba p. 199.

Guatimala obs. Bailly St. 8. 3. 10. Pogg. Ann. 69. p- 472.

Guinea obs. Isert, Oct. 1783-Sept. 1784 u. Mrz.-JunI 1785, St. 6. 1. 9. Schouw Clim. de

l'Ilal. p. 121.

GongO Soco obs.HenwOod, St. 6.9. 12.4. 6.8. 12, Lond. and Edinb. Phil. Mag. iSi6p. 365.

Graf Rcpiet obs. Knox, St. 6-7. 1, 7-8. Jameson Edinb. Journ. 1821. 5. p. 279-

Rio de la Hacha obs. Wright, St. 7. 3. Lond. and Ed. Ph. Mag. 15. p. 169.

St. Helena (Deadwood) Montg. Mart. Brit. Col. p. 522.

Hottentot Holland, ib. p. 477.

KanO obs. Clapperton u. Lander, St. 6. 3. Berghaus phys. Atlas p. 15.

Kingston (Jamaica) obs. Lindsay, Sonnenaufg. u. 1-2. Edinb. neve Phil. Journ. 1327.
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Kingstown (St. Vincent) Montg. Mart. Brit. Coi. p. si.

Kouka obs. Denham, her. v. Kaeratz, Meteor. 2. p. SS.

Laguna .3 mal tägl. obs. Sa vignon, Mem. of tlie meteor. Soc. of Land. p. 81.

Lima 1799. ISOO obs. Unanue, im Zimmer beob. Milt. berech. v. Humboldt, Berghaus allg.

Länder u. Völkerk. 1. p. 39; 1S05. IS 10. Mittag, aus Stevensons Reise 1. p. 150 in Froebels

Peru p. 67.

Maracaybo obs. Wrlght St. 7. 3. Land. andEdinb. Phil. Mag. 15. p. 171.

Mexico 1769. obs. Alzate. Humboldt nouvelle Espagne 4.; 1S26 obs. Burkart, St. 7. 3. 11,

Reise in Mexico 1. p. 252; 1S33. 3'i tägl. Extr.? Brantz Mayer, Mexico as it was and as

it is p. 384.

St. Michael obs. Blunt St. S. S. Clarke Einfl. des Klima auf chronische Krankheiten.

Nassau Montg. Mart., Brit. Coh p. 105.

Las Palmas obs. Bandini, St. 12 red. v. Leop. v. Buch nach den Beob. v. Santa Cruz,

Reise nach den Can. p. "h.

Paramaribo obs. Dieperink St. 7.2. 7 her. v. Wenckebach, bull, des Sc. ph. en Neerl. 1S39.

Puerto d'Espanna Montg. Mart. Brit. Col. p. 26.

Puerto Rico obs. Vertez, St. 7. 12. 5. Flinter an account of the present State of Puerto Rico.

Quito obs. Hall u. Salaza, Bergh. Ann. 9. p. 390. Quito u. Sanmillan obs. Wright, Land.

and Edinb. Ph. Mag. 15. p. 376 u. 508.

Quorra obs. Oldfield, Schouw Clim. de Vital, p. 121; IS'U St. 3. 9. 3. 9 M'Williara med.

hist. of the Niger e.rp. p. 274.

Rio Janeiro 1. Reihe obs. Bento Sanchez Dorta, Memorias de Math, e Phis. da Acad. de

Lisboa, einz. Jahrg. St. 6. 8. 10. 12. 2. 4. 6. 10; 1836. 37 obs. Allemao St. 6. 2, Sigaud du

climat et des maladies du Bresil p. 34, dritte Reihe 1832-43 obs. Gardner St. 12 im Zimmer

mit geöffn. Fenster. Silliman Americ. Journ, 47. p. 291.

Roseau Montg. Mart. Brit. Col. p. 75.

Sierra Leone obs. Winterbottom. account of the nat. Africans 1. p. 2S2. 4mal tägl.

Soccatu wie Kano.

Stellenboschl ,, ., , t^- 1

Si, 1 > Morff. u. Ab. aus dem Uiary ber.
wellendam

J
St. Thomas obs. Schomburgh, St. 6-7. 4. 3. Berghaus Alm. 1837 p. 447.

iivoli Kirivan estim. de la teinp. p. 157.

Tlalpujahua obs. Burghardt, St. 8. 2. ö-i-, Reisen in Mexico 1. p. l45.

Tortola obs. Schomburgh, St. 6. 2. 6. Berghaus Alman. 1837 p. 449-

Ubajaj obs. R obre do, St. 7. 12. 10. Humboldt voy. u. p. 263.

Uitenhaguc Morg., Mitt. u. Ab. aus dem Diary berechnet.

Up Park Camp obs. Mac Gregor, Montg. Mart. Br. Col. p. 5.

Veracruz obs. Orta, ber. v. Humb. nouvelle Espagne 4. p. 516.

Vetagrande obs. Burkhardt, St. S^-, 4-1-, Reisen in Mexico 1. p. 391.

St. Vincent Shephard an historical account of the Island of St. Vincent, App. 1.

Zwartland Morg. u. Ab. aus dem Diary ber.

Hieran schliefsen sich die Stationen des grofsen Oceans und die von

Australien. Aus dem voi-trefflichen Werke von Strzelecki, physic. descr.
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ofNew South JValcs and van Diemens Land p. 229, ersehe ich, dafs fünf-

lährige mit 1842 endende gleichzeitige Beobachtungen von Woolnorth,

Circulai- Head und Port Arthur in van Diemens Land, vorhanden sind, drei-

jährige 1839-1842 von PortMaqnarie, Port Jackson und Port Philipp. Dies

\Arürde schon eine Vergleichung der nichtperiodischen Veränderungen auf der

südlichen und nördlichen Erdhälfte möglich machen. Das jetzt folgende,

mir zugänglich gewesene Material gestattet diese noch nicht.

Stationen in Australien und dem grofsen Ocean. (F.)

550) Adelaide.
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556) Honolulu. (Oahu.)

257
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564) York. (Australien.)
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Stationen in Norclamerica und den arktischen Ländern.

.

566) Amherst.

\
I

Jan.
I

Febr.
|
März

|
Apr.

|
Mai

|
Juni

|
Juli

|

Au;.
|
Sept.

|
Oct.

|
Nov.

|

Dec. 1 Jahr
j

1843
1
29.73

|

16.48
j

24.52
|

44.63
|

55.95
|

65.28
|
68.76

|
69.81

]
61.70

|
44.98

|

33.98
j

27.97
|
45.32

|

•- 134) Augusta.

1843
I
48.51

1
42.69

|

41.34
|
64.62

|

69.23
|
76.08

|

80.40
|

76.19
|
77.49

|
61.69

|
54.72

|
46.94

|
61.65

|

347) Bloomington.

1843

1844
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\

der Tcmperaturvertheüung auf der Oherflächc der Erde.

571) Galveston.

261

[
Jan.

I

Febr.
|
März

|
Apr.

|

Mai
|
Juni

|
Juli

|
Ang.

|

Sept.
|

Oct.
\
Nov.

|

Dcc.
|
Jahr

1842 |60.3 |62.5 j
75.0

|
73.2

j
83.5

|
86.3 | 88.2 |

88.5
| 87.1 | 64.6 | 60.1 | 59.4 | 74.03

572) F. George.

\ 1821

1822

1823

1824

34.75

37.5
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36) Marieita.



der Temperatun^crtheilung auf der Oberfläche der Erde.

\ 579) Rutland.

263

I

Jan.
I

Febr. 1 M.irz
|

Apr.
|
Mai

|
Juni

|
Juli

|
Aug.

|
Sept.

|
Oct. 1 Nov.

|
Dec.

|
Jahr

1789
I

18.0 |l8.5 |32.0 |
41.0

|
50.0 |

64.0
|
67.5

| 67.5 |
57.0

|
41.0

|
37.0

j
30.0 1 43.63

580) Saco.

1843
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585) Westfield.
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Kiin. (R.)

1841

1842

1843

Jan. Febr. IM.-irz Apr.
I

Mai
|
Juni

|
Juli

| Aug. Sept.
|

Oct. Nov. Dec.

— — — —
I

— — — — 4.4 —0.2 —3.45 — 8.65

— 18.5|— 18.351 — 13.75 —7.25 1-0.20 2.9 i 5.35 8.45 3.65—0.15—3.3 —12.95
— 13.8—12.95— 7.2 —4.2 —0.3 1.95 — — _ _ _ _

tsU^U .^91) Okal^. (Labrador.) (F,) ,, ,„^, ., ^^

1777



266 D o V c über die nicht pcj'ioclischen Änderungen

595) Kotzebue Sund. (F.)
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Steubenville ('iO°25'N.Lr. SO^/n'W.L.), obs. Boswell Älarsh, St. 6. 12.6, ib. lS'i5p.S2.

Toronto (43° 4o' N. Br. 79° 22' W. L.), zweistümll. OLserv. made at Ihe magn. and metenr.

Observatory atToronlOyliOnA. 1845. 4.

F. Union s. F. Clarke.

Williams College O2°2o' N.Br. 73°io' W.L.).

Westfield (l2°6'N. Br. 72°4i'W.L.), obs. Davis, Sillini. Americ. Journ. 12. p. 119.

^Windsor (43° 2s' N.Br. 72°3o'W. L.), obs. Fowler, Thompson &V/or/ 0/ l^er/non^ p. 9.

Hebron (5S° N.Br. 64°W. L.), Lamonts Annalen is42. h. p. 70.

NeuHernhut (64° 10' N.Br. 52°4o'W.L.), obs. Kögel, Lamonts Ann. is43. 4. p. 1S6.

Lichtenau (6U° 35' N.Br. 46°W. L.) is4l. Lamonts Ann. is42. 4. p. 71 und bandschr. mitg.

von Hrn. Poggendorff.

Nain (57° 10' N.Br. 60°W. L.)! obs. delaTrobe U.Missionäre, St. S. 12.4. S, P/i.Trans. 1779

Okak (57°30'N.B. 63°W. L.)J p.6jS,die2.R.inNainobs. Albrecbt Lam.An. IS i3.4.p. ISS.

Meer v. Grönland obs. Scoresby, tägl. Extr. Arciic Regions, die Mittel corrigirt nach der

Nähe des Eises.

Spitzbergen obs. Franklin, .Jameson Edinb. Journ. 1S25 p. 233.

Iluluk (i3°52'N.Br. l6o°23' W.L.), obs. Lütkc, St. S. 1.9, Pogg. Ann. 23. p. 115.

Ivotzebue Sund obs. Beechy, narrative of a vojage lo the Pacific and Beerings Street 2.

p. 721.

Sltcna (Neu Archangelsk.) stündlich, Annuaire magnetique et metcornl. de l'Ernpire de Russie.

Stationen in England (F.)

596) Anatomical Garden. (Pertshire.)
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598) Belfast.



der Tempa-atuiTej-theilung auf der Oberfläche der Erde. 269



270 D o V E über die nicht periodischen Andei'ungen

608) Keswick.
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614) Truro.

1
Jan.

1
Febr.

|
IMärz

(
Apr.

|
Mai

|
Juni

|
Juli

|
Aug.

|
Sept.

|
Oct.

|
Nov.

|
Dec. | Jahr
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Stationen in Deutschland, der Schweiz, Frankreich

und den Niederlanden

.

616) Allstedt. (IL)
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TJ2) Breslau. (R.)
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628) Coblenz. (R.)

Jan.
I

Febr. März Apr. |
Mai Juni

|
Juli

j
Aug.

|
Sept.

|
Oct. Nov.

|
Dec. Jahr

1824

1819-35

1.8

0.32

3.6

2.00

4.1

5.04

6.9 tll.2

9.20
i

12.24

14.4
I

1.=>.7 15.7 13..T i 9.5

14.64 16.16, 15.36 12.56 1 8.88

7.1

4.88

5.8

2.56

629) Coburg. (li.) (Abw. V. Mittel.)

9.1

8.65

1782
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631) Franeker. (F.)



der Temperaturvertheilung auf der Oberjläche der Erde.

21) Genf. (C.)

T11



,»'*v' D OVE über die nicht periodischen Aiideruiigen

368) Loewen. (C.)

Febr. März | Apr.
|
Mai 1 Juni Juli Aus. Sept. Ort. ) Nov. Dec. Jahr

1843

1844

1845

3.34

1.89

2.34

1.80

6.20 9.75 [12.93
I

5.62 11.67 ,12.98

2.18 —2.78 1 — 0.25 110.37 11.42

14.89
I

16.99; 18.41 15.74 10.37 6.66
|

4.80

16.44
;
16.13, 14.87 14.73 9 84 6,61 1

— 1.63

17.73
1
17.70 15.58 12.98 110.60 7.75 4.74

10.20

9.25

9.00

642) Marseille. (K)

\
3.7

I

1838
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380) Ofen. (KJ
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650) Prenzlau. (C.)
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656) Staigard. (R.)
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659) Vevey. (R.)
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Braunschweig (52° 12' N. Br. 10° 32' 0. L. 293' H.), obs. Thomas, tägl. Extr. Flora v.

ßraunschiveig 1. p. 176.

Breda (5l° 35' N. Br. 4° 47' O. L.), oLs. Wenckebach, St. S. 2. Lamont's Ann. d. Meteor.

•1S43. 3. p. 90.

Brocken (51° 4s' N. Br. 10° 37' O. L. 350s' H.), obs. Nehse, Schumacher astron. Jahrb.

1S39. p. 145.

Brunn ('19° 12' N. Br. 16° 36' 0. L.), 3 mal tägl. Brünner Zcilims No. 65.

Bukarest (14° 27' N. Br. 26°8'0. L.), obs. Koch im Winter S, sonst 7 U. M., Ber. der Ges.

für Erdk. in Berlin, n. F. 1. p. 291.

la Chapclle (49°56'N. Br. 1° 5' O. L.), obs. Hombre Firraat, St. 9. 9 biblioth.uniuers.

jährlich.

Chemnitz (50°5l'N, Br. 12°55'0. L. 930' H.), obs. Kretschmar, St. 8. 2. 10, Zeitschrift

für Meteor.

Coblenz (50° 22' N. Er. 7° 36' O. L. 200' H.), obs. Mohr ib. Mittel aus Berghaus Alman.

für 18 io p. 7.

Coburg (50°15'N. Br. I0°5s' O. L.), obs. Ernst Friedrich Herzog v. Coburg, Morg.

Mitt. u. Ab. Die Zahlen sind die Abweichungen von den allg. monatl. Mitteln. Schweigger

Joui-n. 35 p. 289.

Düsseldorf (51° l4' N. Br. 6° 47' O. L. 150' IL), 3 mal tägl., Meteor. Beob. zu Düsseldorf u.

des f'Kasserstandes am Rhein 1822. 4.

Emden {sf" 22' N. Br. 7° 12' O. L.), obs. Prestel, St. 8. 2. ll. Ber. der Ges. für Erdk. zu

Berlin n. F. 3. p. 127.

Franeker (53° 12'N.Br. 5° 31' O. L.), obs. van Swinden, St. 6. 10. 2.6. 10, Wenckebach
temficrature en Neerlande p. 4 1 .

Frankfurt (50°io'N. Br. 9°37' O. L. 360' H.), obs. Greiss, St. 9. 3. 10, Krlegh.^Ajj. ^eogr.

Beschreibung der Umgegend v. Frankfurt am Main p. 4S.

Frauenau (19° 0' N. Br. 13° 20' 0. L.), wie Beiersberg.

Freysing (4s° 24' N. Br. 11° 45' O. L. 1357' H.), obs. Meister, Lamont Annal. für Meteor.

1S43. 3. p. 155.

Fürstenfeldbruck (4s° 12' N. Br. 11° i4' 0. L. 1660' H.), wie Beiersberg.

Görlitz (51° 9' N. B. l4° 59' O. L. 6/|0' H.), St. 7. 2. 9, Meteor. Beob. in Zittau 1839.

Götlcrsdorf obs. Klinger, St. 7. 2. 9. Neue Abh. d. Kon. Böhmischen Ges. p. 251, ebendas.

die Ergänzungen der Beob. v. Schüttenitz u. Tepl.

Hirschberg (5ü°52'N. Br. 15°42' O. L. 1710' H.), obs. Ender. Preiss Klimat. Verhältnisse

V. Warmbrunn, p. 133.

Ilmenau (50° 4 1' N. Br. iu° 57' O. L. i42o' H,), St. S. 2. S, wie Allstedt.

Krokow (54° 46' N. Br. 18° 9' O. L.), obs. Wisselinsk, St. 8. 12. 2. 6. 10, Pogg. Ann. iS.

p. 167.

Marseille ('l3°18'N.Br. 5°22' O.L.), Mittel Bauches du BJione 1. p. 226, obs. Valz l'Institut

18 |2. p. 74.

Mittenwald (47° 27' N. Br. 11° 15' O. L. 2SSo' H.), Meister St. 7. 1. Laraont Ann. 1844.

3. p. 2.''l'l.

Mühlhausen (51° 13' N. Br. 10° 27' 0. L.), obs. Graeger stündl., Pogg. Ann. 46. p. 664.

Nn2
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Montpellier (43° 36' N. Br. 3° 53' 0. L.), obs. Gergonne, St. 7. 12. 5. 10, Ann. d. Math.

IS p. 312, 20 p. 375.

Neustadt (Böhmisch bei Friedland), (50° 56' N. Br. l4° l4' O. L. l474' H.), Mittags, Meteor.

Beob. in Zittau IS 39.

Pau (43°ls'N.Br.0°23'W.L.), obs. Mermet. Taylor en the curative influenae of the climate

of Pau p. 55.

Plan (4y°5ü'N.Br. 12°50'O.L.), wie Göttersdorf.

PleSS obs. Schacffer. v. Sydow Bemerk, auf einer Reise durch die BesJciden, p. 17.

Prag obs. Kr eil, St. S. S, IS 14. 45. stündlich. Kreii magnetische u. meteor. Benb. zu Prag,

jährlich.

Prenzlau (53°20' N.Br. I3° 59' O.L, 126' H.), obs. Meinicke, St. S. 12. 2. 6. 10, red. von

Berghaus, Geschichte des Barom. Nifci/ements i'. Berlin u. Dresden, p. 63.

Puy (45°3'N.Br. 3°53'O.L.), obs. Guilly, Mittags. Deribler desc. stat. du dep. de la haute

Loire, p. 18.

Rott (47°57'N.Br. 12°10'O.L.) 1 . t, . .

CT /(O'T^TT. o'/->T X } Wie ßeiersberg.
Scneuex-n (4s°3o N.Br. u°27 O.L.)J

^

Schöndorf (51° 1' N.Br. ii°20'O.L. 100'H.), wie Allstedt.

Schössl (50°27'N.Br. 13°30'O.L.), obs. Bayer, die ersten 3 Mon. 6. 2. 9, dann aus 8. 8 her.

Lamonts Ann. 1S42. 4. p. 35.

Stargard (55°2l'N.Br. 15°o'O.L.), obs. Wilde, St. 7-8, 1-2,9-10. ^M& über den Stand

des Barnmeiers u. Thermometers in Stargard. 1S43. 4.

Stralsund (54° l9'N.Br.S°25'O.L.4s'H.), obs. NIzze, red. Berghaus ^/maMacÄ/. I840p.23.

Tangermünde (52'^33'N.Br. 12° 0' O.L. 130'H.), obs. Stöpel, St. 8. 12. 2. 10. Kretschmar

Zeitschr.f. Meteor, p. 177.

Vevey (4b°2s'N.Br. 6° 50' O.L. 1250'H.), bibl. univ. 52 p. 15.

Wartburg (50°5s'N.Br. 10° is'O.L. 1270'
H.)| ^.^ ^„^^^^^_

Weimar (50° 59 N. Br. 1
1° 20 O. L. 650 H.

J

Würzburg (49° 48' N.Br. 9° 56' O.L. 52s' H.), St. 7.2.9. Schön VFitterungskunde u. Kretsch-

mar Zeitschr.f. Meteor.

Zapplau (51°4o'N.Br. 16°30'O.L.), obs. Lorenz. Kretschmar Zeitschr.f. Meteor.

Stationen in Russland und Schweden.

343) Astrachan. (C.J

I

Jan.
I

Febr.
|
März

|
Apr.

|
Mai

|
Juni

|
Juli

|
Aug.

|

Sept.
|
Oct.

[
Nov.

|
Dec. |

Jahr

Mittel
|
— 10.75| — 6.15| 2.13

]
11.36

| 20.92[22.90|24.98j25.36|20.17J
10.08

j

3.8l| — 4.48| 10.03

345) Barnaul. (R.)

1842 1— 13.26]— 10.511— 5.34] 3,94 1
7.90|l2.6l|l4.01|11.4I| 8.15| 1.21 1

— 7.2ll— 10.28[ 1.05

1843 —13.25! — 10.69 —6.11
I

3..38I 9.06!l3.54|i5.27 13.42| 8.79| 4 58
1
— 7.74! — 11.02 1-60

Mittelj- 16.7
1

— 12.3 |— 10.l| 0.6 | 8.3 |l3.2 (15.8 |l2.6
|
6.9

|
0.7 |— 8.2

|

— 14.1
|
— 0.3



der TemperatujTCT'lhcilung auf der Oherjläche der Erde.

348) Bogoslowsk. (R.)
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663) Drontheim. (R.)

Jan. Febr. März Apr. Mai
|
Juni

|

Juli [Aug. [Sept.
|

Oct. Nov.
|

Dec. Jahr

3.96

3.59

1841

M.

— 8.97

— 5.52

— 2.09 1.41

—2.64 —5.04

6.02

1.06

8.45 10.21 10.42 11.43 8.84 2.50

8.36 12.34 14.65 12.20 9.72 3.22

— 1.34 —1.35
— 1.97 —3.32

66i) Edsberg. (R.)

1788|— 5.20
I

—0.66
I

Ms] 3.17
|

8.06 |ll.l6ll2.84lll.04| 7.93
|

5.64 |
—2.20

|

—5.38 13.96
|

665) Enontekis. (C.)

1802
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52) Stockholm. (CJ

I
Jan.

I

Febr.
|

iMarz
|
Apr.

|

Mai
|
Juni

|
Juli Sept.

I

Oct.
I

>fov.
I

Dec. | Jahr

1845 1-0.28 1

— 8.80 1-5.83 [2.98
I

7.27
1

15.22
|
17.57

|

16.19
|
11.16

|

4.73
|

3.23
|

— 1.80
|
5.13

670) Tiflis. (RJ

1833

1834

1844

1845

671) Uralsk. fC.J

1839-41 1- 15.4 |- 17.9 |- 10.3] 2.6
1
13.7 I2I.3 | 25.8 |

19.6 1 18.0 ]
6.3 [-2.4 |-13.4| -

|
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üralsk St. S. 12. h. S, wie Astrachan.

Warschau (52° 1,3' N. Br. 21° 1' O. L. 351' H.), obs. Armin ski, St. 6. 10. 4. 10, Biblioleka

tVarszaivska, monatlich.

Stationen in Südeuropa, Kleinasien und Nordafrika.

9 a) Brescia. (R.J

Jan.
I

Febr.
|
März

[
Apr.

|
Mai

|
Juni

| Juli
|
Aug.

|
Sept.

[
Oct. | Nov.

|
Dec. Jahr

1840

1841

2.54

0.95

3.37 5.11 11.01 14.12 10.50?] 17.53
I

18.46 15.82 11.60 1 8.90 2.40

3.48 7.98 11.28 1 16.70 16.22 18.22 18.76 13.40 ! 1.3.84 I 6.88 5.86

995
11.13

Mittel 1.97 4.16
1
7.57 1 1.06 14.29 16.82 19.12 18.56 15.60 12.35 6.84 3.58 10.99

673) Cagliari. (RJ

1822
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374) ^'eapel. (RJ
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680) Mafra. (F.J
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686) Tunis. (R.J
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Tunis (36°48' N. Br. 10° ll' O.L.), obs. Falbe, vor Sonnenaufg., Max. u. 10-12 Ab., Pogg-

Ann. \h p. 627.

Mittelländisches Meer obs. William Black, Mittags an Bord, a sketsch of the Climate

of the Medilerranean. Edinb. Neiv Phil. Journ. 1828. Juli- Sept. p. 243.

Beirut (33°50'N. Br. 35°26' W.L.), obs. v. Wildenbruch, St. 9. 9. Bericht der Ges. f.

Erdk. n. F. 1 p. 24o.

Die nachfolgenden Beobachtungen, sämmtlich F., schliefsen sich un-

mittelbar an die eben mitgetheilten an, von denen sie aber getrennt worden

sind, weil sie ein Beobachtungssystem für sich bilden. Diefs gilt wenigstens

von dem Jahr 1844. Sie sind von Azariah Smith in Sillim. Amer. Journ.

See. Ser.n p. 72 veröffentlicht und von den nordamerik. Missionären ange-

stellt. In Beziehung auf die einzelnen Stationen ist folgendes zu bemerken.

Aitath obs. de Forest, Sonnenaufg. 2. 8,

Beirut obs. de Forest, Sonnenaufg. 2. 8 oder 9.

Brussa (4o°5'N. Br. 29° lo' O.L.), obs. Powers, Sonnenaufg. 2. 9.

Constantinopel(Bebek)(4i°7'N.Br.2S°59'O.L. i5o'e.H.), obs. Ha ml in, Sonnenaufg. 2. 9.

(Pera), obs. Dwight, St. s. 2. lo.

Erzerum (39° 57' N. Br. 4o° 57' O.L. 5225' H.), obs. Brant, St. 9. 4, seit 1838 St. 8.2.8.

Jerusalem (31°47'N.Br.33° l4'0.L. 2500'H.), obs. Lanneau, Sonnenaufg. 2.9.

Mosul (36°l9'N.Br. 43° lO'O. L.), obs. Laurie, Sonnenaufg. 2. Sonnenuntergang.

Smjrna (3S°26' N. Br. 27° 7' A. L. 50'H.), obs. Calhoun, Sonnenaufg. 2. 9-

Trapezunt (''u° i'N.Br. 3y°45'O.L. loo' H.), 1838. 39. obs. Brant, St. 9. 4; 1843. 44. obs.

Bliss u. Benjamin, Sonnenaufg. 2. 9.

ürmia (37°3o'N.B. 45°1o'O.L.50üo'), obs. Wright u. Miss Fiske, Sonnenunt. 2. 9.

689) Aitath.

I

Jan.
I

Febr.
|
März

|
Apr.

|
Mai ] Juni

|

Juli | Aug.
[
Sept.

[
Oct.

|
Nov.

|
Dec.

|
Jahr

1843
I
49.75

|
—

1 53.62 |
57.80

|
64.89

|
69.70

|
75.04

j
71.26 1 68.97

|
—

|
—

|
— | —

688) Beirut.

1842 —
1
— —

1843 56.88
1
60.82 60.32

1844 53.76 56.79 —
1845 51.28 56.98 62.19
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691) Constantinopel. (Bebek)
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Das hier mitgetlieilte IMaterial gestattet natürlich sehr verschiedene

Combinationen gleichzeitiger Beobachtungen. Ich habe die gewählt, dafs

ich die einzelnen Jahre 1839 bis 1843 verglichen habe mit den aus diesem

Zeitraum bestimmten monatlichen Mitteln. Dadurch ist es möglich gewor-

den, die continentale Masse der alten Welt avif eine imifassende Weise in

die Betrachtung einzuschliefsen. Für die Gegend der IMoussons imd den

Übergang in dieselbe durch Peking sind die Mittel nur für Madras und Tre-

vandrum ans 1839-1843, für Peking hingegen, für Surrowli, Buitenzorg,

Auckland die allgemeinen Mittel dieser Stationen, da Beobachtungen aus

dem ganzen Zeitraum für dieselben nicht vorhanden waren. Es ist durch

die Wahl dieser Jahre ein doppelter Zweck erreicht worden, dafs nämlich

die Prüfung der Vertheilung der Wärme auf der nördlichen Erdhälfte ziem-

lich vollständig hat erfolgen können, und dafs zu gleicher Zeit die Stationen

in New York und Würtemberg die Gröfse des Einflusses totaler Störungen

auf einem bestimmten Terrain im Verhältnifs zu den universellem störenden

Ursachen einer normalen Vertheilung beurtheilen lassen.

Den Stationen dernöi-dl. Erdhälfte habe ich Rio Janeiro und Auckland

hinzugefügt, so dafs das Beobachtungsterrain an seiner östl. imd westl. Grenze

auf die Südhälfte der Erde übergreift. Aber es würde natürlich nicht zu recht-

fertigen sein, wenn man auf so wenige Bestimmungen eine Vergleichung der

Nord- und Südhälfte der Erde gründen wollte. Je entschiedener sich aus

unsern ganzen bisherigen Untersuchungen der Satz herausstellt, dafs auffal-

lende Witterungserscheinungen der nördl. Hemisphäre auf dieser selbst ihre

compensirenden Gegensätze finden, desto nothwendiger erscheint es bei Beur-

theilung der Verhältnisse der südl. Erdhälfte, ein ähnliches Verfahren zu be-

folgen, d. h. viele Stationen auf derselben unter einander zu vergleichen.

Ei'st wenn für beide Hemisphären die Untersuchung unabhängig von einander

durchgeführt worden ist, kann man an die Beantwortung der Frage denken,

ob die nördl. Erdhälfte auch mitunter einen Wittei'ungsgegensatz zu der süd-

lichen zeigt.

Die Grade der folgenden Tafel sind Reaumursche.
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Gleichzeitige Temperaturen bezogen

Mittel.
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auf die Mittel von 1839 bis 1843.

Mittel.
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Gleichzeitige Temperaturen, bezogen

Mittel.
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auf die Mittel von 1839 bis 18J3.

Mittel.
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Gleichzeitige Temperaluren, bezogen

Mittel.
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auf die Mittel von 1839 bis 1843.

Mittel.
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Januar
Februar
März
April

Mai
Juni

Juli

August
Septbr.

October
Novbr.

Decbr.

Gleichzeitige Temperaturen, bezogen

Mittel.
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auf die Mittel von 1839 bis 18i3.

Mittel.
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Januar
Februar

März
April

Mai
Juni

Juli

August
Septbr.

October
Novbr.
Decbr.

Gleichzeitige Temperaturen, bezogen

1841.

Natchez Marietta Hudson Pen Yan

0.11
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auf die Mittel von 1839 bis 1843.

1841.
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Gleichzeitige Temperaturen, bezogen

1841.
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auf die Mittel von 1839 bis 1843.

1841.
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Gleichzeitige Temperaturen, bezogen

1841.
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auf die Mittel von 1839 bis 1843.

1841.
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Gleichzeitige Temperaturen, bezogen

1841.
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auf die Mittel von 1839 bis 1843.

1841.



312 D ovE übei' die nicht periodischen Änderungen

Die Angabe der mittleren Abweichung ist hier weggelassen, da sie als

nur aus fünf Jahren bestimmt, doch nur eine unsichere Vergleichung zwi-

schen den Orten des entschiedenen continentalen und Seeklimas geben

würde. Die Frage, ob wirklich, wie es aus unsern bisherigen Untersuchun-

gen wahrscheinlich geworden ist, die Temperatur da am verändeilichsten

ist, wo das Seeklima mit dem continentalen zusammengrenzt, wird sich von

selbst erledigen, wenn längere Beobachtungsreihen aus Sibirien nach neuem

Stil berechnet vorliegen werden.

Für das Jahr 1844 habe ich die Abweichungen in Beziehung auf die

Mittel von 1828-1834 berechnet. Es ergiebt sich daraus, dafs im Januar

die Temperatur an der Ostküste von Nordamerika erheblich zu niedrig war,

in Irkutzk hingegen zu hoch, während der Januar in Europa sich so wenig

über das IVIittel erhebt, dafs er normal genannt werden kann. Der Sommer

in Europa ist hingegen verhältnifsmäfsig kühler als der in Nordamerika.

Diese Berechnungen theile ich hier aber nicht mit, da von den russischen

Stationen die Beobachtungen noch nicht veröffentlicht sind und es zwecklos

ist, Resultate in ungenügender Weise bekannt zu machen, welche sehr bald

Vollständiger erhalten werden können. Ich halte die Zeit nicht fern, wo die

monatlichen mittleren Temperaturen vieler Orte so genau bekannt sein wer-

den, dafs jeder Beobachter unmittelbar, nachdem er das Mittel eines eben

verflossenen Monats berechnet hat, wird beurtheilen können, ob er normale

oder anomale Witterungsverhältnisse durchlebt hat und in welchem Sinne

die Abweichung war. Dann wird man durch einfaches Nebeneinanderstellen

solcher Notizen aus verschiedenen Gegenden unmittelbar das erhalten, was

in unsrer Untersuchtmg erst aus der wiederholten Berechnung gleichzeitiger

Beobachtungssysteme sich auf eine eben nicht bequeme Weise ergab.

Durch solche den Beobachtimgen unmittelbar auf dem Fufse folgende

Untersuchungen wird ein Ubelstand beseitigt werden, welcher jetzt häufig

einen nachtheiligen Einflufs in der Wissenschaft äufsert. Eine bisher me-

teorologisch imerforschte Gegend wird von einem Reisenden zuerst zu einer

Zeit besucht, wo grade anomale Witterungsverhältnisse in derselben einge-

treten waren. Je auffallender die beobachteten Erscheinungen sind, desto

stärker ist der Reiz, sie als etwas durchaus Neues, jener Gegend Eigenthüm-

liches zu veröffentlichen, denn wie viele suchen in der Natur auch jetzt noch

lieber das Auffallende als das Gesetzliche. Dadurch werden falsche Vor-
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Stellungen oft auf Jahre fixirt, die wieder zu beseitigen eine wenig dankens-

werthe Arbeit ist. Ist hingegen für die Zeit der Reise bereits ein allgemei-

nes Bild der temporären Vertheilung der Wärme auf einem grofsen Theile

der Oberfläche der Erde entwoi-fen, so läfst sich dasselbe auch über die

Grenzen des bisherigen Beobachtungsterrains ausdehnen, da sich unmittel-

bar zeigt, in welchem Sinne die Zeichen ausfaUen, ferner ob sie nach jener

Gegend hin zu oder abnehmen.

Aber auch für weit zurückliegende Zeiten äufsern wirkliche auf gleich-

zeitige Thermometerbeobachtungen gegründete Berechnungen einen unsre

Vorstellungen wesentlich berichtigenden Einflufs.

Zur Bezeichnung der Strenge eines Winters dienen, wenn keine ther-

mometrischen IMittel vorhanden sind, vorzugsweise:

1) Die Angabe der absoluten Kälteextreme.

2) Das Zufrieren von Flüssen imd Seen in Gegenden, wo dies in der Re-

gel nicht stattfindet.

3) Das verspätete Aufthauen derselben in Gegenden, wo das Vorhanden-

sein einer festen Eisdecke im Winter die Regel ist.

4) Das Erfrieren bestimmter Pflanzen und Thiere.

5) Das Erscheinen von Thieren arktischer Gegenden in niedern Breiten.

Für die Bezeichnung der Temperatur des Frühlings wählt man in der

Regel die Zeit der Schneeschmelze, des Aufthauens der Flüsse und Seen,

die Angabe der letzten Nachtfröste, das Eintreten bestimmter Stadien der

Vegetation und Thierwelt. Die Zeit der Erndte, die Ergiebigkeit des Er-

trages der Getreidearten, die Güte des Weines gelten hingegen als Criterien

für die Wärme des Sommei-s ; das Entlauben der Bäume, die ersten Nacht-

fröste, der erste Schneefall, das Fortzielien der Wanderthiere als bezeich-

nend für den Herbst.

Auf solche gewifs sehr heterogene Bestimmimgen gründet sich unsre

bisherige Kenntnifs der Wärmeverhältnisse des letztverflossenen Jahrhun-

derts. Wie bewährt sich nun diese an den hier gegebenen thermischen Dif-

ferenzen? Wir wollen sie zuerst unabhängig für sich betrachten und dann

einige Vergleichungen unserer Ergebnisse mit jenen Merkmalen anstellen,

welche als mehr oder minder dii-ecte Funktionen der Temperatur angesehen

werden.

Physik.-math. Kl. 1845. Rr
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Die Beobaclitungssysteme dieser altern Periode überschreiten nur in

kurzen Zeiträumen die Grenzen von Europa. Es ist also nicht möglich ge-

wesen, den Witterungsgegensatz, der sich so oft zwischen den verschiede-

nen Continenten zeigt, auch in diesen frühern Zeiten durch Zahlen nachzu-

weisen. Dennoch ist das Terrain grofs genug, um auch hier zu zeigen, dafs

jede grofse Temperaturerniedrigung auf der Obei-fläche der Erde eine ver-

hältnifsmäfsig nicht zu grofse Ausdehnung hat, dafs sie durch eine daneben

befindliche Temperaturerhöhung compensirt wird, so dafs die Summe der

auf der Oberfläche der Erde verbreiteten Wärme eine constante Grofse ist.

Auch fehlt es nicht an Nachrichten, dafs diefs ebenso vor dem hier beobach-

teten Zeiträume war.

Der durch seine Strenge für die Ölbäume im westlichen Europa so

furchtbai-e Winter von 1709 war äufserst mild in Constantinopel , der im

mittleren Europa äufserst heftige von 1716 sehr gelind im nördlichen Europa,

der Mälar See verlor seine Eisdecke am 20. April wie im Mittel aus 54 Jah-

ren. Selbst der berüchtigte Winter von 1740 kann in den Polargegenden

nicht so bedeutend gewesen sein, denn obgleich noch bei Abo der Eisgang

deY späteste war, den man kennt, nämlich 21 Tage später als das Mittel, so

beträgt bei Archangel diese Verspätung für die Dwina nur 5 Tage, die Tem-

peraturerniedrigung xuiter das Mittel in Upsala für Januar imd Februar nur

2°, während sie für Leyden 44-, für Berlin sogar 6 beträgt. Diefs Jahr ge-

hört aber in sofern zu den Seltenheiten, als in Holland alle Monate erheblich

zu kalt sind, in Berlin nur der September über dem Mittel. Dies ist das

charakteristische Kennzeichen eines Jahres des Mifswachses. So war es 1816

in Deutschland, so 1838 in England.

Im Jahr 1750 zeichnen sich Februar und März durch eine ungewöhn-

liche Milde aus. In Schweden ist das Maximum dieser Wärme fast 6 Grad

über dem Mittel, der Mälar verliert am frühsten seine Eisdecke, nämlich

am 14. März, 5 Wochen früher als gewöhnlich, in Jämteland erfolgt daher

die Aussaat schon am 20. April, statt am 10. Mai, welches die mittlere Zeit

ist, am frühsten seit 1699, von welchem Jahre an Beobachtungen voihanden

sind. Diese Wärme zeigt sich in gleicher Weise in Finnland und dem nörd-

lichen Russland. Auch im Pemar bei Abo ist der Eisgang am frühsten am
26. März, und 4 Tage später ist der Meerbusen vom Eise frei, am 4. Mai

blühen die Stachelbeeren, am 28. die Apfel, am 30. der spanische Hollunder,
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während die mittlem Zeiten für diese Vegetationserscheinungen der i6. Mai,

1. Juni lind 7. Juni sind. Die Newa bei Petersburg hat am 5. April ihi-en

Eisgang 15 Tage früher als gewöhnlich, der Kyroflufs bei Storkyi'o unter

63" Br. am 2. April, die früheste Zeit welche bekannt ist, endlich die Dwina
bei Archangel am 22,, mit Ausnahme von 1764, wo er einen Tag eher er-

folgte, am frühsten. Zu derselben Zeit, wo in Noi'ddeutschland die Tem-
peraturerhöhung noch 4 Grad beti-ägt, ist die Temperatur in Italien auffal-

lend niedrig, der Witterungsgegensatz also von Norden nach Süden. Viel-

leicht erklärt sich dadurch die Thatsache, dafs die Scheunenschwalbe in Abo
erst am 8. Mai eintrifft, später als 1751. 52. 56. 57, die Mauerschwalbe am
21. später als 1749. 51. 52. 53. 54. 55. 62, das Ackermännchen so spät wie

nie, nämlich am 9. Mai, da es sonst immer Mitte April sich zeigt.

Eine quantitative Bestimmung für die Temperaturerniedrigung in Süd-

eiu'opa fehlt mir. Dafs sie aber stattgefunden hat, bezeigen mehrere Nach-

richten. Reyger sagt von Danzig: „Nach dem 6. Februar war der Winter

völlig aus, so dafs auch nicht ein einziger Nachtfrost in diesem Monate wei-

ter gespürt worden imd daher selbiger, was die Witterung betrifft, bereits

zum Frühling mufs gerechnet werden. Es ist bemerkenswerth , dafs dieser

gelinde Winter und darauf erfolgte fi'ühzeitige Frühling sich nur auf die

nördlichen Theile von Europa erstreckt hat, und dafs die südlichem Länder

indessen eine strenge und anhaltende Kälte empfunden". Schon in Breslau

hielt der Frost 6 Tage länger an. In Danzig und Berlin erfolgte erst am
12. März ein Nachtfrost, die W^eiden und wilden Kastanien waren in Danzig

damals schon ausgeschlagen, die Pfiisich - und Apricosenbäume aber standen

in der Blüthe, welches seit 15 Jahren nicht so früh gesehen worden. In Berlin

blühten Anfangs März die Veilchen, in der Mitte des Monats schlugen Sta-

chelbeeren und Weiden aus, am Ende desselben blühten bereits Birn- imd

Kirschbäume. Der strengen Kälte in südlichen Gegenden erwähnt Gronau
ebenfalls. Ob diese mit der bedeutenden Temperaturerniedrigung des

Januar in Charleston zusammenhängt, kann ich nicht entscheiden; das

nördliche Frankreich scheint sich wenigstens an Deutschland angeschlossen

zu haben, denn die Schwalbe zeigte sich in Paris ziemlich früh am 5. April,

die Pfirsichen und Birnen blühten am 22. März, die Äpfel am 25.

Im Winter 17|| geben unsre Beobachtungen überall eine erhebliche

Kälte, die See gefror bei Venedig, die Rhone bei Arles und Avignon so

Rr2
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stark, dafs sie Wagen trug, in Montpellier waren bis zum 7. Februar 25

Tage strengen Frostes und der Schnee fiel 2 Fufs tief; in Lyon hörte die

Schiffahrt in der ersten Hälfte des Januars auf der Rhone 14 Tage lang auf.

Languedoc und die Provence boten nach Condamines Ausdruck in den er-

sten Tagen des Februar noch einen Anblick dar vrie die höchsten Spitzen der

Cordilleren, ein Lappländer würde sich in seiner Heimath geglaubt haben.

Aber schon im Norden von Frankreich war die Strenge des Winters so viel

geringer, dafs Fuster ihn nur unter den hii'ers du Midi aufführt und aus-

drücklich erwähnt: „ce froid fut beaucoup moins intense dans le Nord, ä

Paris le froid se niontra moins apre et moins durable que dans le midi" . In

Charleston war der Januar einen vollen Grad wärmer als gewöhnlich.

Der Winter von 17 1|, der auf unserm ganzen Beobachtungsterrain

als ein ungewöhnlich milder erscheint, hat wahrscheinlich in den Folarge-

genden nach Nordwesten hin sein Gegengewicht, denn obgleich die Eisgänge

der Dwina und Newa 8 Tage früher erfolgen als gewöhnlich, so stimmt der

des Mälai'n mit dem 27jährigen Mittel von 1712 an überein, und üpsala

zeigt im Januar eher eine Temperaturerniedrigung, auch bricht auf den gro-

fsfin Jemteländischen Seen das Eis erst am 2. Jimi, eine Verspätung, die in

43 Jahren, deren Mittel den 21. Mai als Tag des Aufgehens giebt, nur 4

mal eintrat. Auch fiel die Aussaat erst auf den 18. Mai, eine volle Woche

später als im 59 jährigen Mittel. Von 1743-1763 war in diesem Jahre der

Kornertrag am geringsten.

Die angeführten Beispiele werden hinreichen, die Überzeugung zu

befestigen, dafs wo eine gleichförmig verbreitete Wärme oder Kälte das

ganze Beobachtungsterrain einnimmt, der Gi'und eines Mangels der Com-

pensation nur darin gesucht werden mufs, dafs die entgegengesetzten Witte-

rungsvei-hältnisse aufserhalb der Grenzen desselben fielen. Fällt die Schei-

dungslinie doch oft entschieden innerhalb unsres sehr geringen Beobach-

tungsterrains. So im Jahr 1747, wo in Berlin, Leyden, Zwanenbiu-g der

positive Überschufs 3 Grad beträgt, während in Upsala die negative Diffe-

renz 6 Grad wird. Daher denn auch der März in Deutschland kalt, denn

bei so nahe aneinanderliegenden Gegensätzen konnte die Reaction nicht

ausbleiben. Ahnlich verhält sich der December 1753, starke negative Dif-

ferenzen in Abo, Upsala, Lund, positive in Holland.
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Von den nachfolgenden Jahren heben wir noch einige Eigenthümlich-

keiten hervor, lun die Erscheinungen des Pflanzenreiches und der Thierwelt

mit den gleichzeitigen Wärmeverhältnissen zu vergleichen.

Im Jahr 1764 zeigt sich in Holland und Norddeutschland eine hohe

Temperatur, die noch nach Schweden und Italien übergreift. In Göthene

bei Skara erscheint die Lerche am 8. Februar so früh wie nie von 1758-1776,

der Wener See war von Eis frei, der Schnee verschvmnden, schon am 12.

kein Frost mehr in der Erde. Bellis perennis blidite am 15., schon am 6.

begann die Frühlingsaussaat, 1771 hingegen liefs in Göthene sich die Lerche

erst am 7. April hören. Wie grofs sind aber auch in Nordeuropa die nega-

tiven Differenzen vom Januar bis April. Überall fällt das Maximum dieser

relativen Kälte in den März. Daher in Skara noch Schlittenfahrt bis zum

19. April, und erst am 6. Mai die Aussaat. Die Schneeammer fEmberiza

nivalis) erschien im Januar als Anzeichen strengen Frostes wie im Jahr 1767.

So scheint das Erscheinen der Zugvögel sich nahe nach der Tempe-

ratur des Monats zu richten , in welcher sie in der Regel zuerst bemerkt

werden, wenn auch natürlich nicht an eine directe Proportionalität zu den-

ken ist.

Die Jahre 1779 und 1785 bilden in Beziehimg auf die Wärme des

Frühjahrs die entschiedensten Gegensätze. Nach einer auf die Umgegend
der Alpen beschränkte Kälte im Januar 1779 folgt überall von Uleoborg bis

zu den Alpen eine ziemlich gleichföi-mige Frühlingswärme. Daher waren

Ende März in Berlin Aprikosen und Pfirsichen bereits abgeblüht, Kirschen,

Birnen, Veilchen und Hyacinthen standen in voller Blüthe, Stachelbeeren,

Weiden und Kastanien waren grün, ja der Weinstock hatte bereits Blätter.

Wie anders 1785, der März und April bis 6 Grad unter dem Mittel, das

absolute Maximum der Kälte in Norddeutschland am 1. März im Mittel etwa

— -23° R. Daher stand die Elbe 108 Tage, vom 30. December bis 16. April,

selbst in Neapel erinnerte man sich keines so kalten Winters, in Spanien war

im April noch die Kälte erheblich, der Süden von Deutschland in Schnee

vergraben. Aber schon in Uleoborg zeigen die imunterbrochenen positiven

Differenzen das Gegengewicht zu dieser ungewöhnlichen Kälte. Im Jahre

1784 fiel dasselbe nach Island, wo nach einem sehr gelinden Winter ein

schöner Sommer folgte, während der Winter in Mittel-Europa äufserst streng

ist, wie die ununterbrochenen negativen Differenzen zeigen. Dieser Winter
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umfafste in seiner Strenge das nördliche Frankreich; Bordeaux, Marseille,

Viviers, Montpellier wurden nicht davon betroffen.

Das Jahr 1783 erfüllt für Deutschland die Bedingungen eines guten

Weinjahres vollständig, nämlich ein warmer Sommer, dem ein sehr wai-mer

Winter vorhergeht. Der schlechte Wein von 1786 findet in den negativen

Differenzen des Juli, August mid September seine immittelbare Erklärung,

während 1787 die Kälte des Mais vorzugsweise nachtheilig wirkte. Vom Jahr

1740 sagt Kirchberger, ein Jahr, wo man statt des Weins kaum einen

Essig bekam. In der Provence erfroren bei — 14° R. alle Ölbäume, nur

Montpellier entging dieser Kälte, die auch in Bordeaux weniger intensiv war.

Für das berühmte Weinjahr 1746 fehlen aus den eigentlichen Weingegen-

den Temperaturbeobachtungen. Für 1761 erlauben die Berliner Beobach-

tungen einen Rückschlufs auf die günstigen Verhältnisse in Süddeutschland.

Merkwürdig anhaltende Temperaturerhöhungen zeigt in Berlin das

Jahr 1756. Sie mufs auch in Süddeutschland erheblich gewesen sein, denn

Pilgram sagt in Beziehvmg auf Wien: „die drei Sommermonate waren sehr

warm und pressten mir bei meinem verdriefslichen Lehramt vielen Schweifs

aus". Eine ähnliche ununterbrochene Temperaturerhöhung zeigt das Jahr

1781 in Deutschland, Holland imd England. Den Sommer dieses Jahres

führt Fuster tmler den etes du nord und du sud auf.

Schliefslich noch einige Worte über die letzten Jahre unsres Zeitrau-

mes. Im Jahr 1839, wo die letzte Tafel, combinirt mit den früher gege-

benen auf die Mittel von 1828-1834 bezogenen Abweichungen eine Gesammt-

summe von 93 Stationen giebt, finden wir im März eine sehr entschiedene

Kälte in Sibirien, die in Europa weniger erheblich ist, aber im April sich

hier, steigert, so wie sie in Asien nachläfst, Amerika aber durchaus nicht af-

ficirt, dessen Wärmeerscheinvmgen das ganze Jahr hindurch ziemlich normal

sind. Der December desselben Jahres ist in Italien, der Schweiz, Frank-

reich und Süddeutschland mild, hingegen in England schon etwas kühl,

aber im Nordosten von Europa sehr kalt. Diese Kälte erreicht im europäi-

schen Russland ihr Maximum, imifafst aber noch ganz Sibirien und greift

in Europa bis nach Dänemark und Ostpreufsen über. Diefsmal wendet sie

sich aber nicht nach Europa, sondern ergiefst sich über Amerika, Daher

der eisige Januar des Jahres 1840 in Amei-ika bei mildbleibendem Wetter in

Europa und ziemlich normalen Temperaturen in Sibirien. Im Februar keh-
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ren sich die Verhältnisse um, Amerika ist plötzlich warm geworden, die

Reaction erfolgt auf Em-opa, dessen Frühling rauh ist. Im December 1840

bietet weder Amerika noch Nordasien etwas Auffallendes dar, in Europa

hingegen ist die Kälte äufsei-st heftig. Sie weicht hier einer zeitigen Früh-

lingswärme und wendet sich nach Russland, wo sie erst im Februar das Ma-

ximum erreicht. Der Frühling folgt ihr auch hier mit höherer Wärme, aber

mm ist Amerika kalt. Erst im Juni tritt hier die Wärme entschieden her-

vor, wo es in Europa wiederum kühl ist. Im December liegt die Grenze

am Ural, von ihm bis Deutschland eine sehr deutliche Wärme, aber in Si-

birien Kälte, das Maximum in Irkutzk und bis Peking merklich. Der Win-

ter von 18|^, ist mild in Amerika, eher kalt in Europa, normal in Asien.

Nach einem warmen August in Europa ist 1842 der Herbst hier anhaltend

rauh und nun tritt in Russland eine ungewöhnliche Wärme hervor, vom De-

cember bis März, die ein höchst auffallendes Maximum im Februar 1843 er-

reicht. Daher ist dieser Monat und der März eisig in Amerika, Westeuropa

liegt indifferent dazwischen.

Soll man bei so grofsartigen Verhältnissen, einer so entschiedenen

Gesetzmäfsigkeit gegenüber, noch localen Ursachen eine grofse Bedeutimg zu-

schreiben? Ich glaube es nicht, denn Abweichungen wie im November 1842 in

Granville geben sich unmittelbar als Druckfehler in den Originalbeobachtun-

gen kund. Dennoch möchte ich locale Einllüsse nicht ganz ableugnen, denn

Tomsk und Barnaul scheinen zu zeigen, dafs in der Barabinskischen Steppe

oft Verhältnisse eintreten, die den regelmäfsigen Gang der Erscheinung im-

terbrechen. Aber solche locale Verhältnisse spielen, wie gezeigt worden ist,

eine durchaus untergeordnete Rolle unter den in unsern Untersuchungen ent-

schieden nachgewiesenen allgemeinen Bedingungen. Das Gegentheil behaup-

ten, wie es im letzten Annuaire Arago gethan, heifst die Ergebnisse wissen-

schaftlicher Arbeiten willkürlichen Einfällen zu Liebe absichtlich ignoriren.

Diefs bedarf keiner Widerlegung, besonders wenn die Beweise für locale Ein-

flüsse so neu und schlagend sind, als der p. 598 „dafs es in der Stadt Lon-

don einen Grad wärmer ist als in deren Umgegend, dafs dieser Unterschied

aber in den verschiedenen Jahreszeiten verschieden ist".
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Berichtigungen.

p. 224. lies Granville statt Greenville.

p. 240. Surrowli Dec. Mitt. 1. 50.48 st. 56.58.

p. 253. Guatemala Länge, I. 90° st. 19°.

p. 295. Z. 14. 1. localer st. totaler.

p. 303. Irkutzk Mittel des Januar — 16.36, dalier die Abweichungen dieses Monats

in den Jahren 1839. 1840: 1.99 und — 0.34.

Für den dritten Theil sind noch folgende Verbesserungen zu bemerken

:

1842. p. 133. Taiubow n. St. Febr. 1826, st. — 5.64 1. — 7.30.

p. 187. Plattsburg Sept. 1842, st. 45.40 I. 55.40.

.. p. 189. Augusta Jan. 1841, I. 44.78, Apr. 60.47, daher 1840-42 Jan. 44.75 Apr. 41.58.

p. 203. Lugan Mai Mittel, st. 6.59 1. 12.59.

i> p. 204. Die Beob. in Nishney Novgorod sind Cent, die in Nishney Kolyrosk und

Tagllsk Reauraur.

p. 209. Für Worcester ist 1841 Jan. 32.51, 1842 Jan. 30.35 nach dem Annual Rep.

of the lunatic hospital at Worcester.

II. Theil.

1839. p. 336. Albany Nov. Mittel, 38.65 st. 31.11.

p. 338 Cherry Valley Febr. Mitt. 21.34 st. 31.34.

p. 339. Delaware Aug. 65.75 st. 65.42.

p. 345. Montgomery Oct. Mittel 50.37 st. 49.54.

p. 347. Palmyra März Mittel 32.35 st. 52.35.

» p. 348. Pompey Dec. Mitt. 23.71 st. 19.09.

p. 349. Rochester Febr. 1839: 27.84, daher Mittel d. Febr. 24.15; St. Lawrence

April 1839: 47.23, daher Mittel d. Apr. 42.81.

p. 374. Alford, Mittel Aug. 55.93, Oct. 45.85, Colinton Febr. Mitt. 38.23 st. 28.23.

p. 376. Edinburgh Oct. Mittel 48.79, Oxford Juni 58.6.

I. Theil.

1838. p. 300. Augsburg Jan. Mitt. — 2.69.

p. 308. Concord Mitt. Apr. 43.1 st. 48.1.

p. 323. Applegarth Mai Mitt. 51.62.

p. 343. Jahresmittel 1820-30 Berlin 7.23, Boston 7.67.
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die bisher unbekannten typischen Verschieden-

heiten der Stlinmorgane der Passerinen.

H™^ÜLLER.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 26. Juni 1845 und 14. Mai 1846.]

I. Historische Bemerkungen über die Unterscheidung der Sing-

vögel und andern Passerinen nach den Singmuskeln.

G-iuvierC) lieferte zuei'st eine üntei'suchung über das Stimmorgan, den un-

tern Kehlkopf der Singvögel, auf welche man sich bisher immer berufen hat.

Die Singvögel besitzen hiernach den zusammengesetzten Singmuskelapparat

von 5 Muskeln auf jeder Seite des untern Kehlkopfes, welche von der Luft-

röhre imd dem untern Kehlkopf entspringend, schief theils auf den vordem,

theils auf den hintern Umfang der beweglichsten Halbringe der Bronchen

herabfallen, den zweiten und dritten Halbring vom vordem imd hintern Um-
fange aus heben imd ihre Stellung, so wie die Stellung des Stimmbandes

zum Luftstrome, ändern. Es ist der lange vordere und lange hintere Heber

des dritten Halbringes, der kleine conslrictor longitudinalis, welcher zu den

hintem Hebei-n und zwar zum zweiten Halbringe gehört, der constrictor ob-

liquus, welcher ebenfalls die hintere Extremität des zweiten Halbringes be-

wegt, und der constrictor transversalis , welcher an das vordere Ende des

zweiten Halbringes geht. Das Characteristische dieser Musculatur liegt da-

rin, dafs die Wirkung der Muskeln nicht auf den mittlem convexen Theil

der Halbringe, sondern auf ihre Enden geschieht, daher sie von den Seiten

der Luftröhre ausgehend, nach vorn und hinten divergiren. Die Folge dieser

Vertheilung der wirkenden Kräfte ist eine vielseitige Änderung der Stellung

und die von Savart beschriebene Rotationsbewegung der Halbringe, welche

(') Magasin encyclopaedique ou Journal des sciences, des lellres et des arts, redigi par

Noel et Warens T. II. N. VII. p. 330. Reil's Archiv f. Physiologie V. p. 67.

Physik. - math. Ä"/. 1845

.
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mit ihrer Hebung von den Enden aus verbunden ist. Es ist nicht mein

Zweck, den Mechanismus dieses Kehlkopfes , seiner Bänder, der Pauken-

haut, des oft dai'in vorkommenden Knorpels, cartilago arjtacnoidea, und

andere dabei in Betracht kommenden Theile zu beschreiben, da dieses aus

den Untersuchungen von Cuvier imd Savart als bekannt vorausgesetzt wer-

den darf. Cuvier fand diesen zusammengesetzten Singmuskelapparat bei

den Sperlingen, Meisen, Amseln, Drosseln, Ammern, Lerchen, Raben, Krä-

hen, Nufshähern, Elstern und erklärte ihn allgemein den Passerinen zukom-

mend, mit Ausnahme der Schwalben (Cjpselus) , der Ziegenmelker und

Eisvögel, welche jederseits nur einen einfachen mittlem Muskel des untern

Kehlkopfes besitzen, wie viele nicht zu den Passerinen gerechnete Vögel aus

den Ordnungen der Accipitres, Scansores und Palmipedes. Tiedemann(*)

und Meckel(-) bestätigten diese Angaben und liefsen es dabei bewenden.

Auch Savart (^) bestätigte im Wesentlichen diese Untersuchung und führte sie

weiter aus ; er beschrieb 6 Muskeln, 3 vordere und 3 hintere Paare bei den

Raben, Würgern, Staaren, 5 (2 vordere) bei den Drosseln und Lerchen.

Nitzsch hat in Naumanns Werk über Deutschlands Vögel bei allen

G,attimgen europäischer Singvögel, die er untersuchen konnte, die Gegen-

wart des Singmuskelapparates angezeigt. In seinen verschiedenen ornitho-

logischen Abhandlungen, z. B. über die Nasendrüse der Vögel C*), über die ca-

rotis{^), in den anatomischen Zusätzen zu Naumann (^), in den nachgelassenen

Bemerkungen, Artikel Passerinen von Burmeister in Ersch und Gruber's

Encyclopaedie, in seiner Pterylographie ( ''

)
ging er darauf aus, diejenigen Pas-

serinen, welche diesen zusammengesetzten Muskelapparat entbehren und nur

einen Muskel wie die mehrsten Scansores besitzen, von den Singvögeln oder

Passerinen auszuscheiden und mit den Scansores in seiner Ordnimg der

Spechtvögel, Picariae, zu vereinigen. Er suchte eifrigst nach andern osteo-

logischen, splanchnologischen , angiologischen Characteren der Singvögel.

Es sind dabei manche recht interessante Einzelheiten und Unterschiede der

(') Zoologie. II. Band. Heidelberg 1810. p. 669.

(2) Syst. d. vergl. Anat. VI. Halle 1833 p. 488.

(') Froriep's Notizen. XVI. Band. 1826. N. 331.

(*) Meckels Deutsches Archiv f. d. Physiologie. VI. 234.

(*) Obs. de avium arteria carolide communi. Halae 1829. 4.

(*) Naturgeschichte der Vögel Deutschlands. Leipz. 1822.

C) System der Pterylographie. Halle 1840. 4.
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Vögel zum Vorschein gekommen. Man kann aber auch daraus ersehen, dafs

kein einziger dieser Charaktere absohit ist und dafs es bei jedem namhafte

Ausnahmen giebt. Viele Vögel, bei denen der Singmuskelapparat vermifst

wird, haben dennoch den Gabelfoi'tsatz vorn am Brustbeine wie yimpelis,

Gjmnocephalus, Rupicola, Pipra, Furnarius , Thamnophilus, Tyrannus,

Elaenia imd viele andere. Allerdings besitzt keiner der Passerinen mit dop-

peltem Ausschnitt des Brustbeins auf jeder Seite den Singmuskelapparat;

aber das Brustbein sehr vieler Passerinen, bei denen ich den Singmuskelap-

parat vermifste, hat nur einen einfachen Ausschnitt, wie Eurylaimus, Ampe-

lis, Gymnocephalus, Psaris, Pachyrhamphus, Phihalura, Rupicola, Pipra,

Tyrannus , Elaejiia, IMyiobius, Fhnicola, Thamnophilus, Myiothera, Tina-

ctor, Furnarius, Cinclodes, Chainaeza, Conopophaga, Synallaxis, Xenops,

Anabales, Dendrocolaptes u. a. Diese osteologischen Unterschiede verlieren

alle Bedeutujig wie auch unter den Hühnern. Wie es dort Gattungen mit

einem Ausschnitt (Crypturus, Hemipodius) und zwei Ausschnitten giebt, so

giebt es unter den Passerinen Vögel mit einem Ausschnitt und mit zweien

(Pteroptochus, Scylalopus, Colius, Coracias, Eurystomus, Merops, Prioniles,

AlcedoJ, imd indem dieser Ausschnitt sich zu einem Loche schliefst fAmpe-

lisj, wird das Brustbein in einzelnen Fällen bald ganz solid (Trochilus, Cyp-

selusj. In derselben natürlichen Familie, wie in der von mir entdeckten

Familie der Luftröhrenkehler Tracheophoni giebt es Gattinigen mit einem

Ausschnitt des Brustbeins Thamnophilus, JMyiothera, Tinaclor, Furnarius,

Cinclodes, Chamaeza, Conopophaga, Synallaxis, Xenops, Anahaies, Den-

drocolaptes, dagegen andere nahe verwandte Gattungen mit zwei Ausschnit-

ten, wie Pteroptochus, Scytalopus. Ebenso ist es mit den Vögeln, die zur

Gattung Todus L. gerechnet werden. Denn Todirostrum L e s s. und Orchilus

Gab. (Todus megacephalus Sw.J haben nur einen Ausschnitt, die eigentli-

chen Todus (Todus viridis h.J aber zwei Ausschnitte des Brustbeins.

Als dem Typus der Passerinen fremd bezeichnete Nitzsch die Gat-

tungen Trochilus, Cypschis, Caprimulgus, Coracias, Upupa, Merops, Aleedo,

er entfernte also die Cypselus und Hirundo, welche letztere den Singmuskel-

apparat besitzen, in ganz vei-schiedene Ordnungen der Vögel. In der Ab-

handlung über die Carotis der Vögel ging er von dem Thatsächlichen noch

wenig ab, da er sich nur über die Gattungen erklärte, welche von den Sing-

vögeln auszuscheiden, nicht aber über diejenigen, welche unter den Sing-

Ss2
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vögeln zu lassen seien. Unter den falschen Passei-inen bildete er aus Tro-

chilus, Cypselus, Ilemiprocne seine Familie der Macrochires , aus den Gat-

tungen Upupa, Buceros, Epimachus f?J, Alcedo seine Lipoglossae, aus den

Caprimulgus, Nyctornis, Podargus, Coracias, Blerops mit einem Theil der

Scansorcs, nämlich Galbula, Cuculus, Phoenicophaciis, Coccygius, Centro-

pus, Crotophaga, Scythrops, Leptosomalus, Indicalor, Progon seine Familie

Cuculinae. Dann folgen die Psittacinen und endlich die Amphibolae : Mu-

sophaga, Colius, Opislhocomus.

Im System der Fterylographie führte Nitzsch seine Classification,

mit Benutzung der nicht eben sehr fruchtbaren Federfluren weiter aus ; er

konnte die Aufstellung derjenigen, die er für Singvögel hielt, nicht umgehen

und indem er sich erlaubte, die Gattungen, deren Kehlkopf er nicht kannte,

nach andern Judicien zu verth eilen, mufste er sich bei der Unhaltbarkeit sei-

ner Voraussetzungen verixTcn. Seine Abtheilung Singvögel enthält eine

grofse Anzahl Gattungen, die keine Singmuskeln besitzen; seine Abtheilung

Picariae besteht hier aus den Macrochires, Caprimulginae, Todidae, Cucu-

linae, Picinac, Psiltacinae, Lipoglossae, Amphibolae.

Die verdienstlichen anatomischen Ai'beiten von Nitzsch mufsten sei-

nen systematischen Ansichten ein grofses Gewicht geben, daher haben letz-

tere in Deutschland bei ausgezeichneten Zoologen Anerkennung und Theil-

nahme gefunden, A. Wagner, Burmeister, Graf Keyserling und Bla-

sius sind ihnen gefolgt; und obgleich Wagler bei seiner Systematik der

Vögel wenig Nutzen aus den Arbeiten von Nitzsch zog, so reichte doch das

Ansehen der letzteren so weit, dafs Wagler unsern Nitzsch den Meister

der Ornithologen nannte.

Ahnliche Ansichten wie die von Nitzsch über die Nothwendigkeit

der Scheidung der Singvögel von den falschen Passerinen hat später Blyth (
*

)

aufgestellt.

Da man die inneren Unterschiede der Singvögel und Picariae für fest-

stehend hielt, so waren die Bemühungen mehrerer Oi'nithologen darauf ge-

i'ichtet, äufsere Unterschiede dieser Abtheilungen zu finden. Graf Keyser-

ling und Blasius('^) glaubten eine auffallende Verschiedenheit in derLauf-

(') Mag. nat. bist. Vol. II.

C') Wiegmann's Archiv 1839. I. 332. Keyserling und Blasius, die Wirbelthiere

Europa's. Braunschweig 1840.
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Bekleidung der Singvögel und Picariae zu erkennen, die in der That inner-

halb gewisser Grenzen von der Beschaffenheit des Laufs auf den innern Bau

zu schliefsen erlaubt. Die Ausnahmen, welche Burmeister (') kennen

lehrte, lassen sich zum grofsen Theil eliminiren, indem die Gattungen, wel-

che diese Ausnahmen zu bilden scheinen, meist von Nitzsch unrichtig ge-

stellt waren. Aber die von mir auf den Kehlkopf untersuchten Vögel bieten

in der That einige ganz auffallende und nicht zu erklärende Ausnahmen von

der von Keyserling und Blasius entdeckten Regel dar, und in diesen Fäl-

len würde man von der Beschaffenheit des Laufs einen falschen Schlufs auf

den Bau des Kehlkopfes machen. Ich komme in dem systematischen Theil

dieser Abhandlung auf diesen Gegenstand zurück. Netüich hat Sundevall

einen Unterschied in der Anordnung der Flügeldeckfedern aufgefunden und

zur Unterscheidung der Singvögel und Picariae oder Coccjges Sund, be-

nutzt ; dieser Unterschied mag seinen Werth zur Charakteristik der Familien

und Gattimgen behalten, aber eine allgemeine Evidenz kann er nicht besi-

tzen. Die Unterscheidung der Singvögel und Picariae nach einer von

Nitzsch vorausgesetzten innern Verschiedenheit ist näniHch nach meinen

Untersuchungen der Stimmorgane u. a. an einer grofsen Zahl von Gattungen

unhaltbar. Das Stimmorgan der Passerinen ist keineswegs so übereinstim-

mend nach zwei Grundformen gebildet, vielmehr giebt es davon eine grö-

fsere Zahl eigenthümlicher Formen; die wichtigsten typischen Verschieden-

heiten desselben sind bisher unbekannt geblieben ; ei'st nach der vollständi-

gen Aufklärung derselben läfst sich die Frage von der Systematik der Passe-

rinen mit Erfolg wieder aufnehmen.

Andere neuere Vogelsysteme sind um nichts besser als dasjenige von

Nitzsch. Vieillot, Cuvier, Temmink, Vigors, Swainson, Wa-
gler, Boie, Gray haben sich grofse Verdienste um die Kenntnifs der Gat-

tungen der Vögel erwoi-ben, ihre Systematik ist ohne gründliche wissen-

schaftliche Principien, sie bringen die Vögel völlig nach Gutdünken in Fa-

milien zusammen und man darf sich nicht wimdern, wenn ihre Familien so

gut wie ohne Charaktere und nur irrationale Haufen sind und wenn diese

Haufen bei verschiedenen Autoren verschieden ausfallen. Die Arbeiten von

(') Wiegmann's Archiv 1840. 1.220. Veigl. Keyserling und Blasius in Wie g-

mann's Archiv 1840. I. 362.
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Nitzsch und seinen Nachfolgern gingen wenigstens von ernsten Forschun-

gen über den Bau der Vögel aus, er war lange der einzige strebende nach

dem Ziele, aber er hat es nicht gefunden.

II. Übersicht der bisher auf den Kehlkopf untersuchten Gattungen.

Die Untersuchungen von Cuvier beschränken sich lediglich auf die

europäischen Passerinen, von den Passerinen ohne Singmuskelapparat hatte

er nur Alcedo, Capr-imulgus, Cjpselus, Coracias, Vpupa untersucht. Nitzsch

beobachtete den zusammengesetzten Singmuskelapparat bei den europäischen

Lanius, Turdus, Sturnus, Muscicapa, Corvus, Bombjcilla, Oriolus, Fringilla,

Pyrrhula, Emberiza, Saxicola, Accentor, Regulas, Troglodytes, Anthus,

Motacilla, Parus, Cinclus, Hirundo, Alauda, Certhia, Siita. Seine Unter-

suchungen an europäischen Passerinen ohne zusammengesetzte Singmuskeln

umfassen Alcedo, Caprimulgus, Cypselus, Coracias, Upupa, Merops. Von

ausländischen Gattungen mit Singmuskeln hat er bei den Untersuchungen

über die Carotis nur Nectarinia, Crateropus. (Sphenura acaciae Licht.J,

Caereba, Icterus, von ausländischen Picariae nur Trochilus benutzt.

Was Nitzsch für die europäischen Passerinen, leistete Audubon

für die nordamerikanischen im V. Bande seiner ornithological Biography

Edinb. 1839. Ganz durchdrungen von der Wichtigkeit dieser Untersuchung

und überzeugt von der Nutzlosigkeit der Arbeit derjenigen, welche auf Vo-

gelbälge Systeme gründen (Dry-skin philosophers {^)J, untersuchte er den

Kehlkopf und die Verdauungsorgane bei einer grofsen Anzahl Nordamerika-

nischer Vögel aus allen Ordnungen, worunter viele Passerinen. Den Sing-

muskelapparat, bei dem er 4 Muskeln zählt, fand er bei den Gattungen La-

nias, Vireo, Turdus, Sturnus, Icterus, Fringilla, Tanagra, Parus, SyMa,

Hirundo, Alauda. Die von ihm untersuchten Drosseln gehören den Gattun-

gen Seiurus, iMimus, Icteria, die Staare den Gattungen Quiscalus, Sturnella,

Scolecophagus, die Icterus den Gattungen Icterus, Yphantes, Agelaius, Mo-

lothrus, die Fringillen den Gattungen Chrysomitris, Corythus, Spizella, Am-

modramus. Passerella, Spiza, Erythrospiza, Loxia, Coturniculus, die Sylvien

den Gattungen Myiodioctes, Sialia, Trichas, Sylvicola, Vermivora, Regulus,

Thriothorus, Troglodytes, Anthus an. Von Passerinen ohne Singmuskel-

(') a. a. O. V. 547.
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apparat werden uns durch ihn zuerst die amerikanischen Muscicapiden be-

kannt. Die von ihm untersuchten sogenannten Muscicapa gehören den Gat-

tungen Tyrannus Sw. (^Muscicapa Tyrannus), Tyrannula Sw. (^Muscicapa

crinitaj und Setophaga Sw. (]\Iuscicapa rulicilla) an. Das numerische

Verhältnifs der sogenannten falschen Passerinen zu den Singvögeln erscheint

hiernach in Nordamerica noch ohngefähr wie in Europa und in der alten

Welt. Alcedo, Cypselus und Caprimulgus{^) gehören beiden Welten an,

statt der JJpupa, Merops, Coracias inid Eiirystomus der alten Welt erschei-

nen in der neuen Trochilus, Tjrannus, Tyrannula, Setophaga; die unge-

heure Mehi'zahl der Passerinen bilden in der alten Welt und in Nordamerica

die eigentlichen Singvögel.

Zur Kenntnifs der südamerikanischen Passerinen in Hinsicht der

Stimmorgane lieferten der Prinz Max von Neuwied, Eyton, v. Tschudi
und ich selbst Beiträge.

Prinz Max gab eine Abbildung (2) der äiifsern Form des untei'n Kehl-

kopfs von Chasmarhynchus nudicolUs, aus welcher zu ersehen ist, dafs das

Organ dieses Vogels sehr fleischig ist, welche es aber zweifelhaft läfst, ob

das Organ zum sogenannten Singmuskelapparat gehört.

Blyth schreibt den Cotingas und Manakins den Singmuskelapparat

zu(^), er sagt, dafs er mehrere breitscbnabelige Tyranniden geöffnet habe

und dafs sie alle Charactei'e der Singvögel darbieten C*). Phytotoma sei in

allen Einzelheiten seines Baues ein Singvogel (^). Aber es ist gewifs, dafs

weder die Cotingas noch die Manakins, noch die Tyranniden den Singmus-

kelapparat besitzen ; alle von mir untersuchten Gattungen dieser Vögel ha-

ben nichts davon.

Eyton lieferte in dem Appendix zu Darwin the zoology of the voyage

of H. M. S. Beagle. p. III. Birds London 1841. 4. anatomische Bemer-

kungen über Serpophagä alhocoronata, Furnai-ius cunicularius, Vppucerthia

(*) Die nordamericanischen Formen der Cypselus {Acanthylis Boie) und Caprimulgus

(Antrostomus Gould) und (Chordeiles Sw.) sind von Audubon untersucht.

(^) Beiträge zur Naturgeschichte von Brasilien. B. III. fig. 1.

(3) Mag. nat. bist. Vol. II. p. 264.

C) Ebend. p. 360.

(ä) Ebend. p. 600.
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dumetoria, Opetiorhjnchus vulgaris, O. antarcticiis, O. patagonicus, Ptero-

ptochos Tarnii, P. albicollis, Sjnallaxis malui-oidcs, Phjtotoma rara, Tro-

chilus gigas.

A. Wagner bedauert es in seinem Jahresbericht ('), dafs Eyton bei

der Luftröhre blofs auf deren Sternotracheal- Muskeln, aber nicht auf die

dem untex-n Kehlkopf eigenthümlichen Muskeln Rücksicht genommen hat,

und in der That sind die Mittheilungen über die Stimmorgane dieser hier

zum erstenmal untersuchten Gattungen sehr dürftig und unbefriedigend.

\on Serpophaga ist gesagt, dafs die Luftröhre mit denselben Muskeln wie

bei den Sängern versehen sei. Bei Phjtotoma heifst es : Luftröhre mit einem

Paar Sternotrachealmuskeln, und wir erfahren weiter nichts als dafs sowohl

das Skelet als die Weichtheile denen der Gattung Loxia ähnlich seien.

Eydovix und Souleyet(-) haben in ihrer anatomischen Notiz \\hev Phjto-

toma den Kehlkopf ganz übergangen. Da Phjtotoma nach dem Bau der

Läufe zu den Ampeliden gehört, so läfst sich mit grofser Wahrscheinlichkeit

voraussagen, dafs der Kehlkopf nichts weniger als dem der Loxia ähnlich

sein wird. Phjtotoma ist aller Wahrscheinlichkeit nach kein Singvogel.

Vo|i üppucerthia dumetoria sagt Eyton: die Luftröhre mit einem Paar

Sternotracheal- Muskeln. Von dem obern Ringe jedes Bronchus geht ein

Fortsatz zu der Stelle, wo die Muskeln abgehen. Nur bis dahin setzen sich die

Ringe der Luftröhre fort, daher zwei Räume, einer an der vordem, einer an

der hintern Seite der Luftröhre frei von Knochensubstanz sind und seitlich

von den vorher erwähnten Fortsätzen, unten von den obern Ringen der

Bronchen, oben von dem untern etwas erweiterten Ringe der Luftröhre be-

grenzt sind. Hier sind sowohl die zarten schwingenden vordem und hin-

tern Halbringe in jener häutigen Stelle der Luftröhre, als die elastischen

Bänder, welche diese Halbringe festhalten, und die zwei eigenen Kehlkopf-

muskeln jeder Seite übersehen, auch ist es unrichtig, dafs der häutige Theil

der Luftröhre mit den Fortsätzen der Bronchen zusammenhänge. Bei Fur-

narius cunicularius sei die Luftröhre wie bei Opctiorhjnchus (CinclodesJ

vulgaris und O. (CinclodesJ antarcticus. Bei O. (^CinclodesJ patagonicus

weiche die Luftröhre nicht von der gewöhnlichen einfachen Form, wie sie

(') Erichson's Archiv 1841. II. p. 64.

(^) yoyage autour du monde sur la corvette la Bonite. Paris. Zoologie T. I. p. 92.
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die meisten Vögel haben, ab, die tnitern Ringe setzen sich bis zu den Bron-

chen fort, was von O. vulgaris und anlarclicus al;)weiche, die Luftröhre

habe ein Paar Muskehi. Bei Sjnallaxis maluroides sei die Luftröhre wie

bei Furnarius und Uppucerlhia. Bei Pleroptochos Tarnii sei die Luftröhre

mit ein Paar Sternotracheal- Muskeln versehen, wovon ein Theil sich bis zu

den obern Bronchialringen verlängert.

Da die den Pleropiochus so ganz nahe stehenden Scytalopus nach un-

sern Beobachtungen einen Luftröhrenkehlkopf besitzen, so ist zu vermu-

then, dafs auch die Angabe über Pteroplochus nicht ausreiche. Über einige

ueuholländische Vögel hat Eyton bald darauf genauere Mittheilungen ge-

liefert.

Das Stimmorgan des Quacharo, Sieatornis caripcnsis ist von mir be-

schi'ieben luid abgebildet (' ). Es ist ohne zusammengesetzte Singmuskeln

und zeigt eine Eigenthümlichkeit, wovon bis jetzt imter den Vögeln kein

Beispiel bekannt war. Am untern Ende der Luftröhre befindet sich kein

unterer Kehlkopf, die Bronchen haben denselben Bau wie die Luftröhre,

nämlich vollständige Ringe, der linke Bronchus hat 16, der rechte 11 voll-

ständige Ringe bis zum Stimmorgan, welches ein Bronchuskehlkopf ist und

also doppelt voikommt. Hier ist der auf die vollständigen Bronchialringe

folgende Ring dicker und nicht mehr ganz, darauf kommt noch ein dickerer

Halbring mit unterm concaven Rande, auf diesen wirkt der Stimmmuskel.

Zwischen ihm und dem folgenden Halbringe mit oberm convexen Rande ist

die äufsere Wand häutig und bildet die äufsere Paukenhaut zwischen denCon-

cavitäten jener beiden Ringe; weiter folgen Halbringe. Der einfache Stimm-

muskel entspringt vom Ende der Luftröhre, wo der Seitenmuskel der Luft-

röhre aufhört. Die Sternotracheal -Muskeln wie gewöhnlich.

Ebendaselbst ist eine Notiz über den Kehlkopf des Opisthocomus cri-

status, der ohne Muskeln ist, mitgetheill(-^).

Die Luftröhre und das Stimmorgan des Ccphalopterus ornatus hat

v. Tschudi(^) beschrieben. Erstere zeichnet sich dadurch aus, dafs sie

sich kurz hinter dem obern Kehlkopf schnell zu einer plattgedräckten

(') Bericht der Akad. d. Wissensch. z. Berlin 1841 p. 172. Müll. Archiv 1842 p. 1.

(2) Bericht der Akad. 1841 p. 177. Archiv 1842 p. 10.

C) Archiv f. Anat. ii. Physlol. 1843. p. 473.

Phjsik.-math. Kl. 1845. Tt
'
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Trommel von 14'" Länge 7'" Breite erweitert. Vor der Erweiterung hat die

Luftröhre einen Durchmesser von 3'", hinter dei'selben von 2". Der Stimm-

miiskel ist einfach, entspringt vom Ende der Luftröhre und setzt sich an den

vierten Halbring der Bronchen.

Von den Africa eigenthümlichen Formen der Passerinen ist das Stimm-

organ bei Colins und Corythaix von mir angegeben (^). Colins hat einen

einfachen dicken Stimmmuskel, Corythaix hat keinen Muskel am Kehlkopf.

Über die Ostindien und den Sundainseln eigenen Gattungen der Pas-

serinen fehlt es noch sehr an Untersuchungen. Stannius(-^) hat den

Kehlkopf der Podargus beschrieben ; er hat den einfachen Muskel wie bei

den verwandten Caprimulgus.

Von australischen Singvögeln sind nur wenige von Eyton untei'sucht,

nämlich Maenura lyra, Cracticus tibicen und Psophodes crepitans (^).

Maenura verhält sich eigenthümlich. Aufser den gewöhnlichen Sternotra-

cheal -Muskeln hat dieser Vogel zwei Paar Kehlkopfmuskeln, das vordere

Paar inserirt sich an den Enden des vierten Bronchialrings ; das hintere Paar

an den drei obersten Ringen und am hintern Ende des fünften. Die Mus-

keln sind sehr stark. Der Verfasser bemerkt, Maenura stimme in der Stru-

ctur der Weichtheile mit den Insessores, und besonders mit Grallina in der

zusammengesetzten Muskulatur des untern Kehlkopfs ; aber der Kehlkopf

der Grallina ist nicht bekannt und es wäre gut gewesen, wenn der Verfasser

lieber seine Muskeln beschrieben hätte. Psophodes crepitans V. H, hat 5

Paar Muskeln des Kehlkopfs wie die Krähen vmd Sänger, und auch Cracti-

cus tibicen verhält sich in den Stimmmuskeln wie die Coiridae. Die Vermu-

thung, dafs die Anatomie der südamericanischen Gattimg Thamnophilus,

welche Eyton nicht untersucht hat, mit Psophodes stimmen werde, trifft

nicht zu.

Lesson und Garnot haben zwei der seltenen Vögel von Neuguinea

untersucht, Phonygama Keraudrenii \^e{s.{^) und Paradisea apoda (^).

C) Bericht d. Akad. d. Wiss. zu Berlin 1841 p. 179. Müll. Archiv 1842. p. 11.

C) Lehrb. d. vergl. Anat. II. 2. Berlin 1846 p. 321.

C) Annais of nat. hisl. Vol. VII. 1841 p. 49. VIII. p. 46.

( ) f^oyage aulnur du monde sur la corvetle la CoquiUe par Duperrey. Zoologie.

Paris 1826 p. 636.

(*) Ebend. p. 596.
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Von der erstem haben sie nur die Windungen der Luftröhre unter der Haut

des Bauchs und der Brust erwähnt, aber den Kehlkopf vergessen und die

Notiz über die Luftröhre und die Muskehi der letzlern ist nicht verständlich.

in. Neue Untersuchungen über die Verbreitung der Singmuskeln

in der alten und neuen Welt.

Längst überzeugt, dafs in der Systematik der Vögel durch die Anato-

mie noch das meiste zu leisten sei und dafs Cuvier diesen Thcil seines

regne animal ganz unangebaut gelassen, war ich seit vielen Jahien be-

strebt, für diesen Zweck ein grofses Material von Vögeln in Weingeist zu-

sammenzubringen. Neuerlich habe ich einen Theil der im anatomischen

Museum aufgestellten Vögel, die Passei'inen in Angriff genommen. Der

erste Gesichtspunkt, den ich mir stellte, war, die Ausbreitung des Singmus-

kelkehlkopfs kennen zu lernen. Hiebei stellten sich zugleich neue Thatsa-

chen heraus, welche über diesen ersten Zweck weit hinausführten. Für die

Passerinen der allen Welt haben sich die von Nitzsch aufgestellten Ge-

sichtspunkte nicht wesentlich verändert und es sind mir unter ihnen keine

andern Kehlkopfformen als der Singmuskelapparat imd der Kehlkopf der

sogenannten Picariae mit nur einem Muskel voi-gekommen. Ich habe 72

Gattungen Singvögel aus der alten Welt mit Singmuskelapparat untersucht.

Die Zahl der Passerinen der allen Welt ohne Singmuskeln ist dagegen sehr

gering, es sind die Cjpselus, Capi-imulgus. Podargus, Coracias, Eurystomus,

Eurylaimus, Colins, Alccdo, DIerops, Upupa, Buceros, wozu man wahrschein-

lich auch noch Calyptomena wird rechnen müssen, welche Gattung aber

noch nicht imtersucht ist. Für die neue Welt, insbesondere Südamerica,

haben sich dagegen die Gesichtspuncte über die Singvögel und Picariae gänz-

lich verändert. Ich habe über 100 Gattungen von Passerinen aus America

untersucht. Der Kehlkopf ohne Singmuskelapparat, wie er den Picariae

eigen sein sollte, dehnt sich über sehr viele unter den Singvögeln figurirende

americanische Gattungen aus, fast die Hälfte aller untersuchten Gattungen

von americanischen Passcrinen (ungerechnet die Scansores) sind zufolge mei-

ner Beobachtungen keine Singvögel mit Singmuskelapparat. Die meisten

von ihnen haben nur den einfachen Kehlkopf der Picariae; aber es giebt

unter ihnen eigenthümliche zusammengesetztere Kehlköpfe mit einem oder

Tt2
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mehr als einem Muskel, vom sogenannten Singmuskelkehlkopf gänzlich ab-

weichend und nach einem andern Princip gebildet. Endlich ist die zusam-

mengesetzteste Musculatur, was die Zahl der Muskeln betrifft, zwar der so-

genannte Singmuskelapparat, aber es giebt eine bei weitem muscidösere Form

des Stimmorgans, welche zu höchst klangreichen, auch der Modulation fähi-

gen Tönen benutzt wird und doch mit dem Bau des sogenannten Singmus-

kelapparates nicht die geringste Ähnlichkeit hat.

Nach dem T^'pus der Picariae Nitzsch mit mir einem Muskel ver-

sehen imd also keine Singvögel sind die mehrsten sogenannten Ampeliden.

Wie Cephalopterus veihalten sich auch Gymnocephalus (^G. cah-usj, Ampe-

lis oder Cotinga (A. pompadora), Rupicola (R. cajana), Phibalura. Alle

diese Vögel haben nur einen einzigen sehr dünnen Kehlkopfmuskel, der wie

die Verlängerung des Seitenmuskels der Luftröhre erscheint.

Die bisher bunt zusammengesetzte Familie der Ampeliden enthält auch

Vögel mit Singmuskelapparat, das sind die Bombjcilla und dann enthält sie

das äufserste, was von muscularer Kehlkopfbildimg unter allen Vögeln vor-

kommt, aber nach einem vom Singmuskelapparat verschiedenen Model.

Dss sind die Chasmarhynchus.

Die Gattung Lanius Cuv., welche zur Familie geworden ist, enthält

Singvögel imd Picariae durch einander gemengt. Vögel mit Singmuskeln

sind die europäischen, africanischen und americanischen Lanius und die

australischen Barila, oder bestimmter Gjmnorhina Grav (^G- tibicenj. Die

Gattvmgen Psaris, Pachyrhamphus und Jhamnophilus sind ohne Singmus-

kelapparat. America besitzt von den wahren Würgeni mit Singmuskeln nur

die Lanius, Vireo und Cyclorhis Sw., wovon die beiden ersten auf Nord-

america kommen. Cyclorhis ist der einzige Repräsentant dieser Familie in

Südamerica. Die Thamnophilus Vieill., welche Cuvier so wenig erkannte,

dafs er sie in die eigentlichen Lanius einordnete, haben nur einen Kehlkopf-

muskel, besitzen aber einen ganz eigenthümlichen Kehlkopf an der Luftröhre

selbst, der sie mehreren americanischen Passerinen nähert, die man imter

die Fliegenfänger, Drosseln, Zaunkönige imd Baumläufer gebracht hat. Die

Unterfamilie Thamnophilini Sw. wird hiebei nicht bestätigt; denn die Ma-

laconotus Sw. (Africa) stimmen im Singmuskelapparat völlig mit den eigent-

lichen Lanius. Diese Gattung IMalaconotus ist überhaupt unsicher, wie so

manche ohne Anatomie gegründete. Dagegen findet sich der einfache Muskel
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und der eigenthümliche Kehlkopf der Thamnophilus wieder bei den Mjio-

thera, Conopophaga, Chamaeza, welche man unter den Drosseln oder mit

den Ameisenfängern der alten Welt aufgestellt hat.

Die Furnarius, Cinclodcs, Synallajcis, Xcnops, Anabates, Tinactor,

Dendrocolaptes, Gattungen theils unter den Drosseln, theils unter den Baum-

läufern verstellt, haben jederseits 2 Kehlkopfmuskeln, ihr eigenthümlicher

an der Luftröhre selbst befindlicher Kehlkopf schliefst sich an den der Tham-

nophilus, Myiolhera, Conopophaga, Chamaeza, Scjlalopus an.

Die Gattung JMuscicapa Cuv. bietet ebenso grofse Verschiedenheiten

als die Gattung ia/j/a* Cuv. imd Cerlhia Cuv. dar. Den zusammengesetz-

ten Singmuskelapparat der europäischen Singvögel haben nur die Muscica-

piden der alten Welt, Muscicapa im engsten Sinn, eiu-opäische, asiatische

und africanische Vögel, und die africanischen Muscipcta Sw. und Platjstera

Jard. Selb. Die americanischen Muscicapiden oder Tyranniden haben

nichts vom Singmuskelapparat, sondern nur einen Muskel, welcher dick wie

in den Tyrannus, Saurophagus, Tyrafuiula, Elacnia, aber auch sehr dünn

sein kann wie in den Myiobius , Mioncctes , Pjrocephalus , Todirostriim,

und andern.

Die mit einem Singmuskelapparat versehene Gattung Culicivora Sw.

(untersucht Sjhia (^Culich-oraJ hh'illata Mus. Berol.) würde eine Ausnahme

machen und der einzige Repräsentant der Muscicapa der alten Welt in Nord-

america und America überhaupt sein, wenn diese Gattimg zu den Muscica-

pinae gehörte, wohin sie Gray bringt. Aber Culicivora scheint eben des-

halb mit mehr Grund von Swainson unter die Syln'anae gestellt zu sein.

Die Fluvicolinen haben nur einen einfachen Stimmuskel. Auch die

Pipriden haben keinen zusammengesetzten Singmuskelapparat, sondern einen

bald dickern, bald dünnern einfachen Stimmmuskel.

Hier folgt ein Verzeichnifs aller von mir untersuchten Gattungen ame-

ricanischer Passerinen ohne zusammengesetzten Singmuskelapparat.

Chasmarhynchus Temm.
Colinga Brifs.

Gymnoccphalus Geoffr.

Rupicola Brifs.

Phihalura Vieill.

Pipra L.
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Jodopleura Lefs.

Caljptura Sw.

Psaris Cuv.

Pachyrhamphus Gra^.

Tyrannus Cuv.

Saurophagus Sw.

Machetornis Gray.

Tyrannula Sw.

Platjrhynchus D e s m.

Elaenia Sund.

Mjiobius Gray.

Mionectes Gab.

Pjrocephalus Gould.

Fluvicola Sw.

Centrophanes Gab. (Alauda rufa aut.J

Colopterus Gab., n. g.

Orchilus Gab. (Todus megacephalus Sw.)

, Todirostruyn Lefs.

Todus L.

ThamnopJiilus Vieill.

Myiothera 111.

Conopophaga Vieill.

Chamaeza Vig.

Tinactor Pr. Max.

Furnarius Vieill.

Cinclodes Gray.

Synallaxis Vieill.

Xenops Hoffm.

Anabates Temm.
Dendrocolaptes Herrn.

Scytalopus Gould.

Phaclornis Sw.

Orlhorhynchus Guv.

Ornismyia heis.

Lampornis Sw.
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Campylopterus Sw.

Cjpselus 111.

Caprimulgus L.

Steatornis Hiimb.

Alcedo L.

Pi-ionites 111.

Opisthocomus Hoffm.

Hierzu die Setophaga Sw., Cephalopterus Geoffr., Pteroptochus

Kittl. gerechnet, so bilden die Passerinen ohne Singmuskelkehlkopf in der

neuen Welt dermalen schon 50 Gattungen , welche gröfstentheils auf Süd-

america kommen. Aus America sind mir 64 Gattungen von Passerinen nach

dem Typus der europäischen Singvögel bekannt. Es sind die Gattungen

Lantus, Fringilla, Tanagra, Sylvia, Hirundo, Cassicus, Turdus, Quiscalus,

Sturnella, Caereba, Dacnis, Troglodjtes und ihre Untergattungen. Rech-

net man zu jenen 50 Gattungen noch die Scansores von America als Pica-

riae im Sinn von Nitzsch hinzu, so betrüge die Zahl der Picariae in der

neuen Welt mehr als die Hälfte aller in Betracht kommenden Insessores die-

ses Welttheils. Hieraus ist die Erfahrung zu erklären, dafs die Wälder des

tropischen America viel mehr von Geschrei als von Gesang vpiederhallen.

Aus der alten Welt, nämlich aus Europa, Africa, Asien, sind mir 72

Gattungen von Passerinen mit Singkehlkopf bekannt, es kommen dagegen

nur 9 Picarien auf, xmgerechnet die Scansores der alten Welt. Jene Gat-

tungen sind

Upupa L.

Alcedo L.

Coracias L.

Eurystomus Vieill.

Eurjlaimus Horsf.

Cjpselus 111.

Caprimulgus L.

Podargus Cuv.

Colius Brifs.

Aus Australien und Polynesien sind überhaupt bis jetzt nur 5 Gattun-

gen von Passerinen imtersucht. Die von Eyton beobachteten Psophodes

und Gymnorhina, welche letztere ich selbst auch zergliederte und die von
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mir untersuchten Arten von Drepanis von den Sandwichsinseln sind eigentli-

che Singvögel , und zu diesen scheinen auch Macnura vnid Grallina nach

Eyton zu gehören. Auch gehören die JSleliphagidae Australiens nach der

von mir angestellten Untersuchung der ostindischen Gattung Phjllornis

ohne Zweifel zu den eigentlichen Singvögeln.

Das von mir zergliederte Material von Vögeln belief sich bei der ersten

Mittheilung (1845) auf einige hundert Arten von Passei-inen, die zu beiläufig

hundert Gattungen oder Untergattungen gehörten. Die americanischen

Formen rühren von den Reisen der Herren v. Ol fers, Sello, Deppe,

Rieh. Schomburgk, v. Winterfeld, die africanischen von den Reisen

der Herren Krebs und Peters her, vieles war durch Ankäufe ei'worben

und seit lange wiu'de in dieser Richtung gesammelt, da die ganzen und un-

vei'schnittencn Thiere in Weingeist für die Zukunft der Wissenschaft von

viel gröfserer Bedeutung sind, als anatomische Präparate von einzelnen

Theilen.

Dieses Material hatte hingereicht, die typischen Verschiedenheiten im

Bau des Kehlkopfes der Passerinen zu erforschen imd festzustellen, und ich

gab davon im Monatsbericht der Akademie, Juni 1845, ausführliche Kennt-

nifs; es war aber noch nicht hinlänglich, um alle Consequenzen für die Sy-

stematik der Vögel zu ziehen, welche sich aus jenen anatomischen That-

sachen entwickeln lassen.

Seit dieser Zeit hat sich die Zahl der untersuchten Vögel bedeutend

vermehrt. Unter mehreren Sendungen waren die Materialien, mit denen

mich mein Freund Professor Eschricht gütigst unterstützte, für die Kennt-

nifs der Ausdehnung der beobachteten Kehlkopfformen in America imd für

die Entwickelung der systematischen Consequenzen vorzüglich ergiebig.

Ich gab davon der Akademie Bericht am 14. Mai 1846 in einem Nachtrag

zur frühern Abhandlung. Siehe den Monatsbericht der Akademie Mai 1846.

Neuerlich erhielt ich einen weitern Zuwachs an Mateiial durch eine

von Hrn. Dr. Philippi in Tenessarim angelegte Sammlung indischer Vögel in

Weingeist. Noch mufs ich den Herren Stannius in Rostock und Focke

in Bremen für Ihre Unterstützung danken.

Die Bestimmung der zu zergliedernden Vögel mufste für den Zweck

der Arbeit eine zuverläfsig sichere sein, sowohl in Beziehung auf Art, als

Untergattung und Synonymie. Der Verfasser durfte sich hiebei nicht auf
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eigene ornithologische Kenntnisse luid Studien verlassen, vielmehr sind die

Weingeistexemplare durch einen erfahrnen Ornithologen von Fach, Herrn

Cabanis, Gehülfen beim zoologischen Museum, mit den in der zool. Samm-

lung aufgestellten trockenen Vögeln verglichen und bestimmt worden, von

welchem auch die Beschreibung neuer Vögel zu der Reise von Rieh. Schom-
burgk zu erwarten ist.

Übersicht der untersuchten Gattungen und Arten

mit Singmuskelapparat.

(Die vom Verfasser untersuchten Arten sind mit einem * bezeichnet.)

Gattungen Untersattunoen Arten

Lantus L.

Barita Cuv.

Pardalntus Vieill.

Dicrurus Vieill.

Campephaga Vieill.

Turdus L.

Enneoclonus Boie

Lantus L.

Laniarius Vieill.

Telophonus Sw.

f^ireo Vieill.

Cyclorhis Sw.

Gjmnorhina Gray

Prinnnchilus Strickl.

Dicrurus V.

Campephaga V.

Merula Boie

Turdus L.

Petrocossyphus Boie

Physik.-math. Kl. 1845.

L. coUurio L.* Cfr. Nitzsch b. Naumann. 11. 3.

- ludouicianus L. Audub. V. 435.

- seplenlrionalis Gm. Audub. V. 434.

- cubla Lalh.* (Genus Dryoscnpus Boie).

- barbarus L.* (Genus Malacnnntus Sw.)

- bulbul Sh.* (Gen. Malaconotus Sw.)

- bakbakiri Sh.*

- cnllaris L.*

Vireo flavifrnns V. bei Audub. V. 428.

- gilvus Bonap. Ebend. V. 431.

Cyclorhis guianensis Sw.*

Barita tibicen C* Auch bei Eyton mag. nat.

hisl. VIII. 47.

Prionochilus spec. Tenessarim.*

Dicrurus musicus V.* (^Muscicapa emarginala

Licht. Doubl. Verz. ö44.)

Edolius griseus Temm.*
longus Temm.*

Muscicapa labrosa Sw.*

T. merula bei Nitzsch a. a. O.

- viscivorus, musicus; pilaris, torquatus, bei

Nitzsch a. a. O. II. "247.

- carbonarius Licht.* (^flavipes Spix.)

- rufiventris Spix.*

- migratorius L. bei Audub. V. 442.

- minor Gm. Ebend. 445.

- mustelinus Gm. Ebend. 446.

- vyHsonii Bonap. Ebend. 446.

- cyanus L.*

ÜU
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Gattungen Untergattungen Arten

Turdus L.

S/urnus L.

Muscicapa L.

Corvus L.

Bombjcilla Briss.

Oriolus L.

Petrocossyphus B.

Seiurus Sw.

Crateropus Sw.

Mimus Boie.

Ixos Teram.

Sturnus L.

Quiscalus Vielll.

Sturnella Vleill.

Scolecnphagus Sw.

Dilophus Vieill.

Eulabes Cuv.

Lamprotornis T.

Muscicapa Sw.

Muscipeta Sw.

Platyslera Jard. Selb

Corvus Cuv.

Pj'co Cuv.

Garrulus Cuv.

Cyanocorajc Bole.

Perisoreus Bonap.

Boinbjrcitla Br.

Oriolus L.

Cassicus Cuv. Cassicus C.

7*. manilensis L. Gm.*
- aqualicus Wils. bei Audub. V. 284.

- auricapillus Lath. Ebend. 447.

Sphenura acaciae Licht.* Doubl. Verz. 454.

r. polyglottus L. bei Aud. V. 438.

- /e/jVoi; Vieill. Ebend. V. 440.

- rufUS L. Ebend. 441.

- rubripes Temm.*
- capensis L.*

- atriceps Temm.*
- ocanlhopfgus Mus. Berol.*

Lanius jocosus L. Gm.*
St. vulgaris L. NItzsch. Naumann II. 186.

Quiscalus spec. Guian.*

versicolnr Vieill. bei Aud. V. 481.

major V. Ebend. 480.

Sturnus ludovicianus L.* Auch bei Aud. V. 492.

Quiscalus fsrrugineus Bonap. bei Aud. V. 483.

Gracula carunculata Gm.*
Sturnus capensis L.*

Pastor caniceps Hodgs.*

Gracula sturnina Gm.*
Eulabes religiosa C*
Turdus morio L.*

auratus L. Gm.*
M, atricapilla L.*

- grisola L.* Cfr. Nitzsch bei Naumann. II. 216.

- atronitens Mus. Berol.* Mozamb.

- pondiceriana L. Gm.*
- paradisi L.*

- succincta Mus. Berol.*

C. corax L.* Cfr. Nitzsch bei Naumann. II. 41.

- americanus L. bei Aud. V. 477.

- pico L.*

Garrulus glandarius C*
Corvus cristatus L. bei Aud. V. 475.

canadensis L. bei Aud. V. 210.

B. garrula Br.* Cfr. Nitzsch bei Naumann. II. 141.

- carolinensis Br. bei Aud. V. 494.

O. galbula L.* Cfr. Nitzsch bei Naum. II. 170.

- larvatus Licht.* Doubl. Verz. 192.

C, persicus C*
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TJnteroattunoen

Molacilla L.

Parus L.

Timalia Horsf.

Cinclus Bcchst.

Hirundo Cuv.

Alauda L.

Certhia L.

Sitta L.

Neclarinia 111.

Saxicola Beeilst.

Vermivora Sw.

Curruca Bechst.

Prinia Horsf.

Orthotomus Horsf.

Regulas Ray

Jbra Horsf.

Accentor Bechst.

Thrinthorus Vieill.

Troglodjtes Koch

Campylorhynchus Sp,

Anthiis Bechst.

Molacilla Bechst.

Parus L.

Calarnophilus Leach.

Timalia Horsf.

Cinclus B.

Chelidon Boie

Progne Boie

Cotile Boie

Alauda L.

Macronjx Sw.

Olocoris Bonap.

Certhia L.

ÄZ/'a L.

Neclarinia 111.

Arachnnthera Temm
Drepanis Temm.

Saxicnlu superciliaris Mus. Berol. Cap.*

^. incomla Mus. Berol. Cap.*

- ruÄ/ro/« Bechst.* Cfr. Nitzsch a. a. O. IH. 862.

Sylvia ruficapilla Wils.*

vermivnra Lath. bei Aud. V. 460.

Molacilla luscinia L.*

Prinia spec. Javana.*

Ortholomus sepium?*

Reg. flavicapillus u. ignicapillus bei Nitzsch HI. 967.

- tricolor Nutt. bei Aud. V. 465.

Sylvia ceylanica Lath.*

A. modularis Bechst.* Cfr. Nitzsch HI. 939.

Troglodyles ludovicianus Bonap. bei Aud. V. 466.

T. musculus Mus. Berol.* Brasil.

- parvulus Koch bei Nitzsch III. 724.

- hiemaVs Vieill. bei Aud. IV. 430.

C. nuchalis Cab. n. sp.*

A. pratensis Bechst.* Cfr" Nitzsch III. 744.

- pipiens bei Aud. V. 449.

- spec. Tenessarim.*

M. sulphurea Bechst.* Cfr. Nitzsch III. 802.

P. luctuosus UcXw..* Cfr. Nitzsch IV. 7.

- bicolor L. bei Aud. V. 472.

- alricapillus L. bei Aud. IV. 374.

- biarmicus Leach.*

Timalia spec. Tenessarim.*

C. aquaticus B.* Cfr. Nitzsch III. 923.

Hirundo urbica L.* Cfr. Nitzsch VI. 48.

H. bicolor Vieill. bei Aud. V. 417.

- purpurea L.* Auch Aud. V. 411.

- riparia L. bei Nitzsch VI. 48.

A. arvensis L.* Cfr. Nitzsch IV. 126.

M. ßavigaster Sw.*

Alauda alpestris L. bei Aud. V. 448.

C. familiaris L.* bei Nitzsch V. 396.

S. europaea L.* bei Nitzsch V. 375.

- carolinensis Briss. bei Aud. V. 4/3.

Cinnyris senegalensis Cuv.*

Certhia lepida Sparrni.*

Cinnyris amethyslina Cuv.*

Arachnothera spec. Tenessarim.*

Certhia vestiaria Lath.*
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IV. Beschreibung der beobachteten Kehlkopfformen.

I. Stimmorgan der Chasm.arhynchus.

Dafs der vmtere Kehlkopf der Chasmarhynchus sehr fleischig ist, er-

giebt sich schon aus einer Bemerkung von Prinz Max(*) von Wied und

aus der Abbildung, welche er von dem Kehlkopf des Chasmarhjnchus nu-

dicollis Spix geliefert hat. Man erkennt aus der Abbildung zimächst nur

eine sehr starke fleischige Bedeckung des untern Kehlkopfes, sie läfst ungewifs,

ob das Organ nach dem Typus des sogenannten Singmuskelapparates gebil-

det ist oder nicht. Diese Vögel zeichnen sich durch ihre klangreiche Stimme

aus, welche Pr. Max mit dem Ton einer hellen Glocke vergleicht; sie wird

einzeln ausgestofsen , eine Zeit lang ausgehalten, folgt auch öfter kurz hin-

tereinander wiederholt, wie wenn ein Schmied wiederholt auf den Ambofs

schlägt. Marcgrav macht schon einen ähnlichen Vergleich bei der Stimme

des Guirapunga, Chasmarhynchus variegatus: Duplicem autem sonum edit

promiscue, una vice quasi quis securi percuteret cuneum ferreum in silva

fcock, cicix), altera autem quasi quis campanam fissam tangeret Icur, hur,

kur cet. (^) Nach Hrn. Rieh. Schomburgk, dessen Bemerkung sich auf

Chasmarhynchus carunculatus bezieht, sind die Töne auch modulirt. Hier-

nach mufste man auf den Mechanismus sehr gespannt sein. Ich untei'suchte

zwei von Rieh. Schomburgk in Weingeist eingesandte Exemplare des

Chasmarhynchus carunculatus mid zwei von Sello eingesandte Kehl-

köpfe mit Luftröhre und Zunge von einer andern Art, wahrscheinlich Chas-

marhynchus nudicollis, da die Form des Organes ganz mit der Abbildung

derselben von Prinz Max stimmt. Diese beiden Kehlköpfe fand ich mit an-

dern unbestimmten Materialien aus den Sendungen von Sello im Magazin

des anatomischen Museums, imd sie fielen mir sogleich durch ihre imgeheure

Fleischbedeckung auf, welche sich zu dem Kehlkopf der Singvögel verhält,

wie der Muskelmagen eines Huhns zu dem der Singvögel. Lange wollte es

mir nicht gelingen zu erfahren, von welchem Vogel dieser wundei"bai-e Kehl-

kopf herrühre ; als ich die von Schomburgk eingesandten Chasmarhjn-

chen untersuchte, war die Diagnose sogleich klar. Diese Kehlköpfe von

(') Beiträge zur Naturgeschichte von Brasilien. B. III.

(2) mSl. nat. Brasiliae, Liigd. B. 1648. p. 202.

Physik.-math. Kl. 1845. Xx
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Sello stimmen in allen wesentlichen Punkten ganz mit dem Kehlkopf des

Chasmarhynchus carunculatus und mit keinem andern Vogel, sie sind nur

noch fleischiger und unterscheiden sich davon auch in der Anordnung der

Stimmbänder. Da sich Luftröhre, Zunge und Mundschleimhaiat vergleichen

liefsen, so vFar die Übereinstimmung noch entschiedener, nämlich in der

völlig gleichen Zunge, in der vorn weit beginnenden , sich allmählig ver-

engenden Luftröhre , in der schwärzlichen Farbe der Mundschleimhaut.

Mit Bezug auf die Abbildung von Pr. Max können die Kehlköpfe von Sello

dem Chasmarhynchus nudicollis zugeschrieben werden, mit welchem Namen

ich sie ferner bezeichne.

Chasmarhynchus carunculatus. Der ganze Kehlkopf ist von

allen Seiten mit einer dicken Lage von Muskelfleisch umgeben, welche mit

dem darunter liegenden Kehlkopfe selbst zwei grofse mit einander verschmol-

zene Kugeln bildet. Auch auf der untern Seite, wo der Bügel, liegt Fleisch,

welches den gröfsern Theil des Bügels bedeckt. Aber diese ungeheure Mus-

kelmasse, welche von einem sehr dicken Nerven, Ast des Vagus, versehen

wird, läfst sich in solche einzelne Muskeln, wie beim sogenannten Singmus-

kßlapparat, durchaus nicht zerfallen, sondern fast alle Muskelbündel bilden

ein übereinstimmendes untheilbares Ganze, von dem man nur eine rechte

und linke, sowohl vorn als hinten dicht an einander stofsende Abtheilung

unterscheiden kann. Alle Fasern vorn, an den Seiten imd hinten haben einen

gleichen Verlauf von oben nach unten. Sehr eigenthümlich luid ohne Bei-

spiel ist ferner, dafs ein grofser und wohl der gröfste Theil des Muskelflei-

sches nicht zur Bewegung der Bronchialhalbringe bestimmt ist, sondern sich

zwischen dem untern Rande des Kehlkopfes und dem ersten Halbring in die

Schleimhaut inserirt, indem die Muskelfasern bogenförmig herabsteigend,

mit ihren Enden auf die Schleimhavit senkrecht aufgesetzt sind. Hierdurch

entsteht ein dickes polsterartiges musculöses Labium an der äufsernWand des

Stimmorganes beim Eintritt in jeden Bronchus. Siehe den Durchschnitt auf

Taf.LFig.7. Das polsterartige Labium hat innen gegen die Höhle des Stimm-

organes zwei Flächen, eine herabsteigende gröfsere und eine kleinere untere,

welche sich gegen den ersten Halbring wendet; an der Kante, wo beide Flä-

chen des Labiums sich begegnen, liegt ein elastischer Streifen, das äufsere

Stimmband. Die Muskelmasse des Labiums macht den dicken tiefern Theil

des fleischigen Mantels aus. Der oberflächliche Theil des Mantels, welcher
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von dem tiefeni in keiner Weise abgesondert ist, macht alle Fleischbündel,

die sich zum Labiiim begeben, imsichtbar und ist zur Bewegimg des ersten

und zweiten Halbringes bestimmt. Der erste Halbring wii'd in ganzer Breite da-

von eingewickelt, vom zweiten nur das vordere und hintere Ende. Der zweite

Halbring kann sich von dem im Muskelfleisch ganz verborgenen ersten wenig

entfernen, dagegen zwischen dem zweiten und dritten ein grofser halbmond-

förmiger Zwischenraum ist, die folgenden Halbringe stehen wieder einander

näher. An der vordem Seite biegt sich die Musculatur über den untern

Rand des Kehlkopfs um, um auch noch die vordem Enden der beiden ersten

Halbringe zu umfassen, an der hintern Seite wirft sich das Muskelfleisch über

den untern Rand des Kehlkopfes gegen die membrana tympaniformis eines

jeden Bronchus, welche, wo sie am imtern Rande des Kehlkopfes oder am
Bügel befestigt ist, von einem kurzen breiten Muskel, Forlsetzung des eben

beschriebenen Zuges, gespannt wird. Das äufserste Ende dieser muscidösen

Fortsetzung läuft spitz weit in die membrana tympaniformis aus und verliert

sich in elastische Bündel, die in der Dicke dieser Membran liegen. Die

membrana tympaniformis hat auch einen vordem Spanner, dieser liegt auf

der vordem Hälfte des Bügels an der untern Mitte des Kehlkopfes und be-

steht aus queren Bündeln. Sie entspringen nicht vom Bügel, sondern sind

durch einen mittlem sehnigen Streifen verbunden. Dieser Quermuskel ist

gleichsam eine Fortsetzung des Muskelbelegs der vordem Seite des Kehl-

kopfes. Beim Chasmarhynchus nudicollis ist er in der That die directe

Fortsetzung, hier aber erscheint er als eigener Muskel.

Musculus stcrnotrachealis entspringt mehr vorn als an den Seiten,

dicht über dem fleischigen Mantel.

Chasmarhynchus nudicollis. Das Stimmorgan ist im Allgemei-

nen ganz ebenso gebildet, das musculöse Labium wieder vorhanden imd die

ganze Anordnung der Musculatur nach demselben Plan , überall ist keine

Eintheilung in besondere Muskeln zu erkennen. Die oberflächliche Schichte

des dicken Muskelkörpers setzt sich, so weit sie an den Seiten sichtbar wird,

an den ersten und zweiten Halbring der Bronchen. Der erste Ring ist ganz

in Fleisch eingehüllt, der zweite wird von den äufsersten Fleischbündeln

vorn und hinten berührt, die sich aber nicht blofs an den Enden, sondern

in einiger Breite anheften. An der vordem vmd hintern Seite des Kehlkopfs

steigen die Fleischbündel an die untere Seite des Organes zwischen die

Xx2
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Bronchen. Diejenigen der hintern Seite umwickeln einen knorpeligen Aus-

läufer des Kehlkopfknochens, an welchem der erste Halbring befestigt ist

und auch das Ende des ersten und zweiten Halbringes selbst. Das Muskel-

fleisch fährt aber fort, an dem Bügel zu entspringen ; sowohl vom vordem

mittlem Theil des Kehlkopfs, als vom Bügel, kömmt diejenige Muskelpor-

tion, welche das innere Stimmband spannt. Chasmarhynchus nudicolUs hat

nämlich ein sehr dickes inneres Stimmband, von welchem sich beim Ch.

caT'unculatus keine Spur vorfindet. Dieses Band ist am hintei'n Rande des

Kehlkopfknochens befestigt, vorn geht es in den eben ei'wähnten Spann-

muskel über. Die Muskelbündel umwinden dieses Band, wie wenn man

einen Strick mit den Fingem und der Hand umfafst und müssen eine bedeu-

tende Spannung des elastischen Bandes hervorbringen. Diese Musculatur

reicht auf dem Bügel bis über die Hälfte seiner Länge. Beim Längsdurch-

schnitt der seitlichen Fleischmassen des Kehlkopfes sieht man sogleich das

muscidöse äufsere Labium und das an Ihm liegende äufsere dünne Stimm-

band wieder. Auch hier ist der ganze ansehnliche Raum zwischen dem un-

tern Rande des Kehlkopfes und dem ersten Halbring von einer dicken Lage

Muskelfleisch eingenommen, welche ihren Ursprimg vom Kehlkopf nimmt,

und von der oberflächlichen den Halbringen bestimmten Schichte unsichtbar

gemacht, bogenförmig gegen die Schleimhaut gerichtet ist. An dieser mus-

culösen Wand, wo die Schleimhaut die Enden der Muskelfasern aufnimmt,

kann man wieder eine gröfsere innere Fläche und eine kleinere untere unter-

scheiden, an deren Kante der elastische Streifen, das äufsere Stimmband,

sich hinzieht.

Die Glockentöne des Ch. nudicollis entstehen ohne Zweifel zum Theil

durch Mitwirkung des so starken Innern Stimmbandes. Der Apparat zur

Spannung dieses Bandes ist sehr eigenthümlich und erscheint bei keinem an-

dern Vogel wieder. Jndefs soll doch nach Rieh. Schomburgk's Aufse-

rung auch Ch. carunculatus eine Glockenstimme besitzen. Das beiden Ar-

ten gemeinschaftliche äufsere Stimmband an dem muscülösen Labium und

die Labien selbst, welche ihre Gestalt über und unter dem elastischen Strei-

fen speciell verändern können, scheinen daher zur Hervorbringung der Stimme

dieser Thiere noch wesentlicher zu sein.
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II. Stimraorgan der Piprinae.

Bei Pipra pareola, welche dem gcnus Phoenicercus S w. näher steht

als die andern Pipra, zeigt sich der untere Kehlkopf vorn und hinten sehr

ungleich. Die Knorpelringe der Luftröhre stofsen hinten auf ein rhombi-

sches Schild, welches sie aufnimmt, dann theilt sich die Luftröhre vorn,

bleibt aber für drei oder vier vorn getheilte Ringe hinten tmgetheilt, in-

dem diese mit den innern Enden auf das genannte Schild stofsen. Dann

folgen drei breite Halbringe am Bronchus, welche durch die membrana

tympaniformis ergänzt werden, die folgenden Halbringe sind dünner. Der

einfache aufserordentlich dicke Singmuskel entspringt breit vom untern

Kehlkopf, bedeckt jederseits ganz den vordem und Seitentheil des Kehl-

kopfes, den hintern läfst er frei; er setzt sich breit an den dritten Halbring.

Alle Fasern haben einen gleichen Verlauf von oben nach unten. Doch kann

man einige (3) Längseinschnitte an dem dicken Muskel unterscheiden. Die

Seitenmuskeln der Luftröhre laufen an den Seiten derselben herab bis zum

Singmuskel, Die sternotrachealcs entspringen als besondere Muskeln von

der vordem Wand der Luftröhre.

Bei den kurzschwänzigen Pipren P. leucocilla imd P. auricapilla Licht,

bedecken die Seitenmuskeln der Luftröhre, nach vorn sich wendend, den

untern Theil der vordem Wand der Luftröhre.

Bei Pipra leucocilla verlängern sich die ansehnlichen nach vorn ge-

wendeten Seitenmuskeln der Luftröhre ohne weiteres in den Singmuskel

ihrer Seite, indem sie sich über den Anfang der Bronchen fortsetzen und an

den dritten Bronchialring befestigen. Auf dem Bronchus theilt sich jeder

Seitenmuskel in zwei Bündel, ein vorderes und hinteres, welche jedoch

wenig von der Oberfläche des dritten Ringes imbedeckt lassen. Dieser Ring

ist sehr grofs, knöchern und es fehlt wenig, dafs es ein ganzer Ring wäre.

Der erste und zweite Ring des Bronchus sind ganze Ringe. An der innern

Fläche des dritten oder grofsen Ringes ist das Stimmband befestigt. Der

nächste Halbring ist sehr beweglich und wie die folgenden sehr dünn.

Die von den Seitenmuskeln der Luftröhre imabhängigen musculi ster-

notrachealcs befestigen sich bei dieser Pipra ganz an den Seiten der Luft-

röhre.
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Auch bei Pipra manacus L. wenden sich die Seitenmuskeln dei- Luft-

röhre ganz nach vorne und gehen direct in die Kehlkopfmuskeln ihrer Seite

über, welche ungetheilt und breit sich an den dritten sehr starken Bron-

chialring ansetzen.

Bei Pipi-a auricapilla Licht. (Doubl. Verz. 302), welche der Pipra

erythrocephala verwandt ist, bedeckt der untere Theil der Seitenmuskeln

der Luftröhre auch die ganze vordere Wand derselben, aber die Kehlkopf-

niuskeln sind nicht directe Fortsetzungen von jenen , sondern besondere

Muskeln, welche entspringen, wo jene aufhören, am untern Ende der Luft-

röhre. Sie bedecken als ein einziger ziemlich ansehnlicher Muskel den vor-

dem Theil des Bronchus ihrer Seite bis zum dritten Bronchialring; den

hintern Theil des Bronchus lassen sie frei. Die Fasern haben alle gleichen

Verlauf. Von den Bronchialringen sind die zwei vordersten vollständige

Ringe ; der dritte ist eine breite Knochenplatte, auf welcher sich der Sing-

muskel befestigt; die folgenden Halbringe sind dünn, der nächste iS"förmig.

Bei Jodopleura Pipra Lesson bleiben die Seitenmuskeln der

Luftröhre in ihrer seitlichen Lage. Der Kehlkopfmuskel bewegt den zwei-

te» Bronchialring. Alle Bronchialringe sind nur Halbringe und von ziemlich

gleicher Gestalt.

Calyptura cristata Sw. gleicht im Kehlkopf mehr den eigentlichen

Ampelinae als den übrigen Pipra ; sie besitzt nur eine äufserst zarte Fort-

setzung des Seitenmuskels der Luftröhre auf den Bronchus, welche sich an

den zweiten Bronchialring befestigt. Die Bronchen besitzen keine ganzen

Ringe, erst der dritte ist sehr beweglich.

In der membrana tjmpaniforrnis der Piprinae kommen keine Knor-

pelchen vor, wie sie vielen andern Vögeln eigen sind.

Die Pipren sind von Swainson imd Gray mit den Pardalotus und

Prionochilus in eine Familie der Piprinae zusammengeworfen; aber diese

australischen und indischen Gattungen sind Singvögel. Prionochilus Strickl.

ist von mir untersucht.

HI. Stimmorgan der ampelinae und Eurjlaiminae.

Zu den Ampelinae gehören nach Ausscheidung der Bombycilla die

südamericanischen Gattungen mit höchst einfachem Kehlkopf, nämlich Ce-
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phalopterus GeoHr., Gjmnocephalus Geoffr., Rupicola Briss.,

Phibalura Vieill., Cotiiiga Briss., Psaris Cuv., Pachyrham-
phus Gray und einige andeie, die ich nicht untersucht habe. Die mehr-

sten leben nur von Pflanzen (Beeren), einzelne wie Gymnocephalus, bei dem

ich Beeren und Insecten im Magen fand, von gemischter Nahrung, die Psa-

ris und Pachyrhamphus von Insecten. Alle haben die Hinterseite des Laufs

mit Körnern bedeckt. Sie sind von den Systematikern hin und her gewor-

fen und an sehr verschiedenen Stellen untei'gebracht. Cuvier brachte die

Psaris unter die Würger, Swainson und Gray unter die Muscicapiden,

dieselben brachten die Cephalopterus und Gjmnocephalus unter die Raben,

Corvidae. Die wahre Stellung der Psaris ist von Hrn. Cabanis(^) sehr

richtig vorausgesehen imd hat sich bei Untersuchung ihrer Stimmorgane

bestätigt. Phytotoma, ebenfalls mit hinten gekörnten Läufen, wird von

ihm auch in diese Familie gerechnet. Aber diese Gattung habe ich nicht

untersucht.

Bei den mehrsten Ampelinae ist gar kein besonderer Kehlkopfmuskel

vorhanden und der Seitenmuskel der Luftröhre verlängert sich einfach bis

auf den Bronchus, wie bei den Coracianae, Upupinae, Caprimulginae, den

meisten Syndactyli und vielen Scansores.

Bei Ampelis fCotinga) pompadora sind die vier ersten Ringe (Halb-

ringe) des Bronchus hoch und können sich dachziegelförmig unter einander

verschieben, die sehr dünne Verlängerung des Seiteumuskels der Luftröhre

setzt sich an den fünften, der schon niedriger ist wie alle folgenden. Bei

Rupicola cayana setzt sich der dünne Seitenmuskel an den ersten schon

schmalen Halbring.

Bei Gymnocephalus calvus sind die fünf ersten Halbringe hoch und

platt. Der dünne Seitenmuskel hebt den vierten Halbring. Der obere

Theil der Luftröhre zeigt dieselbe spindelförmige Erweiterung, wie sie durch

V. Tschudi bei Cephalopterus beschrieben ist.

Bei Psaris cayanus verlängert sich der dünne Seitenmuskel der Luft-

röhre auf den zweiten breiten Halbring des Bronchus, von wo an dünne

Halbringe folgen.

(') In V. Tschudi's Untersuchungen über die Fauna peruana p. 134.
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Die m. slernotracheales (') sind wie bei der ungeheueren Mehrzahl

der singenden und schreienden Passerinen vorhanden.

Die den Psaris durchaus verwandle Gattung Pachyrhamphus Gray
(Pachyrhjnchus Spix) unterscheidet sich von den Psaris auffällig durch

den Kehlkopf, sie ist die einzige Gattung unter den Ampelinen, die einen

besondern Kehlkopfmuskel hat, welcher von den Seitenmuskeln der Luft-

röhre unabhängig ist.

Beim Pachyrhamphus atricapillus Gab. {Pipra atricapilla Gm., La-

nius mitratus Licht. Doubl. Verz. p.50) wenden sich die Seitenmuskeln der

Luftröhre zuletzt nach vorn xmd bedecken ganz die vordei'e Wand des un-

tern Theils der Luftröhi-e, bis sie am Ende der Luftröhre in eine gemein-

schaftliche Spitze endigen. Die musculi slernotracheales, welche übei'haupt

als unabhängige Muskeln angesehen werden müssen, da sie meist mit den

Seitenmuskeln nicht zusammenhängen, entspringen dagegen seitlich von der

Luftröhre. Ein eigener Kehlkopfmuskel entspringt vom Ende der Luftröhre

und inserirt sich am zweiten Halbring des Bronchus.

Das Verhalten der Seitenmuskeln der Luftröhre habe ich in einer

Ggttung der Tyranninae Pyrocephalus Gould wiedergefunden.

Bei Phibalura flavirostris Y ieiW. setzt sich der verlängerte dünne

Seitenmuskel der Luftröhre an den dritten Bronchialring.

Bei den Ampelinen fehlen wie bei den Piprinen durchgängig die eige-

nen Knorpel der membrana tympaniformis, welche für die Tyranninae cha-

rakteristisch sind.

Den Ampelinen nahe stehen in der alten Welt die Eurylaiminae, d.h.

Eujylaimus und Calyptomena. Ich habe Eurylaimus Corydon Temm.,
Typus der Gattung Corydon Lefs., untersucht. Bei diesem Vogel habe

ich nichts von Muskelfasern am Kehlkopf bemerkt.

IV. Stimmorgan der Tyranninae xind Fluvicolinae.

Die Muscicapiden der neuen Welt oder Tyrannidae, unterscheiden

sich nicht blofs durch den Mangel des vielmuskeligen Kehlkopfs von den

(') Die musculi slernotracheales habe ich unter den Passerinen nur bei Eulabes religiosa

C und bei den Trochilus vermifst. Unter den Scansores fehlen sie nach R. Wagner's
richtiger Bemerkung, den Psittacinen.
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Muscicapiden der alten Welt, sondern auch diu'ch änfsere Kennzeichen,

ihr Lauf ist an der hintern oder innern hintern Seite mit einem Zug von Kör-

nern bedeckt oder auch nackt, während die Muscicapiden der alten Welt

die Stiefelschienen der Singvögel besitzen. Auch haben die Tyrannidae

die erste Schwinigfeder ganz, vrährend sie bei den JMuscicapidae der alten

Welt abortiv ist, wie schon Swainson angegeben hat. Kurz beide sind

gänzlich verschiedene Familien. Gray hat sie unter der Familie der Musci-

capidae (wie Cuvier unter Muscicapa) vereinigt und darin Tyranninae und

Muscicapinae tmd andere unterschieden, aber seine Muscicapinae sind wie

bei Swainson ein Gemenge von südamericanischen Passeiünen ohne Sing-

muskelapparat und Muscicapiden der alten Welt mit zusammengesetzten

Singmuskeln, und enthalten Vögel aus drei verschiedenen Familien.

In der Familie der Tyrannidae bieten die Gattungen der Tjranninae,

Flui'icolinae interessante Variationen in der gemeinsamen Grundfoi'm des

Kehlkopfs ohne zusammengesetzte Singmuskeln dar. Allen Gattungen ge-

meinsam ist nur, dafs höchstens nur ein Muskel vorhanden ist, der sehr dick

und breit sein kann, wie bei den meisten Tjranninae und FluvicoUnae, aber

bei einigen so klein ist, dafs er nur als eine Verlängerung des Seiten-

muskels der Luftröhre erscheint. Alle haben eine cartilago arytaenoidea in

der Tympanalhaut und bei den meisten sind einige der ersten Ringe der

Bronchen vollständig, so dafs sie noch gleichsam die Luftröhre fortsetzen.

Einzelne Gattungen bieten noch merkwürdige Eigenthümlichkeiten dar.

Die eine der Hauptformen mit einfachem dickem Singmuskel ist von Audu-
bon gesehen.

Die Saurophagus Sw., Tyrannus Cuv., Tjranniila Sw., Elaenia

Sund., Platjrhjnchus Desm., überhaupt die Tyranninae haben einen dicken

breiten Kehlkopfmuskel, welcher die hintere Seite des Kehlkopfs frei läfst.

Beim Saurophagus sulphuratus Sw. (Tyrannus sulphuratus Cuv.)

sind die fünf ersten Bronchialringe breit und berühren sich ; die vier ersten

sind fast gar nicht beweglich, die drei ersten sogar an der äufsern Seite theil-

weise verwachsen. Die drei ersten Bronchialringe sind vollständige Ringe.

Der Muskel setzt sich an den vierten tmd hintern Theil des fünften Bron-

chialringes (Halbring). Der sechste Bronchialring ist schon einer der dün-

neren Halbringe imd folgt der Bewegimg des vorhergehenden, dagegen der

nächste durch die äufsere membrana tyiiipaniformis von ihm getrennt ist.

Physik. - math. ÄZ. 1845

.

Y y
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Besondere Stimmbänder sind nicht vorhanden als nur die Schleimhautfalte

am beweglichen Halbi'inge. Die cartilago arjtacnoidea in der Tympanal-

haut ist nur klein und viereckig und am dritten Bronchialring befestigt.

Tjrannus crudelis Svf. {Muscic. despotes Licht.) hat drei ganze

Ringe am Anfang des Bronchus. Der Muskel setzt sich vreniger breit als

bei dem vorhergehenden an den vierten Ring, scheint aber auch die vorher-

gehenden zu bewegen.

Tyrannusferox Cuv. {Muscicapaferox Gm.) genus Tjrannula Sw.

hat nur einen vollständigen Bronchialring, der breite Muskel setzt sich an

den folgenden Halbring. Die cartilago arytaenoidca in der Trommelhaut ist

sehr grofs, an dem von der Theilung der Luftröhre abgewendeten Ende

breiter, sie lauft hier in einen Seitenfortsatz aus, welcher durch ein Band

mit einem zweiten Knorpelchen in Verbindung steht. Letztere* liegt zwi-

schen den Enden des vierten und fünften Bronchialringes.

Bei Elaenia brevirosti-is v.Tschudi (Wiegm. Archiv 1844) ist auch

nur ein vollständiger Bronchialring am Anfang des Bronchus. Die mem-

brana tympaniformis enthält eine sehr ansehnliche cartilago arytaenoidea.

Der Muskel, von ähnlicher Beschaffenheit wie bei den Tyrannen, setzt sich

an den zweiten Bronchialling. Der hintere Theil des Kehlkopfs ist von

Muskelfleisch frei.

Bei Elaenia pagana Sund. {Muscicapa pagana Licht., Platyrhyn-

chus paganus Spix.) sind der Muskel und die cartilago arytaenoidea ähn-

lich ; aber ein vollständiger Bronchialring fehlt. Der breite dicke Muskel

setzt sich an den zweiten Halbring.

Machetornis rixosa Gray, mir von Herrn St ann ins gütigst mitge-

theilt, hat eine ungemein dünne Luftröhre, schliefst sich aber im Bau tmd

in der Musculatur des Kehlkopfs ganz den übrigen Tyranniden und eigentli-

chen Tyrannus an.

Bei einer peruanischen Art von Platyrhynchus, die sich wegen un-

voUkommner Erhaltung der Federn nicht bestimmen läfst, giebt es zwei bis

drei vollständige Bronchialringe. Der Muskel, wie bei den Tyrannus und

Elaenia, läfst den hintern Theil des Kehlkopfs frei imd setzt sich breit an

den ersten der halben Ringe, der wenig beweglich ist.

Von den vorhergehenden Tyranninen abweichender ist die Gattung

Pyrocephalus Gould., P. coronatus Gould. {Muscicapa coronata L. Gm.)
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Hier wenden sich die Seitenmuskeln der Luftröhre am untern Theil dersel-

ben auf die vordere Wand, welche sie ganz bedecken, indem sie zuletzt am
Ende der Luftröhre in eine gemeinschaftliche Spitze aufhören, wie bei Pa-

chjrhamphus imter den Ampelinae. Von den Bronchialringen ist der erste

vollständig. Die Musculatur zur Bewegung der Bronchialringe ist hier auf

ein äufserstes Minimum reducirt, eine schwer zu erkennende Spur von Mus-

kel geht vom letzten Luftröhrenring zum vordem Umfang des zweiten Bron-

chialringes. Die cartilago arytaenoidea ist vorhanden.

Bei Myiohius Gray imd Arundinicola D'Orb. La fr. sind keine

besondern Kehlkopfmuskeln vorhanden, und setzt sich der Seitenmuskel der

Luftröhre einfach auf den Bronchus fort. Bei Myiohius erythrurus Mus.

Berol. sind die zwei ersten Bronchialringe vollständig, der Muskel hebt den

dritten; bei Arundinicola leucoccphala (Todus leucocephalus Gm.) ist

keiner der Bronchialringe ganz, die schwache Fortsetzung des Seitenmuskels

setzt sich an den zweiten Bronchialring. Die cartilageo arytaenoidea ist

vorhanden.

Bei den von mir luitersuchten Fluvicola war der untere Theil der

Luftröhre an der vordem Wand ganz von den Seitenmuskeln der Luftröhre

bedeckt; ohne dafs sie in eine Spitze auslaufen, endigen sie da, wo die brei-

ten Kehlkopfmuskeln anfangen, letztere verhalten sich ganz wie bei den Ty-

ranninen und setzen sich ebenso breit an einen der Bronchialringe fest. Der
hintere Theil des Kehlkopfs bleibt vom Muskel unbedeckt.

Bei Fluiicola fEniomophagusJ bicolor (Muscicapa bicolor L. Gm.,
M. albiventris Spix.J ist ein ganzer Bronchialring nicht vorhanden. Der
Muskel setzt sich an den ersten Halbring. Die cartilago arytaenoidea der

Tympanalhaut ist halbmondförmig.

Zu den Fluvicolinen gehört auch die Gattung Centrites Cabanis,
deren Typus Alauda rufa Gm. ist. Luftröhrenmuskeln und Kehlkopfmus-

keln ganz wie bei der voi-hergehenden, der erste Bronchialring ist ein voll-

ständiger Ring. Eine cartilago arytaenoidea.

V. Stimmorgan der Todinae oder Platyrhynchinae Gab.

Einige Todusartige Tyranniden weichen von dem allgemeinen Tv-pus

dieser Familie am meisten ab, sowohl durch den Mangel der vollständigen

Ringe der Bronchen und die platte Gestalt des Anfangs der Bronchen, als

Yy2
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durch den Mangel der cartilago arytaenoidea in der Tympanalhaut. Hie-

her gehört z. B. die neue Gattung Colopterus Cabanis, ausgezeichnet und
leicht erkennbar daran, dafs die drei bis vier ersten Schwungfedern viel klei-

ner sind als die folgenden. Die hiesigen Museen besitzen zwei Arten die-

ser Gattung, welche vonCabanis im Archiv für Naturgeschichte beschrieben

wird. Die Art, welche ich untersucht habe, Colopterus cristatus Gab. aus

Guiana, hat die drei ersten Schwingen kürzer. Bei diesem kleinen Vo-

gel ist der untere Theil der Luftröhre auf die letzten zwölf Ringe seitlich

zusammengedrückt. Auffallender noch ist, dafs diese zwölf Ringe hinten

ganz gespalten sind, und dafs eine schmale knöcherne Leiste, die mit dem
Bügel der Luftröhrentheilung zusammenhängt, zwischen die Enden der ge-

spaltenen Ringe aufgenommen wird. Keiner der Bronchialringe ist vollstän-

dig. Die vier ersten Halbringe sind sehr breit, an den vierten setzt sich der

wenig breite Muskel, der in schiefer Richtung von vorn nach hinten vmd un-

ten herabsteigt und sich nach unten zuspitzt. Ganz eigenthümlich ist ein

besonderer ansehnlicher unpaai-iger Muskel vorn auf dem untern Theil der

Luftröhre, welcher den comprimirten untern Theil der Luftröhre verkürzt

und bis zum letzten Luftröhrenring und Bügel reicht. Die Seitenmuskeln

der Lufti'öhre und musculi sternotracheales wie gewöhnlich.

Zu dieser Gattung hat sich eine verwandte gefunden, welche auch in

Hinsicht des Kehlkopfs am nächsten steht. Es ist genus Orchilus Gab.

(Todus megacephalus Sw.). Die fünf untersten Ringe der Luftröhre sind

hinten gespalten und nehmen eine schmale knöcherne Leiste, Foi'tsetzung

des Bügels, in ihre Spalte auf. Der Kehlkopfmuskel begiebt sich wie bei

Colopterus von oben nach unten und hinten und setzt sich an den hintern

Theil des vierten Halbringes. Der unpaare Muskel der Luftröhre der Co-

lopterus fehlt.

Eine andere Gattung der Todinae hat die Spalte der Luftröhre nicht

mehr, Todirostrum Less. (Triccus Gab.). Sie hat keinen besondern Kehl-

kopfmuskel, sondern der Seitenmuskel der Luftröhre setzt sich einfach auf

den Bronchus fort und hebt den vierten Halbring, wie bei Mjiobius und

Arundinicola. Die cartilago arytaenoidea fehlt; die Luftröhrenäste verhalten

sich wie bei den andern Todinae. Untersucht Todirostrum cinereum Less.

(Todus cinereus Li.J und Triccus poUocephalus Gab. (Todus poUocepha-

lus Pr. M.J.
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Diese vier von mir untersuchten Arten der Todinae besitzen nur

einen einfachen Ausschnitt des Brustbeins. Der Typus der eigentlichen

Gattung Todus, Todus viridish. hat zwei Brustbeinausschnitle auf jeder Seite.

Die Luftröhre ist ganz; wie sich der Kehlkopfmuskel verhält, vermag ich

bei dem mangelhaften Zustand des von mir untersuchten Exemplars von

Todus viridis nicht anzugeben.

VI. Stimmorgan der Mjiotherinae, Scjtalopinae, Anabatinae,

Dendrocolaptinae.

Bei den meistenVögeln wird das Stimmorgan von dem Ende der Luft-

röhre und dem Anfang der Bronchen gebildet. Bei wenigen gehört es ganz

den Bronchen an, wie ich es bei Steatornis nnd Crotophaga gefunden. Beim

Steatornis caripensis setzen die Bronchen die ganzen Ringe der Luftröhre

eine lange Strecke fort, es folgen 11—16 ganze Ringe der Bronchen, der

nächste Ring ist stärker und nicht mehr ganz, der folgende Halbring noch

dicker, und auf diesen wirkt erst der Stimmmuskel. Crotophaga major hat

acht vollständige erste Ringe der Bronchen, der Muskel setzt sich an den

zehnten.

Eine Abtheilung von Passerinen, welche man theils unter die Würger,

theils unter die Drosseln, theils unter die Fliegenfänger, theils unter die

Baumläufer, und selbst zu den Zaimkönigen versetzt hat, zeichnet sich durch

eine unter den Vögeln bis jetzt beispiellose Eigenthümlichkeit aus, dafs das

Stimmorgan ohne Antheil der Bronchen allein von dem untern Theil der

Luftröhre gebildet wird, welche eine ganz abweichende für diesen Zweck

berechnete Structur annimmt. Dieser Theil der Luftröhre ist von vorn

nach hinten abgeplattet, seine Wände sind ganz dünnhäutig und enthalten

äufserst zarte vordere und hintere Halbringe, welche an den Seiten durch

elastische Längsbänder festgehalten werden. Die Stellung dieser Halbringe

wird durch an den Seiten angebrachte Muskeln verändert. Bei allen diesen

Vögeln fehlt der knorpelige Bügel an der Theilung der Luftröhre, und ist

nur durch einen sehnigen Streifen ersetzt. Die mcmbrana tynipaniformis

geht also von einem zum andern Bronchus über. Die Bronchen enthalten

nur Halbringe. Die häutige Wand des Stimmorgans besteht aus zwei dün-

nen durchscheinenden Membranen, wovon die innere die Schleim-

haut ist.
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Dieser Bau findet sich in den Gattungen ThamnophilusYieiW., My-
iothera 111., ConopophagaWe'xW., Chamaeza Vig., Scjtalopus Gould.,

Tinactor Pr. M., /^u/yjar/w* Vieill., Cinclodcs Gray, Anabates T emm.,
Synallaxis Vieill., Xenops Hoffm., Dendrocolaptes Herrn, und ihren

Verwandten.

Thamnophilus. Die Zusammensetzung der Luftröhre aus den ge-

wöhnlichen festen Ringen hört plötzlich noch vor der Theilung auf und erst

an der Theilung liegt wieder ein stärkerer Luftröhrenring , an welchem sich

die Bi'onchen anschliefsen. An der unterbrochenen Stelle ist die Luftröhre

häutig, durchsichtig und dieser stimmgebende Theil der Luftröhre, die

Stimmhaut, wie wir ihn nennen wollen, enthält meist sechs, selten weniger

äufserst feine Luftröhrenringe von aufserordentlicher Zartheit, so dafs sie

dem blofsen Auge wie Linien erscheinen. Gleichwohl sind sie verknöchert.

An den Seiten sind die Ringe weich und unterbrochen und sie werden hier

durch ein elastisches Längsband aufgenommen , welches von der Lviftröhre

bis zum Endring derselben hinabgeht. Daher ist diese ganze Gegend der

Luftröhre sehr stark von vorn nach hinten abgeplattet. Bei Thamnophilus

suttatus nimmt auch der unterste Theil der festen Luftröhre durch eineo
merkliche Abplattung Antheil. Die Stimme wird durch die Schwingungen

der Halbringe der Luftröhre und der dünnhäutigen Zwischenstellen hervor-

gebracht. Der stimmgebende Theil der Luftröhre wird durch einen Muskel

an jeder Seite verkürzt, der von den untern grofsen Ringen der Luftröhre

entspringt und sich an der ganzen Länge des Bandes, welches die Halbi'inge

festhält, und zuletzt noch an den letzten wieder vollständigen Ring, nicht an

die Bronchen, befestigt. Die Halbringe der Bronchen haben nichts ausge-

zeichnetes.

Merkwürdig ist noch für die Gattung Thamnophilus, dafs bei allen

von mir untersuchten Arten dieser Gattung der gewöhnliche Herabzieher der

Luftröhre oder sternotrachealis hier zwei Köpfe hat, der eine stärkere an

dem festen Theil der Luftröhre über dem Luftröhrenstimmorgan, der untere

dünnere an der Seite des untern Theils des häutigen Luftröhrenstücks von

dem Seitenbande, wo es das letzte Paar der dünnen Halbringe aufnimmt,

dicht hinter dem eigenen Muskel des Kehlkopfs. Dieser Kopf vereinigt

sich mit dem obern Herabzieher, indem beide nach aufsen herabsteigen

zum musculus sternotrachealis. Siehe die Abbildung Taf. H. Untersucht sind
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Thatnnophilus naevius (Lantus nacvius L. Gm.^, Thamnophilus guttatus

Spix. (^Lantus melcager Licht. Doubl. Verz. 491^, Thamnophilus crista-

tus Pr. M., Thamnophilus doliatus (Lanius doliatus L.J.

Vieillot, welcher diese Gattung zuerst aus den Lanius absonderte,

hat sie in der Familie der Würger Collurioncs gelassen, C vi vi er hat sie nicht

einmal für verschieden von den Tjanius erkannt imd daher die Thamnophi-

lus wieder als Arten der Gattung Lanius im engern Sinne eingeordnet.

Swainson vereinigte die Thamnophilus mit einigen Lanius der alten Welt

zu einer falschen Sub-Familia, Thamnophilinae in der Familie Laniadae und

Gray ist ihm darin gefolgt. Prinz Max von Neuwied ist der einzige, der

die natürliche Stelle dieser Vögel errathen hat. Die Thamnophilus haben

nach Pr. Max nicht das Naturel der Lanius, sondern in der Hauptsache die

Lebensart der Mjiotheren, nur seien sie auf den Zweigen, nicht auf der

Erde. Sie sind nach demselben Beobachter einsame, stille Vögel mit zum

Theil lauter sehr sonderbarer, zum Theil lauter einfacher Stimme.

Mjiothera 111. Das Stimmorgan der Myioihera stimmt genau mit

dem der Thamnophilus überein, sowohl in den schwingenden Halbringen

der Luftröhre, als den Seitenbändern und dem Kehlkopfmuskel, der einzige

Unterschied liegt in der Beschaffenheit des musculus sternotrachealis, welcher

nicht 2 Köpfe besitzt, wie in den Thamnophilus, sondern von dem festen

Theil der Luftröhre entspringt. Untersucht Mjiothera margaritacea Licht.

Mus. Berol. (Turdus tintinnahulatus Gm.).

Die Gattungen Thamnophilus und Myiothera stehen sich innerlich

und äufserlich sehr nahe und gehören derselben Familie Mjiotherinae an, zu

welcher in unserm Sinne bis jetzt nur Vögel der neuen Welt gehören ; übri-

gens sind beide Gattungen äufserlich hinreichend durch die Läufe geschie-

den, welche bei Thamnophilus hinten zwei Reihen grofser Tafeln tragen.

ConopophagaNieiW. Den vorhergehenden Gattungen steht Co-

nopophaga am nächsten: Das platte häutige Stück der Luftröhre mit schwin-

genden zarlen Halblingen und Seitenbändern ist wieder vorhanden, aber es

fangen die beiden obersten Halbringe der Bronchen, indem sie sich unter

einander und mit dem letzten Luftröhrenring verbinden, sich stärker zu ent-

wickeln an. Diese beiden grofsen Halbringe verlieren daher die gewöhnliche

Beziehung zu den Bronchen und bilden die untere Grenze des Luftröhren-

stimmorganes, der oberste Halbring jedes Bronchus fängt auch an sich pyra-
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midenförmig zu erheben, wie wir es noch mehr in den folgenden Gattungen

wahrnehmen.

Conopophaga auritaWcAW. hat sechs zarte schwingende Halbringe des

häutigen Theils der Luftröhre, es ist die einzige Gattung dieser Familie, in

der ich gar keinen eigentlichen Kehlkopfmuskel gefunden. Musculus ster-

notrachealis entspringt von dem Ende des festen Theils der Luftröhre.

Vieillot, Cuvier, Swainson, Gray hatten diese Gattung mit den

Fliegenfängern zusammengeworfen.

Chamaeza Vig. Die beiden obersten Halbringe der Bronchen sind

hier eben so grofs und eben so vereinigt wie he'i Conopophaga, auf dem obern

sitzt ein sehr langer spitz auslaufender Knorpel, welcher an den Seiten des

Luftröhrenstimmorganes in die Höhe steht. Es ist der Muskelfortsatz der

Bronchen oder was wir ferner Stimmfortsatz, processus vocalis des tracheo-

phonen Kehlkopfes nennen. Mit dem schwingenden Theil der Luftröhre steht

er in keiner nähern Verbindung, sondern liegt frei an den Seiten desselben,

an sein spitzes oberes Ende, welches bis an das obere Ende des Luftröhren-

kehlkopfs hinaufragt, befestigt sich das Ende des Seitenmuskels der Luft-

röhre und indem diese Muskeln wirken und den Stimmfortsatz der Bronchen

anziehen, wird der häutige Theil der Luftröhre verkürzt und die zahlrei-

chen zarten schwingenden Halbringe einander genähert. Die musculi sterno-

tracheales gehen bei dieser Gattung und allen folgenden nicht von der Luft-

röhre, sondern von der Spitze des processus vocalis ab ('). In dem häuti-

gen Theil der Luftröhre sind an der vordem sowohl als hintern abgeplatte-

ten Wand sehr viele zarte Halblinge enthalten. Die untersten drei sind et-

was stärker imd stehen mit den Stimmfortsätzen in Verbindimg, die folgen-

den sind zu den Schwingungen bestimmt, und die Enden dieser Halbringe

inseriren sich in das dem häutigen Theil der Luftröhre angehörige Seitenband.

Im Ganzen enthält der häutige Theil der Luftröhre in der vordemWand 13

dünne Halbringe, imd eine gleiche Zahl in der hintern Wand.

Untersucht Chamaeza meruloides\'\2,.

(') Ein Beispiel zu vielen andern von mir beobachteten, dafs der musculus slernotra-

chealis sich nicht an den Seiten der Luftröhre der Vögel fortsetzt (Cuvier), vielmehr die

Seitenmuskeln der Luftröhre und die sternotrackeales verschiedene Muskeln sind.
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Ohne Zweifel gehören auch die GrallariaYieiW. hieher, welche sich

von den Chamaeza nur durch den Mangel der Tafeln an der hintern Seite

des Laufes miterscheiden. Grallaria habe ich jedoch nicht untersucht.

Scytalopus GowlA. Auch diese Gattung hat hohe pyramidenför-

mige Processus vocales auf den ersten Bronchusringen , von deren Spitzen

die musculi sternotracheales aligehen vmd welche durch andere Muskeln ge-

gen die festen Ringe der Luftröhre aufgezogen werden. Die schwingenden

Halbringe der Luftröhre wie gewöhnlich in dieser Familie. Untersucht

Scylalopus indigoticus {Mjiothera indigotica Pr. IM.).

Diese mit Pleroptochus sehr verwandte Gattimg zeichnet sich mit

Plcroptochus von allen vorher erwähnten und allen folgenden Gattungen

mit Luftröhrenkehlkopf durch ihre doppelten tiefen Ausschnitte auf jeder

Seite des Brustbeins aus, und da die Läufe Aev Scjtalopus und Ptcroplochus

auch an der hintern Seite mit zwei Reihen grofser Tafeln belegt sind (wie

bei Thamnophilus und Chamaeza), so ist es wahrscheinlich, dafs auch Pte-

roptochus denselben Luftröhrenkehlkopf wie Scytalopus besitzen werde imd

Pleroptochus kann mit grofser Wahrscheinlichkeit in diese Familie gebracht

werden, obgleich sich in Eyton's anatomischer Notiz über Pleroptochus

Tarnii nichts wahrnehmen läfst, was auf den Luftröhrenkehlkopf deutet.

FurnariusWe'iW. {Oveliorhy-nchusTemm., Figulus S^ix.).

Der erste und zweite Halbring der Bronchen verbinden sich mit einander,

die seitlichen Basen für den Luftröhrenkehlkopf zu bilden. Diese seitlichen

Basen werden dann noch durch einen vorderen und hinteren Knorpelstreifen

verbunden ; an der hintern Seite ist noch ein gebogener Knorpel an der

Theilung der Luftröhre zwischen die beiden Bronchen eingesetzt. Auf den

ersten Bronchialring ist eine lange knöcherne Pyramide so aufgesetzt, dafs

ihre Basis bis auf den zweiten Halbring des Bronchus i'eicht. Dieser Kno-

chen reicht frei an den Seiten des häutigen Luftröhrenstücks in die Höhe bis

in die Gegend des festen Theils der Lufti'öhre. Der Stimmknochen oder

Processus vocalis hängt mit der Luftröhre nur durch die Muskeln zusammen,

welche von der Luftröhre entspringen und sich an den Stimmknochen befe-

stigen. Die Furnarius haben zwei solcher Muskeln auf jeder Seite, einen

vordem und hintern und so verhält es sich auch in allen folgenden Gattun-

gen. Diese Muskeln entspringen von den Seiten des imtern Theils der Luft-

Physih.-math. Kl. 1845. Zz
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röhre und heften sich an den vordem und hintern Rand des Stimmknochens

näher der Basis desselben. Von der Spitze des Stimmknochens entspringt

der musculus sternotrachealis. Der häutige Theil der Luftröhre am Luft-

röhrenstimmorgan besteht wieder aus den durchsichtigen Häuten des Kehl-

kopfs und den überaus zarten aber knöchernen wie Linien erscheinenden

vordem und hintern Halbringen, welche in den platten membranösen Wän-

den enthalten sind. Es sind nur Halbringe und ihre Enden werden an den

Seiten durch das elastische Band festgehalten, welches von der Luftröhre bis

zum Bronchus reicht. Es sind 6 —7 solcher Halbringe in der vordem und

hintern Wand gelegen. Der häutige Theil der Luftröhre wird verkürzt und

die schwingenden Halbringe einander genähert, indem die doppelten Muskeln

auf jeder Seite den Stimmknochen und damit die Bronchen und das untere

Ende der Luftröhre in die Höhe ziehen. Die musculi sternotracheales brin-

gen die entgegengesetzte Wirkung hei-vor.

Untersucht Furnarius rufus Vieill. (Turdus badius Licht. Doubl.

Verz. 441) und Furnarius leucopus Sw.

Ganz ebenso verhält sich die Gattung Cinclodes Gray (Cillurus

Cab.). Untersucht Cillurus nigrofumosus Gab. bei v. Tschudi in

Wiegm. Arch. 1844. (£/;^/;Mcer//j/a nigrofumosa D'Orb.).

Ebenso die Gattung Anßbates. Untersucht Anahates contaminatus

Mus. Berol., A. adspersus M. B., A. albicollis M. B.

Die Basis des Kehlkopfs besteht aus dem letzten Luftröhrenring, der

vom gespalten ist und den Anfängen der Bronchen, nämlich dem ersten und

zweiten Halbring derselben. An der hintern Seite ein besonderer Verbin-

dungsknorpel für die Bronchen, wie bei Furnarius, voi-n ein ähnlicher klei-

nerer Knorpel, welcher den letzten Luftröhrenring an seiner Spalte ergänzt.

Die sechs schwingenden äufserst zarten Halbringe der Stimmhaut der Luft-

röhre sind an den Seiten durch eine grofse nur häulige Lücke unterbrochen

und fehlen hier auch Bänder, welche ihre Enden aufnehmen, wie bei Xe-

nops. Die Muskeln der Stimmknochen wie bei Furnarius.

Gattung Tinactor Pr. M. Die Basis des Luflröhrenkehlkopfs wird

auf jeder Seite von dem ei'sten und zweiten Bronchialhalbring und in der

Mitte von dem damit verbundenen untersten Luftröhrenring gebildet, wel-

cher hinten ganz, vorn aber gespalten ist und daher vorn Bronchialhalb-

ringen gleich sieht. In der häutigen platten Wand der Lufti-öhrenstimm-



Verschiedenheiten der Slimmorgane der Passerinen. 363

haut liegen acht äufserst feine voidere und hintere Halbringe. Der Stimm-

knochen ruht mit seiner Basis auf den obersten Bronchialringen und dem

letzten Luftröhrenring. Die Muskeln der Stimmknochen sind doppelt wie

bei Furnarius imd Cinclodes. Die viuscuU slernotracheales entspringen von

den Spitzen der Stimmknochen, Untersucht Tinactor fuscus Pr. M.

Von diesem Vogel hat Pr.Max richtig vorausgesagt, dafs er die Myio-

theren mit den Dendrocolaptes verbinde.

Xenops. Die Basis des Luftröhrenstimmorgans wird von den drei

ersten unter einander fest verbundenen Bronchus Halbringen und dem letz-

ten ganzen Lufti-öhrenringe gebildet. Die Stimmknochen auf die Bronchen

wie gewöhnlich befestigt, sind sehr hoch, die Muskeln derselben befestigen

sich nahe ihrer Spitze, die muscuU sternolracheales entspringen von den

Spitzen. Der häutige Theil der Luftröhre ist länger als breit, enthält aber

nur drei äufserst zarte Halbringe, welche in der häutigen Wand schweben

und nicht eiumal bis an die Seiten reichen. Untersucht Xenops rutilus

Licht.

SynallaxisNie'iW. Die Stimmknochen sind wie gewöhnlich und

sind dem ersten und zweiten Bronchushalbring aufgesetzt. Aufserdem be-

steht die Basis des Luftröhrenkehlkopfs aus drei dicht auf einander folgenden

ganzen Luftröhrenringen. Der häutige Theil der Luftröhre ist breiter als

lang und scheint kaum eine Spur von Halbringen zu enthalten, wenigstens

habe ich bei Sjnallaccis rußcauda Spix. in dem untern Theil der Haut nur

einen einzigen winzigen Streifen bemerkt. Die Muskeln der Stimmknochen

sind am mittleren Theil der Stimmknochen angeheftet.

Dendrocolaptes Herm. Die Basis des Luftröhrenkehlkopfs bildet

zwei vom und hinten an einander stofsende Hälften, es sind die sehr ver-

gröfserten Anfänge der Bronchen, bestehend aus dem grofsen ersten und

zweiten Bronchialhalbring. Auf diese Basen sind die Pyramiden oder Stimm-

knochen aufgesetzt, welche in der Gattung Dendrocolaptes das Eigenthüm-

liche haben, dafs sie vorn und hinten einen processus muscularis wie eine

Handhabe ausschicken ziir Befestigung des vordem und hintern von der Luft-

röhre entspringenden Stimmmuskels. Die Stimmhaut der Luftröhre enthält

6—7 äufserst zarte Halbringe. Die Handhaben an den Stimmknochen

finden sich auch in den Untergattungen der Dendrocolaptinae. Unter-

Zz2
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sucht Dendrocolaptes cayennensis Licht, und Dendrocolaptes tenuirostris

Mus.Berol.

DieVögel mit einem Luftröhrenstimmoi-gan, welche ich fortan schlecht-

hin Luftröhrenkehler Tracheophones nenne, sind durch ihre sonderbaren

Stimmen berühmt. Schon Azara nennt die Stimme der Batara (Thamno-
philus) sonderbar imd stark, sie besteht in der häufigen Wiederholung der

Silbe ta und soll eine halbe Meile weit gehört werden ('). Prinz Max spricht

von der einfachen sehr sonderbaren Stimme einiger Thamnophilus; derselbe

nennt die Stimme der Furnarius sehr laut und sonderbar, aus wenigen Tö-

nen zusammengesetzt. Darwin erwähnt das eigenthümliche gellende schnell

wiederholte Geschrei der Fui-narius (^). Nach Azara hört man die Stimme

des Töpfervogels eine halbe Meile weit (^). Die Synallaxis haben nach

Swainson eine laute und sehr unangenehme Stimme. Prinz Max er-

wähnt die feinen hohen Töne der Tinactor, Darwin das laute und son-

derbare Geschrei des Scytalopus magellanicus C*) und die fremdartigen

bellenden Töne der Ptci-optochus {^). Nach Kittlitz sind die Töne des

Pteroptochus paradoxus sehr hoch, ähnlicher der Stimme eines Frosches

als der eines Vogels. Pi-inz Max nennt die Stimme des Anabates erythro-

phthalmus laut und sonderbar.

Grallaria tinniens (Turdus tinniens h.J ist wegen ihrer Glocken-

stimme berühmt-, diese von Vieillot imd Buffon herrührende An-

gabe beruht jedoch vielleicht auf einer Verwechselung; da kein neue-

rer Beobachter sie bestätigt. Auch darf man bei keinem Vogel mit tracheo-

phonem Stimmorgan klangvolle Stimmen erwarten, wozu in diesem Bau

keine Mittel vorhanden sind. Ich habe bei wiederholter Section dieser Kehl-

köpfe niemals besondere Stimmbänder vorgefunden und alle ihi-e Mittel re-

duciren sich auf die Schwingungen des häutigen Theils der Luftröhre, deren

Wände durch dieWirkung der Muskeln gefaltet und durch den Luftstrom in

Schwingung versetzt werden.

(') Apuntiamentos. II. p. 186.

C) Zool. of H. M. S. Beagle III. 64. 65.

(^) Apuntiamentos. II. p. 223.

C) Zool. of H. M. S. Beagle III. 72.

(') Darwin naturwissenschaftl. Reisen II. 22. 23. 45.
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Alle Tracheophones gehören in eine grofse Familie zusammen und bil-

den darin mehrere Gruppen. Alle zeichnen sich aus durch kurze rimde

Flügel, einige durch hohe Füfse, einige durch Küize des Schwanzes. Die

Extreme sind ziemlich verschieden, Thamnophilus und Dendrocolaptes,

und gleichwohl sind sie durch die Zwischenstufen vollständig vermittelt, und

die steifen und verlängerten Schafte der Schwanzfedein der Dendrocolaptes

werden schon in den vorhergehenden Gattungen Sjnallaxis, Anabates, Ti-

nactor erst leise, dann bestimmter angedeutet.

Diese Familie mit ihren Unterfamilien enthält bis jetzt nur südameri-

canische Vögel. Fernere Untersuchungen müssen zeigen, ob die neuseelän-

dischen Orthonyx Temm. den americanischen Kletterschwänzen verwandt

sind. Die ostindischen Mjiophonus, Timalia und andere sogenannte Amei-

senvögel der altenWelt sind den Mjiotheren der neuenWelt nicht verwandt

und gehören vielmehr zu den Singvögeln.

Die Vereinigung der Cinclus mit den südamericanischen Myiotheren

dui'ch Swainson und Gray ist auch unstatthaft. Die Cinclus haben einen

zusammengesetzten Singmuskelapparat, den ich unter den vorgenannten

Gattungen auch bei der Gattung Timalia Horsf. untersucht habe.

Vn. Stimmorgan der Trochilus.

Der am Halse der Colibris liegende Kehlkopf ohne musculi sternotra-

cheales ist zwar schon von Meckel, Audubon und andei-n untersucht,

aber sein Bau ist von keinem dieser Beobachter richtig erkannt. Das Organ

verhält sich übrigens in den verschiedenen Untergattungen der Trochilus,

nämlich Cainpjlopterus, Phaetornis, Lampornis, Orlhorhjnchus, Ornismyia

auf gleiche Weise. Es besitzt zwei Muskeln in ganz eigenthümlicherVerthei-

lung. Der erste Halbring der Bronchen ist abortiv klein und zwischen die

Enden des zweiten grofsen Halbringes und den untern Kehlkopf einge-

fügt, die Enden des zweiten Halbringes sind am Kehlkopf selbst befestigt,

sehr grofs imd dreieckig ist das hintere Ende, zwei Seiten des Dreiecks sind

zur Aufnahme des vom Kehlkopf vorn neben der Mittellinie entspringenden,

quer nach aufsen, dann bogenförmig nach hinten und unten verlaufenden

Muskelfleisches bestimmt. Von diesem Ende des zweiten Halbringes ent-

springt ein zweiter bisher übersehener Muskel ; dieser begiebt sich in entge-

gengesetzter Richtung nach vorn und unten, indem er sich an die zwei fol-
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genden Ringe, auch den dritten, der schon, wie alle folgenden, ein ganzer

Ring ist, befestigt. Die kleine membrana tympaniformis enthält einen

rundlichen Knorpel.

VIII. Stimmorgan der Colins.

Unter den Passerinen der alten Welt ohne zusammengesetzten Sing-

muskelapparat sind es bis jetzt die einzigen, deren Kehlkopf eigenthümlich

ist. Er besitzt einen dicken Singmuskel und hat das Ausgezeichnete, dafs

der erste Bronchialring ein knöchernes dreieckiges Schild über den zweiten

und dritten bildet. An dieses Schild setzt sich der Muskel, welcher aber

auch kleinere Fascikel an den vordem Theil des zweiten und dritten Halb-

ringes abgiebt. Das Stimmband liegt am obern Rand des ersten ganz knö-

chernen Halbringes. Untersucht Colius capcnsis und C. quiriwa Less.

Man hat sich öfter beklagt, dafs die Anatomie der Vögel so constant

sei und deswegen die Bemühungen der Zoologen so wenig durch die Anato-

mie unterstützt werden. Diese Bemerkung ist sehr richtig; aber man mufs

auch gestehen, dafs sie nicht in allen Beziehungen gerechtfertigt ist. Das

Stimmorgan macht von allen Organen eine Ausnahme, es liegen wichtige in-

nere Chai'actere der Gattungen imd Familien vor, wo äufserlich überall nur

Übergänge zu sein schienen. Und wenn die Natur uns hier eine wunderbare

Fülle der Verschiedenheiten zeigt, so darf man auch noch die Geschlechts-

theile hinzufügen, wie aus den Untersuchungen über die straufsartigen Vö-

gel hervorgeht, die ich der Akademie im Jahre 1836 vorgelegt habe.

V. Über die Beziehungen zwischen dem Bau der Stimmorgane

und den äufseren Characteren der Passerinen.

Sieht man von den besondern Eigenthümlichkeiten der Gattungen ab,

und überblickt man die allgemeinsten Foi-mveränderungen des Kehlkopfs der

Passerinen, die Scansorcs mit eingeschlossen, oder überhaupt der Insessores,

so kann man sich versucht fühlen, drei Hauptformen der Stimmorgane zu

unterscheiden : 1) der vielmuskelige Kehlkopf mit vordem nnd hintern Mus-

keln der Sänger, Passerini Poljmjodi (die mit vielen Muskeln singen);
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2) das Luftröhi'enstimmorgan der Tracheophones mit einem oder zwei

Muskeln an den Seiten; 3) der Kehlkopf der Picarii mit einem oder

mehreren Seitenmuskeln. Ich brauche die Namen Polymyodi, Tracheo-

phones, Picarii nicht, um Abtheilungen des Systems der Insessores, sondern

nur vorläufig um Formen des Kehlkopfes zu bezeichnen. Das Wesentliche

des Unterschiedes der Poljmjodi und Picarii würde hiebei nicht in die

verschiedene Zahl der Muskeln zu setzen sein, da die Zahl der Muskeln

Übergänge darbietet und vier oder fünf Muskeln auf jeder Seite des Kehl-

kopfs wie bei den Sängern, oder drei wie bei den Psittacinen bedenkliche

Annäherungen sind. Charakteristisch für den vielmuskeligen Kehlkopf der

Poljmyodi ist, dafs sich die wirkenden Kräfte auf die vordem und hintern

Enden der beweglichen Halbiinge der Bronchen vertheilen, während sie bei

den Picarii auf nur einen Theil des Ringes wirken, der kleiner oder grö-

fser sein kann und selbst zum gröfsten Theil der Breite eines Ringes werden

kann, wie bei den Tjrannus, Fluvicola und Pipra. Von diesem Gesichts-

puncte aus wäi-e der Kehlkopf der Maenura, ohngeachtet er in der Zahl der

Muskeln von dem der Sänger abweicht, doch dem allgemeinen Tjpus der

Pofymyodi unterzuordnen, insofern nämlich die Muskulatur symmetrisch

auf die Enden der Halbringe wirkt. Der Kehlkopf der Picarii ist nicht

nothwendig auf einen Kehlkopfmuskel beschränkt, es können ihrer mehrere

vorhanden sein wie bei den Trochilinae, Psittacinae, aber sie liegen dann in

demselben Plan, über einander, oder hinter einander, und sind nicht wie

bei den Sängern auf die vordere und hintere Seite des Kehlkopfs vertheilt.

Sowohl bei dem Kehlkopf der Picarii als bei dem der Sänger ist ein Maxi-

mum und Minimum der Ausbildung möglich, das Minimum würde unter den

Sängern auf die Maenuren fallen, wo nach Eyton nur ein vorderer und hin-

terer Kehlkopfmuskel vorhanden sein soll, der gleichwohl auf mehrei'c Ringe

wirkt. In der einen und andern Form können mehrere Ringe der Bronchen

bewegt werden, mehrere werden z.B. unter den Picarii bei den Trochilus,

Colius, selbst einigen Tyrannen bewegt.

Die strenge Unterscheidung jener Kehlkopfformen wird indefs durch

die Chasmarhynchus sehr bedenklich und fast unmöglich. Denn obgleich

diese Vögel eine unverkennbare grofse Verwandtschaft mit den Ampelinae

haben und ihnen in der Bildung des Laufs, vornehmlich in der hintern Kör-

nerbekleidung völlig gleichen, so bietet ihr Kehlkopf eine Fusion der Eigen-
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Schäften der Sänger und derPicarien dar; indem seine Musculatur einestheils

vielmal mehr entwickelt ist, als bei allen Sängern, anderntheils in verschie-

dene Muskeln für die Halbringe nicht getheilt ist, so bewegt er doch meh-

i-ere Halbringe, umfafst den ersten Halbring in ganzer Breite, vom zwei-

ten aber nur das vordere und hintere Ende, und wii'kt auf letztern so wie es

die Muskeln der Sänger thun, indem sie auf die vordem und hintern Enden

der Halbringe veilheilt sind. Die Chasmarhynchus könnten daher eben so

leicht zu den Sängern als zu den Schreiern gerechnet werden. Nun fragt es

sich, ob es noch andere Charactere, namentlich in dem äufsern Bau der Vö-

gel giebt, welche als sicherer Ausdruck für die innern Unterschiede dienen

können, und welche, indem sie selbst keinen Variationen unterworfen sein

dürften, uns leiten könnten die Natur zu verstehen, wo sie uns über die

richtige Auslegung des innern Baues in Zweifel läfst.

Von besonderer Bedeutung schien in dieser Hinsicht ein Unterschied

zu sein, auf den Graf Keyserling und Prof. Blasius inWiegmann's Archiv

1839. 1. 332 zuerst aufmerksam gemacht haben. Nach ihnen ist der Lauf

bei allen Vögeln, die mit dem sogenannten Singmuskelapparat versehen sind,

an der hintern Seite von einer umfassenden Horndecke bekleidet, es sind

die sogenannten Stiefelschienen, oder der Lauf dieser Vögel ist auch an der

Hinterseite wie vorn in qiiere Tafeln eingetheilt, wie bei den Lerchen (wohin

auch Maenura zu zählen wäre, insofern ihr Kehlkopf dem Singkehlkopf un-

terzuordnen, denn der Lauf der Maenura hat hinten auch zwei Reihen Ta-

feln). Bei den Vögeln ohne Singmuskelapparat oder Nitzsch's Picarü

ist der Lauf nach denselben Beobachtern hinten immer ohne zusammenhän-

gende Hornbekleidung, ohne Stiefelschienen, aber auch ohne die Querta-

feln der Lerchen, sondern beschuppt, reticidirt oder nackt.

Die Evidenz dieser Charaktere ist von Burmeister Wiegm. Archiv

1840. 220 bestritten, indem viele Singvögel an der hintern Seite des Laufs

entweder beschuppt, gekörnt oder nackt sind. Dahin gehören die Ampeli-

den Coracina, Cephalopterus, Chasmarhynchus, Ampelis, Eurylaimus, Ru-

picola, Pipra, Phibalura, Tyrannus imd Psaris.

Blasius und Keyserling (a, a. O. 1840. 362) hielten diese Ausnah-

men nicht für bindend, sie erkennen die Ampcliden nicht für Singvögel an

\md kennen keinen Beweis dafür, dafs sie es seien, die Stellung der Psaris
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sei zweifelhaft und die Laufbekleidung der Tyrannen weiche von derjenigen

der Klettervögel noch ah (*).

Da die Ampeliden, Tyrannen, Pipren, Psaris keinen Singkehlkopf be-

sitzen, wie voi-hin bewiesen worden, so werden die Ansichten von Blasius

und Keyserling in so weit bestätigt. Chasmarhynchus hat dagegen mehr

Muskelfleisch am Kehlkopf als irgend ein Singvogel, indefs ist dieser Fall

wegen der Eigenthümlichkeit dieses Kehlkopfs nicht allein entscheidend.

Bei allen diesen Vögeln reicht die vordere Tafelreihe des Laufs beiderseits

so weit nach hinten, dafs nur ein hintei'es oft sehr schmales Feld übrig bleibt,

welches entweder gekörnt oder klein beschuppt oder nackt ist. Bei den

Vögeln mit Singkehlkopf sind aber in der Regel zwei hintere ganze Seiten-

schienen vorhanden, welche das wesentlich unterscheidende auch dann bil-

den, wenn auf der hintern Kante der Sohle, zwischen jenen Schienen noch

ein Streifen von Körnern zum Vorschein kommt, wie bei Lantus BakbaJclri

und Eulabcs rcligiosa ; bei letzterem Vogel sind die Stiefelschienen auch von

den vordem Tafeln durch Körner getrennt.

In so weit scheinen die Picarii in der That durch äufsere Charactere

begrenzt zu sein, und man scheint aus der Gegenwart der Stiefelschienen

hinter den vordem Tafeln auf die Gegenwart des Singmuskelkehlkopfs, aus

der Ausbreitung der vordem Tafeln bis an das hintere entweder nackte oder

gekörnte Feld, die Sohle, auf den Kehlkopf der Picarii schliefsen zu können.

Aber «vm giebt es doch Ausnahmen. Einmal die Gattung Lipaugus

Boie. Bei L. plumbcus (Muscicapa plumbea Licht.) ist die Sohle gekörnt,

dagegen hat die sonst so ähnliche andere Art der Gattung L. calcaratus (Tj-

rannula calcarala Sw.) an der äufsern hintern Seite des Laufs eine Reihe

Tafeln und die innere hintere Seite ist nackt. Die Gattung Gubernetes aus

der Familie der Fluvicolinen (auch mit dem Flecken auf den Flügeln wie die

andern Fluvicolinen) hat hinten am Lauf zwei Reihen Tafeln. Die Gattun-

gen Seiopli'.'ga, Mjiobius, Arundinicola {Todus leucocephalus Gm.) und

(') In dem neuesten systematischen Werke The genera of birds by G. R. Gray, illu-

strated ivi/k 350 plates. London, ist die zur Characteristik der Gattungen und Familien so

wichtige Bekleidung der Sohle des Laufs ganz unberücksichtigt geblieben. Swainson
hatte sie beachtet.

Physik. -math. Kl. 1845. Aaa
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Colopterus Gab. sind keine Singvögel, sondern gehören nach dem Bau ihres

Kehlkopfes und nach ihrem äufsern Habitus der Familie der Tyi'anniden an.

Dennoch gleichen diese Vögel in der Laufbekleidung auffallend den Sing-

vögeln, indem sie wenigstens an der hintern äufsern Seite des Laufs eine voll-

ständige Schiene besitzen, welche bis über die Kante der Sohle reicht.

Die auffallendsten Ausnahmen von jener Regel sehe ich in dem Ver-

halten der hintern Tafeln. Zwei hintere Tafelreihen können vorkommen

1) bei Singvögeln mit Singmuskelapparat (die Lerchen); 2) bei Picarii

(^Gubernetes)\ 3) bei Tracheophones (Thamjiophilus, Chamaeza, Scytalo-

pusj. Man sieht übrigens aus dem Verhalten der Pi-ionitis (Vögel ohne alle

Kehlkopfmuskeln) mit drei Reihen hinterer Tafeln, dafs die Tafeln der An-

fang der Körner sind.

Bei der dritten Kategorie der Insessores, den Tracheophones mit

Luftröhrenstimmorgan lassen uns die äufseren Chai'actere ganz im Stich. Es

giebt darunterVögel mit ungetheilter Seitenbekleidung des Laufs Myiothera.

Die Conopophaga und Tinactor haben zwar keine Stiefelschienen, sondern

die vordem Tafeln reichen an der Innern Seite des Laufs bis nach hinten,

nur an der äufsern hintern Seite bleibt ein Raum übrig. Andere Tracheo-

phones verhalten sich wie die Lerchen durch die zwei hintern Reihen Tafeln,

welche an der hintern Kante des Laufs an einander stofsen; Thamnophilus,

Chamaeza, Scjtalopus. Andere dieser Familie verhalten sich wie die Pica-

rii, indem die vordem Tafeln jederseits bis an ein gekörntes Feld reichen,

Anabates, Cinclodes, Bei Sjnallaxis und Dendrocolaptcs greift die vor-

dere Reihe der Tafeln bis nach hinten um an der inneren Seite, dagegen

liegt an der äufsern hintern Seite eine Reihe kleiner Schilder.

Unter den Singvögeln haben die Certhia und Tichodroma auch

eine äufsere Reihe Tafeln an der hintern Seite, die innere hintere Seite

ist stiefelartig. Es giebt daher auch unter den Singvögeln mehr Formen

der Laufbekleidung als die beiden von Blasius und Gr. Keyserling auf-

gestellten.

Aus dieser Untersuchimg lassen sich folgende practische Regeln ab-

leiten, welche zur Orientirung über die bis jetzt nicht imtersuchten Vögel

sogleich Anwendung finden.

1) Es giebt keine äufseren Gharactere, aus welchen sich für alle Fälle

mit Sicherheit auf den Innern Bau der Passerinen imd namentlich auf den
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Bau der Stimmorgane schliefsen liefse und sind die Charactere von der Be-

kleidung des Laufs im Einzelnen unzuverlässig.

2) Gleichwohl ist die körnige oder nackte Beschaffenheit des Laufs

der Sohle für jetzt ein sicheres Kennzeichen für den Mangel des Singmuskel-

apparates aus mehreren getrennten vordem und hintern Muskeln, wenn näm-

lich die vordem Tafeln ohne Dazwischenkunft von Stiefelschienen bis an die

körnige hintere Bekleidung oder bis an das nackte Feld reichen ; daher kann

von den Pjroderus, Tijuca, Querula, Gjmnoderus, PtilogOTijs, Phjtotoma,

Lipaugus, Agrioj'nis in der neuen Welt, von den Calyptomcna und Prome-

rops der alten Welt, welche auf den Kehlkopf noch nicht untersucht sind,

mit grofser Wahrscheinlichkeit angenommen werden, dafs sie den vielmuske-

ligen Singmuskelappai-at entbehren. Promcrops gehört offenbar zu den

Upupinae, die übrigen theils zu den Ampeliden, theils zu den Tyranniden.

3) Unter den Vögeln der alten Welt ist bis jetzt kein Beispiel bekannt,

dafs Stiefelschienen ohne Singmuskelapparat vorkommen. Daher können

diejenigen Vögel Ostindiens und Australiens, deren Kehlkopf noch nicht

untersucht ist, die aber mit Stiefelschienen des Laufs versehen sind, mit

einiger Wahrscheinlichkeit unter die Singvögel eingeordnet werden, wie

Epimachus, Pomatorhinus, Pitta, Mjiophonus, Pachjcephala, Fregilus,

Grallina, Paradisea.

4) Bei den Vögeln der neuen Welt ist der Schlufs aus der Gegenwart

der Stiefelschienen auf die Gegenwart des Singmuskelapparates nicht zuver-

lässig. Wenigstens kommt eine den Stiefelschienen sehr verwandte Beklei-

dung, wo die äufsere hintere und die innere hintere Seite der Läufe weder

Körner noch Tafeln trägt, ohne vielmuskeligen Kehlkopf vor.

5) Bei den Vögeln, deren Lauf an der Hinterseite zwei Reihen grofser

Tafeln trägt, läfst sich aus ihrer Gegenwart kein sicherer Schlufs auf die in-

nere Structur machen und kann dieser Bau des Laufs mit der verschieden-

sten Innern Structur verbunden sein.

6) Doch kömmt diese Structur in Südamerica nur bei Vögeln ohne

Singmuskelapparat, insbesondere bei mehreren Tracheophones vor. Die

europäische Form von Singvögeln mit zwei hintern Tafelreihen, nämlich die

Lerchen, erscheint in Südamerica gar nicht. Was man in Südamerica für

Lerchen gehalten hat, sind theils Arten von Furnarius, theils Centrites

Gab. fAlauda rufa aut.). Daher sind südamericanische Fasserinen mit

Aaa2
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zwei Reihen grofser Tafeln an der Hinterseite der Läufe, welche an der hin-

tern Kante des Laufes an einander stofsen, auch wenn man ihr Stimmorgan

nicht kennt, zu den Tracheophones zu rechnen, wie JMyiocincla Sw. und

Pteroptochus Kittl. nach Analogie der untersuchten Chamaeza, Thamno-

philus und Scytalopus.

7) Wo die vordem Tafeln des Laufs auf beiden Seiten bis nach hin-

ten umgreifen, kann mit Sicherheit angenommen werden, dafs der vielmus-

kelige Singkehlkopf fehle, wie bei Knipolegus und Entomophagus . Denn
dies ist nie mit Singmuskelapparat, wohl aber ohne denselben beobachtet.

8) Unter den auf den Kehlkopf untersuchten Tracheophones giebt es

einander vei'wandte Gattungen, wovon die eine den Lauf mit zwei Reihen

hinterer Tafeln besetzt hat, die andere den Lauf an der äufsern und innern

hintern Seite ohne Hornbekleidung und wie gestiefelt hat. Die letztern las-

sen sich an ihren Verwandten erkennen. So ist es z. R. mit Pithjs und

Grallaria, von denen mit grofser Wahrscheinlichkeit angenommen werden

kann, dafs sie Tracheophones sind. Chamaeza verhält sich zu Grallaria wie

Thamnophilus zu Myiolhera.

9) Unter den Tracheophones giebt es bei einzelnen Gattungen eine

Laufbekleidung, welche von derjenigen der Picarii, in andern Gattungen

von dei'jenigen eigentlicher Singvögel nicht sicher zu unterscheiden ist.

In der folgenden Tabelle habe ich die Passerinen, welche den viel-

muskeligen Kehlkopf enbehren, vergleichend für die geographische Verbrei-

tung zusammengestellt. Neben den auf den Kehlkopf untersuchten sind

auch diejenigen mit aufgeführt, bei denen der innere Rau aus der äufsern

Reschaffenheit nach Mafsgabe der eben erörterten Erfahrungen und Regeln

erschlossen werden kann. Die Namen der letzteren sind im Schriftdruck

unterschieden.

Die Scansores sind in die Tabelle nicht mit aufgenommen, weil sie

sämmtlich in die Kategorie derj Picarii gehören und in den verschiedenen

Welttheilen ziemlich gleichförmig verbreitet sind.
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Übersicht der Gattungen ohne Singmuskelapparat.
(Die cursiv gedruckten Gattungen dieser Tabelle sind nicht auf den Kehlkopf untersucht,

sondern interpolirt).

Alte Welt. Neue Welt,
Australien u. Poly-

nesien.

Thaninophilus Vieill.

Myiothera III.

Conopophaga Vieill.

Pithjs Vieill.

Chamaeza Vig.

Grallaria Vieill.

Furnarius Vieill.

Cinclodes Gray.

Tinactor Pr. M.

Anabates Temm.
Anunibius Gray.

Synallaxis Vieill.

Dendrocolaptes Herrn.

Dendroplex Sw.

Glyphorhynchus Pr. M.

Dendrocincla Gray.

Xiphorhjnchus Sw.

Picolaptes Less.

Siliasomus Sw.

Detidrodromus Gould.

Limnornis Gould.

Enicornis Gray.

Lochmias Sw.

Scytalopus Gould.

Pttrnplochus Kittl.

Xenops Hoffm.

Chasmarhynchus T.

Ampelis L.

Pyroderus Gray.

Gymnoderus Geoffr.

Cephalopterus Geoffr.

Gymnocephalus Geoffr.

Phyloloma Mol.

Rupicola Briss.

Tijuca Less.

Phibalura Vieill.

Psaris Cuv.

Thamnophilus

Myiothera

Conopophaga

Pilhys

Chamaeza

Grallaria

Furnarius

Cinclodes

Tinactor

Anabates

Anumbius

Synallaxis

Dendrocolaptes

Dendroplex

Glyphorhynchus

Dendrocinda

Xiphorhynchus

Picolaptes

Siltasomus

Dendrodromus

Limnornis

Enicornis

Lochmias

Scytalopus

Pteroptochus

Xenops

Chasmarhynchus

Ampelis

Pyroderus

Gymnoderus

Cephalopterus

Gymnocephalus

Phytotoma

Rupicola

Tijuca

Phibalura

Psaris
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Alte AVeit. Neue Welt.
Australien u. Poly-

nesien.

Pachyrhamphus Gray

Querula Vieill.

Eurjlaimus Horsf.

Corydon Less.

Cymbirhynchus Vig.

Serilophus Sw.

Psarisomus Sw.

Pipra L.

Jodopleura Less.

Calyptura Sw.

Caljptomena RafH.

Tyrannus Briss.

Scaphorhynchus Pr. M.

Saurophagus Sw.

Tyrannula Sw.

Elaenia Sund.

Plilogonys Sw.

Miluulus Sw.

Lipaugus Boie

Myiobius Gray

Pyrocephalus Gould

Setophaga Sw.

Arundinicola D'Orb. Lafr.

Fluvicola Sw.

Knipolegus Boie

Taenioptera Bonap.

Gubernetes Such.

Agriornis Gould

Alecturus Vieill.

Lichenops Com.

Centrites Gab.

Platyrhynchus Desni.

Colopterus Gab.

Orchilus Gab.

Todirostrum Less.

Todus L.

Trochilus L.

Phaetornis Sw.

Orthorhynchus Guv.

Lampornis Sw.

Gampylopterus Sw.

Ornismyia Less.

Eurylaimus

Corydon

Cymhirhynchus

Serilophus

Psarisomus

Calyptomena

Pachyrhamphus

Querula

Pipra

Jodopleura

Calyptura

Tyrannus

Scaphorhynchus

Saurophagus

Tyrannula

Elaenia

Plilogonys

Mihulus

Lipaugus

Myiobius

Pyrocephalus

Setophaga

Arundinicola

Fluvicola

Knipolegus

Taenioptera

Gubernetes

Agriornis

Alecturus

Lichenops

Centrites

Platyrhynchus

Colopterus

Orchilus

Todirostrum

Todus

Trochilus

Phaetornis

Orthorhynchus

Lampornis

Campylopterus

Ornismyia
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Alte Well. Neue Welt.
Australien u. Poly-

nesien.

Merops L.

Upupa L.

Promerops Briss.

Alcedo L.

Ceryle Boie

Sjma Less.

Todirhamphus Less.

Ce/x Lacep.

Prionitis 111.

Buceros L.

Coracias L.

Eurystomus Vieill.

Opisthocomus Hoffm.

Cypselus III.

Acanthylis Boie

Capriniulgus L.

Antrostoinus Gould

Chordeiles Sw.

Nyctibias Vieill.

Podargus Cuv.

Steatornis Humb.

Colius Briss.

Musophaga Isert.

Corythaix III.

Chizaeris Wagl.

Merops

Upupa

Promerops

Alcedo

Ceryle

Syma

Ceyx

Buceros

Coracias

Eurystomus

Cypselus

Capriniulgus

Podargus

Colius

Musophaga

Corythaix

Chizaeris

Alcedo

Ceryle

Prionitis

Opisthocomus

Cypselus

Acanthylis

Caprimulgus

Antrostomus

Chordeiles

Nyctibius

Steatornis

Merops

Alcedo

Symct

Todirhamphus

Ceyx

Cypselus

Caprimulgus

Podargus

VI. Allgemeine Bemerkungen über die Systematik der Passerinen.

Ein oberflächlicher Blick auf die untersuchten Vögel in Beziehung auf

die dazu gehörigen Kehlkopfformationen zeigt, dafs die äufseren Formen

der Gattungen oder Familien sich bei den verschiedenen Kehlköpfen bis auf

einen gewissen Grad wiederholen. Unter den Passerinen mit imd ohne

Singkehlkopf erscheinen analoge äufsere Formen . Die analoge Form zu den

SchwaDjen mit Singkehlkopf Hirundo sind unter den Vögeln ohne Singkehl-

kopf die Mauerschwalben Cypselus ; eben so verhalten sich zu einander die

Muscicapa der alten Welt {Muscicapidae) und die Muscicapa der neuen

Welt {Tyrannidae), die TSlectarinia zu den Trochilus, die Raben zu den
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Raken Coracias, die Sylvia zu den Setophaga, die Bombycilla zu den Am-
pelis, die Fringillen zu den Colius. Ja man kann in einigen Fällen zu der-

selben Vogelform drei Kehlkopftjpen aufweisen. Ein Beispiel dieser Art

bilden die Vögel, welche Cuvier zu den Lanius gebracht hat:

Lantus Sänger,

Thamnophilus Luftröhrenkehler,

Psaris mit dem Kehlkopf der Picarü;

oder in Swainsons Familie Lanidac:

Lanius Sänger,

Thamnophilus Luftröhrenkehler,

Tjrannus mit dem Kehlkopf der Picarii.

Eine ähnliche Trias bilden wieder drei Gattungen, welche Cuvier
unter Muscicapa, Swainson in seinen Muscicapinae, Gray in seinen Mu-
scicapidae zusammengestellt haben

:

Muscicapa Sänger,

Conopophaga Luftröhrenkehler,

Tjrannus mit dem Kehlkopf der Picarü.

Eben so verhalten sich die von Cuvier unter den Tenuirostres auf-

geführten Gattungen :

Certhia, Sitta, TSectarinia Sänger,

Furnarius, Xenops, Anabates, Synallaxis, Dendrocolaptes Luft-

röhrenkehler,

Trochilus, Vpupa mit dem Kehlkopf der Picarii.

Unter den Turdidae, subfam. Formicarinae Gray finden wir, voraus-

gesetzt, dafs Dasjcephala nach dem Bau des Laufs sich wie die Ampeliden

und Tyrannen verhält, die drei Kehlkopfformen wieder

:

Cinclus Sänger,

Mjiolhcra, Tinactor, Chamacza Luftröhrenkehler,

Dasjcephala.

Wer Maenura mit nur zwei Kehlkopfmuskeln auf jeder Seite aus den

Singvögeln ausschliefsen wollte, könnte die Trias auch unter den Troglodj-

tinae von Gray wiederfinden:

Troglodjles, Thrioturus Sänger,

Scjtalopus Luftröhrenkehler,

Maenura.
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Diese Zusammenstellungen reichen jedoch jetzt hin, das unnatürliche

und Unhaltbare einer solchen Combination sogleich augenscheinlich zu ma-

chen, da die Vögel hiebei von ihren natürlichen Verwandten gänzlich ent-

fex'nt und unter Gesichtspunkten vereinigt werden, die sehr unwesentlich

sind, wie die Schnabelbildung, welche in unmerklichen Übergängen von den

Lanius durch die Icterus, Tanagra, Fringilla, Corvus, Slurnus, Turdus,

Sylvia, Certhia bis zu extremen Formen sich bewegt. Die Vögel mit ge-

körnter Hinterseite des Laufs, welche in der Regel auch diejenigen mit ein-

fachem Kehlkopf sind, sind nur unter sich verwandt und können nicht unter

die Sänger mit Stiefelschienen eingemengt werden; in jenen Zusam-

menstellungen werden also die Ampelis, Psaris, Tyrannus, Dasyce-

phala, Upupa u. a. aus ihren wahren Verwandtschaften gezerrt und mit den

ihnen fremdartigen Sängern vermischt. Dasselbe gilt von den Luftröhren-

kehlern, Thamnophilus, IMyiothera, Conopophaga, Chamaeza, Scjtalopus,

Furnarius, Anabates, Tinactor, Xenops, Synallaxis, Dendrocolaptes u. a.,

deren Schnabelformen in den Extremen wie Thamnophilus und Dendroco-

laptes sehr abweichen, aber durch unmerkliche Stufen in einander überge-

hen. Jeder sieht nunmehr ein, dafs weder die Würger, noch die Fliegen-

fänger, noch die Drosseln, noch die Zaunkönige, noch die Baumläufer ihre

Verwandten, oder die Verwandten von einzelnen dieser Gattungen sind, und

dafs die Luftröhrenkehler in eine grofse Familie zusammengebracht werden

müssen. Wer einmal die Zungen der Upupa, Buceros, Alcedo untersucht

hat, wird auch einsehen, dafs diese drei Gattungen in eine Familie (Lipo-

glossi Nitzsch) zusammen gehören, obgleich ihre Schnäbel sehr verschie-

dene Formen haben, imd dies ist ein Grund mehr zu beweisen, dafs eine

Tribus der Tenuirostres, welche Certhia, Furnarius, Dendrocolaptes, Upupa
zusammenbringt, eben so künstlich und unnatürlich sein w^irde, vde irgend

eine der Familien, welche ohne Benutzung der Anatomie bis in die neuesten

Zeiten von den Sjstematikern gebildet worden sind.

Hieraus ist zu schliefsen, dafs jede Familie der Passerinen nur Vögel

von übereinstimmender Kehlkopfbildung einschliefsen dürfe. Man wird

nicht die JSlalaconotus mit den Thamnophilus, die Bombycilla mit den Am-
pelis, die Muscicapa mit den Tyrannus, die Parus mit den Synallaxis, die

Hirundo mit den Cypselus, die Cinclus mit den Myiothera, die Parus mit

Setophaga, die Corpus mit Cephalopterus zusammenbringen können, vieler

Physik. - math. Ä7. 1845
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anderer ähnlicher Mifsgriffe nicht zu gedenken, welche sich durch fast alle

Familien der Systematiker ziehen.

Wie weit das Ordnen der Passerinen nach dem Bau der Stimmorgane

gehen könne, ist eine andere Frage. Vertheilt man die Passerinen mit Ein-

schlufs der Scansores nach dem Bau der Stimmorgane mit Vermeidung der

von Nitzsch begangenen Fehler und mit Benutzung der seither gewonnenen

Kenntnisse in Oscines und Picarii, so würden beide Abtheilungen ohnge-

fähr folgende Familien enthalten

:

I. Oscines.

Lanidae

Muscicapidae

Turdidae

Sturnidae

Cinclidae

Meliphagidae

Cori'idae

Paradiseidae

Fringillidae

Tanagridae

Sjlvidae

Hirundinidae

Alaudidae

Certhidae

II. Picarii.

Myiotheridae

Scytalopidae

Anabatidae

Ampelidae

(Anabatinae \
DendrocolaptinaeJ
Ampelinae

Piprinae

Psarinae

Ewylaiminae
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f Tyranninae

Tyrannidae l Fluvicolinae

Todinae

Trochilidae

Fissirostres
(Cypselinae \

CaprimulginaeJ
Colidae

Prionitidae

Mei'opidae

Lipoglossi

Coraciadae

Opislhocomidae (
'

)

Musophagidae

Galbulidae

Picidae

Cuculidae

Bucconidae

Trogonidae

Rhamphastidae

Psittacidae.

Ich halte jedoch die Unterscheidung der Oscines und Picarii als Ord-

nungen derVögel auf gleichem Range wie die andern Ordnungen und in dem

Sinne von Nitzsch für unstatthaft. Es ist vorher bewiesen worden, dafs

die äufseren Charactere die innere Structur nicht überall sicher erkennen

lassen, dafs es viele und auffallende Ausnahmen in der Bekleidung des Laufs

giebt. Eben so wenig giebt es constante innere anatomische Charactere,

welche mit der einen und andern Form des Kehlkopfs coincidiren.

Die Blinddärme kommen bei allen Singvögeln mit Singmuskelapparat

(') Dafs die Opisthocomus nicht zu den Penelopiden gehören, ist dadurch erwiesen,

dafs ihnen der von Tschudi entdeckte Penis gänzlich fehlt, welcher bei den Penelopiden

(Penelnpe, Crax) nach dem Typus der dreizehigen Straufse und der Enten gebildet ist.

Die Penelopiden gehören mit den dreizehigen Straufsen zusammen, aber nicht die Cry-

pturus und Hemipodius.

Bbb2
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vor('). Passerinen ohne Blinddärme giebt es nur unter denjenigen, wel-

chen der Singmuskelapparat fehlt, wie Cypselus, Buceros, Alcedo, Picus,

YunXj Rhamphastos, Psittacus, Chizaeris, Corythaiv, Upupa, Trochilus.

Aber bei den meisten Passerinen ohne zusammengesetzten Singmuskelappa-

rat sind die Blinddärme voihanden, wie z. B. Chasmarhyjichus, Ampclis,

Rupicola, Psaris, Gymnocephalus, überhaupt allen von mir untersuchten

Ampeliden, Tyranniden (auch Todirostrum -), den Thamnophilus, Töpfer-

vögeln imd Verwandten. Die unsymmetrische Carotis kömmt schon nach

Nitzsch's eigenen Angaben bei so manchen seiner Picarii yot, dafs ich sie

übergehen zu können glaube, und auf die völlige Unhaltbarkeit der vom
Brustbein hergenommenen Unterschiede habe ich schon im Eingang hin-

gewiesen.

Aber auch die Unterscheidung der Kehlköpfe in zwei Hauptformen

läfst sich nicht sicher ausführen. Der Kehlkopf der Chasmarhynchus hat

nicht seines Gleichen unter allen übrigen Passerinen und participirt an den

Charakteren der Picarii und der Oscines zugleich, diese Thiere würden nach

dem Lauf und ihrem Habitus zu den Ampeliden gehören, die Musculatur

ihres Kehlkopfs wirkt auf die ganze Breite eines Ringes, wie bei einigen Ty-

ranniden, und zugleich auf die Enden eines zweiten Ringes, wie bei den Sing-

vögeln, ihre musculösen Labien zwischen dem Kehlkopf und dem ei'sten

Halbring sind ganz eigenthümlich. Der Kehlkopf der Papageien mit nur

einer einzigen Glottis und seinen drei Muskeln ist eben so eigenthümlich.

Wenn sich die Zahl der vordem und hintern Muskeln der Sänger bei Mae-

nura reducirt, so giebt es auch unter den Picarii Beisjjiele, dafs der ein-

zige Seitenmuskel Neigung hat, sich in eine vordere und hintere Poi'tion zu

theilen, wie bei Pipra leucocilla, während er bei andern Piprae ungetheilt

bleibt. Bei den Luftröhrenkehlern ist der Muskel des Kehlkopfs bald ein-

fach {Thamnophilus, l\lyiothcra, Chamaeza), bald doppelt {Furnaj-ius, Sy-

nallaxis, Dendrocolaptes u. a.). Stellt man sich vor, dafs der vordere und

hintere Muskel der Macnura sich ausbreite, so wird daraus eine einfache

(') Wenn sie Duvernoy (Cuvier lec. d'anat. comp. 2. ed.) bei Lantus, Gracu/a und

Paradisea vermifst, so berulit dies ohne Zweifel auf einem Irrthum. Garnot hat sie bei

Paradisea apoda angeführt.

C) Bei Todus sollen sie nach Duvernoy fehlen.
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Muskelmasse, wie bei Chasmarhynchus, und denkt man sich, dafs die Mus-

culatur der Chasmarhynchus in der Mitte veröde, und dafs der erste Ring

sich wie der zweite verhalte, so erhält man den Singmuskelapparat der Osci-

nes. Einige der Picarii weichen auch dadurch von dem allgemeinen Ty-

pus ab, dafs ihr Muskel kein eigentlicher Seitenmuskel des Kehlkopfs ist,

sondern auf das eine Ende eines Ringes wirkt ; so bewegt der grofse Muskel

der Trochilus, die vordere Fläche des Kehlkopfs bedeckend, doch nur das

hintere Ende des zweiten Ringes und vom hintern Ende dieses Ringes geht

in entgegengesetzter Richtung ein zweiter kleiner Muskel, den ich zuerst be-

schrieben, zu den folgenden Ringen, eine Verbindung der Halbringe, wovon

weder bei den Oscines, noch bei den Picarii ein anderes Beispiel erscheint.

Die Musculatur am Kehlkopf der Colius hat wieder ihr Eigenes ; denn es ist

ganz ungewöhnlich imter den Picarii, dafs der Seitenmuskel des Kehlkopfs

sich in Bündel für mehrere Halbringe der Bronchen spaltet.

Endlich giebt es einige Passerinen, die ungeachtet der Verschieden-

heit ihres Kehlkopfs einander erstaunlich ähnlich sind. Ich will nicht von

den Muscicapiden der alten und neuen Welt reden, die sich schon an den

Läufen und an dem Flügelbau unterscheiden lassen, da nur bei den Tyran-

niden der Lauf gekörnt und die erste Schwinge ganz sind; aber die Seto-

tophaga imd Sjhicola, erstere Tyranniden, letztere Sänger gleichen sich

auch im Flügelbau imd im Lauf, sind sich auch sonst ganz auffallend ähn-

lich und unterscheiden sich doch nach Audubon, dafs die Setophaga den

Kehlkopf der Tyrannen, die Sylvicola den der Sänger haben. Mit Recht

mufs man sagen, eine Setophaga ist den Sängern verwandter als einem Pa-

pageien, deren Kehlkopf von beiden gleich weit entfernt ist. Ich ziehe aus

diesen Bemerkungen nicht den Schlufs, dafs Setophaga zu den Sylvidae

kommen müsse, aber ich bestehe darauf, dafs Abtheilungen minatürlich sind,

welche Setophaga imd Sylricola in ganz andere Ordnungen der Vögel brin-

gen. Dasselbe gilt von den Cypselus imd Hirundo. In eine Familie verei-

nigen darf man auch Cypselus und Hirundo nicht; aber diese Schwalben

stehen sich jetzt nicht mehr so fei-n, als da man sie selbst in verschiedene

Ordnungen bringen durfte.

Es ist daher nun als ausgemacht anzusehen, dafs die Singvögel von

den andern Passerinen nicht als Ordnungen getrennt werden können. Es

giebt nur eine grofse Abtheilung Lisessorcs oder Passerinen, welche auch die
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Scansores mit umfassen mufs. Diese Ordnung der Insessores wird Vögel

enthalten mit dem gröfsten Aufwand von Singmuskeln und Vögel, die nichts

mehr von Singmuskeln besitzen. Das eine geht unmerklich in das andere

über. Bei Vpupa setzt sich der Seitenmuskel der Luftröhre an den ersten

wenig beweglichen Halbring der Bronchen, und es ist nur ein kleiner Schritt,

dafs er gar nicht mehr den Bronchus erreiche, wie bei den Prionitis, Opi-

sthocomus, Bucco, Trogon, Rhamphastos, Pteroglossus, Corythaix, Chi-

zaeris. Diesen Vögeln fehlt es gleichwohl nicht an den allgemeinsten Bedin-

gungen der Stimmbildung durch den Besitz der schwingenden Hautfalten

zwischen den beweglichsten Halbringen. Einzelne haben auch noch andere

Elemente, wie die Prionitis eine sehr grofse, am imtern Kehlkopf befestigte

cartilago arytaenoidea der memhrana tympaniformis.

Ob man die Insessores als Ordnung nach dem Kehlkopf weiter ein-

theilen düi-fe, ist eine fernere Fi-age.

Wenn auch die Picarii und Oscines keine Ordnungen der Vögel sind,

so könnten sie vielleicht Tribus einer Ordnung sein und da es sich hier von

untergeordneten Sectionen handelt, so entsteht die gleiche Frage für die

Tracheophones. Werden die gereinigten Familien auf diese drei Sectionen

vertheilt, so erhält man die folgenden Reihen.

Ordo Insessores.

Tribus I. Oscines s. Polymyodi, Sänger.

Lanidae

Muscicapidae

Turdidae

Sturnidae

Meliphagidae

Cinclidae

Corvidae

Paradiseidae

Tanagridae

Fringillidae

Syh'idae

Hirundinidae
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Alaudidae

Certhidae

Tribus II. Trächeophones , Luftröhrenkehler.

Mjiotheridae

Scjtalopidae

Anabatidae

Tribus ni. Picarii, Spechtvögel.

Ampelidae

Tyrannidae

Trochilidae

Fissirostres

Colidae

Prionitidae

Meropidae

Lipoglossi

Coraciadae

Opisthocomidae

Musophagidae

Galbulidae

Picidae

Cuculidae

Bucconidae

Trogonidae

Rhamphastidae

Psittacidae.

Auch diese Aufstellung ist nicht von Einwendungen frei, und es gilt

zum Theil dasselbe dagegen, was gegen die Ordnung der Oscines und Pica-

rii erinnert wurde, die Setophaga und Syhicola sind denn doch immer noch

verwandter unter sich als die Setophaga und Psittacus ; imd eben so sind die

Hirundo und Cypselus unter sich verwandter als die Cypselus und Papageien.
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Bedenkt man fei'nei", dafs es keine äufseren durchgreifenden Kennzeichen

giebt, welche dem inneren Bau entsprechen, so wird die natürhchste An-

ordnung sein, die sicher begründeten und in Hinsicht des Kehlkopfs von

Fremdartigen gereinigten Familien der Insessores einfach auf einander folgen

zu lassen, in der Art, dafs die Sänger und Papageien an den Enden stehen.

Lanidae

Muscicapidae

Turdidae

Sturnidae

JMeliphagidae

Cinclidae

Corvidae

Paradiseidae

Fringillidae

Tanagridae

Syhidae

, Hirundinidae

Alaudidae

Certhidae

Maenuridae

Myiotheridae

Scjtalopidae

Anabatidae

Chasinarhjnchidae

Ampelidae

Tjrannidae

Trochilidae

Fissirostrcs

Colidae

Prionilidae

Mej'opidae

Lipoglossi

Coraciadae

Opisthocomidae
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Musophagidae

Galbulidae

Picidae

Cuculidae

Bucconidae

Trogonidae

Rhamphastidae

Psitlacidae.

Anmerkung.

Die mitgetheilten Verzeichnisse über die untersuchten Vögel machen es unnöthig,

diejenigen Gattungen einzeln namhaft zu machen, deren Untersuchung noch zu erwarten

und wünschenswerth ist; es sind hauptsächlich australische, polynesische und auch einige

Gattungen Ostindiens, vorzüglich des Himalaia und der Sunda- Inseln.

Was jetzt am meisten vermifst wird, ist die Kenntnifs des Kehlkopfs der Ameisen-

vögel der alten Welt, der Piita und Verwandten; die Sohle ihres Laufs ist ungetheilt,

wie es in der alten Welt nur Singvögeln eigen zu sein scheint, aber durch ihre zehn gan-

zen Schwingen der Hand entfernen sie sich die Pitla von den andern Singvögeln. Näm-

lich nach einer Mltthellung von Hrn. Cabanis in der Gesellschaft naturforschender Freunde

vom 18. August 1846 haben die Singvögel entweder nur 9 Schwingen an der Hand, in-

dem die erste Schwinge gänzlich fehlt, oder wenn diese vorhanden, so ist sie nur kurz.

Da indefs von dieser Regel die Maenuren, deren Kehlkopf unter den Typus der Singvö-

gel gehört, eine Ausnahme machen, und ferner die Kleinheit der ersten Schwinge bei

Singvögeln, wenn sie überhaupt vorhanden sein darf, keine scharfe Grenze anzeigt, inso-

fern auch bei den Schreiern die erste Schwinge nicht selten sich mehr oder weniger verklei-

nert, so dürfte auch in diesem äufsern Kennzeichen gleich wie in der Laufbekleidung kein

absoluter und in allen Fällen sicherer Charakter für den inneren Bau zu erwarten sein.

Jedenfalls mufs man auf den Innern Bau der Pilta gespannt sein. Maenura hat zwei Rei-

hen Tafeln an der Hinterseite des Laufs wie die Lerchen und einige Tracheophones.

Ich werde von Zeit zu Zeit Verzeichnisse über neu untersuchte Vögelgattungen

und ihre Kehlköpfe veröffentlichen, sofern ich durch neue Materialien in den Stand gesetzt

werde. Möchte doch unter den Sammlern sich die Überzeugung verbreiten, dafs Vogel-

bälge ohne Aufbewahrung entsprechender Exemplare in Weingeist jetzt wenig belehrend

sind und dafs letztere einen gröfsern Werth als erstere haben.

Berichtigung: p. 333 Z. 17 und p. 334 Z. 12 I. Arundinicola statt MionecUs.

Physik. - math. ÄZ. 1 845

.
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Erklärung der Abbildungen.

Taf. I. Chasmarhynchus.

Fig. 1. Unterer Kehlkopf des Chasmarhynchus carunculatus von vorn, in natürlicher

Gröfse.

a. Luftröhre, a'. Seitenmuskel der Luftröhre, b. musculus sternotrachealis. c. Kehl-

kopfmuskel. I, erster, II. zweiter Bronchialring.

Fig. 2. Derselbe von hinten.

Fig. 3. Derselbe von der Seite, vergröfsert.

I. Erster Bronchialring in ganzer Breite von Muskelfleisch umwickelt. II. Bron-

chialring, dessen Enden nur umwickelt sind.

Fig. 4. Derselbe von der Seite in natürlicher Gröfse.

' X. Nerve des Kehlkopfmuskels.

Fig. .5. Der Kehlkopf des C. carunculatus von unten, die Tympanalhaut ist wegge-

nommen.

C. Ende des die vordere Seite des Kehlkopfs bedeckenden Muskelfleisches, welches

theils die Tympanalhaut spannt, theils das Ende des I. und II. Halbringes des

Bronchus einwickelt, c. Quermuskel auf dem vordem Theil des Bügels liegend

zur Spannung der Tympanalhaut.

Fig. 6. Derselbe von unten. Auf der einen Seite ist die Tympanalhaut weggenommen,

auf der andern ist sie noch vorhanden.

o. Bügel, o'. Innere Seite des äufsern Umfanges des Kehlkopfes, c. Ende des die

vordere Seite des Kehlkopfes bedeckenden Muskelfleisches, welches das vordere

Ende des ersten Bronchialringes umwickelt, der auf der einen Seite daraus ent-

wickelt ist. c. Derjenige Theil dieser Musculatur, welcher das Ende des zwei-

ten Bronchialringes umwickelt, c^. Quermuskel auf dem vordem Theil des Bü-

gels für die Spannung der Tympanalhaut. c". Muskelfasern vom hintern Theil

des Kehlkopfes, welche über den Rand des Kehlkopfes in die Tympanalhaut aus-

laufen und sich zum Theil in einen musculösen Schweif c'" verlängern.

Fig. 7. Idealer senkrechter Querdurchschnitt durch die Luftrühre und die Bronchen.

a. a. Die letzten Luftröhrenringe, b. Der knöcherne Kehlkopf, b'. Bügel, c. Mus-

culatur. c^. Derjenige Theil der Muskelfasern, welcher zwischen dem untern
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Rande des Kehlkopfes und dem erstem Bronchialring In die Schleimhaut aus-

läuft, c'. Schleimhaut, d. Labium der Glottis, m. Tympanalhaut. I. Erster

Bronchialring.

Fig. 8. Kehlkopf der Chasmarhynchus nudicolHs in natürlicher Gröfse von vorn.

Fig. 8*. Derselbe vergröfsert.

a. Luftröhre, a. Seitenmuskeln der Luftröhre, b. musculus sternotrachealis. c.

Musculatur des Kehlkopfes. IL Zweiter Bronchialring, dessen Enden von Mus-

kelfleisch umwickelt sind.

Fig. 9. Derselbe von hinten. Bezeichnung dieselbe.

Fig. 10. Derselbe von der Seite. Bezeichnung dieselbe.

IL Zweiter Bronchialring, dessen Enden von Muskelfleisch umwickelt sind, der er-

ste ist unsichtbar und in ganzer Breite von Muskelfleisch umwickelt.

Fig. 11. Der untere Rand des knöchernen Kehlkopfes von C. nudicollis.

0. Bügel, o'. Äufserer unterer Rand des Kehlkopfes, o" knorpeliger Ausläufer des

Kehlkopfes in die Tympanalhaut.

Fig. 12. Untere Seite des Kehlkopfes der Chasmarhynchus nudico/iis, mit dem ersten Bron-

chialring. Die Tympanalhaut ist weggenommen.

1. Erster Bronchialring, c, c'. Muskelfleisch vom vordem Theil des Kehlkopfes,

welches das Ende des ersten (auch zweiten) Bronchialringes umwickelt, c^. Der-

jenige Theil der Muskulatur, welcher das innere Stimmband o umwickelt und in

der Mittellinie des Bügels zu entspringen fortfährt, c". Musculatur von der

hintern Seite des Kehlkopfes, welche den knorpeligen Ausläufer (o" Fig. 11) und

die Enden des ersten (auch zweiten) Bronchialringes umwickelt, d. Labium ex-

ternum.

Fig. 13. Untere Seite des Kehlkopfes des Chasmarhynchus nudicollis mit dem Anfang der

Bronchen.

m. Tympanalhaut. o. Bügel. IL Zweiter Bronchialring. Bezeichnung wie Fig.

12.

F.g. 14. Idealer Durchschnitt durch die Luftröhre und die Bronchen des C. nudicollis.

a. Luftröhre. *. Kehlkopf, b'. Bügel, c. Oberflächliche Lage der Musculatur, wel-

che sich an die ganze Breite des ersten Bronchialringes festsetzt, c^. Die tie-

fere Lage, welche in die Schleimhaut c' zwischen Kehlkopf und erstem Bron-

chialring ausläuft, d. Labium externum glottidis, äufseres Stimmband. d'. Inneres

Stimmband. m. Tympanalhaut.

Taf. II. Thamnophilus , Mjiothera, Furnarius.

Fig. 1. Kehlkopf von Thamnophilus naevius, siebenmal vergröfsert.

n. Häutiger Theil der Luftröhre, b. Die darin befindlichen zarten Halbringe, c. Un-

terster vollständiger Ring der Luftröhre, d. musculus sternotrachealis. d'. Zwei-

ter Kopf desselben vom häutigen Theil der Luftröhre, wo er an dem Selten-

band hinter dem Kehlkopfmuskel c befestigt ist. c. Kehlkopfmuskel.

Ccc2
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Fig. 2. Kehlkopf von Thamnophilus crislatus Pr. M. Bezeichnuug dieselbe, sechsmal vergrö-

fsert.

Fig. 3. Kehlkopf von Thamnophilus guttatus Spix. {Lanius meleag^r Licht.), achtmal ver-

gröfsert. Bezeichnung dieselbe.

/. Seitenband, welches die zarten Luftröhrenhalbringe verbindet.

Fig. 4. Kehlkopf von Thamnopliilus cristatus Pr. M. ohne die Muskeln.

/. Das Seitenband, welches in dieser Art von faserknorpeliger Consistenz ist.

Fig. 5. Kehlkopf von Mjiothera margaritacea Mus. Berol. (Turdus tinlinnabulatus L. Gm.).

Bezeichnung dieselbe.

Fig. 6. Kehlkopf des Furnarius rufus Vieill., achtmal vergröfsert. Fig. 6. von hinten,

Fig. 7. von vorn.

a. Häutiger Theil der Luftröhre, b. zarte Ringe desselben, /. Band, welches sie

zusamenhält. c. Stimmknochen auf dem ersten Bronchialring c'. aufsitzend, d.

Musculus sternotrachealis. §. Seitenmuskel der Luftröhre, e. vorderer und hin-

terer Kehlkopfmuskel, o. Knorpel vorn und hinten am untern Ende der Luftröhre.

Fig. 8. Seitenansicht des Kehlkopfs von Furnarius leucopus Sw. Bezeichnung dieselbe.

Fig. 9. Dieselbe mit den Muskeln.

d. Musculus slernolrachealis. e,e. Die beiden Kehlkopfmuskeln (der Seitenmuskel

der Luftröhre ist bei dieser Figur weggeblieben).

Fig. 10. Stimmknochen und erster Bronchialring mit dem Kehlkopfmuskel des Stimmkno-

chens von Cinclodes.

Fig4 11. Die zarten Halbringe des häutigen Theils der Luftröhre im Zusammenhage mit

dem Seitenbande.

Taf. in. Tjrannus, Elaenia, Platyrhynchus , Alcedo.

Fig. 1-5. Kehlkopf von Tyrannus sulphuratus, viermal Vergröfsert. Fig. 1 von vorn, Fig.

2, 3 von der Seite, 4 von hinten, 5 von unten.

a. Seitenmuskel der Luftröhre. b. Musculus sternotrachealis. c. Kehlkopfmuskel.

1. Erster Bronchialring. x. Cartilago arytaenoidea der Tympanalhaut.

Fig. 6-8. Kehlkopf von Tyrannus ferox C. Fig. 6 von vorn, 7 von der Seite, 8 von un-

ten. Bezeichnung dieselbe.

d. Vollständiger Ring am Anfang des Bronchus.

Fig. 9-10. Kehlkopf von Alcedo Cabanisii Tsch. von vorn und von der Seite.

(Der Seitenmuskel der Luftröhre ist in der Figur weggeblieben).

Fig. 11-13. Kehlkopf von Elaenia pagana Sund. Fig. 11 von vorn, 12 von der Seite,

13 von hinten. Vergröfserung fünfmal. Bezeichnung wie bei Fig. 1.

Fig. 14. 15. Kehlkopf von Platyrhynchus spec. peruana. Fig. 14 von vorn, 15 von der

Seite. Bezeichnung wie bei Fig. 1. Vergröfserung sechsmal.

Fig. 16-18. Kehlkopf von Elaenia brevirostris Tsch., achtmal vergröfsert. Fig. 16 von

vorn, 17 von der Seite, 18 von hinten.
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Taf. IV. Colopterus, Pipra.

Fig. 1-3. Kehlkopf von Co/opterus cris/atus Cah. vergröfsert. Fig. 1 von vorn, 2 von hin-

ten, 3 von der Seite.

a. Seitenmuskel der Luftröhre, b. Unpaarer Muskel am untern Ende der Luft-

röhre, c. Muskel des Kehlkopfes, d. Spalte an der hintern Seite des untern

Theils der Luftröhre von einer Knochenleiste ausgefüllt, die mit dem Bügel zu-

sammenhängt.

Fig. 4. 5. Kehlkopf von Pipra auricapilla Licht. Viermal vergröfsert. Fig. 4 von vorn,

5 von hinten.

a. Letzter Luftröhrenring. a. Dritter Bronchialring. b. Luftröhrenmuskel, d.

Kehlkopfmuskel.

Fig. 6-8. Kehlkopf von Pipra pareola, sechsmal vergröfsert. Fig. 6.7 von vorn, 8 von

hinten.

a. Seitenmuskel der Luftröhre, b. Musculus sternotrachealis. c. Kehlkopfmuskel.

Der hintere Theil des untern Theils der Luftröhre ist weit gespalten und in

diese Lücke ist ein Knorpelschild eingesetzt, welches auch die hintern Enden

der drei ersten Bronchialringe aufnimmt und den Bügel ersetzt.

Fig. 9-11. Kehlkopf der Pipra hucocilla, sechsmal vergröfsert. Fig. 9.10 von vorn, 11

von hinten,

o. Seltenmuskel bis zum dritten Bronchialring. b. Musculus sternotrachealis.

Taf. V. Trochilus, ^rundinicola, Pjrocephalus, Myiobius,

Colins.

Fig. 1. Kehlkopf von Trochilus dnminicus, fünfmal vergröfsert. Auf der einen Seite ist

die den Kehlkopf bedeckende Musculatur weggenommen.

a. Kehlkopf, b. Erster sehr dünner, c. zweiter grofser Bronchialring. d. Kehl-

kopfmuskel zum hintern Theil des zweiten Bronchialringes, e. Zweiter Muskel,

entspringt vom hintern Theil des zweiten Bronchialringes und geht an die vor-

dere Fläche der drei folgenden Bronchialringe.

Fig. 2. Derselbe Kehlkopf vom ersten Muskel bedeckt.

Fig. 3. Kehlkopf des Trochilus dominicus von hinten.

a. Kehlkopf. c. Hinteres dreieckiges Ende des zweiten Bronchialringes,

an welches sich der grofse Kehlkopfmuskel d setzt. /. Cartilago arjrtae-

noidea.

Fig. 4. Kehlkopf von Arundinicola leucocephala D'Orb. Lafr. (Todus leucocephalus Pall.),

achtmal vergröfsert.

a. Seltenmuskel der Luftröhre, b. Musculus sternotrachealis.

Fig. 5. Derselbe von unten.

X. Cartilago arjrtaenoidea.
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Fiff. 6. Kehlkopf von Pyrocephalus coronatus Goiild. (Muscicapa cnronata L. Gm.), achtmal

vergröfsert.

a. Seitenmuskel der Luftröhre, c. Kehlkopfmuskel.

Fig. 7. Kehlkopf des Pyrocephalus von unten.

n. Bügel. d. Innerer Halbring, e. äufserer Halbring. x. Cariilago aryiae-

noidea.

Fig. 8. Kehlkopf von Myiohius erylhrurus Cab. n. sp., achtmal vergröfsert.

a. Seitenmuskel der Luftröhre, h. M. sternotrachealis.

Fig. y. 10. Kehlkopf von Colius capensis von vorn, viermal vergröfsert.

a. Musculus sternotrachealis. b. Erster grofser Bronchlalring mit der schildförmigen

Verlängerung, c. Kehlkopfmuskel zur schildförmigen Verlängerung des ersten

Bronchialringes, d. Bündel desselben Muskels für die drei folgenden Halb-

ringe.

Fig. 11. 12. Derselbe Kehlkopf von der Seite. Bezeichnung dieselbe.

Taf. VI. Ampelis, Rupicola, Gymnocephalus, Psaris,

Pachjrhamphus, Centrites, Fluincola, D endrocolaptes

,

Chamaeza, Conopophaga.

Fig. l.'i. Kehlkopf von Ampelis pompadora, dreimal vergröfsert.

a. Seitenmuskel der Luftröhre, b. M. sternotrachealis.

Fig. 3. Kehlkopf von Rupicola cayana von der Seite, zweimal vergröfsert.

a. Seitenmuskel der Luftröhre, b. M. sternotrachealis.

Fig. 4. Kehlkopf von Gymnncephatus calous Geoffr.

a. Seitenmuskel der Luftröhre, b. M. sternotrachealis.

Fig. 5. Kehlkopf von Psaris cayanus, zweimal vergröfsert, von vorn, Bezeichnung wie

vorher.

Fig. 6. Kehlkopf von Pachyrhamphus atricapillus Cab. (Pipra atricapilla Gm., Lanius mi-

/ro/u5 Licht.), viermal vergröfsert, von vorn.

a. Seitenmuskel der Luftröhre, b. M. sternotrachealis. c. Kehlkopfmuskel zum zwei-

ten Broncliiairing.

Fig. 7. Kehlkopf von Centrites rufus Cab. (Jlauda rufa aut.) von vorn, vergröfsert.

a. Seitcnmuskel der Luftröhre, diese vorn bedeckend, c. Kehlkopfmuskel.

Fig. 8. Kehlkopf von Fhwicola bicolor (^Muscicapa bicolor L. Gm., M. albinentris Spix.)

von vorn, vergröfsert.

a. Seitenmuskel der Luftröhre, diese vorn bedeckend, b. M. sternotrachealis. c.

Kehlkopfmuskel.

Fig. 9. Derselbe Kehlkopf von unten.

a. Bügel, b. Cartilago arytaenoidea. c. Tympanalhaut.

Fig. 10. Kehlkopf von Dendrocolaptes cayennensis, vergröfsert, von vorn.

a. Häutiger Theil der Luftröhre, b. Zarte Luftröhrcuringe in demselben, c. Stimm-

knochen, d, e. Die zwei ersten Bronchialringe. /. Seitenmuskel der Luftröhre.
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g. Vorderer Kehlkopfmuskel zum Stimmknochen. h. Musculus slernolrache-

alis.

Fig. 11. Kehlkopf von Chamaeza meruloides Vig. von vorn, vergröfsert.

a. Häutiger Theil der Luftröhre, b. Dessen zarte Ringe, c Stimmknorpel, d, e.

Die zwei ersten Bronchialringe. /. Seitenmuskel der Luftröhre, h. M. sierno-

trachealis.

Fig. 12. Kehlkopf von Conopophaga aurila VieiU. von vorn, vergröfsert.

a. Häutiger Theil der Luftröhre mit den zarten Ringen b. c. Unterster Luft-

röhrenring, d, e. Die zwei ersten Bronchialringe, h. M. slemotrachealis. i.

Band.





-?>/ //rmi J/,i//rr's J/,/i,im//uii,/ u6cr ,/,, .l/,'mmor</»n,'. Ja/ir,/u/u/ /rl'JJ 7;,i. 1

Ä./
Fu,. :i.

%_ ffA>. 2.

1
''-'

II

Ft^. -4. Uy. Fii/. 6'.

m ^, »<

F/y. .?'

z;-^. /-/.

Fta. //.

^9 ^^- i^- ^,

F,. .?.

F,y./J. "
. :i!|fcr::!|||: Fu,. S.

-^, .ypfvi-iikjsi^

F;y.o Fij. /O-

/./ Jllill,r ^ n.U .





Zu J/fr/n ^7/fi/A'r'.r ^J6/üin///i/n^ üSfr t/ii' Sf/mmorc/tin,'- ./ti/irf/a/u/ /S-ZS. Tai ff

r... /. Ä/. 3. F,y.

' !.(

K
tf

.=—^^

1-^
i:.. j?.

V '

\ '\

^Ü '1

Fia. J

' ^r

Fig. 8.

F,g. /

^\r\

Fu, ff

Fü,. /O.

I
j

iK Fu, //

Ä//





Zfi //r-rni JIü/^r.\- J6/tanf//mi(/ i'iöi'r ,/ii' Stimmon/nfir .Ja/m/afi/f /^'/,7 Tui 1/7.

Für / Fz<r. i*. Fiq. 3. Jy. 4.

Ä/. o:

Fu, 7.

F"\9-

4^4.

F.. .0.

'y%..

1
yy ^^

Fu,. /fl

Fz^. (f.

F«. //

F^. /£.

Fe. U.
F^ /ff.

F^.A-J :J

iS^^O.
^.x%" J

t^ C%

F/ /.i.

rvy/ -s^v

F^ /r.

F,^ M'

Jah JKSrr aJ naf d-I





Zu /fcmi JJu//i-rs J6/i,irii//iinr; idcr J/e . S'/imm-ari/tiru- . Ta/irr;am/ /d'-fj. 7:,/j /!'

Fa. /. lu^. 2

Ft<,. S.

-t- A / Dl

' /#i

^5^

r.^. r.

=:]

'^A
Fü/. S.

§3^i

^^

Fu,. /O.

Fiy. .3.

Fij. ff.

^w,. /

^/ .9-

'/ 4 1 ^/- //

»'.<
^y -i / i?,c

.Jii J^,r ,J ,M J^





Zu //crrr, JTn/Lr's .U/,a„M„u, „i,r ,/,r Jfc AJir»an,, /.U.irytinf ^/fj/trf^anf/ j:,l r:

luy. /

Ffv. 2.

i^g^^

Frj. 4-

F,v cf.

m 11

S X / Du

Ro. .9 Ra. /o. Ra. //. Fu, /:>.

J/Mtr ,, „,f ,U





Zu Herrn Jfüff'fr's ^iManMuii/ uSc-j- f/ie StiTnmorqane . Ja/irt/an^ /t)V.i TaL VI.

E. / /7r/. 2. F,c 3.

^S-

Fig. /2.

Ä^ /o

Fl«. 5.

Fu,. 6\

F^ //

F^. f.

wm

$?'^

Fy. 4.

^^ •'^'^i^^

f^f ^KP^.. c

Fc^. .9.

Fu,. H.

11





über

das Anwachsen der Theile in den Pflanzen,

Zweite Abhandlung.

H"" LINK.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am '24. Juli 1845.]

Im Jahre 1836 hatte ich die Ehre, der Königl. Akademie eine Abhandlung

über das Anwachsen der Theile in den Pflanzen vorzutragen. Der Zweck

war zuerst ein den organischen Körpern eigenthümliches Vermögen in den

Pflanzen nachzuweisen, nämlich die schon gebildeten Theile von einander

zu entfernen, damit neue zwischen ihnen heranwachsen können. Es wurde

angeführt, dafs dieses Vermögen sich mit einer gewissen Gewalt äufsere,

dafs Wurzeln beim Wachsen mit einer grofsen Kraft die Gefäfse zersprengen,

in welchen sie zu sehr eingeschränkt sind, imd dafs dieses nicht dem Vermö-

gen der Haarröhrchen zuzuschreiben sei. Es wiu'de ferner angefükrt, dafs

man deutlich sehen könne; wie Gefäfse zwischen vorher gebildetem Zellge-

webe sich später bilden, ferner dafs der Stamm sich da offenbar erweitere,

wo neue Aste entspringen. Es war von dem Eindringen des Zellgewebes

zwischen den Holzstralen in den Opnutien die Rede, und von der Entwicke-

lung der zusammengelegten Blätter in den Cyperaceen. Ich eilte indessen

zu einer merkwürdigen Erscheinung, dafs nämlich die Theile gar oft zusam-

mengedrückt
,

ja sogar verdrückt erscheinen, eben dadurch, dafs sie zu

dicht auf einander hervorbrechen, dafs aber demnach eine äufsere Gewalt

jeneWirkung nicht hervorgebracht habe, da sie schon so zusammengedrückt

hervorkommen, ehe sie noch einen Druck erfahren konnten. Ich verwies

die Erklärung dieser Begebenheit in einen vorweltlichen Zustand, wo sich

die einander drängenden Formen in ein Gleichgswicht setzen, und in diesem

Gleichgewicht sich fortpflanzen mufsten, um zu der harmonischen Gestalt

Physik.-math. Kl. iS45. Ddd
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zu eelangen, in dei- sie sich jetzt darstellen. Es wax- nur darum zu thun,

den Anforderungen zu mechanischen Erklärungen auszuweichen, womit uns

das Ausland belästigte, imd von denen man Mühe hat, sich selbst loszuma-

chen. Und doch fällt eine nach der andern weg, je mehr man sich mit den

Erscheinungen im organischen Körper beschäftigt.

Doch es scheint mir nöthig, das was in jener Abhandlung nur ange-

deutet wurde, genauer aus einander zu setzen und zu bestimmen, oder all-

gemeiner ausgedrückt, die Bildung neuer Theile zwischen alten darzustellen,

so weit dieses geschehen kann. Ich wähle dazu das Anwachsen der Stämme

imd Äste dikotyler Bäume in die Dicke, wo sich jenes Zwischenwachsen am

deutlichsten erkennen läfst(').

Es ist bereits in jener Abhandlung erwähnt worden, dafs alle Theile

bald nach ihrer Bildung ganz und gar aus Zellgewebe und zwar aus Paren-

chym von vieleckigen Zellen bestehen. Dieses Zellgewebe ist die erste ur-

sprüngliche Bildung im Pflanzenreiche, die Grundlage aller übrigen Theile.

Wenn man eine Blattknospe von Prunus Padus im Mai, also bald nach ih-

rer Entstehung untersucht, wo sie sich noch im Winkel eines Blattes befin-

det, um im folgenden Jahre sich erst zu entwickeln, so findet man überall

das Zellgewebe von eckigen Zellen ausgebreitet. Nur wenige Spiralgefäfse

legen sich an die Gefäfse an, welche zum stützenden alten Blatte gehören,

und verlaiifen sich gegen die äufsersten Blätter der jimgen Knospe. Das

Innere der Knospen, die jungen Blattansätze, bestehen nur aus Zellge-

webe. Auch die Mitte der Knospe, wo sich in der Folge das Holz entwik-

kelt, ist ein Haufen von Zellgewebe ohne alle Spur von Gefäfsen, nur ent-

falten alle Zellen einen Kern, auf den zuerst Rob. Brown aufmerksam ge-

macht hat, imd den Hr. Schieiden Cjtoblast genannt hat, weil er meint,

aus ihm bilden sich neue Zellen, die dann, wenn die Mutterzelle absorbirt

worden, hervortreten.

(') Man sehe, zur Erläuterung fiir das Folgende, die Figuren in meiner Anatomie der

Pflanzen in Abbildungen und zwar die Anatomie eines jungen Zweiges von Salix pen-

tandra Taf. 13; eines jungen Zweiges von Quercus pedunculala Taf. 17; die Darstellung

einer jungen Knospe von Prunus padus Taf. 21. F: 6 und die Spitze eines jungen Zwei-

ges von Nerium Oleander Taf. 22. F. 1. Auch zeigten die Figuren 1. 1* und 2. 2* auf

Taf. 1 zu meinen Vorlesungen über die Kräuterkunde das Anwachsen in einem jungen

Zweige von Salix penlandra.
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Wenn man fortfährt die Knospe in ihrem Wachsthum zu betrachten,

so findet man nichts, was diese Meinung bestätigen könnte, nirgends sieht

man kleinere Zellen innerhalb der gröfsern, noch weniger kleine Zellen um
eine gröfsere, aus denen sie entstanden sein könnten. Doch es wird von die-

sem Cytoblast noch in der Folge die Rede sein. Die Knospe bleibt im ersten

Jahre in dem Zustande, worin wir sie beschrieben haben, nicht allein von Pru-

nus padus, sondern auch vonWeiden, Eichen und andern dikotylen Bäumen.

Im Anfange des folgenden Jahres, wenn die Knospe sich entwickelt,

verändert sich auch das Innere derselben, es ist ein Holzkörper entstanden.

Zwar scheinen das Mark und die äufsere Rinde wenig verändert, es sind die-

selben eckigen Zellen, welche die ganze JCnospe im vorigen Jahre erfüllten.

Bei der anatomischen Untersuchung sieht man um das Mark zunächst eine

dünne oft unregelmäfsig unterbrochene Schicht von abrollbaren Spiralgefä-

fsen, dann folgt eine Schicht von sogenannten porösen Gefäfsen oderSpaltge-

fäfsen, hierauf langgestrecktes Zellgewebe, dann lockeres Zellgewebe aus kür-

zeren lind weiteren Zellen, mm Baströhren, imd endlich die Rinde. So

findet man es in den eben entwickelten Knospen unserer dikotylen Bäume.

Nur eine Abweichung von dem Angegebenen bemerkt man zuweilen, näm-

lich eine Schicht eckiger poröser Zellen zur Seite der porösen Gefäfse.

Herr Schieiden hat die merkvdirdigen Schleimausflüsse bekannt ge-

macht, welche unser Hr. Horkel zuerst entdeckte (*), und welche man

leicht sieht, wenn man den Samen einer Salvia, z. B. Sahia verticillata be-

netzt unter das Mikroskop bringt. Sie entfalten nämlich eine Spiralfaser,

die sich in ihnen herumwindet. Ich habe sie auf T. 7, Heft 1 meiner Anato-

mie der Pflanzen in Abbildungen durch Herrn Schmidts Meisterhand abbil-

den lassen, wo man sieht, wie zuweileü im Schleim die Spiralfaser undeut-

lich angezeigt ist (F. 1), wie sie in andern sich deutlicher entwickelt (F. 3)

und wie sich endlich der Schleim in eine Spiralfaser so ganz verwandelt,

dafs man ihn nicht mehr wahi-nimmt. Ich habe schon im ersten Heft meiner

Vorlesungen über die Kräuterkunde (S. 94) die Entstehimg der Spiralfaser

in diesen Schleimausflüssen mit dem Entstehen der Krystalle vei-glichen,

wie ich sie vuiter dem Mikroskop wahrgenommen habe. Damals kannte ich

nur die Krystallisation, wie sie in einem hellen Tropfen, wie ein BHtz vor

(') S. Müller's Archiv für Physiologie f. 1838. S. 151. 152, t. IV.

Ddd2
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sich geht, und meinte, die organische Krystallisation aus einem Schleime

möchte langsamer geschehen. Im vergangenen Winter habe ich gesehen,

wie die Wasserwelle beim Gefrieren sich trübt, gleichsam schleimig wird

und dann gesteht, langsamer als beim Krystallisiren aus dem hellen Tro-

pfen, obgleich noch immer schnell genug. Ich vermuthe nur, dafs hier in

der Lücke des Zellgewebes sich ein schleimiger Saft ergiefst, und dann sich

schnell organisch krystallisirt, wie es in den Schleimausflüssen der Samen-

häute von Salvia u. s.w. geschieht, fn diesen Ausflüssen entsteht nur ein

Gefäfs, in jenen Ausflüssen entwickelt sich die Anlage zum ganzen Holzkör-

per. Es möchte wohl nicht leicht sein, die Natur hier auf der That zu er-

tappen, wie es, meiner Meinung nach, mit dem Entstehen der Krystalle ge-

schehen ist, da vielleicht das Abschneiden und Zubereiten des organischen

Theils dem Beobachter schon so sehr aufhält, dafs er die Natur nicht mehr

zu ereilen im Stande ist.

Wenn die erwähnten Theile, welche den Stamm oder Ast ausmachen,

im Anfange des ersten Jahres und schnell hinter einander gebildet sind, so

entsteht beim Fortwachsen des Stammes in die Dicke nichts Neues, das

heifst keine neuen Theile, sondern die entstandenen Theile werden nur wie-

derholt. Es entstehen noch Spiralgefäfse, doch diese in geringer Anzahl,

oft vielleicht gar keine mehr, dann vermehren sich die porösen Gefäfse gar

sehr und wiederholen sich wechselnd mit gestrecktem Zellgewebe, endlich

nehmen die Baströhren gar sehr zu, und wiederholen sich ebenfalls, doch

nicht so oft als die porösen Gefäfse. So haben wir eine Vermehrung und

Wiederholung des Entstandenen und diese geht nach und nach imd unmerk-

lich vor sich, keinesweges zu vergleichen mit der schnellen Entwickelung,

womit sich der erste Holzkörper, als die Anlage und der Aufrifs des Ganzen

gezeigt hat.

Am Ende des Jahres hat sich das Holz schon bedeutend verändert.

Die Spiralgefäfse sind in Bündel zusammengewachsen, wenn sie, es nicht

eher waren, um dem Zellgewebe des Markes einen Durchgang zur Rinde

zu gestatten, um Markstralen zu bilden; die porösen Gefäfse sind mit dem

langgestreckten Zellgewebe wechselnd und stralenförmig gegen den Umfang

vermehrt worden ; das lockere Zellgewebe hat ebenfalls zugenommen, und

die Bastbündel weit in die Rinde gegen den Umfang zu getrieben. Auch

die Rinde hat sich durch lockeres Zellgewebe vergröfsert, stärker als das
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Mark in der Mitte. Dafs sich der junge Zweig auch nach allen Richtungen

im Umfange ausgedehnt und erweitert hat, ist unverkennbar ; die Holzstra-

len sind nicht allein gegen den Umfang verlängert, sondern sie erfüllen auch

den ganzen Kreis bis auf die Markstralen, so dafs die Lücken durch andere

und kürzere Holzstralen ausgefüllt sind ; die Rinde hat sich ebenfalls erwei-

tert, indem der ganze Ast im Umfange zunahm. Vorzüglich beweiset das

weitere Fortrücken der Baströhren von dem Holze gegen den Umfang, dafs

sich der Ast erweitert hatte, ehe das Zellgewebe nachwuchs, denn man sieht

nicht, dafs die Zellen gegen den Umfang zusammengedrückt wären, son-

dern sie erscheinen vielmehr weiter als in den früheren Zuständen.

Die Coniferen machen von dieser Art des Anwachsens eine Ausnahme.

Zwischen den porösen Gefäfsen befindet sich kein langgestrecktes Zellge-

webe; es wächst also ganz einfach ein poröses Gefäfs neben dem andern an,

und jener Wechsel findet nicht Statt.

Dieses stralenförmige Anwachsen des Holzes gegen die Rinde geht

auch in den folgenden Jahren ununterbrochen fort, indem das Ganze sich

ei-weilert und den anwachsenden Stralen Platz macht, die keinesweges mehr

zusammengedrückt sind, als die innern. Es ist bekannt, dafs man die jähr-

lich angewachsenen Holzschichten von einander unterscheiden kann, und

dafs man danach die Jahre des Alters zählt. Ich will nicht wiederholen,

was darüber gesagt worden ist. Im Ganzen ist die Rechnung richtig, wie

jeder Zweig beweist, dessen Jahrestriebe sich äufserlich zeigen, überein-

stimmend mit Jahrringen im Innern; kleine Anomalien abgerechnet, die

aber im Ganzen mit einander sich ausgleichen. Was Winter in unserm Klima

thut, das wird durch die trockne Jahreszeit zwischen den Wendezirkeln her-

vorgebracht, aber imsere Gewächshäuser können allerdings Anomalien her-

vorbringen, die sich nicht mehr ausgleichen. Es ist ferner bekannt, dafs

da, wo eine Jahresschicht anfängt und die andere aufhört, keine wirkliche

Trennung der Theile Statt findet, denn die Festigkeit des Holzes ist an je-

nen Stellen nicht im Geringsten verändert. Es entsteht also die Frage, wo-

durch man eine Jahresschicht von der andern unterscheiden könne, und die

Antwort ist leicht, wenn man nur die Theile genau betrachtet. Die Ge-

fäfse und Zeilen in der einen Schicht unterscheiden sich von den Gefäfsen

der folgenden Schicht nur durch die Dicke der Wände, welches noch auf-

fallender wird, wenn der Stoff, welcher die Wand verdickt, gefärbt er-
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scheint. Es ist nicht auffallend, dafs die Zellen und Gefäfse, welche im

Spätsommer sich bilden, von einer andern Beschaffenheit sind, als die,

welche im Frühling entstehen. In den Coniferen imterscheidet man sogar

in jeder Jahrschicht zwei Kreise, einen äufsern dichten, dunkler gefärbten,

und einen lockern weniger gefärbten, wo es deutlich genug ist, dafs beide

zu verschiedenen Jahreszeiten entstanden, und es ist wohl anzunehmen, dafs

die erste im völligen Sommer, die zweite im Spätsommer sich bildete.

Nach der Theorie von Du Petit Thouars, die Gaudichaud in

neueren Zeiten, ich möchte sagen, krankhaft heftig vertheidigt hat, sollen

die Jahresschichten von dem Anwachsen neuer Zweige entstehen; denn, sagt

Gaudichaud, die Knospe ist eine Pflanze für sich, auf den Stamm aufge-

pflanzt, wo sie sich entwickelt hat, wenn also aus ihr der Zweig nach oben

in die Luft heraviswächst, so mufs auch nach unten die Wurzel in den Stamm

hineinwachsen und den Stamm verdicken. Es giebt also kein Anwachsen

nach der Seite, wie wir voi'her annahmen, es giebt nur ein Wachsen nach

oben und nach unten, ein Systeme ascendant und ein Systeme descendant.

Aber so willkürlich mufs man der Natur nicht vorgreifen. Es ist wohl wahr

dafs man die Knospe mit dem daraus hervorwachsenden Zweige als eine be-

sondere Pflanze betrachten kann, die man trennen, in die Erde, oder in den

Zweig eines andern Baumes mit Erfolg pflanzen mag, aber es ist nicht nö-

thig, dafs sie zugleich Wurzeln in den Stamm treibe, woraiis sie sich ent-

wickelt, um sich zu nähren. Die Natiu- hat doch Mittel, dieses zu leisten.

Wenn aiich das Pfropfreis oder die parasitische Pflanze sichtbar in den Stamm

hineinwächst, worauf sie gepflanzt ist, so sieht man doch eben so deutlich,

dafs dieses Eindringen nicht weit geht, imd dafs sich das Holz des Pfropf-

reises und des Parasiten auf das Holz des Grundstammes anlegt, und so die

Nahrung aus dem letztern einsaugt. Und die Warzen, womit die Cuscuta

sich in den Stamm anderer Pflanzen einsenkt, um sich von diesen zu nähren,

dringen durchaus nicht tief ein, und haben durchaus nicht den Bau und das

Ansehen von Wurzeln. Doch es kommt hier darauf an, ob die Theile des

Holzes von unten nach oben, wie man gewöhnlich annimmt, oder von oben

nach unten, wie Thouars und Gaudichaud behaupten, oder von innen

nach aufsen anwachsen, wie De Candolle meint. Folgende Beobachtung

scheint die letztere Meinung zu bestätigen. Man findet nämlich zuweilen,

dafs dieselbe Jahresschicht in einem und demselben Aste in der Mitte des
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Astes dicker ist, als ol^en und unten. Wüchsen nun die Theile von oben

nach unten, so könnten sie nur überall gleich dick sein, oder unten dünner

als oben; wüchsen sie umgekehrt von unten nach oben, so könnten sie nur

überall gleich dick sein, oder olien dünner als unten; sind aber die Schich-

ten in der Mitte am dicksten, so kann dieses nur durch ein Anwachsen von

der Seite hervorgebracht werden, welches gerade zu der Jahreszeit am stärk-

sten war, als der mittlere Theil gebildet wiu-de.

Die Markstralen bestehen aus vieleckigen Zellen, wie das Mark und

die Rinde, auch gehen sie von dem Marke zur Rinde. Es ist auffallend und

merkwürdig, dafs sie da, wo sie zwischen das dichte Holz kommen, eine

schmale, zusammengedrückte Gestalt annehmen, aber sobald sie wieder zwi-

schen lockeres Zellgewebe, ins Freie so zu sagen, gelangen, nehmen sie die

weite, vieleckige Gestalt an, welche die Zellen im Mark und in der Rinde

haben. Es scheint hieraus fast hervor zu gehen, dafs sich das Holz etwas

früher bilde, als die Markstralen und dafs diese dadurch von den Seiten zu-

sammengedrückt werden, wenn nicht schon der eingeprägte bildende Trieb

sie dahin bringt, eine zu den umgebenden mit ihnen zugleich entstehenden

Theilen passende Bildimg anzunehmen.

In diesem Fortwachsen des Holzes werden die Theile nach und nach

erzeugt, und zwar in den Lücken, welche mit der stuffenweise fortschrei-

tenden Erweiterung des Ganzen entstehen. Das Gleichartige entsteht aber

nur neben dem schon vorhandenen Gleichartigen, wenn wir nämlich die

Verbindung von langgestrecktem Zellgewebe imd porösen Gefäfsen für eine

gleichartige hallen, die auch schon in den Coniferen aufgehoben inid in eine

gleichartige verwandelt ist. Es mufs hier ein Gefäfs neben dem andern, eine

Zelle neben der andern sich bilden, da die Bildung nicht auf einmal ge-

schieht. Es kann hier nur die Vei-inuthung bestehen, dafs eine Flüssigkeit

aus den und in die durch Erweiterung des Ganzen gebildete Lücke eintrit, um
den Stoff zur Bildung eines neuen Gefäfses, oder einer neuen Zelle zu ge-

ben. Wir sind durch die Anatomie diesem Bildungsact so nahe getreten,

als es für jetzt geschehen konnte.

Das Fortwachsen geht in der Rinde auf eben die Weise von Innen

nach Aufsen als im Holz ; nur dafs hier in der Regel lockeres Zellgewebe

allein anwächst. Zuweilen entstehen aber auch neue Bündel von Baströh-

ren, als Wiederholungen des ersten Kreises von diesen Röhren in der Rinde;



400 Link

in den ersten Jahren, wenigstens oft übereinstimmend mit der Zahl der Jahr-

ringe, doch kann dieses nur bis zu einer gewissen Gränze gehen, indem man
in den spätem Jahren bei weitem nicht so viel Kreise von Baströhren findet,

als Jahrringe. Das Fortwachsen des Zellgewebes nach Aufsen in der Rinde

kann auch nur bis in die Nähe des Umfangs gehen, denn dieser, ob er

sich gleich selbst erweitert und Zellen ihm eingeschoben werden, steht doch

im Ganzen fest, und läfst nur in einigen Fällen etwas über sich heraustreten.

Hier werden nun offenbar die äufsern Zellen durch den Druck der von In-

nen anwachsenden und andiingenden Zellen zusammengeprefst, wie man es

deutlich in vielen Fällen wahrnimmt. So ist die äufsere fast schwarze Rinde

der China fusca aus solchen über einander liegenden Zellenschichten zu-

sammengesetzt. Aber nicht in dieser Rinde allein, sondern in den meisten

andern Rinden sieht man solche Schichten von zusammengeprefsten, wenn

auch nicht so deutlich zusammengeprefsten Zellen. Merkwürdig ist ferner

das Anwachsen der Rinde da, wo einzelne Theile aus der Oberfläche hervor-

brechen, und sich zerrissen und entstellt auf dem äufsern Umfange zeigen.

Man möchte glauben, und man pflegt es in der Regel zu glauben, die innere

Rinde dringe hervor, zersprenge die äufsere und breite sich über dieselbe

unregelmäfsig aus. Dieses ist äufserhch betrachtet nicht ganz unrichtig,

aber untersucht man das Innere, so findet man eine unerwartete Anord-

nung. Die äufsere aus zusammengedrückten Zellen bestehende Rinde zieht

sich in den Auswuchs an der Oberfläche, der aus einem lockeren Zellge-

webe zusammengesetzt ist, seitwärts hinein, verästelt sich in demselben,

und behält die Form zusammengedrückter Zellen immer bei. Aber noch

sonderbarer ist es , dafs diese Schichtimg von braunem lockern Zellge-

webe und dichtem, gleichsam zusammengedrückten fast schwarzen Zellge-

webe noch in den äufsersten Erhöhungen dieser Auswüchse sich fortsetzt,

ohne dafs dieses letztere Zellgewebe mit der äufsersten Rinde zwischen den

Auswüchsen in Verbindung steht. Hier ist also die Bildung , welche in der

äufsern Rinde ursächlich begründet schien, ohne alle ersichtliche Ursache

wiedei'holt. Man möchte hier ein organisches Tx'ägheitsgesetz annehmen,

nach welchem der Körper fortfährt dieselbe Bildung zu wiedei-holen, auch

wenn die Ursache aufgehört hat, welche die erste Wirkung hervorbrachte.

Und diese Wiederholung möchte ebenfalls wie die Trägheit so lange
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fortfahren, bis sie durch ein äufseres Hindernifs gestört und aufgeho-

ben wird.

Das Anwachsen und die Entwickelung der dikotylen Stämme, welche

wir bisher betrachteten, geschah von Innen nach Aufsen, vom Mark durch

das Holz und die Rinde, bis zum äufsersten Umfange, welcher dieser Ent-

wickelung und Erweiterung allein Schranken setzt. Nicht so ist es mit dem
Stamme der Monokotylen ; die Entwickelung geschieht von Aufsen nach In-

nen, wenn man es auch vom Anwachsen nicht eigentlich behaupten kann.

Diese so oft angefochtene und jetzt verworfene Meinung von Desfontai-

nes, welcher den Unterschied der Monokotylen und Dikotylen auch darin

suchte, dafs die Bäume der ersten von Aufsen nach Innen anwachsen, der

letzten von Innen nach Aufsen ist keinesweges ganz unrichtig, sondern für

die Palmen, Pandanen u. s. w. und für die letzten Knoten der Gräser und

und anderer Monokotylen ganz richtig. Wenn man die Endknospe eines

Grases betrachfet, so sind die äufsern Blätter, welche die übrigen mit einer

Scheide umhüllen, schon ganz entwickelt, indem es die jungem noch nicht

sind, sondern in der Mitte der Knospe eingeschlossen liegen, imd sich nach

jenen erst ausbreiten. Es ist hier also offenbar eine Entwickelung von Aufsen

nach Innen. Wohl aber mochte man davon das Wachsen in die Dicke

unterscheiden, denn man findet in den untern Knoten der Gräser mehr

Kreise von Gefäfsbündeln als in den obern, und die äufsei'n Kreise enthalten

kleinere Gefäfsbündel als die innern, scheinen also jünger zu sein. Eben

dieses ist auch der Fall mit den Stämmen von Smilax und Verwandten, den

einzigen ausdaurenden Stämmen der Monocotylen. Doch, wie dem auch

sein mag, bei der Entwickelung der Theile müssen neue Theile, wenigstens

neue Elementartheile entstehen, und von diesen wird in der Folge allein die

Rede sein.

Die Entwickelung und das Anwachsen neuer Elementartheile zeigt

sich ferner auf eine sehr deutliche Weise an den Ausläufern (stolones) der

Pflanzen, und zwar besonders an den unterirdischen Ausläufern, weil diese

ungemein schnell wachsen, unter der Erde unentwickelt fortkriechen, und

über der Erde am Licht sich rasch entAvickeln. Als ein Beispiel mögen die

Ausläufer von der Quecke {Triticum repcni) dienen. An der Spitze selbst

der jüngsten Ausläufer sieht man schon die Knospe, welche beim Fort-

Physik.-viath. Kl. 1845. Eee



402 Link

wachsen immer weiter fortgeschoben wird. Sie ist in einer Spitze einge-

schlossen, die wie ein hohler Kegel darauf steht, ziemlich steif ist, und da-

mit die Erde durchdringt. Untersucht man sie genauer im Querschnitt, so

findet man, dafs sie einen ganz geschlossenen Ring bildet, mit einem leich-

ten Eindruck an der Seite, und im Innern aus Parenchym besteht, worin

sich ein Kreis von Gefäfsbündeln befindet. Diese Spitze verwandelt sich in

ein Blatt da, wo sie an das Licht kommt, aber keinesweges dadurch, dafs

sie derLänge nach aufreifst, welches allerdings die einfachste Art sein würde,

sondern dadurch, dafs sich die Ränder durch eine neue Bildung an einander

legen, und so ein etwas eingerolltes Blatt machen. Diese neue Bildung be-

steht in angewachsenen, kleinen, runden Zellen, welche das Blatt in seiner

ganzen Fläche begränzen, und auf solche Weise die beiden eingebogenen

um einander liegenden Ränder des Blattes bezeichnen, welches sich nun als

ein an den Rändern etwas zusammengerolltes Blatt darstellt.

Auf eine ähnliche Weise geschieht die Entwickelung überhaupt in den

Knospen des Ausläufers. Macht man nämlich einen Querschnitt in einiger

Entfernung unter einer Endknospe, so findet man drei Ringe aus Paren-

chym, jeden Ring mit einem Kreise von Gefäfsbündeln, wovon der äufsere

Ring offenbar der Anfang der äufsersten Blattscheide ist, welche bei jedem

Knoten abgeht, denn der Ring ist von dem innern getrennt und am Rande

mit kleinen riuiden Zellen eingefafst. Der mittlere Ring unterscheidet sich

vom äufsersten nicht sehr. Macht man nun einen Querschnitt etwas weiter

nach oben, so findet man den äufsem Ring unverändert; in dem zweiten

sieht man aber einen undeutlich bezeichneten Kreis und einzelne, dunkele

Stellen ; der innerste hat ebenfalls innerhalb des unveränderten Kreises von

Gefäfsbündeln einen undeutlichen Kreis und Zellen mit Cytoblasten. Wei-

ter nach oben ist die entschiedene Trennimg des zweiten Ringes in zwei an-

dere, und man sieht deutlich die Umgränzung mit neu entstandenen kleinen

runden, scharf ausgedrückten Zellen ; der innerste Ring hat einen Kreis von

Gefäfsbündeln bekommen, den er früher nicht hatte. Endlich noch weiter

nach oben sind alle fünf Ringe deutlich getrennt, mit rimden, scharf ausge-

drückten Zellen begränzt, und der innerste Ring hat sich am Rande ge-

sondert und ein etwas eingerolltes Blatt dargestellt, doch bleibt in der Mitte

noch ein Kern von blofsem Zellgewebe mit Cytoblasten.
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Hier sieht man sehi- deutlich die Entstehung neuer Zellen und neuer

Gefäfsbündel. Dafs die sogenannten Cytoblasten zur Ausbildung, doch

nicht zur Bildimg der Zellen beitragen ist ohne Zweifel; allenthalben, wo
die Wände undeutlich ausgedrückt sind, sieht man Cytoblasten, welche ver-

schwinden, sobald die Wände deuthcher geworden. So haben auch poröse

Zellen gar oft in der Jugend Cytoblasten , so lange noch keine Poren sich

gebildet haben, nachher aber, sobald diese gebildet, verschwinden jene.

Die Cytoblasten enthalten also einen Stoff, der sich vertheilt, bald gleich-

förmig ansetzt und dickere Wände macht, bald aber nur an einigen Stellen

sich anhäuft und, so wie es scheint, die sogenannten porösen Gefäfse bildet.

«>OJ©(0^
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Nachtrag zu Hrn. Müllers Abhandlung über die

Stimmorgane der Passerinen.

Seit dem Druck der Abhandlung sind neue Sendungen von Singvögeln

aus Jamaica, Venezuela, Guiana und Mozambique eingegangen. Von ame-

ricanischen Gattungen ohne zusammengesetzten Singmuskelapparat sind zur

Untersuchung gekommen Milndus Sw. {JSIilvulus /jm/i/?«* Bonap.) und Cy-

clorhjnchus Sundey. (Platjrhjnchus ßaviventer Spix.). Die erstere Gat-

tung verhält sich wie Tyrannus, die letztere hat nur einen schwächeren Kehl-

kopfmuskel, der wenig mehr als die einfache Fortsetzung des Seitenmuskels

der Luftröhre ist. Todus viridis L. kat gar keinen Muskel an der Seite des

Kehlkopfes.

Von besonderem Interesse war die Untersuchung der Gattungen Se-

tophaga Sw. und MyiadestesSw. Setophaga war bisher nicht von mir un-

tersucht und es lag nur die Bemerkung von Audubon vor, dafs S. Tulicilla

nur den einfachen Kehlkopfmuskel wie die Tyrannen habe. Als solchen

habe ich sie daher in der Liste über die Vögel ohne zusammengesetzte Sing-

muskeln aufgeführt und ich habe darauf hingewiesen, dafs diese Gattimg der

Sängergattung Sylvicola sehr verwandt sei. Durch Untersuchung mehrerer

Exemplare der Setophaga ruticilla habe ich mich jetzt überzeugen können,

dafs die Angabe von Audubon über diesen Vogel unrichtig ist. Obgleich die

Kehlkopfmuskeln desselben verhältnifsmäfsig schwach sind, so sind sie doch

ganz deutlich in eine vordere und hintere Abtheilung gebracht und daher ist

Setophaga auch im Bau des Kehlkopfes mit Syldcola und mit den Singvögeln

im engern Sinne übereinstimmend, und mufs diese Gattung in dem Verzeich-

nifs der Vögel ohne zusammengesetzte Singmuskeln gestrichen und vielmehr

in die Liste der Vögel mit zusammengesetzten Singmuskeln gebracht werden.

Ihre Stellung im System ist nicht in der Familie der Tyrannidae, sondern

bei den Sylviadae und zwar in der unmittelbaren Nähe der Sylvicola.

Myiadestes Sw. ist auch ein eigentlicher Singvogel mit dem gewöhn-

lichen zusammengesetzten Singmüskelapparat, untersucht Myiadestes geni-
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bm-his Sw., welches dei- Typus der Gattung ist. Dieser Gattung ist die Gat-

tung Ptilogonys Sw. sehr nahe verwandt. Gray hat früher Mjiadestes unter

seine Muscicapinae, Ptilogonys unter seine Campephaginae gebracht (a list of

the genera of birds). In seinem neuern Werk (the genera of birds) hat er beide

Gattungen vereinigt, und sie sind in der That äufserst verwandt, wenn nicht

identisch. Jedenfalls ist es nun sehr wahrscheinlich, dafs auch der Typus

der Gattung Ptilogonys, Pt. cinereus S w. den Singmuskelapparat haben wird.

C a b a n i s hatte in v.T s c h u d
i
's Fauna peruana Ptilogonys unter die Ampeliden

gebi-acht, wegen der Schildchen am untersten Theil der Sohle, und aus die-

sem Grunde habe ich Ptilogonys ebenfalls in die Liste der muthmafslichen

Passerinen ohne Singmuskelapparat gebracht. Nach Untersuchung des My-

iadestes genibarbis mufs Ptilogonys dort gestrichen werden.

Neu untersuchte Gattungen mit Singmuskelapparat sind ferner

:

Buphaga Briss., B. erythrorhyncha.

Andropadus Sw., sp. affinis A. importuno Gray {Trichophorus brachy-

podioides JavA. Selb.) Mozamb.

Drymoica Sw., spec. Mozamb.

CyphoT-hinus Gab., C. cantans Gab., Turdus cantans h. Gm. \on Herrn

Rob. Schomburgk gütigst mitgetheilt.

Hylophilus Temm., H. thoracicus Temm.
Mniotilta Vieill., M. varia V.

Parula Bonap., P. americana B. {Sylvicola americana Audub.)

Spindalis Jard., Selb., spec. Jamaic.

Cardinalis Bonaj). spec. Columbiensis.

Tiai'is Sw., T. lepida (Fringilla lepida Gm.)

Sporophila Gab. spec. Jamaic.

Druckfehler.

S. 326. Z. 10 V. u. 1. Lanlus statt Lanias.

S. 334. Z. 15 1. Centrites st. Centrophanes.

S. 385. Z. 18 1. entfernen sich st. entfernen sie sich.
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Fortsetzung der Abhandlung:

Zur Theorie der Elimination der unbekannten Gröfsen

zwischen gegebenen algebraischen Gleichungen

von beliebigen Graden.

H" "»GRELLE.

N.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 9. Januar 1845.]

achdem ich im vorigen Jahre den in der Überschrift genannten Auf-

satz, welcher auch in dem Bande der Abhandhingen der Akademie vom
Jahre 1844 gedruckt worden ist, voi'getragen hatte, habe ich über den Ge-

genstand der Abhandlung, zunächst insbesondere über den des ersten

Theils, die Elimination der tmbekannten Gröfsen zwischen gegebenen

Gleichungen vom ersten Grade betreffend, noch ferner nachgedacht; imd

zwar aus Anlafs der Bemerkung, dafs hier noch eine Erläuterung nothwen-

dig sei, ohne welche in der Beweisführung eine Schwierigkeit bleibt, die

sich aber diu-ch die Erläuterung heben läfst. Bei dieser Gelegenheit habe

ich bemerkt, dafs die Herleitung der Resultate auch noch auf eine Art

geschehen könne, bei welcher die eben gedachte Schwierigkeit nicht Statt

findet. Da auch diese andere Herleitung besonders deshalb nicht ohne In-

teresse sein dürfte, weil dabei Schlufsformen vorkommen, die nicht ganz

gewöhnlich sind und die vielleicht auch in andern Fällen Anwendung fin-

den könnten, so erlaube ich mir, diese andere Ableitungsart der Residtate

in der gegenwärtigen Fortsetzung der Abhandlung vorzutragen. Zuvor aber

will ich die vorhingedachte Eidäuterung zu der ersten Art der Ableitung

hersetzen. Die Zahlen der Paragraphen und Formeln in der gegenwärtigen

Fortselzimg mögen sich, der Erleichtenmg der Citationen wegen, denen in

der ei'sten Abhandlung anschliefsen.

Phjsik.-math. Kl. 1845. A



2 Grelle Xur Theorie der Elimination der unbekannten Gröfsen

22.

Die Gleichung

109. G = o,

auf die Weise aus den gegebenen m Gleichungen (1) entwickelt, wie es in

§. 3 etc. beschrieben ist, nenilich dadurch, dafs man die z allmälig durch

Multiplication ihrer gegenseitigen Coefficicnten wegschafft, ist unzweifelhaft

das Resiütat der Elimination der sämmtlichen z. Auch kommen der diu-ch G
bezeichneten, von den Coefiicienten er, h, c m abhängigen Gröfse noth-

wendig die in (§.3. bis §.8. N.) gefundenen Eigenschaften zu.

Nun aber findet folgendes Bedenken Statt. Wenn man nemlich erst

eines der z aus je zwei von den gegebenen Gleichungen auf die Weise (§.3.)

wegschafft, so bekommen die übrigbleibenden z in den entstehenden Glei-

chungen Summen von Gliedern zu Coefficicnten, die jedes 2 Factoren ha-

ben. Schafft man darauf zwischen je zwei dieser Gleichungen abermals eines

der z weg, so bekommen die übrig bleibenden z in den sich ergebenden

Gleichungen Summen von Gliedern zu Coefficicnten, die jedes 2.2 = 2^

Factoren haben. Nach der abermaligen Wiederholung des Verfahrens be-

kommen die Glieder der Coefficicnten 2' Factoren; und so weiter. Nach-

dem also auf diese Weise die sämmtlichen m— 1 verschiedenen z aus den

Gleichungen auf die Weise (§.3.) weggeschafft worden sind, was die Glei-

chimg G = giebt, gelangt man zu einem Ausdruck G, dessen Glieder je-

des 2""' Factoren haben.

Gleichwohl würde das Resultat der Elimination der m— 1 verschie-

denen z, wenn man nach (§.8. O.) verführe, auf eine Gi'öfse, die =0 ist,

führen, deren Glieder jedes nur m Factoren, also, von m = 2 an, weniger

als 2"~' Factoren haben.

Diese scheinljare Schwierigkeit dürfte sich wie folgt heben.

Die Gröfse G nemlich, nach (§.3.) gefunden, mit Gliedern, die je-

des 2""' Factoren haben, und die jetzt zum Unterschiede von der Gröfse,

welche nach (§. 8. O.) gefunden werden würde, diaxh E bezeichnet wer-

den mag, während für die andere Gröfse mit Gliedern von nur m Factoren

die Bezeichnung G bleiben soll, giebt nemlich,

110. £ =
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gesetzt, wie gesagt, unzweifelhaft das Resultat der Elimination der z.

Und da nini dieses Resultat auch zugleich G = o ist, so mufs nothwendig

E die Gröfse G als Factor enthalten. Es mufs also

111. E = G .P =
sein, wenn P den andern Factor bezeichnet. P mufs in seinen Gliedern

2"-'— 7«Factoren haben. In der That findet sich, wenn man die Gröfsen G
und E aus 3 und aus /i gegebenen Gleichungen wirklich berechnet,

f 1. P = a„ für m = 3 Gleichungen und
112 !

' U. P = «2^3 («3^2— «2^3) für 7» = 4 Gleichungen,

und in (112. 1.) hatP 2'-'— 3 = 1, in (112. 2.) 2*-'-/i = /i Factoren; wie

es sein mufs.

Aus (111) -würde folgen

113. ^ = 0, oder

114. P = o.

Aber beides zugleich kann nicht sein, denn sonst gäbe es zwei

verschiedene Endresultate der Elimination ; was aus dem Grunde (§.3.ß.)

nicht sein kann. Es kann also nur entweder G^o, oder P = o sein.

Und da nun G derjenige der beiden Factoren von E ist, dessen Glieder,

gleich dem wirklichen Resultat der Elimination, 77t Factoien haben, so mufs

G = o sein, und nicht P^o.
Aber die für E in (§.3. bis §.8. N.) gefundenen Eigenschaften kom-

men dieser Gröfse wesentlich mn- in so fern zu, als sie Null ist; wie sol-

ches insbesondere aus (§. 5.) erhellet. Also können diese Eigenschaften auch

nicht dem Factor P von E, sondern nur allein dem Factor G zukommen,

müssen aber diesem nothwendig zukommen, weil die ganze Gi'öfse E
sie hat.

Deshalb darf denn in (§.8. O.) imter G nur der obige Factor G von

E, nicht E selbst verstanden werden; und dann ergiebt sich von (§.8. O.)

an das Übrige, wie es dort gefunden wird.

Dies dürfte die erwähnte Schwierigkeit heben. Doch kann dieselbe

durch folgende andere Art der Herleitung ganz vermieden werden. Auch

A2
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bedarf diese andere Art der Verwandlxmg (§.4.) niclit. Zu dieser andern

Art gehe ich jetzt über.

23.

Es seien zuerst die zwei Gleichungen

gegeben. Aus denselben folgt, je nachdem man daraus z^ oder z^ wegschafft,

116 V'
("2*.— ^.^2)^2 = ° ""^

'I2. (a,Ä,— a,i,)z, = 0.

Im ersten Falle bleibt in (116. 1.) s^, im zweiten in (116. 2.) s, un-

bestimmt \md willkürlich imd kann jeden beliebigen Werth haben; nur

nicht den Werth 0, welcher in (115. 1.) a^z^ = und a^z^ = 0, also a, =
luid 0^= imd in (115. 2.) b,z^ = und b^z^z=o, also 5, =0 und 62 =
geben würde ; was nicht sein soll. Für jeden beliebigen Werth von z, imd z^

ist das durch G zu bezeichnende Endresultat der Elimination gleichmäfsig

117. G =. aJ}^ — afi^=.Q.

24.

A. Nun komme in der Gleichung (115.1.) das Glied c^z^ imd in

der Gleichung (115. 2.) das Glied c^z^ hinzu, so dafs jetzt die beiden gege-

benen Gleichungen folgende sind

:

118 r'
a,^, + J.-2+c,S3 = o und

5,s„+ c„z^ = 0.I2. ö.

Die Resiütate der Elimination von z, imd z^ aus diesen beiden Glei-

chimgen werden sich unmittelbar aus (116. 1 und 2.) ergeben, wenn man in

(116.1.) b,z^-hc,z, statt b^z^ und b^z^+ c^z^ statt b^z^ und in (116.2.)

a,z,-4-c,Z3 statt a,z, und a^z, -t- c^z, statt a^z, setzt; denn durch das

Nemliche gehen die Gleichungen (118) aus den Gleichungen (115) hervor.

Die Resultate der Elimination von z, imd z^ aus (118) werden also folgende

sein:

..Ol «2 (*.^^+ ^^'^3) — «, (*.^2+ c.z,) = und
119.

(a,z, + c^z,) b, — (a,z, -+- c,z,)b. 0,
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oder

1^>0 I''
(a^*, — 0,^2)22 + Kc, — «,c,)z, = o und

U. (a,b, — a,b,)z, + {c^b, — c,b,)z, = o.

B. Der Midtiplicator von z^ geht in (120. 1.) aus a^b, — a^b^ her-

vor, vrenn man darin c statt b, und in (120. 2.), wenn man eben darin c

statt a setzt. Bezeichnet man daher a^b,— a^b^, statt drn-ch G, nach (§.8. 1.)

durch G^, so wird G^ den Midtiplicator von z, in (120. 1.) und G^ den Mul-
1 3

tiplicator von z, in (120. 2.) ausdrücken; und zwar bedeutet G/,, dafs in G^33
c statt Ä, imd G^, dafs in G^ c statt a zu setzen sei. Mit dieser Beziehung

sind dami die Resultate (120) der Elimination von 5, und z^ aus den Glei-

chungen (118)

:

3 3

G^z„ + GjZ, = und

c121. .

25.

Aus dem Bisherigen ergiebt sich für den Fall von zwei gegebenen

Gleichungen (115) Folgendes.
2 3

I. Die Gröfse G oder G^ in der Gleichung (117), die unverändert

das Resultat der Ehmination ist, man mag aus (115) z^ oder z^ wegschaffen,

hat die Eigenschaft, sich nicht weiter zu verändern, als dafs sie im Gan-
zen ihr Zeichen wechselt, wenn man die darin vorkommenden zwei

ungleichnamigen Gröfsen vertauscht. Geschieht dies nemlich, so geht G
oAtv G^=z a^b^— 0,^2(117) in

122. b,a,-b,a, = - (a,b,-a,b,) = -G = -G,
über.

n. Das Resultat der Elimination einer der beiden Gröfsen z, und z^

aus (115) wird, wenn man dasselbe nicht mit der anderen Gröfse dividirt,

wie es geschehen kann, nach (116) durch
3

G^.z^ = tmd
3

.2. G^.z, =
ausgedrückt.

in. Kommen in den Gleichungen (115) die Glieder c.z, und c^Zj

'-•{:.



Grelle Zur Theorie der Elimination der unbekannten Gröfsen

-•{:;

hinzu, so dafs (115) in (118) übergeht, so werden die ResiJtate der Elimi-

nation von z^ oder z^ nach (121) durch
3 3

G^z^ + G^Zj = und

G^Z, + G,Z^ r=

ausgedrückt, und in diese Ausdrücke gehen alsdann diejenigen (123)

über.

26.

A. Niui seien zwischen m verschiedenen unbekannten z folgende m
Gleichungen gegeben:

1. a,z, -+-J,2, +c,z^ -i-d,z, ....

2. a^z, +b.,z.^ +^2^3 -+-^2^, ....

125.

-" "3 ~^l

•'(. a.Z. b,.z.

"3 -'3

c,. z.

Ä„ .z„

+ c„

, Z„_, +7W,Z„ = 0,

3^,.-, -^m^z^ =0,

. Z__, +77l,.Z = 0,

m„_,z„ = 0,

m„ z„ = 0.

ZJ. Diese sämmtUchen Gleichungen können auch blofs durch die

eine Gleichung

126. az,-t- bz^+ cz^-i- dz^ lz^_^ + mz^=o
ausgedrückt werden, wenn man sich vorstellt, dafs den Coefficienten a, b, c,

d /, VI der Reihe nach die Zeiger 1,2,3,4 m beigesetzt werden; und

zwar jedesmal allen zugleich immer derselbe Zeiger.

C. Man setze, die gleichnamige Reihe irgend eines der Coefficienten

a,b,c ni sei Null, z.B. alle e seien einzeln Null: so werden sich

von den in (125) übrig bleibenden m,— i verschiedenen z, m— 2, gleichviel

welche, aus den m — i ersten Gleichungen (125), die jetzt nach (126)

insgesammt durch die eine Gleichung

127. az, + bz^-{-cz,-^dz,-i-fz^ + /-^_^ _j- 7nr;„ = o

ausgedrückt werden, wenn man sich vorstellt, dafs in derselben den Co-

efficienten

128. a, b, c, d,f, g /, m

der Reihe nach die Zeiger
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129. 1, 2, 3, ii m— 1

hinzugefügt werden sollen, vollständig wegschaffen lassen. Das m— ite z

wird unbestimmt imd willkürlich bleiben ; das Resultat der Wegschaffung

aber wird

Erstlich, eine nur von den Coefficienten a, b, c m, mit Ausnahme

des =0 gesetzten e, also von den m— i Reihen der Coefficienten (128),

nicht von dem luabestimmt gebliebenen m— iten z abhängige Gröfse sein,

die Null ist und die, ähnlich wie es oben für die drei Gröfsen a, b imd c
3

durch G^ geschah, wenn c unberücksichtigt bleiben sollte, hier für die m
Reihen der a, b, c m, mit Ausnahme von e, durch G^ bezeichnet wer-

den kann, so dafs also das Residtat der Wegschaffung

130. G, =
sein wird.

Zweitens wird dieses Resultat immer identisch dasselbe sein, auf

welche Weise auch die Wegschaffung der z geschehen mag.

Drittens wird dasselbe, wenn man ein beliebiges Paar aus der Gröfsen-

i'eihe (128) vertauscht, insofern das Nemliche bleiben, dafs es nur die

nemliche AJ^hängigkeit der Gröfsen a, b, c... (128) von einander ausdrückt

und also dieselbe Form behält.

Diese drei von dem Residtat der Wegschaffung von 7?i— 2 verschie-

denen z aus den ersten m— i Gleichungen (125) behaupteten Eigenschaften

ergeben sich wie folgt.

27.

A. Man dividire die durch (127) vorgestellten m— i verschiedenen

Gleichungen jede durch irgend eines der z, imd jede durch dasselbe z,

z.B. durch z^, so nehmen sie sämmtlich die Form

131. a + 5!_^ + c^+ J^-h/i5 ^l'ji^^m^-=o
Z, Z, Z, •> Z, Zf Zi

an, imd sie drücken auch noch in dieser Form völlig dieselben Bestimmungen

zwischen den darin vorkommenden Gröfsen aus, wie die Gleichungen (127).

In (131) sind nun aber nur die m— 2 Quotienten — , — , — , — —
und folglich nur m— 2 unbekannte Gröfsen vorhanden, für welche man
auch, wenn man wollte, andere Zeichen, z.B. a:^,Xj,Jc^,x^ cc^ setzen
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könnte. Diese m— 2 unbekannten Gröfsen lassen sich zwischen den m— i

Gleichungen (131) vollständig wegschaffen, so dafs das Resultat der Weg-

schaffung, welches oben durch G^-^o bezeichnet wurde, gar kein z mehr

enthält. Dieses Resultat hängt also nur allein von den Gröfsen a,b,c...

(128) ab, und von keinem z mehr. Es sind gleichsam m— 2 verschiedene

z durch die Elimination, und das m— i te z ist dadurch weggeschafft wor-

den, dafs man im Voraus die gegebenen Gleichimgen damit dividirte ; was

anging, ohne ihre Redeutung zu verändern. Dieses ist was (§.26. C.

Erstlich) behauptet.

Es würde sich anders verhalten, wenn in (127) noch eine Gröfsenreihe

mehr, und zwar ohne z, vorhanden wäre, z.R. n. Dividirte man dann mit

einem der z, so wüi'den eben so wohl noch m— i Quotienten vorhanden

sein, wie in (127) m— i verschiedene z, und diese vrürden sich aus den

in— 1 Gleichungen nicht alle wegschaffen lassen. Es wiirde eine unbe-

kannte Gröfse in dem Resultat übrig bleiben, und es vnirde also dasselbe

auch noch von dieser, nicht mehr blofs von den Gröfsen a, b, c... (128)

abhangen.

B. Die Gleichimg G^ = o (130), nemlich das Residtat der Wegschaf-

fung der sämratlichen z aus den Gleichungen (131) oder (127), bestimmt

von den Gröfsen a, b, c... (128), welche sie enthält, jede, aber nur eine

einzige, durch die üljrigen. Sie bestimmt z. B. den Werth von a, , wenn

der Werth aller übrigen Gröfsen gegeben ist. Dieser Werth von a, werde

durch a, bezeichnet.

Gäbe es nun noch eine andere Gleichimg als G^= o zwischen den

Gröfen o, b, c (128), die etwa gefunden vnirde, wenn man die z auf

einem andern Wege wegschaffte, so könnte diese Gleichung für a,

möglichei'weise durch dieselben Werthe der übrigen Gröfsen einen an-

dern Werth a, von a, bestimmen. Und wäre dies etwa nicht gerade für a^

der Fall, so müfste es nothwendig für irgend eine andere Gröfse geschehen.

Denn für jede Gröfse, welche zwei Gleichungen enthalten, können sie nur

dann dieselben Werthe durch die übrigen bestimmen, wenn sie selbst iden-

tisch dieselben sind.

Es müfste also, wenn man z.B. die erste der durch (131) ausge-

drückten 771— 1 Gleichungen nimmt,
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132. ä,+Ä,^+ C,-^-J-c/,^+/,^ + 77l/f =

und zuglei

133. a, + &,-+'^.- + ^ir+/<

sein können. Dieses ist aber nicht möglich, weil aufser a, imd a, alle übrigen

Gröfsen in (132 imd 133) dieselben Werthe haben sollen: denn zieht

man (133) von (132) ab, so ergiebt sich

i -1 i 2

134. a,— a, = 0, mid also a^ = a^.

Es kann daher a, keine zwei verschiedene Werthe a, und a, haben:

vmd daher giebt es aufser G^ = o keine zweite Gleichimg, die das Resultat

der Wegschaffung der z aus den J7i— i Gleichungen (131) wäre.

Es liefse sich zwar noch einwenden, dafs die Bestimmimg der voraus-

gesetzten zwei verschiedenen Werthe von a, durch die Gleichung G^= o

und durch die zweite supponirte Gleichung nur durch die übrigen Gröfsen

a,b, c... (128) geschehe, nicht durch die z, die darin nicht vorkommen,

imd dafs also die beiden Gleichungen (132 und 133) doch wohl vermittelst

verschiedener Werthe der z zugleich Statt finden könnten. Allein da die

z alle weggeschafft werden, so sind ihre Werthe für die beiden End-

resultate gleichgültig und folglich in (131) willkürlich. Also darf man

sie in (132 und 133) willkürlich gleich setzen, und che beiden Gleichun-

gen (132 und 133) müssen auch dann noch zugleich bestehen. Dieses

aber ist nicht der Fall, und also folgt das Obige; welches Das ist, was

(§.26. C. Zweitens.) behauptet.

C. Man vertausche in (127) z. B. die Reihen der beiden Gröfsen

a und b, so entstehen aufser den ju— i Gleichungen

135. az,-^bz^-t-cz^ + dz,-i-fz^ -i-mz,„ = o (127)

die andern ?n— i Gleichungen

136. az^-i-bz^ + cz, + (Jz^-{-fz^ + mz^ = o.

Aus beiden Systemen von Gleichungen kömien nach {-A.) die z

sämmtlich weggeschafft werden und die Resultate sind Gleichungen wie

Physik. -math. KL 1845. B
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137. G,= o und

138. (i, = 0,

in welchen die Gröfsen G^ und ©^ nur allein aus den Coefficientenreihen

a,b,c (128) zusammengesetzt sind.

Wären nun die Gleichungen (137 imd 138) nicht dieselben, so

könnte (137) z. B. für a, durch die nem liehen Werthe aller übrigen
1

Gröfsen einen andern Werth a, von a, bestimmen als (138). Die letztere Glei-

chiuig könnte für a^ den Werth a, bestimmen. Der Werth a, von a, müfste
2

also z. B. der ersten der Gleichungen (135) und der Werth a^ von a^ der

ersten der Gleichungen (136) genugthim, das heifst, es müfste

1

139. a^z^ + b^z^+ c,z^ + d^z^+f,z^ + rn,z^ = o

und zugleich
2

140. a^Z2+b,z,-i-c,z,-hd,z^+f^z^ +-m^z„, = o

sein. Aber eins der z bleibt jedesmal nach der Wegschaffung der übrigen

z' will kür lieh und kann also jeden beliebigen Werth haben; was eben

daraus folgt, dafs die Endgleichungen (137 und 138) nur von a, b, c... ab-

hangen und also das eine, aus den in der Form (135 und 136) gegebenen

Gleichimgen, anders wie aus den Gleichungen in der Form (131), nicht

wegzuschaffende z dai'auf keinen Einflufs hat.

Also müfste der Werth a, von a, auch der Gleichimg (139) für
2

jeden beliebigen Werth eines der z, und eben so a, der Gleichung (140)

für jeden Werth eines ihrer ;3 genugthun; mithin auch dann, wenn man in

der einen und der andern Gleichung dem z^ beliebig den Werth des z,

gäbe, das heifst, es müfste zugleich

141. a^z^-^-b,z, + c,z^+ d,z^+f^z^ -\-m,z„^ und
z

142. a,z^ + b,z,-^-c,z^+ d^z^-^-f,z^ + m,z„ = o

sein können. Dieses aber ist nicht möglich; denn (142) von (141) abge-

zogen, giebt 12 12
143. a^— a, = o, also a, = a,.

Es können also die beiden Gleichungen (137 imd 138) einer der

Gröfsen, welche sie enthalten, durch dieselben Werthe der übrigen nicht
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verschiedene Werthe geben, imd daher müssen, wenn man m (127) ein

beliebiges Paar der Gröfsenreihen er, b, c— (128) vertauscht, die Resul-

tate (137 und 138) der Wegschaffung der z insofern die nemlichen

sein, dafs sie nur die gleiche Abhängigkeit der Gröfsen a, b, c (128)

von einander ausdrücken; mithin müssen beide dieselbe Form haben.

Dieses ist was (§.26. C. Drittens.) behauptet.

28.

Nun setze man einen Augenblick voraus , das Resultat G^=
(130) der Wegschaffung der z aus den m— i Gleichungen (127) habe mit

dem Resultat G^ der Wegschaffimg der z aus den zwei Gleichungen (115)

die drei Eigenschaften des letztern (§.25.) gemein, nemlich:

I. Dafs G^ im Ganzen das Zeichen wechsele, wenn man von den darin

vorkommenden Reihen der a, b, c (128) ein beliebiges Paar vertauscht.

In der Form ändere sich dadm-ch G^, eben wie G^, gemäfs (§. 27. C.) nicht.

II. Dafs die Gleichung G^ = o, wenn man, imi sie aus (127) zu finden,

die Gleichungen (127) nicht erst wie in (§.27.^.) mit einem der z divi-

dirt, um die sämmtlichen z wegzuschaffen, sondern, eben wie in (§.23.)
3

für G^, die Gleichungen (127) so nimmt wie sie sind, in welchem Fall dann

eines der z in dem Resultat übrig bleibt, die m— i verschiedene Formen

144. G^.z^ = o, G^.Z2 = o, 6^.^3 = 0, G^.z^z=o, G^.z^ = o G^.z^=zo

annehme, wo jedesmal der Multiplicator von G^ dasjenige eine m— ite

z ist, welches nicht weggeschafft werden konnte.
3 3

in. Dafs die Gleichungen (144), ähnlich wie G^z^:=o und G^z, = o

(123), wenn zu (127) das Glied ez^ hinzukommt, in folgende übergehen:

iL

G^z,=0 /in G^z,-|-G„Z5 =0 rwenn man az t -t-ez^ slalt az i setzt;

2. GeZ.2=0 lin Ge22+Gi25=0 \ wenn man fez» H-eZj statt i^a setzt;

3. GeZi=.0 jin GjZj-i-G^Zs =0 menn man cä, +eZj statt czj setzt;

M.^^. n4. G^Ä4=ol46."\inG^Z4+ GrfZ5=0 147. •(wenn man dz^+ez^ statt «^z^ setzt;

je. GeZf,=(i [\x\GeZf,-\-GfZi=0 Kvenn man/zj -Hezs statt/zt setzt;

^m,G,z„,= l in GfZ„,-+-G„z 5 =0 Vwenn man mz„,-f-ez5 statt toz„ setzt;

B2
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wo G^, G^, G^, Gj, Gj G,„ in (146) diejenigen Gröfsen bezeichnen, die

sich sämmtlich ans G^ ergeben, wenn man in G^ der Reihe nach e statt

a, b, c, d, f m schreibt. Die Gröfse G^ überall in (145) enthält nendich

die Reihe des Goefficienten c nicht, wohl aber kann sie alle übrigen

Coefficientenreihen a, b, c, d,f m(128) enthalten. Man kann also z.B.

in (145.1.), weil auch z, darin vorkommt, az^-\-ez^ statt or:, setzen, imd

Das, was dann durch ez^ hinzukommt, enthält nicht mehr a imd s,, da-

gegen aber e imd z^ und wird deshalb in (146. i.) durch G^z^ bezeichnet;

mid so bei den übrigen. Dal's sich G^z^, wie in (146. i.), von dem ur-

sprünglichen G^z, absondere und mit ihm zusammen das Residtat der Sub-

stitution (147.1.) ausmache, ist einstweilen Voraussetzung.

Kann nun unter diesen Voraussetzungen bewiesen werden, dafs

alles das Nemliche was vorausgesetzt wird auch noch für eine Gleichung

und eine Gröfse z mehr ebenfalls wieder Statt fmdet, so wird daraus fol-

gen, dafs die Voi-aussetzungen für eine beliebige Zahl von Gleichungen

richtig sind. Denn für zwei Gleichimgen sind sie es dem Obigen zufolge

wirklich: also sind sie es, wenn der Beweis für eine Gleichung mehr ge-

führt ist, auch für 3 Gleichungen, und folglich auch für 4 Gleichungen,

für 5, 6 imd jede beliebige Zahl von Gleichungen.

29.

A. Man mag in (127) nach (147) az^-\-ez^ statt az^ , oder bz^-\-ez^

statt bz^, oder cz^-\-ez^ statt cz^ u. s.w. setzen: immer geht (127) gleich-

mäfsig in

148. az^ + bz^+ cz^ + dz^-\-ez^-\-fz^ ^lz^_^-\-mz^ = o

über, welche Gleichung jetzt die vollständigen jn— i ersten Gleichungen

(125) ausdrückt. Und da nun die Gleichungen (144) oder (145), welche

der Voraussetzung nach die Resultate der Wegschaffung der z aus den

m— 1 Gleichungen (127), bis auf das eine z, welches noch in (147) oder

(145) voi'kommt, sind, durch die eben vorhingenannten Substitutionen (147)

in die Gleichungen (146) übergehen, so sind ihrerseits diese Gleichungen

(146), wiederum nach den Voraussetzungen (§. 28. I. II und III.), die
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Resultate der WegschafYiiug der z aus den m— i Gleichungen (148), bis aut"

die zwei z, welche noch in (146) vorkommen.

B. Aus diesen Gleichiuigen (146) folgt

G^Z^ = GaZ^,

G^z., = — G,,

149.

3. G^z^ = — G^z^,

4. G^z^ = — GjZ^,

6- G,Z^ = — GyZ^,

,. G,z„, = -G,^z,.

C. Nun komme zu den m— i Gleichungen, welche (148) ausdrückt,

aus (125) noch die eine mte Gleichung

150. a,„z^ H- b,„z.^-\- c,„z^-i- d,„z^ + e„,z^ +fm^(, + Im^m-, + '",«^m =
hinzu, so dafs jetzt (148 imd 150) zusammen die sämmtlichen vi Glei-

chungen (125) vollständig ausdrücken.

Man nudtiplicire (150) mit G^. Dieses giebt

151 a„,G^z^ -i-b„,G^Z2-+- c,„G^z^-^- d„^G^z^-\- e„,G^z^-\-f„^G^z^...

+ l„Ge -m-. + '«m G^ Z,,^ =
imd, wenn man hierin die aus den Voraussetzungen (§. 28.) folgenden

Werthe von G^z^, G^z^, G^z^ etc. (149) setzt,

152. [-ajG^—b„ßi,-cß,-d,ß^+e„ß-f,ßj— — lß,—mß„:\z^ — o.

J). Hätte man ursprünglich, nicht wie in (§.26. C.) die Reihe der

c, sondern irgend eine andere Coefficientenreihe, z.B. die der a gleich

Null gesetzt, oder statt der m — i Gleichungen (127) die m— i Gleichungen

153. bz,-\-cz^-\- dz^ + ez^-^fz^ + /s„_,+ 77iz„ = o

angenommen und wäre mit diesen ganz auf ähnliche Weise, wie in (§.28.),

verfahren, nach denselben Voraussetzungen, so würde man, wie leicht zu

sehen, zu einem ganz ähnlichen Resxdtat wie (152) gelangt sein; nemlich zu

einer Gleichimg, die imniittelJjar aus (152) hingeschrieben werden kann,
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wenn man darin überall a mit e und z^ mit z^ verwechselt; denn eben da-

durch gehen die Gleichungen (127) in die (153) über. Ferner würde es

sich ganz ähnlich verhalten, wenn man ursprünglich statt der Reihe der e

die Reihe der h gleich Null setzte. Das Resultat für diesen Fall würde sich

unmittelbar aus (152) ergeben, wenn man darin h mit e und z^ mit z^ ver-

wechselte; und so für alle andere Coefficientenreihen.

Die Resultate, welche man findet, wenn man in den m— i ersten

Gleichungen (125) alle a, oder alle h, alle c u. s. w. gleich Null setzt und

dann nach den Voraussetzungen (§.28.1.11.111.) damit verfähi-t, sind

also der Reihe nach folgende:

1. l-¥aJ},-hßi-c^G-d^Gi-e^G,— — /„G,-7w„G„,]5, = o,

2. \-a„ß,^-hJit,—cß,—dßa—eß— — LG,—m„G„,]z, = o,

3. \-aJG,-h„ß,+c^G-d„Gi-e^G,— -/„J.-m^GJz, = o,

/.. {—a„fl,—h„ßi—cß,-^dß^—e^G— — /„G^-zn^Gjz, = o,

5. \-aß,—h,fi,-cß,-dßi^e^G,- -hfii-mß^z^ = o,

154.

n-\. \—ajG,—h„ß,—c„ G-d„, Gi-e^G,— -4- /„ G,-7n„, G„,] z„,_,= o,

m. S^^ajG^—hJii—c„G—dß^—e„ß,— — l„Gi+7n,„G„,]z^ = o.

Diese Resultate unterscheiden sich der Form nach dadurch, dafs

jedesmal dasjenige Glied, welches den anfangs gleich Null gesetzten Coeffi-

cienten ans der 772 ten Gleichung (125) enthält, allein das Zeichen + hat,

während alle übrigen Glieder das Zeichen — haben, und dafs die auf diese

Weise in der Form abweichende gesammte Gröfse jedesmal mit demjeni-

gen z multiplicirt ist, welches zu der anfangs gleich Null gesetzten Coeffi-

eientenreihe gehört.

E. Die Gleichung (152), welche die fünfte in (154) ist, war nach

(A und C.) das Resultat der Wegschaffung der ;; bis auf das eine z^ aus

den 777 Gleichungen

155. as.-i-ÄZj-t- cz,-t-dz^ + ez^+fz^ -t- /2;-+- 777„,_,2;„ = 0,

welche durch (148 und 150) zusammen ausgedrückt werden, tmd die

nichts anders sind, als die vollständigen 777 Gleichungen (125); denn durch
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die Substitution (147) gehen die m— i Gleichungen (127) in die m—\ Glei-

chungen (148), also in die m— i ersten Gleichungen (155) über, und zu

diesen m — \ Gleichungen kam die mte Gleichung (150) hinzu, welche die

mXe Gleichung (155) ist.

Wäre man von den m— i Gleichungen (153) avisgegangen, so mufste

man statt (147) bz^ + az^ statt bz^, cz,+ az, statt cz^, dz,-t-az, statt t^z^

u. s.w. setzen. Dadurch aber gingen die m— i Gleichungen (153) ganz in

dieselben m — i Gleichungen über, welche (148) ausdrückt; und wenn

nun wieder die mte Gleiclumg (150) hinzukam, so waren zusammen die-

selben m Gleichungen gegeben, welche (155) ausdrückt. Das Resultat

der Wegschaffung der z bis auf das eine z, war jetzt die Gleichung (154. i.).

Also bezieht sich die Gleichung (154. i.) ganz auf dieselben in Gleichun-

gen (155) oder (125), wie die Gleichung (154. 5.).

Ähnlich verhält es sich mit allen ül^rigen Gleichtmgen (154); und

folglich sind dieselben der Reihe nach die Resultate der Wegschaffung der

z, je bis auf das eine z, , z^, z^ etc., immer aus den nemlichen m Glei-

chungen (155 oder 125).

F. Oben in (§.26 bis 28.) war G, = o das Resultat der Wegschaf-

fung der z aus den m—\ Gleichungen (127), in welchen, mit (125)

verglichen, das Ghed ez^ fehlt. Hier ist man in (154) zu den Resultaten

der Wegschaffung der z aus den m Gleichungen (155) gelangt, in wel-

chen das Glied ez^ nicht mehr fehlt. Das Residtat dieser Wegschaffimg

würde also nach der obigen Bezeichnungsart (§.23. imd §.26. Erstlich.)

blofs durch G^ = o ausgedrückt werden müssen.

Ist nun die Voraussetzung (§.28. 11.) richtig, dafs das Resultat

G^z=o der Wegschaffung der z aus den m— i Gleichungen (127), wenn

man eins der z darin noch vorkommen läfst, nach (144) die m— i verschie-

dene Formen

156. G.s, = o, G^5„= o, G^z^= o, G.z^^o, G,z^=:o G,z^z=o

annimmt, so wird auch das Resultat der Wegschaffung der z aus den m
Gleichungen (155), wenn man eins der z darin noch vox'kommen läfst, die

m verschiedenen Formen

157. Gz, = o, Gz^=zo, GZj = o, Gz^ = o Gz^ = o
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annehmen müssen, und diese Formen müfsen die oben gefundenen Resid-

tate (154) haben.

Al)er hier zeigt sich der Unterschied, dafs in (156) alle die Midtipli-

catoi'en der in— i verschiedenen z dieselben, ncmHch alle G^ sind, wäh-

rend in dem Resultate (154) die Muhiplicatoi-en der vn yerschiedenen z von

einander abweichen. Doch ist dieser Unterschied, wie sich sogleich zei-

gen wird, nur scheinbar, und die Multiplicatoren der z in (154) sind

nicht in der Form verschieden, sondern alle gleich, und geben also für G
in (157) nicht verschiedene Gröfsen, sondern alle nur Gx-öfsen von der-

selben Form.

G. a. Die Bedeutung von G„, Cj, G^ in dem Resultat (152) ist

nemlich zufolge der Erläuterung zu (§. 28. III.) die, dafs diese sämmt-

lichen Gröfsen aus G^ gefunden werden, wenn man in G^ der Reihe nach

e statt a, b, c, d,f...,.m schreibt.

b. Nun kann aber offenbar z. B. die Gi-öfse G,- aus G^, statt dadurch,

dafs man unmittelbar in C e statt / schreibt, auch dadurch aus G^ ab-

geleitet werden, dafs man in G^ erstjfund g verwechselt, welches an der

Form von G^ nichts ändert, darauf g mit h, dann Ji mit /, luid nun erst

e statt i setzt; welches dann ebensowohl G, giebt, indem i nunmehr in dem

Resuhat nicht mehr vorkommt, sondei'n e an die Stelle von / getreten ist,

wie es sein sollte.

c. Nach der Voraussetzung (§.28. I.) wechselt aber die Gröfse G^

im Ganzen das Zeichen, ohne sich zufolge (§. 27. C.) in der Form zu

verändern, wenn ein beliebiges Paar von den darin vorkommenden Gröfsen-

reihen vex'tauscht wird.

d. Vertauscht man also nach der zweiten Art (b.) in G^ erst y mit g-,

dann g mit h, und dann h mit /, so wechselt G^, ehe darin / statt e gesetzt

wird, dreimal das Zeichen und G,- bekommt also, wenn man nun erst e

statt i setzt, das Zeichen — , falls G, ursprünglich das Zeichen -\- hatte. Es

bekommt also das Residtat G, , nach dieser zweiten Art gefunden, das

entgegengesetzte Zeichen von dem, welches es haben würde, wenn man

nach der ersten Art in -t- G^ unmittelbar e statt i setzte, denn dieses

würde nicht — G,, sondern + G^ geben.
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e. Wie leicht zu sehen, bekommen auf diese Weise alle die aus G^ her-

vorgehenden Gröfsen, welche rückwärts und vorwärts um i, 3, 5, 7 etc. Stel-

len von G^ entfernt sind, wenn man sie nach der zweiten Art aus G, ab-

leitet, das gleiche Zeichen, welches sie haben würden, wenn man sie nach

der ersten Art ableitete; vmd aUe diejenigen, welche um 2, 4, 6, s etc. Stellen

rückwärts und vorwärts von G^ entfernt sind, das entgegengesetzte Zei-

chen. Die durch beide Ai'ten der Ableitung aus G^ hervorgehenden Gröfsen

sind aber in der Form völlig dieselben.

f. Auch ist es , im Vorbeigehen bemerkt , nicht nöthig , die Gröfsen

Ga, Gl,, G^ bei der wirklichen Aufstellung nach der zweiten Ai't aus

Gg abziüeiten, sondern es kann nach der ersten Art geschehen (welches

leichter ist), wenn man ihnen nur ziiletzt nach der Regel (e.) das gehörige

Zeichen giebt.

g. Nun sind in dem Residtat (152) zufolge (a.) die nach der ersten

Art (6.) aus G^ abgeleiteten Gröfsen G^, Gi,, G^ gemeint. Will man

also jetzt diese Gröfsen nach der zweiten Art, oder auch nach {f.) ab-

geleitet wissen (was immer das Nemliche giebt), so mufs man denen, die

in (152) von G^ um i, 3, 5, 7 etc. Stellen entfernt stehen, ihr Zeichen las-

sen, denen hingegen, die um 2, 4, 6, 8 etc. Stellen davon entfernt sind, das

entgegengesetzte Zeichen geben.

Dadurch geht (152) in

158. [a„,G, — b„G, + c^G, -d^G^+ e^G, —f„Af + g.ß,

+ l^G,± m^G„] .z, = o

über.

H. Das Nemliche gilt aber gleichmäfsig auch für alle die übrigen

Resiütate (154); imd wenn man nun in allen die Gröfsen G^, G,,, G^

nach der zweiten Art (G.b.) jedesmal aus derjenigen unter ihnen abge-

leitet sich vorstellt, die das Zeichen -|- hat, so findet sich, wie leicht zu

sehen, für alle die Multiplicatoren von z,, z^, z, z^, also für G in

(157) nm- eine und dieselbe Gröfse; blofs im Ganzen mit abwech-

selnden Zeichen; was aber auf die Gleichung (157) keinen Einflufs hat.

Es ist, übereinstimmend,

Phjsik . - rnath . Kl. 1845

.

C
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159. G = a,„G,— h^G,+ c„ß,— d„,G^ + + CG;± m„,G„

;

und mit dieser Gröfse G finden die Gleichungen (157) wirklich Statt.

Also: wenn die Voraussetzung (§.28, 11.), das Resultat G= o

der Wcgschafiung der z aus den m— i Gleichungen (127) nehme, im Fall

man eines der z darin noch vorkommen läfst, die m— i verschiedenen For-

men (156) an, richtig ist (und zwar unter den beiden andern Voraus-

setzungen (§. 28. I und in.)), so ist sie es auch für die m Gleichungen

(155), und folglich für eine Gleichung und ein z mehr.

30.

A. Angenommen die drei Voraussetzungen (§.28.) sind richtig,

so ist es nothwendig zugleich auch das in (§. 29.) daraus hervorgegan-

gene Endresultat (159), und

160. G = a^G,—b^Gi,+c,„G,— d^Ga—e„G,+ + /„,C;±ot„G„, = o

ist die Bedingungsgleichung zwischen den Coefticienten a, b, c m der

m Gleichungen (125), die sich ergiebt, wenn man aiis diesen Gleichungen

die z wegschafft, während

161. G, =
die ähnliche Bedingimgsgleichung für die m— i Gleichungen (127) ist.

B. Nun wii'd in (§.28.) nächst (Ilundlll.) in (I.) vorausgesetzt,

die Gröfse G^ wechsele, wenn man von den darin vorkommenden Reihen

der a, b, c... ein beliebiges Paar vertauscht, im Ganzen, während sie

nach (§. 27. C) dieselbe Form behält, das Zeichen.

Angenommen also, man vertauschte mit einander in G^ irgend ein

Paar der darin vorkommenden Coefficientenreihen, also irgend ein Paar

der Reihen der a, b, c, d, e, f.....m, mit Ausnahme der e, welche G^

nicht enthält, so wird dadurch in der Gi-öfse G (160), oder, dieselbe

nach (152) ausgedrückt, in der Gröfse

1 62 . G = — ö„ G,— i,„ Gj— c„G,- d^G,+ e„, G,—f,„ Gy — LG,— m,„G„

das Glied G. das Zeichen wechseln.
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Wird nun dasselbe Gröfsenpaar, überall wo es vorkommt,

auch in allen übrigen Gliedern von G (162) vertauscht, so mufs noth-

wendig auch der ganze Rest der Gröfse G, und folglich diese Gröfse

selbst blofs das Zeichen wechseln, ohne ihre Form zu verändern:

denn wäre es anders, und niu- ein Glied, oder nur einige der übrigen

Glieder wechselten das Zeichen, so behielte die Gröfse G nicht mehr die-

selbe Form bei und bestimmte nicht mehr dieselbe Abhängigkeit zwi-

schen den Coefficienten a, b, c.ni; welches Demjenigen zuwider ist, was

in (§. 27. C.) sich ergab.

Folglich: wenn es wahr ist, dafs G^ das Zeichen wechselt, ohne

seine Form zu verändern, sobald man irgend ein darin vorkommendes

Coellicientenreihenpaar, also irgend ein Paar der Reihen der a,b, c,d...m,

mit Ausnahme von e, vertauscht, so gilt das Gleiche auch von der

Gröfse G\ das heifst: G wechselt nothwendig das Zeichen, ohne seine

Form zu verändern , wenn man darin irgend ein Paar der Reihen der

a,b, c.in mit einander vei-tauscht ; ganz eben so wie G^.

C. Es kommt aber auch noch darauf an, was mit G (162) geschieht,

wenn man darin die e selbst mit der Reihe irgend einer der übrigen

Gröfsen a, b, c ....m vertauscht. Wechselt auch dann G blofs das Zei-

chen, ohne seine Form zu verändern, so wird bei der Verwechslung je-

des beliebigen Paares der Reihen der a, b, c...m, ohne Ausnahme,

G blofs das Zeichen wechseln, nicht die Form.

Setzt man in G^ statt irgend einer darin befindlichen andern Gröfse,

z. R. statt a, die Gröfse e, so vei'ändert sich dadurch offenbar weder die

Form noch das Zeichen der Gröfse. Eben so ändert G^, wenn man darin

a statt e setzt, weder die Form noch das Zeichen. Verwechselt man also

für die beiden GWeAcr + c^G^— a^G^ die Gröfsen e imd a, so gehen sie in

+ a„G„ — e„fi^ über. Die beiden Glieder zusammen wechseln also

das Zeichen. Eben so jedes andere Glied mit -\- ejG^ verbunden.
Aus demselben Grunde, wie in {B), mufs aber nun auch wieder

der ganze Rest der Gröfse G (162) das Zeichen wechseln, nicht die

Form. Folglich auch, wenn man e selbst in G mit irgend einer andern

Gröfse vertauscht, wechselt G nothwendig das Zeichen, nicht die Form.

C2
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D. Also, wenn es wahr ist, dafs G^, das Resultat der Elimination

der z zwischen den m— i Gleichungen (127) nach der Voraussetzung (§. 28.

I.) das Zeichen, nicht die Form wechselt, welches Paar der darin vor-

kommenden Coefficientenreihen man auch verwechseln möge, so findet das

Gleiche unter den übrigen beiden Voraussetzungen (§.28. Ilundlll.) auch

für G statt, folglich für ein z und eine Gleichung mehr.

E. Es hat sich also bis jetzt ergeben, dafs wenn die drei Voraus-

setzimgen (§.28. I. II und HI.) für m — i Gleichungen richtig sind, zwei

derselben, nemlich gemäfs (§.29. //.) die Voraussetzung (§.28. II.) und

gemäfs hier (§. 30. D.) die Voraussetzung (§. 28. I.), auch für eine Glei-

chung und ein z mehr nothwendig zutreffen müssen. Es kommt nun noch

darauf an, ob das Gleiche auch für die dritte noch übi'ige Voraussetzung

der Fall sei,

31.

A. Nach dieser dritten Voraussetzung soll z.B. gemäfs (145. 146 und

147. 1.) Ge^i = 0, nemlich das Resultat der Wegschaffung der z bis auf das

eine z,, aus den m— i Gleichungen (127), in G^z^-\-G^z^ übergehen, wenn

man darin aa, -\- ez^ statt az, setzt; welche Substitution also dem Fall

entspricht, wo in den m— i Gleichungen (127) das dort fehlende Glied ez,

hinzukommt imd also die Gleichungen (127) nunmehr die m— i Gleichun-

gen (148) sind.

B. Kommt nach (§.29. C.) zu den so vervollständigten m— i Glei-

chungen (148) die 7/jte Gleichung (150) hinzu, so stellt nunmehr (148)

m Gleichungen vor, imd das Resultat der Wegschaffung der z aus den-

selben, bis auf das eine z,, ist Gz,=o, wovon (154) der weitere Aus-

druck ist.

C. Ist nun aufser den m Reihen der a, h, c,...m in den rn Gleichun-

gen (148) noch eine neue Reihe n zu Jjerücksichtigen, so würde man nach

der obigen Beziehunsart G„ statt G schreiben müssen. Beides ist identisch

das Nemliche; denn der Zeiger n von G„ zeigt an, dafs von den 771+

1

Gröfsen a, b, c 771, n, die Gröfse n in G„ nicht vorkommen soll, so dafs

also G„ nichts anders ist als G. Demnach ist nach (154. 1.)
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163. gI.z, = l+aß,—bja,—cß,— dß^ — lß,—mß^z^ = Q.

D. Nun setze man, in den m Gleichungen (148) komme das Glied

nz„^., hinzu, so dafs die Gleichungen jetzt

164. az^+bz^+ cz^ + dz^ •\-lz^^,-\-mz,^-\-nz^^, = o

sind imd nimmehr wirklich die Reihe der neuen Gröfse n zu beriicksich-

tigen ist.

Diese Gröfse wird dadurch eingeführt, dafs man in (148), z. B.

az, + nz^^, statt az, setzt.

Ist also die Voraussetzung richtig, dafs G^ in G^z,-\-G^z^ übergeht,

wenn man darin az^-^-ez^ statt az^ setzt, was sich darauf bezieht, dafs

man eben dadurch in die m— i Gleichungen (127), für welche G^^i = ^

das Resultat der Elimination der z bis auf das eine z, ist, das Glied ez^
m+l m+1 m+t

einführt: so mufs auch G„z^ in G„z^-^- G^z„, + , übergehn, wenn man m
G„z^, az, + nz^^t statt az, setzt, welches seinerseits auf die Einfüh-

rung des Gliedes nz„ + , in die tu Gleichimgen (148) sich bezieht, für welche

G„z, =0 das Resultat der Elimination der z bis auf das eine z, ist.

E. Der Ausdruck von ö„r;, ist der (163), oder, anders geschrieben,

165. ö„ z, ^ + a,„G^.z^ — b^Gi, .z, — c^G^.z, — d^Gj.z,...

— l„,Gi . z , — Tn„,G„ . s , = .

Da aber hier die neue Gröfsenreihe n zu berücksichtigen ist, so mufs
m+l m-l-l m+l m m m

man G^,„, G^^^, G^^„ etc. statt G^, G^, G^ schreiben; auf dieselbe Weise,

wie man G„ statt G schrieb. Die neue Bezeichnung zeigt dann an, dafs
171+1

Z.B. in Ga,„ weder a noch die neue Gröfse n vorkommen soll; ganz wie

es in G^ der Fall ist. Also ist der Ausdruck (165) jetzt folgender:

m+l m+l ri+ ( m+ l m+l

166. G„z^ = + a„G^„z^ — b^G^„z^ — c^G^^„z^ — d^GJ„z^...
m+l m+l

— l„G,^„z, — m^G„„z^ := 0.

F. Setzt man hier in das erste Glied az^-i-nz„^, statt az,, so
m+l

bleibt G„^„ unverändert, denn es enthält kein a; hingegen a,„s, geht,

da auch a^z^-i-n„z^_^, statt a^z, zu setzen ist, in a„, z , + n„, z^ + •
über.
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In jedem folgenden Gliede dagegen kann G die Reihe dei- a ent-

halten; folglich hat die Substitution darauf Einflufs. Auf die Coefficienten

h„,, c„, f/,„ dagegen hat sie keinen Einflufs.

Nun soll nach der Voraussetzung (§,28.111.) G^z^ in G^z^-\-G^z^

üljergehen, wenn man az^ + ez^ statt as, setzt, das heifst, es soll zu G^z^

ein Glied G^z^ hinzukommen, aus welchem G^z, gefunden wird, wenn man

e an die Stelle von a und z^ an die Stelle von z, setzt. Hier also, wenn

man z. B. in öj„z,, az^ +nz^^, statt az, setzt, mufs nach dei-seU^en Vor-

aussetzung zu Gi,,„z, ein Glied hinzukommen, welches aus Gi,^„z, gefunden

wird, wenn man n an die Stelle von a und r;„ + , an die Stelle von z^ setzt.

Dieses Glied enthält also nach wie vor b nicht, wohl aber n, xmd zwar n

an der Stelle von a, und mithin a nicht mehr. Es ist daher durch

Oj^z„ + , zu bezeichnen, und es geht folglich Gi,_„z, in Gi,„z, + G^^^z^^,

Über, wenn man in Gi,^„z,, az,-i-nz„_^, statt az^ setzt.

Aus gleichem Grunde geht G^_„z, in G^^„z, + G,^^z,„^, über, Avenn

man darin aZf-i-nz^^, statt az, setzt. Und so weiter.

Also geht G„z, (166) zusammen in Folgendes über:

n,+ i m+l m+t m+t

-a„^G^^n^t —"mGi,,„z, —c^G^_„z^ —d^Gj^„z,
m+l m+l

.^- I — l„,G,„z, — m„G„„z,
16/. /

"'
' '

m m,n t

I m+t m+t m+t m+t

+ n„, G^_„ z„, + ,
— b^ Gi,,a Zm + 1 — ^m Gc,a z„, + ,

— «„, Gj^^Z^^,...
m+t m+l

— /„, G,,, z,„ ^ . — m„, G„,,, z^ ^ ,.

G. Die oberste Reihe in (167) ist G„z, (166) selbst: die un-

terste Reihe geht aus der obersten hervor, wenn man a mit 72 und z, mit

z„,+, verwechselt; also wird sie diuxh G^z^+, bezeichnet. Mithin ist (167)

so viel als

168. gIz, + gIz„^,

und es folgt also, dafs gJz, in G„' z
, -+- G, z„, ^ , übergeht, wenn man darin

az,-4-nz„^., statt oz, setzt.

//. Gerade dies soll zufolge {B.) geschehen, wenn die Voraussetzung

(§.28. III.) richtig ist. Also findet sich, dafs auch die dritte Voraus-
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Setzung (§. 28.), wenn sie, nächst dei* ersten und zweiten, füi" m— i Glei-

chungen richtig ist, ebenfalls für eine Gleichung und ein z mehr zu-

treffe.

32.

Alle drei Voraussetzungen mit einander sind also, wenn sie für

m — 1 Gleichungen zutreffen, auch für eine Gleichung imd ein z mehr
richtig.

Nun sind sie für zwei Gleichungen wirklich richtig (§.25.): also

sind sie es auch für 3, und folglich für 4, 5 und jede beliebige Zahl von

Gleichungen.

Und folglich ist auch das Endresultat (160), welches für die Weg-

schaffung der z aus m Gleichungen unter den drei Voraussetzungen (§.28.)

gefunden wiu-de imd welches auch wie folgt geschrieben werden kann

169. G = m^G^— l„,Gi+ k^G,— i^Gi-^ h^G,. z^b,„G,±a^G, = o,

das richtige.

Die andere Form desselben (154. m.), nemlich die Form

170. G = m^G^— l,„G,— h^G,— i^G^ —h^G^ — i,„G,,— a,„G, = o

ist für die wirkliche Aufstellimg der Gröfse G die bequemere , weil man

hier nach (§. 28. III.), um aus G„ die Gröfsen G;, G^, G,- etc. zu finden,

in G„ blofs der Reihe nach m statt /, Zc, i etc. schreiben darf. Auf den

Ausdruck (169) kommt man dann nach (§.29. G.) blofs dadui'ch, dafs man

der 3"", 5"", 7"", 9"" etc. der gefundenen Gröfsen G„, G/, G^, G, etc. ent-

gegengesetzte Zeichen vorsetzt, ohne sie weiter zu verändern. So findet
• 1 1 C •

^ 3 4 4 6 i

Sich dann stutenweise G aus G,,, G aus G^, G aus G^ u. s. w.

Es ist nemlich

171. G,= a^b^ — afi^ (117imd§.24.ß.).

Dieses giebt also der Reihe nach, erst c statt h und statt a gesetzt,

G,, = a.^c^ — a^c^ und
172.



24 Grelle Zur Theorie der Elimination der unbekannten Gröfsen

und folglich gemäfs (170)

173. G = c,{a,b,— a,b,) — b,(a,c,— a,c,) — a,{c,b^—c^b,),

oder nun nach (169)

3

174. G = c^{a^b^— a^b^) — bj(a^c,— a,C2) + a^{b^c,— b^c^).

3 4

Dieses G ist nichts anders als Gj und man findet weiter nach der Regel

(§.28. ni.), der Reihe nach in (172) d statt c, b, a setzend:

{G,= d^(a^b,— a,b^)— b,{a,d,— a,d,)+ a,{b^d,— b,d^),

Gi=c,{a,d,— a,d,)— d,(a.-,c,— a,c^)-+-a,(d^c^—d,c^),

Ga=c,{d„b,— d,b^) — b,(d,c,— d,c,)+ d^{b,c,— b^c^);

4 4 4 4

also, wenn man sogleich in (169) von den Gröfsen G^, G^, Gj, und G^

(174 und 175) der dritten das entgegengesetzte Zeichen vorsetzt, ge-

mäfs (169):

4

176. G = + ^^[^3(026,— a.J^) — b^(a^c,— 0,62) + a^{b2C,— b^C2)]

— c,[d^{a^b,— a^b;) — b^{a^d,— d^a,) + a,{b^d,—b,d^)]

+ b,[c^{d,a,— d,a,) — d^{c,a,— c,a,) + a^{c^d,— c,d^)]

— ((.[(^iid^i.— d.b,) — b^(d,c,— d,c^) + d,{b,c,— b,c,)]

;

und so weiter. Diese Resultate (174 und 176) sind dieselben wie die (32

und 33) in der ersten Ahhandkmg.

Es sind nun die Eigenschaften der Gröfse G, welche in der Ab-

handlung (§. 13. m.) Gegenproduetensumme genannt worden ist,

imd die Einige auch Determinante nennen, weiter zu untersuchen.

33.

Eben so viele Factoren, als G„ in seinen verschiedenen Gliedern

hat, enthalten nothwendig auch Gi, G,,, Gi G^\ denn sie sind von G^

nur dadurch verschieden, dafs m der Reihe nach in G„, an die Stelle von

l. Je, i a getreten ist. Also enthält gemäfs (169 oder 170) G in allen

seinen Gliedern einen Factor mehr als G^; denn jede der Gröfsen G,,

Gi, Gl G„ ist in G noch mit einem Factor multiplicirt.
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Nim hat G oder, was dasselbe ist, G^ = a^b,— 0,^2 (117) in jedem

seiner Glieder 2 Factoi-en: also hat G in jedem seiner Glieder nothwendig
4 m

3 Factoren, G A Factoren u. s. w., und folglich hat G noth-wendig in je-

dem seiner Glieder m Factoren.

34.

Man setze einen Augenblick voraus, G„ habe in jedem seiner

Glieder wenigstens ein a, so findet nothwendig das Gleiche auch für

Gl, Gi, Gi G,., G4 Statt; denn in allen diesen Gröfsen ist blofs m an

die Stelle von l, Je, i c, b getreten, a ist geblieben. Die letzte Gröfse

Ga enthält freilich kein a mehr, denn m tritt an die Stelle der a, welche

G„ enthält: aber G^ ist in (169 oder 170) mit a„ multiplicirt. Also folgt,

dafs G in allen seinen Gliedern ohne Ausnahme wenigstens ein a ent-

hält, wenn die Voraussetzung richtig ist, dafs es sich mit G„, so verhalte.

Auf dieselbe Weise folgt, dafs wenn man eben so voraussetzt, G„
habe in jedem seiner Glieder wenigstens ein b, ein c, ein d. . . bis ein /,

dafs dann nothwendig G ebenfalls in allen seinen Gliedern ohne Ausnahme

wenigstens ein b, ein c, ein d . . . bis ein / enthalten mufs.

Endlich folgt auf dieselbe Weise, dafs G auch in allen seinen

Gliedern ohne Ausnahme wenigstens ein m enthalten mufs: denn G^,

welches kein /n enthält, ist mit m„ multiplicirt, imd in allen i'üjrigen Glie-

dern ist m an die Stelle der andern Gröfsen getreten.

Also folgt, zusammengenommen, dafs, wenn es wahr ist, dafs G„ in

jedem seiner Glieder wenigstens je einen aller der Coefficicnten a, b, c,

d /, von welchen G„ abhängt, enthält : dafs dann auch nothwendig in

allen Gliedern von G ohne Ausnahme je einer von allen den Coefficienten

ö, b, c, d /, m als Factor vorkommen mufs.
3

Nun ist die Voraussetzung von G^=a.^b, — a,b^ (117) wirklich
richtig, denn diese Gröfse enthält in jedem ihrer Glieder einen der Co-

efficienten a und b, von welchen sie abhängt : also mufs G nothwendig in

jedem seiner Glieder einen der Coefficienten a, b und c enthalten, folglich

G nothwendig in jedem Gliede einen der Coefficienten a, b, c, d u. s. w.,

Phjsik.-math, Kl. 1845. D
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lind mithin G in jedem seiner Glieder wenigstens ein a, ein b, ein c ii. s. w.

bis ein m.

Aber jedes Glied von G hat nur m Facloren (§. 33.): also folgt,

dafs G in jedem seiner Glieder ein und nur ein a, b, c, d

bis m enthalten mufs.

35.

Da G in jedem seiner Glieder irgend ein a, ein b, ein c etc. bis m
enthalten mufs (§. 34.), so folgt, dafs, wenn man die ganze gleichnamige

Reihe irgend eines der Coefficienten a, b, c m, z.B. alle a, oder

alle b u. s. w. gleich Null setzt, alle Glieder von G verschwinden und

also dadurch G selbst identisch Null wird.

36.

Die Gröfsen G^, G/, G^ G^ haben alle offenbar jede gleich

viele Glieder, denn sie entstehen aus G^ blofs dadurch, dafs man in G„,

der Reihe nach m statt l, 7c, i a setzt.

Die Anzahl der Gröfsen G„, G,, G, G, in (169 oder 170) aber

ist 7«: also enthält G m mal so viele Glieder als G„,. Nun enthält G^

zwei Glieder: also hat nothwendig G drei mal zwei Glieder, G hat

4.3.2 Glieder u. s. w. , folglich ist

177. von G die Anzahl der Glieder = 2.3.4 m.

37.

In (169 und 170) enthalten die sämmtlichen Gröfsen G^, G,, G* . .

.

. . .G^ den Zeiger m nicht, denn G^ bezieht sich blofs auf die m— i Glei-

chungen (148), deren Coefficienten a, b, c...m nur die Zeiger i, 2, 3...m— i

bekommen ; und die übrigen Gröfsen G,, G^ G^ sind aus G^ abgelei-

tet, ohne die Zeiger zu verändern.

Aber G (169 oder 170) enthält den Zeiger m, und zwar in jedem

seiner Glieder, und in jedem nur einmal.
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Daraus folgt, dafs auch G nothwendig den Zeiger m— t in jedem

seiner Glieder und in jedem nur einmal enthält. AJjer G ist nichts anders

als G^, also enthalten Cr„, und folglich auch die übrigen Gröfsen G,, G^ . .

.

...G^, in jedem ihrer Glieder den Zeiger m— i einmal. Folglich enthält

G in jedem seiner Glieder die beiden Zeiger m und m— \, mid jeden in

jedem Gliede nur einmal.

So folgt weiter, dafs G in jedem seiner Glieder nothwendig

alle die Zeiger i, 2, 3 m und jeden in jedem Gliede nur ein-

mal enthält.

38.

Nach (§.33.) hat jedes Glied von G, z/iFactoren; nach (§.34.) niufs

jedes Glied von G ein und nur ein a,b, c . . .m enthalten, und nach (§. 37.)

müssen in jedem Gliede von G alle die Zeiger 1, 2, 3 ... m imd jeder nur

einmal vorkommen. Daraus folgt, dafs G in jedem Gliede von allen

den Gröfsen a, b, c . . .m eine, und nur eine, und jede mit einem

andern Zeiger enthalten mufs.

39.

Da in jedem Gliede von G jede der m Gröfsen a, b, c . . .m und jede

mit einem andern Zeiger vorkommen mufs (§.38.) und jedes Glied m Fac-

toren hat, so kann man auch in den verschiedenen Gliedern von G die ver-

schiedenen a, die b, die c u. s. w. statt durch Zeiger dadurch unterschei-

den, dafs man sie an eine andere Stelle setzt, tmd zwar an die Stelle, de-

ren Zahl, etwa von der Linken zur Rechten, der Zeigerzahl gleich ist; also

z. B. die Gröfsen mit dem Zeiger 1 an die erste Stelle, die Gröfsen mit

dem Zeiger 2 an die zweite Stelle u. s. w.

Nun ist die Anzahl der Glieder von G gleich 2.3.4 m (177);

und eben so viele Versetzungen der m Gröfsen a, b, c, d m sind

möglich. Also ist G nichts anders als die Summe aller möglichen

Producte, jedes von wi Factoren, deren jedes eine der Gröfsen

a, b, c m und jede derselben an einer andern Stelle enthält,

D2
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weim man bestimmt, dafs jede der Gröfsen a,b, c . ..m dadurch, dafs sie

an einer andern Stelle steht, einen andern Werth erhalten soll.

40.

Eine fernere Eigenschaft der Gröfse G ist, dafs sie identisch Null
sein mufs, wenn die gleichnamigen Goefficiente'n aus einer der

Reihen der a, b, c. . .m sämmtlich beliebige Gleich viel fache einer

andern Reihe sind, z. B. wenn

178. b, = Ka,, b^zzzAa^, b^:=Xa^ b„ = Xa„

ist, wo X eine beliebige, positive oder negative, ganze oder gebrochene etc.

Zahl sein kann.

A. Ein erster Beweis dieser Behauptung ist folgender.

a. Man setze einen Augenblick voraus, in dem Ausdruck (154. l.)

der Gröfse G, nemlich in

179. G = -i.a^G^-b„,G, — c„,G,--d„G^ - /„, G, — m„ G„

sei eine der Gröfsen G^., Gj, G^ G^, z.B. G^ identisch Null, werm

ftach (168) b = Ka ist, welche Werthe auch alle die übrigen Grö-
fsen d, e, f /, m haben mögen.

b. Ist diese Voraussetzung richtig, so sind in (179) auch die andern

Gröfsen G^, G^ G,, G„ für a =z b identisch Null. Denn G^ wird aus

G„ gefunden, wenn man in G^ a statt c setzt. Dagegen werden G^, G^

G,, G„ aus G^ gefunden, wenn man in G„ a statt d, e l,m setzt. Also

gehen G^, G^ G,, G^ auch aus G^ hei-vor, wenn man in G^ c statt d, e

l, m setzt. Alle die Gröfsen G^, Gj, G^ G„ enthalten a und b,

und Gj, G^ Gl, G„ sind von G^ nur darin verschieden, dafs darin der

Reihe nach c statt d, e l, m steht. Sie können also sämmthch als G^

betrachtet werden, wenn man sich vorstellt, es erhalte in ihnen. der

Reihe nach c die Werthe, welche in G^ die d, e l, m haben. Auf die

a und b hat diese Annahme keinen Einllufs. Deshalb sind denn, wenn

die Voraussetzung, G^ sei für b z= Xa identisch Null, welche Werthe
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auch die übrigen Gröfsen d, e /, m haben mögen , richtig ist , auch

G^, G^ Gl., G^ identisch Null für b = Ka; denn diese Gröfsen sind,

wie gesagt, nichts anders als G^, wenn in ihnen die c die Werthe erhalten,

welche in ö^ die J, e l, m haben.

c. Also verschwinden unter der Voraussetzung in (b.) iür b^Xa
alle Glieder in (179) bis auf die beiden ersten

180. a^G, — b„,G,.

In diesen beiden Gliedern sind G^ imd G;, dui'ch nichts weiter verschieden,

als dafs in Gi, die a an die Stelle der b in G^ stehen. Setzt man also

b= ?^a, so geht G^ in AGj über, denn G^ enthält nach Art der Gröfse

G in jedem seiner Glieder ein und nur ein 6, und bekommt folglich,

wenn man b =: aK setzt, A zum Factor aller Glieder, während a an die

Stelle von b tritt. Es geht also (180), da auch b„=zXa^ zu setzen ist,

in a^XGi, — Xa„G^ gleich Null über. Demnach sind für b = Ka auch

die beiden in (179) noch übi-igen Glieder (180) identisch Null, und folg-

lich ist die gesammte Gröfse G (179) identisch Null für b = Ka; und
zwar unter der Voraussetzung in (b.).

d. Anstatt die Voraussetzung in (a.) von der Gröfse G^ zu machen,

kann man sie aber auch von jeder andern, also auch von ö„, machen;

die Folgerungen daraus in {b imd c.) bleiben dieselben.

Nun ist G^ nichts anders als G , imd G ist

181. ü = + ajG\- b^G,— c2g,— d^G^ - kjG, — Cg] .

17.-I

Ist hier die Voraussetzung, G^ sei identisch Null für b = Xa richtig, so

folgt, wie in (b imd c), dafs G oder G„, und mithin auch zufolge {b imd c.)

G identisch Null ist für b = Xa.

e. So weiter rückwärts. Zuletzt folgt, dafs wenn G^ identisch Null
<i 6 m— t m m

ist für b = Xa, dafs dann auch Gj, G^ G^, G^ und G selbst es sind.

Jenes ist nun wirklich der Fall, denn G^ = a^b, — a,b2 (117) giebt für

b = Xa, G^= a^Aa^ — a^Ka2 = o. Also ist wirklich G identisch Null für

b = Ka.
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f. Verwechselt man a mit irgend einer andern Gröfse, z. B. mit c,

und etwa b ebenfalls mit irgend einer andern, z. B. mit h, so ändert

durch die eine wie durch die andere Verwechslung zweier Coefilcienten-

reihen G zufolge der in (§. 28. I.) gemachten und spätex-hin als richtig

bewiesenen Voraussetzung blofs im Ganzen sein Zeichen, nicht seine

Form: also ist auch G eben sowohl identisch Null für k = Kc, als für

b = Xa; und so für jedes andere Gröfsenpaar.

B. Ein zweiter Beweis der Behauptung des gegenwärtigen Para-

graphs ist folgender.

a. Sind in den durch

182. az, + bz„ + czj + dz^ • + /s„_, + mz„ = o

vorgestellten m Gleichungen, für welche G = o das Resultat der Wegschaf-

fung aller z ist, irgend eine Reihe der Coefficienten mit gleichen Zeigern

Gleichvielfache der andern, z. B. wie in (178) die

183. b = Xa,

so gehen die m Gleichungen (182) in

184. 0(2,4-^^2) + CZ3+ dz^ + lz„_, + mz„ =
über.

b. Da nun zwischen den m Gleichungen (182) alle s weggeschafft wor-

den, so sind ihre Werthe für das Resultat G=zo ganz gleichgültig. Es

könnte also auch in (184) statt s.-f-As^ ebensowohl blofs z^ stehen, so dafs

die m Gleichungen für b^'ka statt wie in (184) auch durch

185. az^ -\- cz^ + dz^ + lz^_, + inz^ =

ausgedrückt würden. Die Gröfse G in dem Resultat 6r := der Wegschaf-

fung der z, welche aus (185) folgt, mufs nun diejenige sein, die aus dem G
für (182) in dem Falle hervoi-geht, wenn man b=^Ka setzt.

c. Aber aus (182) geht auch (185) hei-vor, wenn man in (182) alle b

gleich Null setzt. Geschieht dieses letztere auch in G, so ist nach (§.35.)

G identisch Null. Also ist auch nothwendig G identisch Nidl, wenn man

b^Ka setzt; wie es behauptet wird.
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d. Zu bemerken ist, dafs der Beweis nicht mehr Statt findet, wenn

man nicht nach (178) alle b Gleichfache der a mit gleichen Zeigern sein

läfst, sondern etwa verschiedene Vielfache von a; denn dann können die

Gleichimgen (182) nicht mehr wie in (184) vorgestellt werden, sondern in

einigen wird es heifsen a(z^ +Xz,^), in andern etwa a{z^ -\-rz.^') u. s. w., so

dafs nicht mehr alle b mit demselben ;;,+Ar.2 multiplicirt sind und also

die ersten beiden Glieder von (182) nicht mehr in allen tu Gleichungen

durch a{z^-{-Xz^) ausgedrückt werden, folglich auch nicht mehr blofs ein

und dasselbe z^ au der Stelle von z^-\-Xz^ stehen kann.

41.

Unter den 2.3.4 .... m Gliedern von G kommt nothwendig ein Glied

von der Form cJc^P vor, und ein Glied von der Form cJ<^P; und zwar

so, dafs in beiden P, welches weder c noch h mehr enthält, das Nemli'che

ist; denn c^h^P ist eins der möglichen Producte der Gröfsen a,b,c. . .m,

und cJi^P ist es ebenfalls, G aber enthält alle möglichen Producte

(§. 39.).

SoU nun G für k = Kc identisch Null sein, wie es nach (§.40.) der

Fall ist, das heifst, sollen alle Glieder sich gegenseitig aufheben, so kann

mit c^Jc^P kein anderes Glied sich aufheben, als das Glied cJc^P. Alle

Glieder ohne Ausnahme enthalten nemlich sowohl c als k. Mit dem Gliede

cJc^P aber kann sich nicht cJ^^P für k = Xc aufheben; auch wenn P in

beiden das Nemliche ist; denn ihre Summe ist dann ^{c,c^-i-c^c^)P; wel-

ches für beliebige Werthe von c nicht nothwendig Nidl ist. Noch weniger

kaim sich cJi^P mit c^lc^P aufheben, wenn P nicht in beiden das Nem-

liche ist. Auch kann sich mit cJc^P nicht cJc^Q für k = Kc aufheben,

wenn P xmd Q verschieden sind ; denn ihre Smnme ist alsdann

Kc^c^{P-i-Q); welches wieder nicht nothwendig Niül ist.

Also nur allein das Glied cJc^P kann sich mit dem Gliede c^k^P

aufheben, für k^Xc. Und da sich nun mit cJc^P nothwendig irgend

ein GUed aufheben mufs, so müssen die beiden Glieder cJ<^P tmd c^k^P

in G nothwendig entgegengesetzte Zeichen haben; die beiden Glieder

müssen
186. +cJi^P — cJ<,P = (+cJc^-cJc,)P
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sein. So, und nur so, nicht wenn sie -\-cJi^P-\-cJi,P oder —c^h^P—cJc^P

sind, heben sie sich für k = Äc für ein beliebiges A auf, denn (186) giebt

dann (+c^Xc^— c^Ac,)P = o.

Dies gilt nun von jedem Gliede von G. Also müssen nothvrendig

in G jedesmal diejenigen zwei Glieder, welche unter ihren Factoren nur

zwei gleiche Coefficienten mit verwechselten Zeigern, die übrigen mit den-

selben Zeigern enthalten, entgegengesetzte Zeichen haben. Jedes

Glied mufs sein Gegenglied haben.

Deshalb ist die Gröfse G in der Abhandlung Gegenproducten-

summe genannt worden.

42.

Die Gröfse G ist auch identisch Null, wenn aus der Reihe eines

der Coefficienten a,b,c m alle dieselben beliebigen Vielfachen eines

unter ihnen sind, wie aus der Reihe irgend eines andern der Coefficienten

a, h, c....m alle mit den Zeigern jener von dem einen unter ihnen, der

denselben Zeiger hat, vde der eine in der ersten Reihe, z.B. wenn

f 1. c, = A,c, , c^ = AjC, , C3 = AjC^ c„ = A^c, und zugleich

I2. Ar, = A,/f, , k^ = A,A% , Ä-3 = Aj/c, k„,z= X^k^

ist.

Denn jedes Glied der Gröfse G, ohne Ausnahme, enthält irgend ein

c und irgend ein k imter seinen Factoren, und jedes Glied hat nach (§. 41.)

sein Gegenglied mit entgegengesetztem Zeichen, in welchem die Zeiger

von c imd k verwechselt und die übrigen Factoren die nemlichen sind, so

dafs also, wenn man z. B. das Product der Factoren, welche die GHeder

mit cjc^ und c^k, geraein haben, durch P,^ bezeichnet, um anzuzeigen,

dafs darin die Zeiger £ und ju nicht vorkommen, die gesammte Gröfse

G nichts anders ist als die Summe der sämmthchen Gliederpaare, welche

188. C+cJv— c^/cjP,,,

voraussetzt, wenn man sich vorstellt, dafs in (188) e mid /x der Reihe nach

alle die Werthe 1 , 2 , 3 m bekommen , nur nicht beide denselben

Werth zugleich. Finden nun die Gleichimgen (187) für die c und k

Statt, so giebt (188)
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189. (-i-X^c,Xjc^ — X^c^?.Jc^)P,^^ =
füi' jedes beliebige e und fx, so wie auch fiu- e = r oder ju = r : also ver-

schwinden alle Gliederpaare, und folglich ist G selbst identisch Null,

wenn die Gleichungen (187) für ein beliebiges Paar der Coefficienten

a, b, c m Statt finden; welche Werthe auch die übrigen Coefficienten

haben mögen.

43.

In dem Ausdruck der Gröfse G z.B. (169) bedeutet G^ nichts an-

ders als G, nemlich die Gröfse, welche =o sein würde, Avenn in den

m— 1 ersten Gleichungen (148), also mit Ausnahme der mten, letz-

ten, überall der Coefficient m = o wäre imd man schaffte nun die sämmt-

lichen z zwischen diesen m— i Gleichungen weg. Deshalb enthält auch G^
weder den Coefficienten m, noch den Zeiger m.

Gleicherweise bedeutet in (169) G^ die Gröfse, welche = o sein

würde, wenn in den m— i ersten Gleichungen (148), also wieder mit

Ausnahme der mten, letzten, überall der Coefficient /=o wäre imd

man schaffte nun die sämmtlichen z zwischen diesen m— i Gleichungen weg.

Deshalb enthält G^ nicht den Coefficienten /, und wieder nicht den Zei-

ger m.

Ahnlich verhält es sich mit den übrigen Gtöfsen G/^, (?,, G;,

in (169). Alle werden aus den ersten m — i Gleichimgen (148), also

aus den m Gleichungen (148), mit Ausnahme der mten, letzten, ge-

funden.

Liefse man nun an den m Gleichungen (148), statt der letzten,

mten, irgend eine andere, z. B. die Arte fehlen, so würde sich of-

fenbar an allen den Res^iltaten der Wegschaffung der z zwischen den nun
übrig bleibenden m— i Gleichungen nichts weiter ändern, als dafs überall

der Zeiger m an die Stelle des Zeigers k träte. Die Resultate der

Wegschaffung der z würden nach wie vor durch G^ = o, Gi = ü, G^ = o

u. s. w. ausgedrückt werden, nur mit dem Unterschiede, dafs in den Grö-

fsen G,„, Gl, G^ , in welchen allen vorhin der Zeiger m nicht vorkam,

jetzt der Zeiger k nicht vorkommt, und m an seine Stelle tritt.

Physik. -math. Kl. 1845. E
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Für die gesammte, aus G„, G,, G^ zusammengesetzte Gröfse

G, die eben dadurch aus G„, Gi, G^ dem Obigen zufolge (§.29. C)
sich ergiebt, dafs man, nachdem G„, G,^ G^ aus den m— i ersten

Gleichungen (148) entwickelt sind, nun auch noch die letzte, 77ite Glei-

chung in Rechnung bringt, ist es aber offenbar völlig gleichgültig und än-

dert an ihr nichts, ob man an den m Gleichungen (148) erst die letzte, /nte,

aufser Betracht läfst und sie dann später in Rechnung bringt, oder ob man
erst irgend eine andere A:te wegläfst und dann diese zuletzt hinzuzieht. Im-

mer ist 6r = das Resultat aus denselben m Gleichungen (148).

Daraus folgt, dafs G = o unverändert auch dann noch vne in (169)

ausgedrückt wird, wenn man daselbst überall den Zeiger 7?i mit irgend

einem andern k verwechselt. Es kann also auch G := o statt wie in (169)

durch

190. G = mfi^.^— Ifi,.,+ hfi,.^— ifii.^+ hfi„.^ + hfi^.^^ ±aßf,.^= Q

ausgedrückt werden, wo

191

.

der Zeiger Zc = i , 2 , 3 , 4 m

sein kann, und wo nur zu beobachten ist, dafs ebenso, we in (169) die in

G^^ Gl, G^ vorkommenden Coefficienten a,h,c den Zeiger m nicht

erhalten durften, hier denselben der Zeiger k nicht gegeben werden darf;

was in (190) durch Beisetzung von k an den Zeiger von G ausgedi'ückt

worden ist.

Es läfst sich also zufolge (190) die Gröfse G auf m verschiedene

Arten ausdrücken, indem nemlich k die m verschiedenen Zahlen (191)

vorstellt.

44.

]Man bezeichne die Gesammtheit der Glieder von G, welche z. B.

a^h^ zum Factor haben, durch a^b^Q^i, tun anzuzeigen, dafs a und b

in Q nicht vorkommt.

Zu jedem Gliede in dieser Gesammtheit gehört nothwendig zufolge

(§.41.) ein Gegenglied mit entgegengesetztem Zeichen, welches aj}^ statt

afii^ zum Factor hat und dessen übrige Factoren dieselben sind. Also

müssen auch zu der durch a^b^^Q^^,, bezeichneten Gesammtheit von Glie-
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dem andere sicli finden, die diu-ch — aj)^ Qa.a mit dem nemlichen Qa,b,

ausgedrückt werden.

Man nehme statt a mid b ein anderes Gröfsenpaar, z. B. a und c,

\md bezeichne die Gesammtheit der Glieder von G, -welche a^c^ zum ge-

meinsamen Factor haben, durch a^c^Q^,,. Keines dieser Glieder ist unter

den vorigen enthalten ; denn wenn auch in Q^,, allerdings b vorkommt, wie

in a^b^Q^i imd in a^b^ Q^,i, so kommt es doch in Q^,. nirgend, wie dort,

mit den Zeigern ju oder £ vor-, denn da Q^,, mit a^c^ multiplicirt ist,

kann es weder den Zeiger |U, noch den Zeiger £ enthalten, indem in jedem

Gliede von G einer und derselbe Zeiger nur einmal vorkommt (§. 38.).

Zu a^c^ Q^,. mufs sich nun auch wieder die durch a^c^ Q^,. zu bezeichnende

Gesammtheit von Gegengliedern finden.

So verhält es sich mit jedem beliebigen Coefficientenpaare.

Nimmt man also alle möglichen Coefficientenpaare, so werden

durch die ihnen zukommenden Gliedergruppen alle Glieder von G noth-

wendig erschöpft luid es kann also G wie folgt ausgedrückt werden

:

1.93. G = {a^b—aJ),)Q,^,-{-Xa,c—a^c^)Q,_, + {b^c—b^c^)Q,_,

In diesem Ausdruck verschwinden rechts alle Glieder ohne Ausnahme für

£ = jU. Also ist die Gröfse G auch identisch Null, wenn man zwei be-

liebige Zeiger einander gleich, das heifst, statt irgend eines Zeigers ix'gend

einen andern, aufserdem vorkommenden setzt.

45.

A. Man bezeichne die Gesammtheit derjenigen Glieder von G, welche

alle z. B. den Coefficienten h mit dem Zeiger i zum Factor haben, durch

k,L,,., , denn für alle diese Glieder kann in L weder der Coefficient k noch

der Zeiger i weiter vorkommen, weil jede Gröfse und jeder Zeiger in jedem

Gliede von G nur einmal vorkommt (§. 38.).

Man bezeichne eben so durch k^L^.^ die Gesammtheit derjenigen

Glieder von ö, welche alle k^ zum Factor haben. Keines dieser Glieder

ist unter den vorigen enthalten, denn k^ und k^ zugleich hat kein Glied

von G zum Factor.

E2
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Eben so wird kein Glied der dui'ch Ic^L^.-i zu bezeichnenden Ge-

sammtheit derjenigen Glieder von G, die alle k^ zum Factor haben, unter

den vorigen mitbegriffen sein. Und so weiter.

Nun giebt es aber kein Glied in G, welches nicht entweder k^ oder

ÄTj oder /Cj , /c, . . . . k„ zum Factor hätte : also ist G selbst die Summe der

durch

193. k^L^.,, k^L^.,, k^Lf.^, k^L^.^ k,^L^.,„

bezeichneten Gliedergruppen.

B. In der zweiten Gruppe enthält i^., dieselben Gröfsen wie L^., in

der ersten Gruppe, nemlich alle Gröfsen a,b,c m, mit Ausnahme

von k; dagegen kommt in Z/^., der Zeiger 2 nicht vor, wie in L^.,, wo

gegentheils der Zeiger 1 fehlt, der in i^., voi'kommt.

In der ersten Gruppe müssen sich Glieder finden, welche z.B. a^

zum Factor haben; denn es giebt immer Glieder, von welchen k^a^ ein Fac-

tor ist. Zu jedem dieser Glieder mufs die zweite Gruppe das Gegenglied

mit k^a^ mit entgegengesetztem Zeichen enthalten, welches nach (§. 41.)

immer existirt. Eben so mufs die erste Gruppe Glieder mit b^, c^, d^....

u. s. w., also mit kfi^, ^1^2, ^1^2 etc. enthalten, und die zweite Gruppe

die Gegenglieder dazu, mit k^b^, k^c,, k^dj.... mid mit entgegengesetz-

ten Zeichen.

Die erste Gruppe iimfafst aber alle Glieder von G, in welchen

Atjö^ oder k^b2 oder k^c^ etc. ein Factor ist; denn in keiner der folgen-

den Gruppen kommt k\ als Factor vor; weder unter dem L (hier zwar Ar,

aber nicht A-,), noch vor dem L. Eben so umfafst die zweite Gruppe alle

Glieder von G, in welchen ^'2*^1» oder k^b,, oder k^c, etc. ein Factor ist;

denn in keiner der andern Gruppen kommt wieder k^ vor; weder in i,

noch vor i. Und da mm zu jedem Gliede der ersten Gruppe in der

zweiten das Gegenglied sich finden mufs, und umgekehrt, so ent-

halten die beiden ersten Gruppen gleich viele Glieder, imd zu einander

die Gegenglieder. Sie gehen aus einander hervor, wenn man die Zeiger l

und 2 verwechselt; mid da alsdann jedem Gliede der ersten Giaippe für

die zweite das entgegengesetzte Zeichen gegeben werden mufs, so erhält,

wenn k^L^.^ das Zeichen plus hat, die daraus durch Verwechselung
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der Zeiger i und 2 aufgestellte zweite Gruppe k^L^., das Zeichen

minus.

C. Die dritte Gruppe k^Ln.^ enthält sowohl a,, 5,, c, . . . als a^ib^^c^. .

.

Sie besteht also ebensowohl aus den Gegengliedern zu den Gliedern der

ei'sten Gruppe mit k^a^,k^b^, k^c^. . . ., als aus den Gegengliedern zu

den Gliedern der zweiten Gruppe mit k.^a^ , k^b^ , /c^c, .... Sie kann also

sowohl aus der ersten als aus der zweiten Gruppe abgeleitet werden. Ge-

schieht das erste, also durch Verwechselung der Zeiger i und 3, so mufs sie

das entgegengesetzte Zeichen der ersten Gnippe, folglich das Zeichen

minus bekommen. Geschieht das letzte, also durch Verwechselung der Zei-

ger 2 und 3, so mufs man ihr das entgegengesetzte Zeichen der zweiten

Gi-uppe, also das Zeichen plus geben.

D. So vei-hält es sich weiter mit den übrigen Gnippen, und es folgt

also, dafs G auch wie folgt ausgedrückt wird:

194. G= k,L,.,—k,L,.,+k^L,^,-k,L,.^+...^k^_,L,^.„,_,±k^L,.^=L= o-,

wo angenommen ist, dafs jedes Glied aus dem nächstvorhergehenden
durch Verwechselung der Zeiger der beiden k abgeleitet wurde , und wo
rmn statt der k auch die Reihe jedes andern der Coefficienten a, b, c. . . .m

gesetzt werden kann.

E. Dieses giebt also wieder m verschiedene andere Ausdrücke von G.

Es sind diejenigen, die sich aus der Laplac eschen Regel ergeben (45.

§. 10.). Für die wirkliche Aufstellung der Gröfsen L wird es am besten

sein, die Reihe (194) umzukehren und zum Anfange die letzte Gröfse m
zu nehmen, also

1 95 . L = m^ L„,.^— 7n„_, L„^^_,+ m„_, L^.„_, — w„_3 Z>„, ,,„_3 -!-••.

+ m,^L^.^-^m^L„.^ = o

zu schreiben.

Hier ist dann, zunächst für m = 3,

196. i,3 = 4 = a,5,-c, 5, (117),

also nach (195)

197. L = + c,{a^b,— a^b^) - c,{a,b,-a,b,) + c,{a,b,— a,b,) = L,,^,
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und nun weiter nacK (195)

198. L = + d,[c^(a^b^— a,b^) — c^(a^b,— a^b^) + c^a^b^—a^b^)]

— d,[cXa,b,— a,b,) — c,(a,b,— a,b,)-i-cXa„b,— a,b,)]

+ d,[c,(a,b,— a,b,) — c,{a,b,— a,b,) + c,(a,b^—a,b,)]

— d.lc.ia^b^—a^b,) — c^{aj)^—a^b,) + cJ^a Ji^— aJj ,)[

;

welches mit (40) wie gehörig übereinstimmt.

46.

Zusammengenommen sind kürzlich die im Vorstehenden nachgewie-

senen Eigenschaften der Gröfsen G und L, die, gleich Null gesetzt, die Be-

dingung geben, welche m Gleichungen ei'sten Grades (125) mit m— i im-

bestimmten Gröfsen z zwischen ihren m^ Coefßcienten a, , 5,, c, m,
;

«2, ^2, Cj . . . . J7i2 , «3, Ö3, Cj . . . . m, a„, i„, c„ . . . . m„ bestimmen,

folgende.

, 1. Diese Gröfsen können auf zm verschiedene Arten ausgedrückt wer-

den, nemlich auf m verschiedene Arten durch die Formel

199. G = L = 771^ G„.i — 4 Gi.i -4- A-i G^.^ — 4 G,.^ + Ji^ G^.^ — ...

qzbA;.±a,G^_.,(i90),

wo die G jedes aus dem vorhergehenden durch Verwechselung der beiden

Buchstaben gefunden werden, welche sie zu Factoren haben, und wo der

Zeiger k die ?« verschiedenen Zahlenwerthe i, 2, 3 . . . .m bekommen kann,

welches letztere die 7TI verschiedenen Ausdrücke giebt; und dann auf 771

verschiedene Ai-ten nach der Foi-mel

200. G = L = k^L,^^ — A-„_,i,,.„_, + k„_,L,^^_, — Ar„_3 A,„_3 + ...

+ ;^,i,,,±Ä:.2,,. (194),

wo die L jedes aus dem vorigen durch Verwechselung der Zeiger der k

gefunden werden, welche sie zu Factoren haben, imd wo statt k auch jeder

der andern Buchstaben a, b, c, d 7« gesetzt werden kann; welches letz-

tere wieder m verschiedene Ausdrücke giebt.
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2. Die Gröfse G, so wie L, hat 1.2.3.4.5 m verschiedene Glieder.

Jedes dieser Glieder ist ein Product von m Factoren, und diese m Factoren

sind in jedem Gliede alle die m Gröfsen a, b,c,d m, also jede nur ein-

mal mid jede mit einem andern Zeiger, so dafs in jedem Gliede avich alle

die m Zeiger 1,2,3,4 in vorkommen. Drückt man die Verschiedenheit

der a, der b, der c etc., vrelche die Zeiger bezeichnen, dadurch aus, dafs

wenn sie als Factoren in die sovielte Stelle der Froducte setzt, als die

Zeigerzahl es will, so sind die Glieder der Gröfse G oder L alle mög-

lichen ordnungsverschiedenen Versetzungen der m Buchstaben

a, b, c, d . . . . m.

3. Alle Gliederpaare der Gröfsen G imd L, in welchen nur zwei

Buchstaben verwechselte Zeiger haben, die übrigen dieselben Zei-

ger, haben entgegengesetzte Vorzeichen, und die ganze Gröfse theilt

sich in solche Gliederpaare. Jedes Glied der Gröfse hat sein Gegenglied,

und die Hälfte der Glieder hat das Zeichen plus, die andere Hälfte das Zei-

chen minus.

4. Die Gröfse G, so wie die L, ist in sich selbst oder identisch Null:

Erstlich, wenn die ganze Reihe irgend eines der Coefficienten

a, b, c. . . .TU Null ist.

Zweitens, wenn aus irgend einer der Reihen der Coefficienten

a, b, c....m die einzelnen Coefficienten Gleichvielfache derer einer

andern Reihe mit gleichen Zeigern sind, z. B. wenn

201. b,^Ka,, b„ = Xa.,, b^^=Xa^ b„, = Ka„

ist, wo X willkürlich angenommen werden kann.

Drittens, wenn aus der Reihe eines der Coefficienten a, b, c....m

alle dieselben beliebigen Vielfachen eines imter ihnen sind, wie aus der

Reihe irgend eines andern der Coefficienten a,b,c .. ..m alle mit den Zei-

gern jener von dem einen unter ihnen, der denselben Zeiger hat, wie der

eine in der ersten Reihe; z. B. wenn

c, = A,c, , Cjj = A^c^ , C3 = AjC^ c„, = "i^mC^ und zugleichfc, =A,c, , c, = A,c, , C3 = AjC^

"'
l/f , = A,/f , , h^ = Xji^ , Ar, = Aj/r,

202.
A- = A„/f.

ist.
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Viertens, wenn man in G und in L allen Gi'öfsen, die denselben

Zeiger haben, irgend einen aufserdem vorkommenden andern, gleichen Zei-

ger giebt.

Einige dieser Eigenschaften wm-den schon in der vorigen Abhand-

limg entwickelt. Hier sind noch einige andere bemerkt und die Beweise

von den meisten sind auf eine andere Weise gegeben.

Berlin im August 1844.



Uter

die Oberfläche der Flüssigkeiten.

Von

H" HAGEN.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 29. Mai 1845.]

Di'ie freie Oberfläche der Flüssigkeiten zeigt sowol im Zustande der Ruhe,

als der Bewegimg manche eigenthümliche Erscheinungen, welche an-

dere Verhältnisse andeuten, als im Innern der Flüssigkeit statt finden.

Leichte Körper werden, wenn sie nicht benetzt sind, von der Ober-

fläche getragen, ohne sie zu durchbrechen imd ohne in die Flüssigkeit selbst

einzutauchen: sie veranlassen nur ein Durchbiegen der Oberfläche, imd in

gleicher Weise krümmt sich diese abwärts, sobald sie von irgend einem Kör-

per begrenzt wird, den sie nicht benetzt. Wenn dagegen der schwimmende

Körper, oder die Wand des Gefäfses benetzt ist, so erhebt sich die Flüssig-

keit daneben über das allgemeine Niveau, und bildet einen aufwärts gekehr-

ten Rand.

Diese auf- und abwärts gekehrten Ränder veranlassen ein sehr auffal-

lendes gegenseitiges Anziehen imd Abstofsen leichter schwimmender Körper:

gleichartige Ränder ziehen sich an, ungleichartige stofsen sich ab. Wenn
man ein Stückchen Holz an dem einen Ende mit Semen Ijcopoclü einreibt,

um die Benetzimg zu verhindern und es auf Wasser schwimmen läfst; so

wird es von einem benetzten Stäbchen, welches man gleichfalls in das Was-

ser taucht, auf der einen Seite angezogen, auf der andern abgestofsen: aber

dieses Stäbchen äufsert sogleich eine gerade entgegengesetzte Einwirkung auf

die beiden Enden des schwimmenden Körpers, wenn man es tiefer eintaucht,

so dafs ein abwärts gekehrter Rand sich um dasselbe bildet.

Kleine Quantitäten Flüssigkeit, die auf nicht benetzten Flächen ruhen,

hören ganz auf, sich als Flüssigkeiten zu zeigen: ein Quecksilber- Tröpfchen,

das auf Holz oder auf Glas aufliegt, wird durch die Spannung der lungeben-

Phjsik.-malh. Kl. 1845. F
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den Oberfläche nahe zu einer Kugel zusammengezogen. Die einzelnen Theil-

chen desseDjen nehmen nicht mehr die Lage an, welche dem hydrostatischen

Gleichgewichte entspricht, und die ganze Masse ist sogar weniger beweglich,

als eine gleich grofse feste Kugel.

Die Oberfläche des Wassers zeigt sich zuweilen auch ganz frei und ge-

trennt von der innern Masse. Dieses geschieht, wenn aus der Flüssigkeit

Luft emporsteigt. Die Flüssigkeit selbst weicht vor der viel leichteren Luft

zuriick, aber die festere Oberfläche widersteht einem geringen Dracke, ohne

sich zu trennen, und schwillt zu einer Blase auf. Sie erscheint alsdann als

eine feste elastische Lamelle, deren Gestalt man durch äufsere Eindrücke

willkürlich verändern kann.

Eine andei-e Eigenthümlichkeit der Oberfläche betrifft einen gewissen

Mangel an Beweglichkeit. Bei regelmäfsiger Strömung des Wassers bemerkt

man, dafs die Oberfläche nicht vollständig an der Bewegung der darimter

befindlichen Masse Theil nimmt, und langsamer als diese sich fortbewegt.

Im Innern des Wassers verändert sich die Geschwindigkeit nach einem ganz

andern Gesetze, sie wird nämlich in gröfserer Tiefe kleiner, imd dicht über

dfem Boden ist sie am geringsten. Man mufs daher annehmen, dafs die Ver-

zögerung der obem Schichten von der mindern Beweglichkeit der Oberfläche

heiTÜhrt. Die meisten genauem Geschwindigkeits-Messimgen in Flüssen vmd

selbst in Strömen zeigen diese Erscheinung; besonders deutlich bemerkt man

sie aber in kleinen Canälen, die mit Glaswänden eingefafst sind. Wenn man

nämlich einen mit dicker Tusche gefüllten Pinsel mit der Oberfläche mo-

mentan in Berührung bringt ; so senkt sich die Tusche in Form eines schwar-

zen Streifen langsam herab. Bewegten sich die Schichten in verschiedener

Tiefe mit gleicher Geschwindigkeit, so würde dieser Streifen im fliefsenden

Wasser zwar fortrücken, aber seine lothrechte Stellung behalten : an seiner

Neigimg erkennt man daher die Zunahme oder Aljnahme der Geschwindig-

keit in den verschiedenen Schichten. Die Erscheinung ist diese, dafs der

Streifen anfangs oder in seinem obern Theile sich stark nach vom hinzieht,

und alsdann in entgegengesetzter Richtung sich rückwärts wendet. Die gröfste

Geschwindigkeit findet also in einiger Tiefe imter der Oberfläche statt.

EndHch erwähne ich noch der sehr auffallenden Bewegungen, welche

bei der Bildung und beim Zusammenfliefsen einzelner Tropfen eintreten:

sie zeigen sehr deutlich, dafs nicht nur die Flüssigkeit in ihrer ganzen Masse
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sicli ins Gleichgewicht setzt, sondern dafs die Darstellung des Gleichgewichtes

in der Oberfläche noch von besondern Bedingungen abhängig ist, welche bei

kleineren Massen einen tiberwiegenden Einilufs äufsern.

Die erwähnten Erscheinungen lassen vermuthen, dafs die Oberfläche

eine festere Decke sei, deren dicht zusammengedrängte Theilchen, wenn

sie auch noch immer leicht trennbar und verschiebbar sind, dennoch einen

viel stärkern Zusammenhang haben, als die Theilchen im Innern der Flüs-

sigkeit.

Die Gestalt der Oberfläche der Flüssigkeiten im Zustande der Ruhe

führt gewissermafsen schon zvu' Erklärimg dieser Erscheinungen, so wie zm-

Auffmdung der mechanischen Gesetze, von denen sie abhängen. Diese Ge-

stalt läfst sich diu'ch verschiedenartige Messungen sehr sicher untersuchen,

imd wenn man die einschliefsenden Wände nahe zusammenbringt, so stellt

sich nicht nur der erwähnte gekrümmte Rand dar, sondern die ganze Ober-

fläche hebt oder senkt sich sehr bedeutend über oder unter den allgemeinen

Horizont. Diese besondere Modification der Erscheinimg nennt man die

Capillar-Erscheinung. Sie ist vielfach der Gegenstand ausgedehnter

Untersuchungen gewesen, und selbst die gröfsten Mathematiker wie La-

place, Gauss und Poisson haben sich ausführlich damit beschäftigt.

Nichts desto weniger darf man den Gegenstand noch nicht als vollstän-

dig erschöpft ansehn, denn eines Theils zeigt diejenige Flüssigkeit, welche

man vorzugsweise bei den Beobachtungen benutzt hat, nämlich das Wasser,

eine so auffallende Verschiedenheit in den Resultaten, dafs die aufgefunde-

nen allgemeinen Gesetze bisher kaum eine sichere Bestätigung in den Mes-

sungen gefunden haben. Poisson zeigt freilich, dafs zwei von den Beob-

achtungen, die Gay-Lussac an verschiedenen Röhren anstellte, mit einer

kaum zu ei-wartenden Schärfe unter sich übereinstimmten, indem der Werth

der Conslante, der aus der einen Messung hergeleitet vnirde, die Erhebung

des Wasserspiegels in der andern Röhre bis auf den fünftausendsten Theil

ihrer Gröfse richtig darstellte. Laplace meint dagegen, dafs die Beobach-

tungen im Allgemeinen sehr verschieden ausfallen, und dafs bei gleichem

Röhrendurchmesser imd gleicher Flüssigkeit die Erhebung zuweüen noch

einmal so grofs, als in andern Fällen gefunden sei. Der Mangel an Überein-

stimmung stellt sich nach Brewster's Mittheilung aber noch auffallender

heraus, denn die zehn Angaben des Werthes der Constante, die er zusam-

F2
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menstellt(*), und welche grofsentheils von berühmten Physikern herrühren,

variiren zwischen 2,1 und 5,3 und der wahrscheinliche Fehler des einzelnen

Resultates, dem doch gewifs jedesmal mehrere Beobachtungen zum Grunde

liegen, ist dem vierten Theile seines Werthes gleich, während die Unsicher-

heit der einzelnen Messung selbst imter ungünstigen Umständen kaum den

zehnten Theil zu erreichen pflegt.

Demnächst aber schien es mir, dafs auch in theoretischer Beziehung

eine Vereinfachung der Methode sehr wünschenswerth sei. Die Aufgabe ist

in der letzten Zeit mehr aus dem mathematischen, als aus dem physikali-

schen Gesichtspunkte aufgefafst worden. Wie mchtig die Untersuchungen

der benannten Männer in jener Beziehung auch sind, so ist dadurch für die

nähere Kenntnifs der Erscheinimg doch nur wenig gewonnen. Die vmgleich

einfacheren Betrachtungen, von denen Segner imd Thomas Young aus-

gingen, scheinen sogar \iel fruchtbarer und mehr geeignet zu sein, den Ge-

genstand aufzuklären und seinen Zusammenhang mit andern Erscheinungen

zu zeigen. Laplace räth den Mathematikern, sich mit diesen Untersuchun-

gen zu beschäftigen, weil sie darin vielfache Gelegenheit zurVervollkommnung

der Analysis linden würden, und Gauss äufsert, nachdem er die Bedingungs-

gleichung der Capillar- Erscheinung aus den allgemeinen mechanischen Ge-

setzen entwickelt hat, dafs geometrische Betrachtungen viel leichter, als der

eingeschiagene analytische W^eg zu demselben Resultate führen.

Bevor ich es versuche, einen solchen einfachem Weg zu bezeichnen,

scheint es nöthig, die Resultate, zu welchen man bisher gelangt ist, kurz

anzudeuten: doch will ich mich dabei allein auf die Haupterscheinung be-

schränken, nämlich auf die Erhebung oder Senkung der Oberfläche, woraus

in der That die übrigen bisher untersuchten Fälle hei'vorgehn, ohne dafs an-

dere Hypothesen eingeführt werden dürfen.

Nachdem Hauksbee bemerkt hatte, dafs die Dicke der Röhrenwand

auf die Erhebung der Flüssigkeit im Haarröhrchen ohne Einflufs sei, imd

Jurin gleichfalls durch Beobachtungen zu dem Schlüsse geführt war, dafs

die Erhebimg mngekehrt der lichten Weite der Röhre proportional sei,

so versuchte Clairaut die Capillar -Ei'scheinung aus allgemeinen mechani-

(') Edinburgh Encjclopaedia. Vol. V. 1830. CapiUary attraction.
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sehen Gesetzen zu erklären ('). Er kam zu dem Resultate, dafs die Erhe-

bung der Flüssigkeit in der Axe der Röhre von der Anziehung der ohern

Wasserschicht herrühre : aufserdem aber nahm er noch an, dafs auch das

untere Ende der Röhre von Einflufs sei. Die Bedingungs- Gleichung, die

er angiebt, ist so unbestimmt, dafs sie keine unmittelbare Vergleichung mit

der Beobachtung gestattet.

Viel wichtiger sind Segners Untersuchungen (^): sie beziehn sich nicht

sowol auf die Erhebung der Flüssigkeiten in Röhren, als vielmehr auf ihre

gekrümmte Oberfläche, namentlich in Tropfen, die entweder an einem Stabe

hängen, oder auf einer nicht benetzten Ebene aufliegen. Mit vielem Scharf-

sinne entwickelt Segner die Gröfse der Pressungen, die an den verschiede-

nen Stellen der Oberfläche statt finden müssen, damit dem hydrostatischen

Drucke überall durch eine gleiche und entgegengesetzte Ki-aft das Gleichge-

wicht gehalten werde. Er zeigt, dafs diese letzte Kraft nicht die allgemeine

Anziehung oder die Schwere sein könne, da sie für jede wahrnehmbare Ent-

fermmg verschwindet, und sich nur in den kleinsten Entfernungen, also bei

unmittelbarer Berührung äufsert. Sie sei daher nichts anderes, als die Co-

häsion, oder Festigkeit: der Festigkeit eines Seiles vergleichbar. Geome-

trische Betrachtungen, auf diese Voraussetzung gegriindet, führen ihn schon

zu dem Resultate, dafs die Er-hebung der Obez-fläche an jeder Stelle umge-

kehrt dem Krümmimgshalbmesser proportional sein müsse. Er irrte freilich,

indem er der Krümmung im horizontalen Querschnitt einen andern Einflufs,

als derjenigen im vertikalen beimaafs: woher die Gleichungen, die er findet,

keine allgemeine Gültigkeit haben können. Er stellt zugleich in besondei'n

Tabellen die Residtate der Reihenentwickelungen zusammen, zu welchen

die Integi-ation ihn fülirte : auch theilt er eine grofse Anzahl Messimgen mit,

die er mit den Resultaten der Rechnung vergleicht.

Thomas Young legte gegen den Schlufs des Jahres 1804 der Royal

Society die Hauptresiütate seiner Untersuchungen über die Cohäsion der

Flüssigkeiten vor(^): er versprach, den Gegenstand ausführlich in einem

besondern Werke zu behandeln, doch ist ein solches wohl nicht erschienen,

(') Theorie de la figure de la terre. Paris 1743. Chap. X.

( ) ^'^ ßgiiris superficierum fluidarum, in den Commentariis sncietatis scientiarimi Gnttin-

gensis. Tom. I. für 1751.

(^) An Essay on the Cohaesion of Fluids. Philosophical Transactions 1805.
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wenigstens hal)e ich dasselbe nirgend erwähnt gefunden. Die Zusätze,

welche Young einige Jahre später bekannt gemacht hat ('), beziehen sich

vorzugsweise auf Laplace's Arbeit und sind für den Gegenstand selbst nicht

so wichtig. Der erste Aufsatz ist aber so bedeutend, und enthält die Theorie

der Capillar -Erscheinungen so vollständig, dafs in physikalischer Beziehung

seitdem nur wenig Neues hinzugekommen ist.

Young nimmt an, dafs in der Oberfläche der Flüssigkeiten eine ge-

wisse Spannung statt fhidet, die in der ganzen Ausdehnung der Oberfläche

gleich grofs ist. Das Vorhandensein der Spannung weist er durch das Ver-

halten eines Oeltropfens nach, der auf dem Wasser schwimmt : er sagt aber

nicht, wie die Annahme der Gleichmäfsigkeit dieser Spannimg sich rechtfer-

tigt. Poisson macht daher dieser Theorie den Vorwurf, dafs sie auf einer

willkürlich angenommenen Hypothese beruhe. Der Vorwurf scheint aller-

dings gegründet, er trifft aber keineswegs Young allein, denn in allen spä-

tem Untersuchungen wird in ähnlicher Weise die mögliche Verschiedenheit

der Dichtigkeit und sonach der Anziehung oder Spannung in der Oberfläche

auch nicht berücksichtigt. Aus den erwähnten Voraussetzimgen leitet Young

durch ein einfaches Räsonnement die Haupt -Bedingungsgleichung her, dafs

nämlich an jeder Stelle der Oberfläche die Erhebung oder Senkung derselben

der Summe zweier Brüche gleich sei, welche dieselbe Constante zum Zähler

haben, imd deren Nenner der gröfste und kleinste Krümmungshalbmesser

des betrachteten Flächenelementes ist. Mit Benutzung dieser Gleichung

werden verschiedene Modificationen der Erscheinung untersucht, und zwar

grofsentheils dieselben, welche auch Laplace wählte.

Laplace hat in zwei Abhandlungen die Capillar- Atti-action ausführ-

lich behandelt (-) : er setzt eine gegenseitige Anziehung aller Theilchen, so-

wol der Flüssigkeit, wie der umgebenden Wände voraus. Das Gesetz dieser

Anziehung {attraction moleculaire) läfst sich nicht näher nachweisen, man

weifs nur dafs es von der Bedingung abhängig ist, dafs der Wirkungskreis

der Anziehung sich auf unmerklich kleine Abstände beschränkt. Durch ver-

schiedene Betrachtungen wird gezeigt, vrie in Folge dieser Eigenthümlichkeit

(') Course of Lectures of natural Philosophy. Vol. U. 1807. Sect. X.

(^) Sur l'actinn capillaire: Supplement au X Ihre de la mecanique Celeste und Supple-

nent U la theorie de l'action capillaire: in der Mecanique Cileste. Vol. IV. Paris 1805.
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der Molecular-Attraction alle innern Theile der Flüssigkeit und eben so auch

die Röhre selbst keinen Einflufs auf die Erscheiming haben können, und die

Ursache derselben allein in der Oberfläche der Flüssigkeit zu suchen sei,

welche nach Maafsgabe der Benetzung der Röhrenwand sich neben derselben

krümmt. In der Axe der cylindrischen Röhre fällt die Oberfläche, soweit

sie ihre Wirksamkeit auf den mittleren Wasserfaden ausübt, mit einer Kugel-

fläche zusammen, und für diesen Punkt stellt sich am einfachsten die Rela-

tion zwischen der Erhebung der Flüssigkeit und der Krümmxmg heraus. Für

jeden andern Punkt der Oberfläche innerhalb der Röhre ist dagegen die

Krümmung in verschiedenen Richtungen auch verschieden. Laplace weist

nach, dafs die Anziehung der Oberfläche von doppelter Krümmung gleich

sei dem arithmetischen Mittel aus den Anziehimgen zweier Kugelflächen,

von denen die eine mit dem gröfsten und die andre mit dem kleinsten Krüm-

mungshalbmesser jener Oberfläche beschrieben ist. Hieraus ergiebt sich die-

selbe Bedingungsgleichung für die Oberfläche, welche kurze Zeit vorher

Thomas Young gefunden hatte. In derselben Weise, wie Young eine

gleichmäfsige Spannung vorausgesetzt hatte, nahm auch Laplace eine gleich-

mäfsige Attraction in allen Theilen der Oberfläche an, so wie er überhaupt

die Oberfläche nur als Theil der Flüssigkeit betrachtete, und für diese eine

vollkommene Gleichmäfsigkeit zum Gninde legte. Von den cylindrischen

Röhren geht Laplace zur Untersuchung derjenigen Cui-ven über, welche

die Oberfläche neben Planscheiben bildet : aufserdem wendet er die aufge-

fundenen Gesetze auf verschiedene andre Fälle an, imd weist ihre Uberein-

stimmimg mit manchen Erfahrungen nach.

WennLaplaces Untersuchungen auch kein neues Licht über die Er-

scheinimg verbreiteten, xmd im Gegentheil die Einfühiimg der räthselhaften

Moleciüar-Attraction statt des klaren Begriffes der Cohäsion oder Festigkeit der

Obei-fläche sogar die bereits erlangte Einsicht in das Wesen der Erscheinung

störte, so werden diese Abhandlungen doch immer ihren hohenWerth behalten,

imd als Muster gelten können, wie physikalische Erscheinimgen durch ihre

verschiedenen Modificationen mit dem strengen Calcul zu verfolgen sind.

Gauss behandelte den Gegenstand unter einem etwas veränderten

Gesichtspunkte (*) : er sagt, die von Laplace dargestellte Bedingimgs-

(') Principia generalia theoriac ßgurae fliiidorum in statu aequüibrii. Sept. 1829. in den

Comm. soc. scient. Gott. Vol. VII.
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Gleichung sei an sich zur Bestimmung der Figur der Oberfläche nicht aus-

reichend: Letztere sei von dem Winkel abhängig, unter welchem sie sich an

die Wand der Röhre oder des Gefäfses anschliefst. Diese Bedingung müsse

daher der Rechnung zum Grande gelegt, aber nicht später eingeführt werden.

Von dem Princip der virtuellen Geschwindigkeit ausgehend löst Gauss hier-

nach die Aufgabe durch die Methoden der Vai-iationsrechnung direct auf,

und umgeht dadurch die vielfachen Integrationen zwischen bestimmten Gren-

zen, welche bei Laplace vorkommen, und welche wie Gauss mit Recht

bemerkt leicht mifsverstanden werden können. Die Residtate, zu welchen

er gelangt, stimmen mit den frühern genau überein, da dieselben Hj-pothe-

sen zum Grunde gelegt sind. Diese Hypothesen sind die Annahme der Mole-

cular-Atlraction, die nur in immerklich kleinen Entfernungen wirksam ist,

imd die Gleichmäfsigkeit der Flüssigkeit in ihrer ganzen Ausdehnung mit

Einschlufs der Oberfläche.

Sehr wichtig ist eine Untersuchung, welche P o i s s o n ungefähr gleich-

zeitig anstellte, wodurch der Gesichtspunkt wieder demjenigen genähei't

würde, welchen Segner und Young gewählt hatten. Poisson wies näm-

lich nach, dafs bei Voraussetzung einer gleichen Molecular-Attraction in

den einzelnen körperlichen Elementen der Oberfläche und im Innern der

Flüssigkeit die Capillar- Erscheinung sich in keiner wahrnehmbaren Gröfse

darstellen könne. Man müsse also eine starke Verdichtung der Ober-

fläche annehmen, um die beobachtete Erscheimmg zu erklären. In einer

ausführlichen Abhandlung, worin er den Gegenstand aufs Neue vollständig

behandelt (*), entwickelt Poisson die Bedingungen, welchen genügt werden

mufs, wenn verschiedene Flüssigkeiten über einander ruhn. Die stark ver-

dichtete Oberfläche, deren Dichtigkeit in normaler Richtung sich sehr schnell

verändert, erscheint hiernach als eine grofse Anzahl über einander liegender

Schichten von verschiedenen Flüssigkeiten. Das Resultat der Untersuchung

ist mit dem früher gefundenen übereinstimmend, wie dieses auch nicht an-

ders sein konnte, da Laplace und Gauss keine bestimmte Dichtigkeit der

Oberfläche zum Grunde gelegt hatten. Poisson deutet an, dafs die Dich-

tigkeit der Oberfläche in tangentialer Richtung verschieden sein könne, er

betrachtet diese Ändei-ung aber als so geringfügig, dafs in dem Ausdi'ucke

(') Nouvelle thcorie de l'action capillaire. Paris 1831.
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für die tangentiale Attraction alle Glieder aufser dem ersten vernachläfsigt

werden dürfen. Das erste Glied ist indessen constant, und sonach ist auch

diese Rechnung auf die Voraussetzung basirt, dafs die Attraction in der gan-

zen Ausdehnung der Oberfläche unverändert dieselbe sei. Die Untersuchung

erstreckt sich demnächst wieder auf vielfache Modificationen der Erschei-

nung.

Alle vorstehend erwähnten Untersuchungen mit Ausnahme derjenigen

von Clairaut stimmen darin überein, dafs die Ursache der Capillar- Erschei-

nungen allein in der Oberfläche zu suchen sei, oder wenigstens, dafs deren

Wirkung zur Erklärung des Phänomens schon genüge. Der überwiegende

Einflufs der Oberfläche begründet sich aber theils dadurch, dafs die Wirkun-

gen der Innern Theile der Flüssigkeit sich gegenseitig aufheben, theils aber

auch durch die gröfsere Annäherung der einzelnen Theilchcn in der Ober-

fläche, welche eine verstärkte Attraction bedingt.

Die zweite Hypothese, wonach die Attraction nur in unmerklich klei-

nen Entfernungen wii'ksam sein soll, rechtfertigt sich vollständig, soweit sie

sich durch Beobachtungen prüfen läfst. Zwei Tropfen Wasser, von denen

der eine an einem Stabe hing und der andere auf einer Fläche auflag, nä-

herte ich einander mittelst einer Schraubenvorrichtung. Sie zeigten in der

geringsten, noch wahrnehmbaren Entfernung durchaus keine Einwirkung,

und erst als der letzte hindurchfallende Lichtstrahl verschwunden war, und

sie sich gewifs bis auf den hundertsten Theil einer Linie genähert hatten,

flössen sie zusammen. Man kann also mit Sicherheit annehmen, dafs diese

Einwirkung sich entweder auf die unmittelbare Berührung beschränkt, oder

doch imierhalb derjenigen Grenzen bleibt, für welche der Berührungskreis

mit der Cime zusammenfällt.

Wenn endlich noch die dritte Hypothese, dafs nämlich die Attraction

in der ;ganzen Ausdehnung der Oberfläche constant sei, vorläufig ohne wei-

tem Beweis eingeführt wird, so läfst sich die Beziehung zwischen dem ver-

tikalen Abstände irgend eines Punktes in der OJjerfläche über oder imter

dem allgemeinen Horizonte und dem gröfsten und kleinsten Krümmungs-
Halbmesser der untersuchten Stelle leicht herleiten.

Zuerst betrachte ich den Fall, dafs der umgebogene Rand der Ober-

fläche sich zur Seite einer Ebene, oder zwischen zwei Ebenen bildet, die

Phrsik . - math . Kl. 1845. G
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jedoch entweder parallel sind, oder wenigstens in einer horizontalen Linie

sich schneiden. Alsdann wird jeder vertikale Querschnitt, der zugleich die

Ebenen rechtwinklig trifft und überdiefs von ihrem Ende hinreichend weit

entfernt ist, die erzeugende Curve der gekrümmten Fläche darstellen.

Ein beliebiger Punkt A in dieser Curve werde von zwei andern Punk-

ten ß und C derselben Curve, welche von ihm gleich weit entfex'nt sind,

angezogen. Nach den vorstehenden Annahmen sind die Kräfte, welche beide

Punkte ausüben, einander gleich, sie heben sich aber nicht auf, weil sie sich

nicht genau entgegengesetzt sind. Der Punkt A wird sonach durch Z? rmd C
nach der Diagonale des Parallelogramms, oder wenn die Ciu've bis zu den

gewählten Punkten mit dem Berührungskreise zusammenfällt, normal ge-

gen die Curve und zwar immer nach der concaven Seite gezogen werden.

Nach welchem Gesetze aber auch die Anziehung erfolgen mag, so steht die

Kraft , womit der Pimkt A in normaler Richtimg gezogen wird , zur An-

ziehung des Punktes B oder C in demselben Verhältnisse, wie der Abstand

dieser Punkte von A sich zum I^-ümmungshalbmesser des Berühnmgs-

kreises verhält. Dasselbe gilt für je zwei andere, von A gleich weit ent-

fernte Punkte derselben Curve bis zur äufsersten Grenze dieser Attraction,

und sonach wird der beliebig gewählte Punkt A durch die Einwii'kung aller

einzehien Punkte in der erzeugenden Curve in normaler Richtung mit einer

Kraft angezogen, welche dem Krümmungshalbmesser dieses Punktes der

Ciu'V'e oder o umgekehrt proportional ist.

Der Punkt A wird indessen auch von den seitwärts gelegenen Punk-

ten der Oberfläche afficirt. Man lege diu'ch seine Normale eine beliebige

andre Ebene, die mit der Ebene der erzeugenden Curve irgend einen Win-

kel ^ bildet : so schneidet diese in der Nähe von A die Obei'fläche in einem

elliptischen Bogen und zwar am Ende von dessen kleiner Axe. Der Krüm-

mungshalbmesser dieses Bogens ist ^ See ^^, also wieder
^

proportional.

Hiernach gilt für den schrägen Schnitt dasselbe, was für den ersten nach-

gewiesen wurde, und da man durch Veränderung des Winkels <p alle Punkte

der Oberfläche umfassen kann, so weit sie auf A Attraction ausüben, so

folgt hieraus, dafs die ganze Kraft, womit dieser Punkt normal, und zwar

nach der concaven Seite hingezogen wird, dem Krümmungshalbmesser der

Erzeugixngs - Curve umgekehi't proportional ist.



über die Oberfläche der Flüssigkeiten. 51

Dieser Kraft wird das Gleichgewicht gehalten durch den Druck der

an A hängenden, oder darauf lastenden Flüssigkeit. Dieser wirkt wieder

normal gegen die Oberfläche und ist gleich dem Producte aus dem Flächen-

elemente in die verticale Höhe der drückenden Säule der Flüssigkeit, wenn

das Gewicht der Raumeinheit derselben als Einheit angenommen wird. Be-

zeichnet man sonach die Erhebxmg oder Senkung des untersuchten Punktes

der Oberfläche über oder unter dem allgemeinen Horizonte mit j, so er-

giebt sich übereinstimmend mit den früheren Untersuchungen für Ober-

flächen von emfacher Ki-ümmung die Bedingungs- Gleichung

m

Wenn die Oberfläche doppelt gekrümmt ist, so ist die Ki-aft, wo-

mit irgend ein Pimkt in ihr durch die Attraction der x-ings umher liegenden

Theüchen in normaler Richtung gezogen wird, gleich der Sxnnme der Kräfte,

womit zwei cvlindrische Flächen auf ihn \Arirken, die jene Oberfläche in der

Richtimg der gröfsten und kleinsten Krümmimg tangiren.

Es sei für einen beliebigen Pimkt in der Oberfläche der kleinste Krüm-

mungshalbmesser gleich ^ und der gröfste gleich ^'. Durch die Normale

dieses Punktes denke man eine Ebene gelegt, die mit der Ebene in welcher

die Krümmung von §' Hegt, den Winkel <^ bildet. Es läfst sich leicht zeigen,

dafs für jedes beliebige (p der gewählte Punkt von allen Punkten der gegebe-

nen Oberfläche, die in diesem Schnitte liegen, in normaler Richtung eben

so stark angezogen wird, wie von den entsprechenden Punkten in beiden

cylindrischen Flächen. Für ^ = o und
<J}
= ~ tt ist dieses an sich klar, weil

in diesen beiden Fällen jedesmal die eine cjlindrische Fläche mit der gege-

benen zusammenfällt, und die Wirkung der andern verschwindet.

Man denke ein tangirendes EUipsoid, das durch Rotation um die

grofse Axe gebildet ist, an die Oberfläche so gelegt, dafs die Normale jenes

Punktes ihren Mittelpunkt trifft, imd die gröfste und kleinste Ki'ümmimg

der Oberfläche mit den Schnitten durch die Hauptaxen des EUipsoids zusam-

menfällt. Alsdann wird die halbe grofse Axe des EUipsoids gleich y^^' und

die halbe kleine Axe gleich ^ sein. Die unter dem W^inkel (p gezogene Ebene

schneidet das Ellipsoid in einer Ellipse, deren halbe kleine Axe wieder g ist,

während ihre halbe grofse Axe

G2
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_ e Ve?'

]/(f
fl' Sin (p^ -f- ^^ Cos ip')

ist. Der Krümmungshalbmesser dieser Ellipse in dem untersuchten Punkte

ist daher

_ ??'

j' Sin <p^ + § Cos (p^

und folglich die Kraft, womit der Punkt normal angezogen wird

^' Sin </)* -H ^ Cos <f>'

wobei jc die Constanle bedeutet, die sich auf den einzelnen Schnitt bezieht.

Derselbe Schnitt trifft auch beide cylindrische Flächen, vmd bildet

dabei gleichfalls elliptische Bögen. In derjenigen Fläche, welche zur grofsen

Axe des EUipsoids parallel liegt, gehört der Bogen zu einer Ellipse, deren

halbe erofse Axe = -^^ und deren hallje kleine Axe = g ist. Der Krüm-

mungshalbmesser in der untersuchten Stelle ist daher ^. ^ .., und sonach die

Kraft, womit der Punkt normal gezogen wird

Sinrf)2
» = K —

S

In der andern cylindrischen Fläche, deren Krümmungshalbmesser im Berüh-

rungspunkte gleich ^' ist, sind die beiden halben Axen des elliptischen Bogens

„''
^ und p'

. Der Kiümmuneshalbmesser ist also hier gleich 7^~-z und die
Cosifp so O Cos<|>

Anziehung des Bogens in normaler Richtung

Cos (p''

?

Die Anziehung der beiden Bögen ergiebt sich also wieder wie früher

^' Sin (f)^ -H f Cos cp''

In so fern nun für jeden beliebigen Schnitt durch die Normale der gewählte

Punkt von der doppelt gekrümmten oder der ellipsoidischen Oberfläche eben

so stark in normaler Richtung gezogen wird, wie von den Punkten in den

beiden Berührungsflächen von einfacher Ki'ümmung, so ist auch für alle

Schnitte die Gesammt-Wii'kung der ersten derjenigen der beiden letzten

gleich. Diese Wirkung hält aber wieder dem Drucke der Flüssigkeit das

Gleichgevricht, woher
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•^ = "'(7 + 7)

Diese Bedingungs- Gleichling läfst sich noch auf anderem Wege dar-

stellen, und zwar scheint dieser unter allen der directeste und einfachste zu

sein. Wenn man nämlich eine gewisse Spannung in der Oberfläche an-

nimmt, die man vorläufig als verschieden für verschiedene Stellen ansehn

mag, und die Ki'äfte untersucht, die nach den bekannten Gesetzen des

Druckes der Flüssigkeit auf die Oberfläche einwirken ; so ergiebt sich nicht

nur sehr leicht die eben hergeleitete Bedingimgs - Gleichung, sondern es

zeigt sich auch, dafs die Spannung in der ganzen Ausdehnimg der Ober-

fläche gleich grofs ist, und man erlangt noch den wichtigen Vortheil, dafs

die Constante 711 sich unter einem ganz bestimmten Begriffe darstellt.

Es entsteht dabei die Frage, ob man in der Oberfläche der Flüssig-

keit eine solche Spannung, wie in einer belasteten Kette annehmen darf.

Ein wesenthcher Unterschied findet ohne Zweifel in so fern statt, als die

Oberfläche der Flüssigkeit keine bestimmte Ausdehnung hat, und sich viel-

mehr ohne Vermehrung oder Verminderung der Spannimg vergröfsern und

verkleinern läfst, indem andre Theilchen aus dem Innern in sie hineintreten,

oder aber Theilchen aus ihr in die innere Masse zurücksinken. Elasticität

darf man sonach der Oberfläche der Flüssigkeit gewifs nicht beilegen. Noch

viel weniger kann man dieselbe als einen festen Körper von sehr geringer

Dicke ansehn, weil ilire Theilchen sich willkührlich verschieben und durch

andre ersetzen lassen, und nachdem sie auseinander gerissen sind, bei ein-

tretender Berühnmg wieder eben so fest, wie früher aneinander haften.

Wie eigenthümlich indessen das Verhalten der Oberfläche einer Flüs-

sigkeit, besonders während der Bewegung, auch immer sein mag, so kann

man doch bei Untersuchung des Gleichgewichts die Ki-aft, womit die

Theilchen aneinander haften, oder sich gegenseitig anziehn, in derselben

Weise messen, wie dieses bei festen Körpei-n üblich ist. Die Wirkung dieser

Kraft wird sich, solange das Gleichgewicht besteht, für jeden beliebigen

Punkt der Oberfläche und in jeder beliebigen Richtung mit dem Zuge ver-

gleichen lassen, den ein Seil ausübt, welches in derselben Richtung gespannt

ist. Die Einführung des Begriffes der Spannung soll daher nicht sowol die

Kraft erklären, als vielmehr das Maafs ilirer Wiikimg bezeichnen.
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Laplace bemerkt (*) gewifs sehr richtig, dafs durch ähnliche Voraus-

setzungen die Capillar- Erscheinung nicht vollständig erklärt werde, man
müsse vielmehr noch eine andre Ki-aft annehmen, von der die Benetzung

der Wand abhängt. Diese letzte Ki-aft zieht entweder die Oberfläche der

Flüssigkeit an der Wand herauf, oder sie läfst sie stumpf dagegen stofsen,

oder aber wenn sie gleich Null ist, so findet die Berührung beider gar nicht

statt. Bei gleicher gegenseitiger Attraction der Theilchen der Oberfläche

kann hiernach die Erscheinung ganz verschieden ausfallen : bei vollständiger

Benetzung der Wand wird die Flüssigkeit am stärksten heraufgezogen, im

entgegengesetzten Falle eben so tief herabgedrückt, und sie kann unter Um-
ständen alle zwischen liegenden Höhen erreichen. Man mufs also den Grad

der Benetzung kennen, bevor man aus der gegebenen Cohäsion oder Span-

nung der Oberfläche die CapiUar- Erscheinung herzuleiten im Stande ist.

Um beide Theile der Erscheinung, nämlich die Benetzung der Wand
und die Krümmimg der Oberfläche auf ein gemeinschaftliches Princip zurück-

zuführen, nahm Laplace die Molecular-Attraction an. Der Begriff

derselben ist sehr dunkel : aus ihren Wirkungen schliefst man ganz sicher

auf ihr Dasein, aber weiter weifs man nichts Positives von ihr. In dem ge-

ringsten, noch wahrnehmbaren Abstände giebt sie sich nicht mehr zu er-

kennen und das Gesetz ihrer Wirksamkeit ist ganz unbekannt. Den analy-

tischen Untersuchungen liegt in Betreff ihrer nur die Bedingung zum Grunde,

dafs die Wirkung sich auf imendhch kleine Abstände beschränkt (2). Pois-

son erklärt sie etwas näher (^) und bezeichnet ihre Abhängigkeit von der

Wärme, aber auch hierdurch wird die Erscheinung der verschiedenartigen

Benetzung nicht aufgeklärt. Wenn man z. B. ein Stückchen Messingblech

(') Supplement ä la theorie de l'action capillaire. pag. 71.

(^) Laplace bezeichnet dieses Gesetz durch die Worte: Cette attraction n'est sensi6/e

qu'ä des distances insensibles.

(') Nouvelle theorie de l'action capillaire, pag. 267. — Toutes les parties de la matiere sont

soumises ä deux sortes d'actions mutuelles. L'une de ces forces est attractive et pro-

duit la pesanteur universelle et tous les phenomenes qui sont du ressort de la mccanique

Celeste. L'autre est en parlie attractive et en partie repulsive: eile depend de la nattire des

molecules et de leur quanlite de calorique. On attribue la partie attractive a la matiere pon-

derable et la partie repulsive au calorique; et en effet Celle -ci chonge d'intensite quoique le

poids des molecules n'est pas change. L'exces de l'une sur l'autre est ce qu'on appelle pro-

prement force moleculaire.
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in die Mitte einer Form stellt, nachdem man dasselbe auf beiden Seiten

möglichst gereinigt, und die eine Seite mit Salmiak eingerieben hat, so be-

netzt das eingegofsne geschmolzene Zinn nur diese Seite, und krümmt sich

hier aufwärts, -während an der andern Seite die Benetzung nicht statt findet,

und der Rand abwärts gekehrt ist. Alle Umstände, welche die YOi-stehenden

Erklärungen beriihren, sind auf beiden Seiten dieselben. Die Verschieden-

heit der Erscheinung ist daher durch das zum Grunde gelegte Gesetz für die

Molecular-Attraction nicht aufgeklärt. Man kann freihch sagen, dafs die

unmittelbare Bemhrung der Metalltheilchen nur erfolgt, wenn die Oxydation

verhindert wird, aber vun den Grad der Benetzimg oder die Gröfse des

Winkels a priori zu bestimmen, laiter welchem eine gegebene Flüssigkeit

an eine gegebeneWand sich anschliefst, gehört ohne Zweifel eine viel genauere

Kenntnifs der Gesetze dieser Kraft. Dies eingeführte Gesetz bezeichnet iür

den Zustand des Gleichgewichts, wie es scheint nichts andres, als die Cohä-

sion oder Spannimg eines festen Körpers : es gestattet wenigstens keine an-

dern Folgerungen, als diejenigen, zu welchen man unter Voraussetzung der

Spannung gleichfalls gelangt, und man hat im letzten Falle den grofsen Vor-

theil, dafs man nur bekannte und klare Begriffe einführen darf.

Ich mufs indessen darauf aufmerksam machen, dafs die Spannung in

einem Seile oder einer biegsamen festen Fläche einen auffallenden Unter-

schied gegen die Spannung der Oberfläche der Flüssigkeit zeigt. In jener

kami nämlich die Spannung weit unter der äufsersten Grenze bleiben, wobei

das Zerreissen erfolgt : in dieser steigert sie sich aber in Folge der Beweg-

lichkeit der Theilchen, die sich immer möglichst geschlossen neben einander

reihen jedesmal bis zum Maximum, oder die Ausdehnung der Oberfläche

reducirt sich immer auf das Minimum, soweit dieses mit Rücksicht auf den

hydrostatischen Di-uck der Flüssigkeit geschehen kann. Aus diesem Grunde

nimmt der Quecksilber -Tropfen sehr nahe die Kugelgestalt an, und neben

einer benetzten Wand erhebt sich die Flüssigkeit so hoch, als ihre Cohäsion

es irgend gestattet, weil nur in diesem Falle die ganze Oberfläche mit Ein-

schlufs der an der Wand haftenden Schicht ein JVIinimum wird. Sehr auf-

fallend giebt sich dieses noch in einer andern, weniger bekannten Erschei-

nimg zu erkennen.

Wenn nämlich durch eine dünne Glasröhre, deren unteres Ende frei

herabhängt, Wasser hindui'chfliefst, während die Röhre von aufsen benetzt
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ist; so scheint der Tropfen, der sich hier bildet, vor dem Abfallen jedesmal

aufwärts zu springen. Am stärksten zeigt sich dieses, wenn etwa zwei Tropfen

in jeder Secunde sich lösen. Vermindert man aber den Zuflufs, so läfst sich

die Erscheinung genauer verfolgen. Das zuerst hindurchiliefsende Wasser

bildet anscheinend ein Kugelsegment, welches vom scharfen Rande der

Röhre begrenzt wird : hier sammelt sich das Wasser so lange, bis die Pfeil-

höhe der spärischen Fläche etwa dem halben Radius der Röhre gleich kommt.

Das ferner hinzvitretende Wasser bleibt nicht mehr an der Basis der Röhre

hängen, sondern zieht sich neben dem scharfen Rande vorbei aufwärts an

die benetzte Rührenwand. So bildet sich nach imd nach der kugelförmige

Tropfen aus, der den imtern Theil der Röhre so umschliefst, dafs deren

scharfe Kante aus der Kugelfläche hervortritt. Sobald aber diese Kante bei

zunehmender Gröfse des Tropfens überdeckt wird, so sinkt der Tropfen

herab, imd hängt wieder an der Basis der Röhre, bis er bei fei-nerer Zu-

nahme seines Gewichtes endlich abreifst. Die ganze Erscheinung läfst sich

nur durch eine starke Spannimg in der Oberfläche erklären. Die Oberfläche

hat das Bestreben, sich auf das Minimum zu reduciren, und diese Tendenz

ist bei geringer Druckhöhe des angesammelten Wassers so übenviegend , dafs

sie das Wasser sogar sehr auffallend aufwärts drückt.

Ich werde am Schlüsse dieser Untersuchung zeigen, dafs die Gröfse

des abfallenden Tropfens beim Wasser wieder allein von der Spannung oder

der Festigkeit der Oberfläche abhängt, imd dafs der hieraus hergeleitete

Werth der Spanmmg mit demjenigen übereinstimmt, den die eigentlichen

Capillar-Ei'scheinungen ergeben.

Unter dem angedeuteten Gesichtspimkte stellt sich die erzeugende

Gurve der Oberfläche als eine Art von Kettenlinie dar. Ich beschränke die

folgende Untersuchung allein auf diejenigen Fälle, welche ich durch Beob-

achtvmgen verfolgt habe: also auf Oberflächen von einfacher Ki'ümmung,

oder solche, die sich in einer senkrecht gestellten cylindrischen Röhre bilden,

die also durch Drehung der erzeugenden Curven um vertikale Axen ent-

standen sind.

Zwei Ebenen seien symmetrisch gegen den Horizont geneigt imd schnei-

den sich in einer horizontalen Linie. Alle senkrechten Querschnitte, welche

zugleich diese Scheiben normal treffen und von deren Enden weit genug

entfernt sind, werden alsdann in der Oberfläche gleiche Cm'ven bilden.
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Es mögen zwei solche Sclinitle in einem Abstände, welcher der Blaafseinheit

gleich ist, gezogen sein ; so begrenzen sie einen schmalen Streifen der Ober-

fläche von einfacher Ki-ümmimg. Es sollen die Bedingimgen des Gleichge-

wichts für diesen aiifgesncht werden. Es ist aber klar, dafs man die Einwir-

kung der angrenzenden ähnlichen Streifen nicht weiter berücksichtigen darf,

da bei der vollkommenen Congruenz und parallelen Lage aller dieser Streifen,

eine Ubei-tragnng nicht statt finden kann, imd jeder einzelne für sich das

Gleichgewicht darstellen mufs.

Die erzeugende Cun'e ist symmeti'isch, und Uire Axe liegt in der

lothrechten IMittellinie zwschen beiden Scheiben. Den Abstand eines belie-

bigen Pimktes A in der Curve von dieser Axe nenne ich x und seine Ni\eau-

Differenz gegen den allgemeinen Horizont, in welchem kein Diiick statt

findet, sei j. Die Neigung des Bogens an dieser Stelle gegen den Horizont

sei a : alsdann wird nach dem hydrostatischen Grundsatze auch der Druck

der Flüssigkeit auf den entsprechenden Theil des Streifens unter dem Win-

kel a gegen das Loth geiüchtet sein. Wenn s die Länge des Bogens zwischen

dem Scheitel und dem Punkte A bedeutet, so ist der hydrostatische Druck

der Flüssigkeit gegen ds gleich j-J* oder gleich Tiyds, wenn k das Gewicht

der Raumeinheit der Flüssigkeit bezeichnet. Endlich sei iS* die Spannung

des Streifens in A, und T dieselbe im Scheitel der Curve.

Indem nun die sämmtlichen horizontalen, und eben so auch die ver-

tikalen Ki'äfte, welche vom Drucke der Flüssigkeit auf die ganze Länge * des

Streifens und aus den Spannimgen an dessen beiden Enden herrühren, im

Gleichgewichte sein müssen, so ergeben sich die beiden Bedingungen

T = S Cos a + K f Sin a . jds
imd := S Sin a — k f Cos a . jds

Es ist aber Sin et = ^' und Cos a = ~, daher verwandeln sich diese

Gleichungen in

»S Cos a ^ T — K fjdy
und kS Sin a =z k fjdx

differenziirt man diese beiden Gleichungen, um das Integral - Zeichen zu

entfernen, imd multiplicirt die erste mit Cos a und die zweite mit Sin a, wo-
für aber auf der rechten Seite des Gleichheitszeichens die Differenzial-Wer-
the eingefüln-t werden, so folgt

Phjsik.-math. Kl. 1845. H
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ds

und Sin a^ dS + S Sin a Cos a du. = a ^ '' "'^

ds

durch Summirung beider erhält man

dS =
die Spannung oder S ist also in der ganzen Ausdehnung des Streifen con-

stant, oder gleich T.

Die zweite der obigen Gleichungen

S Sin a = K fydx

verwandelt sich hiernach in

differenziirt man dieselbe, so folgt unmittelbar

dx d'y
KJ = T

oder r = — • —
•^ " ?

wenn ^ wieder den Krümmungshalbmesser bedeutet.

Man gelangt also auf diesem Wege genau zu derselben Bedingimgs-

Gleichung, welche sich aus der Annahme von Attractions- Kräften in der

Oberfläche ergab. Die oben mit m bezeichnete Constante ist aber nichts

Anders, als die Spanmmg oder die Festigkeit des Streifen von der Breite

Eins, dividirt durch das Gewicht der Raum -Einheit der Flüssigkeit.

Auch für die Oberfläche, welche sich in der lothrecht aufgestellten

cylindi-ischen Röhi-e bildet, läfst sich in ähnlicher Weise die Beziehung zum

gröfsten und kleinsten Krümmimgshalbmesser leicht nachweisen. Diese Ober-

fläche ist durch Rotation der erzeugenden Cm-ve um die A^e der Röhre ge-

bildet. Man darf dabei aber nicht mehr einen einzelnen schmalen Streifen

für sich untersuchen, weil derselbe in Folge der doppelten Ki-ümmung der

Fläche von beiden Seiten her Spannungen erleidet, die sich nicht gegenseitig

aufheben, und sonach für ihn allein kein Gleichgewicht statt findet.

Man lege dmxh die Axe der Röhre eine Ebene : diese wird die Ober-

fläche in zwei gleiche Theile trennen. Für den einen Theil sollen die Bedin-
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gungen des Gleichgewichts aufgesucht werden, welche sowol in Bezug auf

die vertikalen Kräfte, als die horizontalen und zwar senkrecht gegen die an-

genommene Schnittebene, statt finden müssen. Durch einen beliebigen

Punkt A in der Oberfläche, dessen Abstand von der Röhrenaxe gleich oc,

und dessen Höhe über oder unter dem allgemeinen Horizonte (wo nämlich

kein Druck statt findet) gleich y ist, lege man eine horizontale Ebene, die

also die Oberfläche in einem Kreise vom Radius x schneidet. Die Neigung

der Oberfläche in diesem Ki*eise gegen den Horizont sei a, imd S ihre Span-

nung für die Breite Eins. Man lege ferner durch die Röhrenaxe imd den

Pmikt A eine Ebene, welche mit der ersten Vertikal -Ebene den Winkel <p

bildet: die Länge des Bogens der ei-zeugenden Cm-ve von der Axe bis zum

Punkte A sei wieder s und k das Gewicht der Raumeiiilieit der Flüssigkeit.

Alsdann ist das Flächenelement gleich ccd(p . ds und der Di-uck der Flüssig-

keit gegen dasselbe gleich Kxjd(pds. Dagegen ist das Element der Span-

nung der Oberfläche im Umfange des erwähnten Kreises gleich Sxdf vmd

das Element der Spannung in dem Durchschnitte der Oberfläche mit der

ersten Vei'tikal-Ebene gleich Sdx.

Es ergeben sich hiei-nach die verschiedenen Kräfte, welche auf die

halbe Oberfläche, und zwar in der Ausdehnung bis zu dem Kreise vom Ra-

dius X wirken, in folgender Art.

1) der Druck der Flüssigkeit

in vertikaler Richtung . . .

2) derselbe in horizontaler

Richtvmg

3) die Spannung im Umfange

in vertikaler Richtung . . .

4) in horizontaler Richtmig .

5) die horizontale Spannung

in der ersten Vertikalebene

Element der Kraft

axy Coscp d(p ds

Kxy Sin a Sin (p d<p ds

Sx Sin a d(p

Sx Cos a Sin <p d<p

S ds

ganze Kraft, von

<)) = bis <j) = TT

KTT f xy Cos a ds

2K f xy Sin a ds

TT Sx Sin a

2Sx Cos a

2fSds

die Bedingungen des Gleichgewichts sind daher

Sx Cos a =: f S ds — y. f xy Sin a ds

Sx Sin a z= K J xy Cos a ds

H2
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Man differenziire wieder beide Gleichungen, und zwar in Bezug auf x, a

und S, sodann multiplicire man die erste Gleichung mit Cos a, die zweite

mit Sin a und summire beide. Man findet alsdann

xd S + S dx ^ iS" Cos a ds
aber Cdx

OS a =
ds

daher

xdS =
folglich

dS =
oder die Spannung ist in der ganzen Ausdehnimg der Fläche constant: ich

bezeichne sie daher wieder mit T.

Es verdient bemerkt zu werden, dafs diese Unveränderlichkeit der

Spannung nicht von einer bestimmten Gröfse des Druckes heri'ührt, sondern

schon aus der normalen Richtung desselben gegen die Oberfläche hervorgeht.

Wenn alle Elemente der Fläche nur normalen Pressungen ausgesetzt sind,

so kann in keinem Pimkte eine Änderung der Spannung eintreten, weil jede

einzelne Pressung rings um sich einen ganz gleichen Einflufs ausüljt, und

eine gleiche Änderung der Spannimg bedingt.

Die zweite Gleichung wird, wemi man T für S einführt

Tx Sin a ^ K J xj Cos a. ds
oder

1" —-—

5

j—- = K f xydxy(dx^ -f- dj") J J

differenziirt man diesen Ausdruck, und ordnet ihn gehörig, so folgt

TV dx d^y djr -|

Das erste Glied in der Parenthese ist offenbar gleich — , wemi ^ wieder den

KrümmungshalJ:)messer der erzeugenden Curve bedeutet : das zweite ist Eins

dividirt durch die Normale von derselben Curve bis zur Röhrenaxe gezogen.

Es ist leicht zu übersehen, dafs diese Normale der gröfste und ^ der kleinste

Ki'ümmungshalbmesser der untersuchten Stelle der Obei'fläche ist. Man hat

daher wieder t / \ i \
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Ich gehe nunmehr zur Vergleichvnig der aiifgef'undenen Gesetze mit

den Resultaten der Beobachtungen iUier. Man hat bisher vorzugsweise enge

Glasröhren bei den Capillar- Erscheinungen benutzt: in denselben läfst sich

jedoch die Erhebung der Oberfläche mit keiner grofscn Schäz-fe messen, imd

überdiefs ist die genaue Ermittelung der Röhrenweite gleichfalls sehr schwie-

rig. Dazu kommt noch, dafs man bei engen Röhren nicht sicher beurtheilen

kann, ob die Benetzung vollständig sei, woher man selbst bei möglichst

vorsichtigem und gleichmäfsigem Verfahren, dennoch fortwährend auffal-

lende Differenzen findet, die sehr häufig eine Linie und oft noch mehr

betragen.

Dagegen läfst sich die Höhe einer Oberfläche, die man vollständig

übersehen kann, sehr sicher messen, wenn man sie mit einer Stahlspitze in

Berühi'ung bringt. So lange die Berührung noch nicht erfolgt, bleibt auch

das SpicgeUjild unverzerrt. Bei der geringsten Einsenkung der Spitze be-

merkt man aber sogleich die veränderte Siiiegelung. Noch bequemer und

nicht minder genau wird die Beobachtimg, wenn man die Stahlspitze zuerst

in die Flüssigkeit eintauchen läfst, und sie dadurch benetzt : senkt man sie

alsdann von Neuem langsam herab, so bildet sich bei der Bei'ührung mo-

mentan die sehr auffallende Erhebung des Randes.

Die Stahlspitze, die ich benutzte war mittelst eines biegsamen Drathes

an der obern Basis eines sorgfältig abgedrehten Cylinders von Messing be-

festigt : dieser Cjlinder liefs sich leicht und ohne Spielraum in zwei ent-

sprechenden Futtern vertikal auf und abschieben, und konnte durch eine

Schraube, auf der er aufstand, sanft gehoben und gesenkt werden. Um eine

Drehung zu vermeiden, war er der Länge nach mit einem Schlitze versehen,

inwelchen die Spitze einer Seitenschraube im untern Futter eingreift. An dem

Cylinder befand sich noch ein feiner Mafsstab, der sich vor einer Platte be-

wegte, die am Gestelle des AjJjiarates befestigt war. Eine davor angebi-achte

Loupe diente zur i\J3lesung. Die Höhe der zu messenden Oberfläche konnte

auf diese Weise bis auf den hundertsten Theil der Pariser Linie gemessen

werden. Die Übereinstimmung der nach einander angestellten Messungen

zeigte, dafs die Genauigkeit bis zu dieser Grenze wirklich erreicht win-de.

Es kam demnächst darauf an, diesen Apparat, dessen ich mich schon

sonst bei hydraulischen Versuchen bedient hatte, so zu benutzen, dafs ohne

Anderimg seiner Stellung damit eben sowol der gehobene Wasserspiegel,
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als auch der allgemeine Horizont gemessen werden konnte. Diese Bedin-

gung erfüllte ich dadurch, dafs ich die Seitenwand, an welcher die Erhebung

der Oberfläche beobachtet werden sollte, um eine vertikale Axe drehte, so

dafs sie der Stahlspitze genähert, oder davon entfernt werden konnte. In

einem Kästchen von Messing, mit ebenem Boden, der jedesmal horizontal

gestellt WTirde, stand diese Wand. Sie ruhte auf zwei Fufsschrauben und

liefs sich um einen Zapfen an der einen Seite drehen. An dieser Wand war

noch die Vorrichtung angebracht, dafs man andei'e Scheiben daran befesti-

gen, und sonach auch die Ei'hebimg des Wassers zvsdschen zwei parallelen

Scheiben beobachten konnte. Die Wand wurde immer so gestellt, dafs der

zu untersuchende Punkt des gekrümmten Randes der Oberfläche sich genau

unter der Stahlspitze befand, und diese traf wieder die horizontale Ober-

fläche der Flüssigkeit, sobald die Wand zurückgeschoben wurde. Bei Ver-

stellung der Wand trat aber keine Veränderung im Stande der Flüssigkeit

ein, indem die Wand mit allem Zubehör sich nur horizontal bewegte, und

folglich immer derselbe Theil von ihr imter Wasser blieb. An der Wand
liefs sich endlich noch ein Zeiger befestigen, der sich über einem Gradbogen

beVpegte, luid zur Bestimmimg der jedesmaligen Entfernung der Stahlspitze

von der Wand diente.

Bei allen Beobachtungen habe ich mich bemüht, eine möglichst voll-

ständige Benetzung der Scheiben und überhaupt der Wände eintreten zu

lassen, weil sonst die Resultate ganz vom Zufalle abhängig sind und jede

Übereinstimmung aufhört. Die Benetzimg von Holz-, Glas- und Thon-

schiefer- Scheiben mit Wasser bot keine Schwiei-igkeit. Auch an Messing

-

Scheiben haftete das Wasser, wenn sie voi'her etwa eine Sttmde lang unter

Wasser gelegen hatten.

In dem erwähnten Kästchen, welches bis zum Rande und sogar etwa

eine Linie darüber mit der Flüssigkeit angefüllt werden konnte, bildete sich

längs der Scheibe, oder auch zwischen zweien an der beweglichen Wand

befestigten Scheiben eine ganz regelmäfsige und spiegelnde hohle Fläche,

deren Erhebung in jedem beliebigen Abstände mittelst der Stahlspitze scharf

gemessen werden konnte. Diese spiegelnde Fläche krümmte sich aber jedes-

mal in der Art, dafs sie in die Ebene der Scheibe überging. AuchLaplace

sagt, dafs der Neigungswinkel unter welchem die Wasserfläche gegen eine

Glasscheibe tritt gleich Null sei, und Poisson nimmt mit Recht an, dafs
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dieses überall geschieht, wo die Benetzung vollständig ist. Es kann in der

That auch nicht anders sein, denn wenn die Obei-fläche der Flüssigkeit nicht

durch eine sanfte Krümmung in die der Scheibe übergehen sollte, während

sie sich auf der letzten vermöge der Benetzung noch fortsetzt, so würde eine

scharfe Kante entstehen, die einem unendlich kleinen Krümmungshalbmesser

entspräche. Ein solcher würde aber nach der obigen Entwickelung einen un-

endlich grofsen Druck auf diesen Theil der Oberfläche zur Folge haben,

und sonach die vorstehende Kante sogleich herausziehn.

Um in dieser Beziehmig auch andere Flüssigkeiten zu prüfen, gofs ich

geschmolzenes Zinn gegen eine aufrecht stehende verzinnte Blechscheibe,

und drehte nachdem Alles erkaltet war und ich die Oberfläche dm-ch einen

starken Überzug von Siegellack gegen Beschädigungen gesichert hatte, den

Gufs in der Art ab, dafs ein normaler Querschnitt dargestellt wurde, und

die Ki-ümmung genau untersucht werden komite. Es zeigte sich jedesmal,

dafs die Oberfläche in die Ebene der Wand überging. Wenn dagegen die

Blechscheibe nicht verzinnt war ; so erfolgte keine Benetzung und die Ober-

fläche des geschmolzenen Zinnes krümmte sich in ähnlicher Weise abwärts,

so dafs sie wieder ungefähr von der Ebene der Wand tangirt wurde. Die

letzte Erscheinung gab sich aber nie mit derselben Deutlichkeit, wie die erste

zu erkennen, imd häufig trat sogar die Oberfläche des Zinnes sehr stumpf

gegen das Blech. Es wäre daher möglich, dafs in diesem Falle, eben so wie

in den Barometer -Röhren die Benetzung nie ganz aufhört, und in Folge zu-

fälliger Umstände bald in gröfserem bald in geringerem Grade jedesmal ein-

tritt. Mit dem beschriebenen Appai'ate untersuchte ich zuerst das Ansteigen

der Oberfläche des Wassers an einer einzelnen vertikal stehenden Planscheibe.

Die Gleichung der erzeugenden Curve läfst sich für diesen Fall ohne Schwie-

rigkeit aus der obigen allgemeinen Gleichimg herleiten.

y bezeichnet die Höhe eines Punktes über oder unter dem allgemei-

nen Horizonte, in welchem kein Druck statt findet, x seinen Abstand von

der vertikalen Wand, ^ den Krümmungshalbmesser für diesen Punkt, und

a die Neigung der daselbst gezogenen Tangente gegen den Horizont

m

dy = 2^ = Sin a da
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oder
-^ = Sin adam
?

folglich

-^ = — Cos Ci + C

An der Stelle, wo die Oberlläclie horizontal, oder a = o ist, wird ^ unend-

lich erofs, daher
C= + i

daraus ergiebt sich

^ := 1 — Cos a

oder

= Sin 4- a
2^ 2}/m //^>/2

Für den höchsten Punkt der Curve , der also in der Wand liegt, ist nach

der obigen Bemerkung a = ^ w. Das zu diesem Punkte gehörige y sei= H,

alsdann findet man
H = V2m oder m = -^ JFP

Der Krümmimgshalbmesser r dieses Punktes ist

'=1/t = -«
Endlich folgt hieraus noch

Cos « = 1 ~
Um die Gleichung für x zu entwickeln, führe man in dem Ausdrucke

dx = — Cotg a . dy

statt der Cotangente den Cosinus ein, imd schreilie für diesen den eben an-

gegebenen Werth von Cos a. Man findet alsdann durch Integration dieser

Gleichung

|/2 & (H- tl)y
^ ^ '

Für j = wird x unendlich grofs : die Curve nähert sich daher mir asym-

ptotisch der Horizontalen.

Die Beobachtungen, welche zur Vergleichung dieser Formel mit der

wirklichen Gestalt der Curve dienen sollten, vnuxlen mit Brunnenwasser und

an einer plan abgedrehten und matt geschliffenen Messing -Scheibe angestellt.

In Bezug auf die später zu erwähnenden Veränderungen, welche die Ober-
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fläche des Wassers erfährt, bemerke ich noch, dafs das Wasser etwa eine

Stunde im Kasten gestanden hatte, bevor Alles zu den Messxmgen vorbe-

reitet war.

Über die Ausführung der Messungen ist noch zu erwähnen, dafs ich

nach gehöriger Berichtigung imd vertikaler Aufstellvmg des ganzen Appara-

tes zuerst die Höhe des allgemeinen Horizontes bestimmte, indem ich die

Scheibe etwa einen Zoll von der Stahlspitze entfernte. Die Stahlspitze war

vorher ein wenig seitwärts gebogen, so dafs ihre konische Seitenfläche mit

der Scheibe in Berühnnig gebracht werden konnte. Auch die Dicke der

Spitze war mit der Loupe untersucht inid gleich 0,025 Linien gefunden

worden. Diese Bestimmung mufste bei Ermittelung der Abstände, oder

der Werthe von oc berücksichtigt werden, weil der Nullpunkt der x sich

nicht unmittelbar messen, sondern niu- dadurch auffmden liefs, dafs ich die

Scheibe soweit vorrückte, bis sie die conische Oberfläche der Nadelspitze

bei'ührte.

Die gröfste Schwierigkeit bestand darin, die Erhebung der Ober-

fläche iinmittelbar an der Scheibe zvi messen: ein Eintauchen der Spitze

durfte hier nicht erfolgen, weil ein solches die Obei'fläche weit an der Wand
heraufzog. Wenn man indessen die Spitze in geringer Entfernung liefs, so

konnte man bei Betrachtimg der Curve im Profile schon ungefähr denjeni-

gen Punkt erkennen, in welchem die Cui-\'e in die Vertikale übergeht, und

hiernach die Spitze einstellen. Viel schärfer wird indessen diese Messung,

wenn man das Auge etwas seitwärts, jedoch ungefähr in gleicher Höhe mit

dem obern Rande der Oberfläche hält. Senkt man alsdann die Spitze bis

unter den Punkt, den man bestimmen will, ohne jedoch die Oberfläche zu

berühren, so sieht man auf der Oberfläche das Bild der Spitze. Dieses Bild

ist nicht umgekehrt, aber gekrümmt, und reicht tiefer herab, als die Spitze

selbst. Dieses geschieht so lange als die Spitze noch tiefer als der Endpunkt

der Curve schwebt. Man schraul^t sie daher langsam aufwärts, bis ihr Bild,

welches im obern Theile immer schwächer wird, endlich in gleicher Höhe

mit der wirklichen Spitze sich zeigt. Die Messung vnrd auf diese Art ziem-

lich genau, wiewohl sie lange nicht die Schärfe erreicht, als wenn man die

Nadel unmittelbar mit der Oberfläche in Berührung bringen kann. Ich mufs

indessen bemerken, dafs ich bei dieser ersten Untersuchung keineswegs die

Bestimmung der Constante beabsichtigte, sondern mich nur davon über-

Physik.-malh. Kl. 1845. I
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zeugen wollte, ob die Ciirve der Oberfläche sich der vorstehenden Gleichung

anschliefst, oder wesentlich davon abweicht.

Die Beobachtungen wurden in der Art angestellt, dafs die Scheibe,

nachdem sie der Nadel möglichst genähert war, nach der Eintheilimg des

Ki-eisbogens nach imd nach weiter entfernt, imd zuletzt so weit zurückge-

schoben wurde, dafs die Nadel wieder in die horizontale Fläche traf. Hier-

auf benetzte ich die Scheibe aufs Neue, und stellte eine neue Beobachtungs-

reihe an. Die Höhe des freien Horizontes ergab sich hiei'bei unverändert

gleich grofs, imd alle gemessenen Erhebungen (j) sind hierauf reducirt.

Die angegebenen Zahlen, sowie alle folgenden Längenmaafse bedeuten

Pariser Linien.

X
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bung der Oberfläche jedesmal mit der an der Messingscheibe beobachteten

so genau übereinstimmend, dafs die sehr geringen Abweichungen niu- als

Folge der Beobachtungsfehler angesehen werden mufsten. Die obige Her-

leitimg ist daher auch in sofern richtig, als darin vorausgesetzt wiu'de, dafs

das Material der Wand keinen Einllufs auf die Capillar- Erscheinung ausübt,

wenn nur die Benetzung vollständig ist.

Mit weit gröfserer Schärfe läfst sich die Erhebung der Oberfläche

zwischen zwei senkrecht imd parallel aufgestellten Planscheiben beobachten,

und es düi'fte kaum eine andre Methode geben, welche so sicher, wie diese,

zur Bestimmung der Constante führt. Die Rechnung ist für diesen Fall frei-

lich bedeutend schwieriger, aber sie vereinfacht sich doch sehr wesentlich,

wenn man die Form der Ciii-ve unbeachtet läfst, und sich allein auf die

Höhe des Scheitelpunktes in der Mitte zwischen beiden Scheiben imd auf

die gröfste Erhebung der Oberfläche immittelbar neben den Scheiben be-

schränkt.

Ich habe hierbei die folgende Methode gewählt

:

m

m dx . d^y

(djc^-t-dj'f

auf beiden Seiten mit dy multiplicirt und integrirt, giebt

mdxc-^y=
y(d:v'H-dy')

Nenne ich die Erhebimg der Oberfläche im Scheitel fi, so ist für j = A, der

Werth von -^ = o, also

C = -^ h'— TO

daher

7 2 2 2^^ d^

Wenn ferner die Erhebung der Oberfläche neben der Wand mit K bezeich-

net wird, so folgt, da für j" =. h' der Werth von -£^ = oo ist,

h!^— h''= 2m

12
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Fühi'e ich diesen Werth von m in die Differenzial - Gleichung ein, so ist

oder

Setze ich

und

so ist

aber

folglich

oder

t'2 2

A/2 2— J c-

<?a7 = igt ^ . dy

"^J— 2 « •
|/(, _ ^ Sin <^)

2rfj: JJ, Sin (/)

A' ]/(l — r^ Sin (^))

dx 1 1/, Sin cf)

d(p

dip
" h 2 y(l — //) >/(l — /-i Sin ^)

Diesen Ausdruck löse ich in eine unendliche Reihe auf, welche nach den

Potenzen von fx Sin (p ansteigt, und integrire die einzelnen Glieder zwischen

den Grenzen <p =:o uad (p = -^Tr. Diese Grenzen ergeben sich dadurch,

dafs in dem Ausdrucke

Sin (b = -—,

—

-^

y seinen Werth zwischen h und li verändert. Auf diese Weise verschwin-

det ^ in dem Resultate und die Reihe enthält nur die Potenzen von \x.

Nennt man den Abstand der beiden Scheiben 20, so erhält man durch

die Integration

f,f',f" u. s, w. sind die Zahlen -Coefficienten, welche sich aus der ange-

deuteten Rechnung herleiten lassen. Ich theile ihre Wcrthe nachstehend

bis zum zwanzigsten Gliede mit, und zwar, da die Berechnung doch jedes-

mal logarithmisch gemacht werden mufs, gebe ich nicht die Zahlen selbst,

sondern deren Logaritlunen
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für das i"° Glied (log/^ 0,00000

„ „ 2" „ (log/') 9,59406

„ „ 3" „ (log/") 9,39794

„ „4" „ 9,26500

„ „5" „ 9,t63S5

„ „ 6'= „ 9,08205

„ „7" „ 9,01337

„ „8" „ 8,95409

„ „ 9" „ 8,90200

„ „10" „ 8,85549

» 5» 11 ?) 8,81352

„ „ 12" „ 8,77523

„ „ 13" „ 8,74006

,, „ 14"' „ 8,70752

,, ,,
15" „ 8,67726

„ „ 16" „ 8,64896

„ „ 17" „ 8,62241

,, « 18" „ 8,59740

,, » 19"
,, 8.57378

„ „ 20" „ 8,53133

Mit Benutzung dieser Coefficienten ist die Rechnung nicht besonders müh-

sam : sie wird aber noch viel leichter, wenn man für verschiedene Werthe

von (u die zugehöi'igen -|- berechnet und tabellarisch zusammenstellt. Ich

theile eine solche Tabelle am Schlüsse dieser Abhandlung mit, und bemerke,

dafs die Werthe von -^ in folgender Art gefunden sind. Aus den obigen

Gleichungen

h"-h'= 2m
imd

ergiebt sich durch Elimination von h'

m = —^— h'

oder
^^'-'^>

Vm = h V-T-^^r 2 (I — ix)

folglich

a a
1 y 2 (1 — n)

Vm ~h r ^

Die Rechnung wird hiernach aufserordentlich leicht. Will mau aus

dem gemessenen Werthe von h die Constante m linden , so sucht man den
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bekannten Werth von -|- in der zweiten Golumne auf und geht aus dieser in

die Golumne der ^^ über. Wenn man dagegen m kennt und h sucht , so

geht man umgekehrt aus der vierten in die zweite Golumne über. Da die

Rechnung wohl gewöhnlich logarithmisch geführt werden dürfte, so habe

ich in einer zweiten Tabelle noch die Logarithmen derselben Gröfsen zusam-

mengestellt, und bei ihrer Benutzung hat man noch den Vortheil, dafs die

Differenzen der -^^ sehr nahe halb so grofs sind, als die der -|-.

Dieses Zusammentreffen der Differenzen erklärt sich dadurch, dafs

man näherungsweise den Krümmungshalbmesser im Scheitel der Gxu-ve dem
halben Abstände der Scheiben, oder gleich a setzen kann, aldann würde

a

oder

sein, folglich sind die Zahlen der zweiten Spalte näherungsweise die Qua-

drate von denen der vierten.

Eine zweite Näherung läfst sich noch dadurch darstellen, dafs man

annimmt, die erzeugende Gurve sei eine halbe Ellipse, deren gröfster und

kleinster Durchmesser gleich 2« und 2 (h'— h) sind. Der Krümmungshalb-

messer am Ende der vertikalen Axe oder in der Mitte zwischen beiden Schei-

ben ist alsdann gleich -j^r^ und der Krümmungshalbmesser am Ende der

horizontalen Axe oder im Endpunkte der Gurve neben der Wand gleich

^ ~
-. Die Gleichung

Tra

giebt hiernach

T,
m{h'—h)

und

h'=

Verbindet man beide Ausdrücke, indem man m eliminirt, und setzt man

der einfachen Bezeichnung wegen

h'—h = n
h

so folgt
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und

Diese Rechnungsart führt zu Resultaten, welche, so lange -| nicht

gröfser als -^ ist, bis auf i oder 2 Hunderttheile mit denen der scharfen

Rechnung übereinstimmen. Man wird indessen der letzten um so mehr den

Vorzug geben, als sie bei Benutzimg der erwähnten Tabelle sogar noch leich-

ter ist, als diese annähernde Rechnung.

Bei Anstellxmg der Messungen kam es vorzugsweise darauf an, die

beiden Scheiben möglichst parallel zu einander aufzustellen, und ihren Ab-

stand genau zu ermitteln. Sie wurden an der oben beschriebenen bewegli-

chen Wand befestigt, imd zwar durch zwei Schrauben, die etwa einen hal-

ben Zoll tief imter der Oberfläche des Wassers blieben. Ich liefs diese

Schrauben noch durch eine dritte Messing - Scheibe greifen, welche die ge-

genseitige Stellung der beiden ersten i-eguliren sollte, und zwar war diese

so niedrig, dafs sie ganz unter Wasser blieb. Sie war auf beiden Seiten mit

möglichster Vorsicht auf der Planscheibe abgedreht, und schwach geschliffen.

Ihre Dicke bestimmte ich durch denselben Apparat, der die Stahlspitze trug

:

ich schob sie nämlich zwischen den Cylinder und die Schraube, auf welcher

derselbe steht. Dabei veränderte ich wiederholentlich die Lage der Scheibe,

um mich zu lüjerzeugen, ob sie überall gleich stark sei, und liefs abwech-

selnd auch den Cylinder unmittelbar auf der Schraube aufstehen. Fünf

Messungen, unter denen das Maximum nur um 0,01 Linie vom Minimum

abwich, ergaben die Dicke der Scheibe gleich 1,2/5 Pariser Linien: der

Werth von a ist sonach 0,622s. Hierauf beziehen sich die folgenden Beob-

achtungen. Die beiden andern Scheiben, zwischen welchen die Erhebung

der Oberfläche eintrat, waren gleichfalls vorsichtig abgedreht und schwach

geschliffen. Dieses gilt eben sowohl von der Messing- als von den Schiefer-

scheiben.

Die Bestimmung der Höhe, in welcher die Nadelspitze die Ober-

fläche in der Mitte zwischen den Scheiben berührt, konnte sehr sicher ge-

schehen, da in dem glänzenden gekrümmten Spiegel bei Annäherung der

Nadel das Bild derselben von unten und zwar verkehrt heraufstieg. Dieses

Bild diente zugleich ziu- Beurtheiluno des Standes der Scheiben: wenn die
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Nadel sich nämlich nicht in der Mitte befand, so trat ihr Bild von der Seite

hervor, und war geki-ümmt. Vor und nach jeder solchen Beobachtung

wurde die Wand abgeschoben, und die Nadel mit der horizontalen Ober-

A fläche des Wassers in Berührung gebracht, Aufserdem habe ich mehrfach

bei dieser Gelegenheit auch noch die gröfste Erhebung der Oberfläche an

der innern Seite der Scheiben, so wie auch an deren äufserer Seite gemessen,

und sonach nicht nur den Werth von h, sondern auch von h! und H be-

stimmt. Endlich bemerke ich noch, dafs die Scheiben vorher im Wasser

gelegen hatten, und sie vor jeder Beobachtung mit einem Pinsel benetzt

wurden. Es Hefs sich aber bei dieser Aufstellung des Appai-ates immer sehr

deutlich erkennen, wenn an irgend einer Stelle die Benetzimg nicht voll-

ständig w^ar, und das Wasser nicht zur vollen Höhe heraufstieg, indem

die Regelmäfsigkeit der spiegelnden Fläche dadurch sehr auffallend gestört

wurde.

Die grofse Anzahl von Messungen, die ich mit diesem Apparate an-

gestellt habe, sollten die auffallenden Unterschiede erklären, welche sich in

der Erhebung der Oberfläche des Wassers zeigen, während alle äufsere

Umstände genau dieselben zu sein scheinen. Es ist meine Absicht, die Un-

tersuchung hierüber später fortzusetzen, hier bemerke ich nur, um die Unter-

schiede in den Resultaten zu erklären, dafs die Erhebimg um so gröfser ist,

je frischer die Oberfläche ist. Bringt man Theilchen aus dem Innern an die

Oberfläche, so zeigt sich die Capillar- Erscheinung am auffallendsten, aber

in der Zwischenzeit von einer halben Minute ist sie schon sehr merklich ge-

ringer geworden. Diese Verminderung dauert nicht niu* mehrere Stunden,

sondern in geringem Maafse sogar Tage lang fort, und am tiefsten sank die

Oberfläche, wenn das Wasser kochte. Beim spätem Erkalten blieb die Er-

hebung der Oberfläche fast eben so geringe, wie sie beim Kochen" gewesen

war. Es giebt noch eine andere Ei-scheinung, welche gleichfalls die Verän-

derung der Oberfläche des Wassers erkennen läfst : ein Oeltropfen verbrei-

tet sich nämlich mit grofser Schnelligkeit über die frische Oberfläche und in

einem Momente erscheint der irisirende Farbenschein auf dem ganzen Was-

serspiegel, hat das Wasser dagegen schon einige Stunden oder Tage gestan-

den, wenn es auch durch eine Glasglocke oder eine andere Abschliefsung

gegen den Staub geschützt war, so bleibt der Oeltropfen ruhig liegen, und
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seine Verbreitung verbunden mit dem Irisiren stellt sich entweder gar nicht,

oder doch nur sehr langsam ein.

Ich will einige Beobachtungen, die mit dem beschriebenen Apparate

gemacht wurden, hier anführen, um einerseits die Ubereinstimmvuig mit der

vorstehenden theoretischen Herleitung, andererseits aber auch die erwähnte

Verändeiimg der Spannung der Oberfläche oder der Constante m zu zeigen.

Ich fand bei destillirtem Wasser mid mit Benutzung der Messingscheiben

:

I: Ä = 1,77 h' = 2,iS H= i,i9

unmittelbar darauf

11: Ä = 1,77 Ä'=e,35 iy= 1,54

und nach zwei Stunden

III: Ä = 1,71 h' = 2,29 H =: 1,55

Legt man die beobachteten Werthe von h zum Grunde , so ergiebt die

Rechnung

:

Ä'= 2,3-4 H = 1,54

h' = 2,28 H = 1,51

h' =z 2,155 H = 1,36 ,

h' = 2,105 H = l,4l

h' = 2,0S5 H =: 1,39

h' = 2,0'i H = 1,39

Die Beobachtungen IV und V, so wie auch VI und YH wurden unmittelbar

hinter einander angestellt, dagegen betrug die Zwischenzeit zwischen den

beiden mittleren etwa eine Stunde. Aus den Werthen von /i finde ich

IV: m = 1,06 A'=2,15 .?/=i,46

V: 771=1,06 Ä' = 2,i4 H = i,\5

VI: 777^1,03 A' = 2,10 H z= i,!ii

VII: 771=1,02 Ä'=2,09 H= i,ii

Die Übereinstimmung der beobachteten und berechneten Werthe von

h' ist der Sicherheit der Messung ganz entsprechend. Die Erhebung des

Randes an der äufsern Seite der Scheibe oder // zeigt dagegen etwas regel-

mäfsigere Abweichungen, die indessen leicht von einer verschiedenartigen

Veränderung der durch die Scheibe getrennten Oberfläche herrühren mögen.

Endlich erwähne ich noch, dafs ich mich bemühte, das Maximum der

Erhebung der Oberfläche oder das gröfste h oder ?72 aufzufinden. Diu-ch

Physik.-math. Kl. 1845. K

I und n

:
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Hinzugiefsen von frischem Wasser läfst sich dieses nicht erreichen, weil ver-

muthlich dieselben Theilchen, welche bisher die Oberfläche bildeten, immer

aufs Neue herauftreten, dagegen stellt sich die stärkere Spannmig sehr bald

ein, wenn man wiederholentlich die Oberfläche zwischen den beiden Schei-

ben mit reinem, dicken Löschpapier abhebt. Dieses ist in den nachstehen-

den Beobachtimgen vor jeder einzelnen Messung geschehen, und ich be-

merke noch, dafs ich dieselben möglichst schnell einander folgen liefs, weil

nur dadurch die gröfsten Werthe von h und m zu erreichen waren.

Bei destillirtem Wasser

h = 1,61
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keiten dar. Poisson giebt die drei ersten Glieder des Ausdrucks an. Wenn

nämlich a den Halbmesser der Röhre tmd h die Erhebung der Oberfläche

in deren Axe über dem allgemeinen Horizonte bedeutet, so ist

h = 1
• (log /( — l)

hz= (1— -r • 1-0,0322 . -^)

Wenn h bekannt ist, findet man hienach m aus der quadratischen

Gleichung
m* y ma {h + -^ a) = — o,0322 . a"

Ein anderer Näherungswerth läfst sich leichter darstellen, wenn man

annimmt, dafs die erzeugende Curye der Oberfläche der Quadrant einer El-

lipse sei, deren kleine Axe in der Axe der Röhre liegt, und deren grofse

Axe die Oberfläche neben der Röhrenwand trifft.

Für den tiefsten Punkt der Oberfläche, oder in der Axe der Röhre, ist

wenn h' wieder die gröfste Erhebung der Oberfläche neben der Röhrenwand

bezeichnet. Für einen Punkt der Obeifläche, der in dieser Höhe h' liegt,

ist aber

J aund

Man hat also

und

Wenn man h' eliminirt und

setzt, so findet man

, _ 2m(h'-k)

2m

A 2 2a
c H- C — 2C = —

h

Wäre die Oberfläche eine halbe Kugelfläche, oder h' — h=:a, so Avürde man

K2

2m
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finden. Man kann daher Eins als ersten Näherungswerth von c ansehen,

und sonach

c = 1 + A

setzen. Man findet alsdann, wenn die höhern Potenzen von A vernachläs-

sigt werden

— = 4A + 7A^
h

fokUch r- / ^ \ -,

^ = 4[]/(.+^.i)-.]
und hiei-aus

^

m = -^ah + -[- a" —
i-^ .^

Aus den im Folgenden mitgetheillen Beobachtungen habe ich nach

beiden Methoden den Werth der Constante m hergeleitet. Der Unterschied

ist nicht bedeutend. Auch die Summen der Quadrate der übi'ig bleibenden

AJjweichungen fand ich für beide Rechnungsarten nahe gleich : nichts desto

weniger verdient die erste Methode ohne Zweifel als die richtigere den

Vorzug.

Die Beobachtung der Capillar- Erscheinung in engen cylindrischen

Glasröhren ist zwar überaus bequem, auch stellt sich die Erhebung oder

Senkung der Obei-fläche darin sehr auffallend dar; die Messung ist aber,

wie bereits erwähnt, weit weniger scharf auszuführen, als zwischen zwei

Planscheiben. Wenn indessen eine genaviere Messung dabei auch möglich

wäre, so würden die Resultate doch immer nicht dieselbe Sicherheit haben,

weil die Erscheinimg selbst höchst unregelmäfsig eintritt, und sonach die

Fehler der Ablesung kaum in Betracht kommen. Man versuche eine Glas-

röhre, deren lichte Weite etwa eine halbe Linie beträgt, abwechselnd zu

verstellen und jedesmal die Erhebung zu messen, während man für die gehö-

rige Benetzung der Wände sorgt, und alle äufsere Umstände ganz imvei'än-

dert dieselben zu sein scheinen, so wird man doch finden, dafs die Erhe-

bung sehr verschieden ausfällt, imd Differenzen von einer vollen Linie gar

nicht selten sind. Der Grund hiervon mufs ohne Zweifel in dem JMangel an

Beweglichkeit der Oberfläche gesucht werden (wie dieses sich auch im Ba-

rometer zeigt), aufserdem aber tritt auch hier wieder die auffallende rcgel-

mäfsige Veränderung ein, in Folge deren das Wasser nach und nach in der

Röhre einen immer tiefern Stand einnimmt. Die unregelmäfsigen oder zu-
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fälligen Abweichungen werden aber um so gröfser, je tiefer die Flüssigkeil

herabsinkt. Die gröfste Übereinstimmung findet man noch, werm jedesmal

eine frische Oberfläche gebildet wird , vmd dieses ist leicht zu erreichen,

wenn man vor jeder Messung einige Tropfen aus der Röhre aussaugt. Man

thut aber wohl, in das obere Ende der Röhre voiher einen Faden zu ste-

cken, damit nicht etwa Schleim aus dem Munde hineintritt. Sobald die fri-

sche Oberfläche dargestellt, imd der Faden wieder herausgezogen ist, mufs

man möglichst schnell die Ablesung machen, weil die Höhe sich nach einer

halben Minute schon sehr merklich verändert.

Was die sonstige Anordnung dieser Beobachtungen betrifft, so maafs

ich die Erhebung des Wassers an einem seitwärts senkrecht aufgestellten

kleinen Maafsstabe, der zwar nur in ganze Linien getheilt, aber mit lang

ausgezogenen Theilstrichen versehen war, um längs denselben beim Visiren

von der Seite die Höhe etwa bis auf ein Zehntheil einer Linie sicher schätzen

zu können. Der Maafsstab war mittelst einer Schraube sanft zu heben und

zu senken, und trug am untern Ende eine Stahlspitze, welche den Wasser-

spiegel in hinreichendem Abstände von der Röhre, also an einer Stelle be-

rührte, wo derselbe bereits horizontal war. Es verdient kaum erwähnt zu

werden, dafs man von dem dunkeln Streifen, der die Oberfläche des Was-

sers in der Röhre mai'kirt, nicht etwa die Mitte, sondern die untere Grenze

bei der Ablesung berücksichtigen mufs.

Ich stellte die Beobachtungen mit sieben verschiedenen Röhren an:

dieselben winden auf 4o bis 50 Linien mit Quecksilber angefüllt, und aus

dem Gewichte desselben imd der Länge des Quecksilber- Fadens bestimmte

ich ihre Weite. Hierdurch ist der Werth von a oder der lichte Halbmesser

der Röhren gefunden. Die mit h überschriebenen Spalten bezeichnen die

gemessene Erhebung des Wassers in der Oberfläche, jedes einzelne h ist aber

schon das IMittel aus drei Beobachtungen, die unmittelbar nach einander

angestellt vnirden. Die Reihe I bezieht sich auf Brimnenwasser, dagegen H
und in auf destillirtes Wasser. In den letzten beiden Sjjalten sind die

Werlhe der Constante angegeben, wie sie nach den vorstehenden Formeln

für jede einzelne Röhre aus dem Mittelwerthe der Messungen gefunden wur-

den, und zwar ?;2 nach Poisson's Formel und m' für die Annahme des ellip-

tischen Bogens. Endlich mufs ich bemerken, dafs die Röhre A bei näherer

Untersuchung ihrer Enden mit der Loupe nicht ganz cylindrisch zu sein
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schien, woraus es sich erklären -würde clafs aus den damit angestellten Beob-

achtungen der Werth von m sich etwas gröfser, als bei den übrigen Röhren

ergab.
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"Wassex's ist sie sogar noch geringer, doch werden bei höheren Tempei-atu-

ren die Beobachtungen ganz unsicher, weil die Scheiben sehr schnell trocknen,

so dafs oft der umgebogene Rand wegen fehlender Benetzung verschwindet,

imd die Capillar- Erscheinung periodisch ganz aufhört. Das Niederschlagen

des Dampfes am obei-n Theile der etwas kälteren Scheiben wirkt aber auch

so störend, dafs jede Sichierheit der Messung verschwindet. Ich habe mich

im Vorstehenden allein auf die Mittheilung derjenigen Beobachtungen be-

schränkt, die etwa bei s° R. angestellt sind. Einige Temperatur -Verände-

rung, inid selbst die Abkühlung bis zum Gefrierpunkte liefsen gar keinen

Einflufs auf die Capillar -Erscheinung bemerken.

Es ergiebt sich hiernach die Gröfse der Kraft, womit ein Streifen

Wassei-oberfläche von i Linie Breite dem Zerreissen widersteht, oder seine

Festigkeit gleich 0,27 bis 0,10 Gran.

Ein solches Zerreissen der Oberfläche findet bei der Tropfenbil-

duug wirklich statt, und wie sehr die Erscheinung auch durch Umstände

bedingt wird, die bei näherer Untersuchung sich als sehr complicirt dar-

stellen, so schien es doch wichtig, zu prüfen, ob dabei wenigstens annä-

hernd die Festigkeit der Oberfläche sich eben so grofs herausstellt, wie sie

sich aus den Capillar- Erscheinungen ergeben hatte. Das Gewicht des Trop-

fens bezeichnet die Ki-aft, welche das Zerreissen bewirkt und die Breite der

abreifsenden Oberfläche ist in vielen Fällen leicht zu bestimmen.

Es war nöthig, bei diesen Versuchen dafür zu sorgen, dafs die äus-

sere Fläche der Röhre, an deren imterm Ende der Tropfen sich bildet nicht

benetzt ist, weil der Trojjfen sonst, wie bereits erwähnt, sich dai-an herauf-

zieht, und einen merklich gröfsern Durchmesser, als den der Röhre annimmt.

Bei Röhren von Messing läfst sich dieses viel leichter verhindern, als bei

gläsernen. In den folgenden Beobachtungen mit Ausnahme der ersten wur-

den indessen kreisföi-mige Scheiben von Messing statt der Röhren angewen-

det, wobei jene Anschwellung nie eintrat. Unter diesen Scheiben, und so

auch unter der sehr dünnen Messingröhre A bildete sich der Tropfen, der

vor dem Abreifscn anscheinend aus einem Cylinder und einer Halbkugel

bestand. Der Durchmesser des Cylinders, stimmte so weit man dieses bem--

theilen konnte, mit dem der Scheibe nnd Röhre überein. Betrug der Durch-
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messcr der Scheibe über 2 Linien, so wurde der Tropfen in seinem obern,

oder cylindrischen Theile schon etwas dünner, wiewohl selbst bei gröfseren

Scheiben die Gi'öfse des Tropfens noch zunahm. In solchem Falle liefs sich

indessen der Din-chmesser des Wasser -Cjlinders nicht so sicher ermitteln.

Die Scheiben oder Röhren wurden in der Öffnung eines Hahns befestigt,

so dafs man willkührlich den Zuflufs des Wassers verstärken oder schwächen,

und sonach die Tropfenbildung in kurzen oder langen Intcnallen eintreten

lassen konnte. Ich liefs die Tropfen jedesmal zuerst im Zwischenräume von

etwa 1 -i- Sectmden, alsdann in i und endlich in -|- Secunden abfallen : hier-

auf beziehen sich die Angaben a, h und c für jede Scheibe. Die Tropfen wur-

den zu 50 bis 100 in einer kleinen und sehr dünnen gläsernen Schale aufgefan-

gen und gewogen. Die Resultate sind folgende:

Ansatz A: eine Röhi-e 0,62 Linien stark

der einzelne Tropfen wog d) o,'io6 Gran

h) 0,'U3 „

c) 0,''l22 „

Ansatz B: eine Scheibe von o,ss Linien Durchmesser

der einzelne Tropfen wog er) 0,569 Gran

h) 0,577 „

c) 0,5SS „

Ansatz C: eine Scheibe von 1,20 Linien Durchmesser

der einzelne Tropfen wog d) 0,731 Gran

h) 0,7'l5 „

c) 0,760 „

Ansatz D: eine Scheibe von i,to Linien Durchmesser

der einzelne Tropfen wog a) 1,000 Gran

Ä) 1,01s „

c) 1,025 „

Ansatz E: eine Scheibe von 2,'i2 Linien Durchmesser

:

der Durchmesser des Wassercylinders war merklich schwächer

imd wurde 2,1 4 Linien geschätzt.

der einzelne Tropfen wog d) 1,227 Gran

h) 1,261 „

c) 1,353 „
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Es ergiebt sicli hieraus, dafs die Tropfen um so gröfser werden, je

schneller sie sich folgen, was vielleicht davon herrührt, dafs die Oberfläche

um so frischer ist. Um gleichmäfsige ResiJtate zu erhalten, sind im Folgen-

den die Messungen a, h und c besonders berechnet. Bezeichnet man das

Gewicht des Tropfens mit G, und den Radius der äufsei'n Röhrenfläche

oder Scheibe mit r, so ergiebt sich die Festigkeit der Obex-fläche

T = G
Int
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G + r^x = 2rvT

Lege ich die mit a bezeichneten Beobachtungen allein zu Grunde, die unter

sich am besten übereinstimmen, und daher die genauesten zu sein scheinen,

so finde ich nach der Methode der kleinsten Quadrate

T= 0,20254

und X = 0,1162

diese Werthe in die obige Formel eingeführt ergeben

für A G = o,J89

B = 0,550

C =0,750

D ^ 1,010

E = 1,219

die beobachtete Gröfse der Tropfen stellt sich sonach auf diese Weise ziem-

lich genau dar. Der Werth von T entspricht der Constante

m = 1,095

also gleichfalls übereinstimmend mit dem früher gefundenen , vorausgesetzt,

dafs die Oberfläche nicht mehr ganz frisch ist.

Der Werth von ac bezieht sich auf das Gewicht und zwar in Granen

ausgedrückt. Er wird o,628 wenn man das Gewicht der Cubiklinie Wasser

einführt. Dieses x entspricht einem Kugelsegmente, dessen Pfeilhöhe gleich

0,1907 oder nahe dem fünften Theüe des Halbmessers der Röhre ist. In der

Wirklichkeit zeigt sich die Pfeühöhe des anhängenden Tropfens viel gröfser,

diese Verschiedenheit kann aber nicht befremden, da man den Tropfen erst

untersuchen kann, nachdem das Abreifsen erfolgt und Alles wieder in Ruhe

gekommen ist, während in dieser Zwischenzeit der Zuflufs nicht unter-

brochen wird.

Berlin den 29. Mai 1845.
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Tabelle I.

a halbe Entfernung der beiden Scheiben.

h Erhebung oder Senkung der Oberfläche in der Mitte zwischen beiden Scheiben.

m die
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Tabelle II.

i^



über

die Polhöhe der neuen Berhner Sternwarte,

,..• Von

H-^" E N C K E.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 30. October 1845.]

Ochon früher im Jahre 1829 und 1830, vor der Erbauung der neuen Stern-

warte, hatte ich in unsern Abhandhuigen, die Polhöhe der alten Sternwarte

genauer zu bestimmen versucht, und die sämtlichen frühei-en Data, so weit

sie mit einiger Sicherheit erlangt waren, zusammengestellt, so wie das Re-

sultat meiner eigenen Beobachtungen bis zu jenem Jahre hinzugefügt. Zur

leichteren Übersicht und Vergleichung mit den später folgenden Zahlen, will

ich hier noch summarisch die früheren auf die alte Sternwarte bezogenen

Zahlen auf die neue reduciren. Eine kleine geodetische Messung giebt den

Betrag dieser Reduktion, oder eigentlich den Breitenunterschied des Müt-

lingschen Dreieckspunktes und der neuen Sternwarte, zu — 56'^ 72.

Hiemit fand Tralles (Schum. astr. Nachr. 1.143) aus Messungen mit

einem 18 zölligen Troughtonschen Wiederholungskreise im Jahre 1818 die

Polhöhe der neuen Sternwarte
52° 30' 18" ,56.

Im Jahre 1829 bestimmte ich sie (Abhdlg. der Akad. 1829. Math.

Abth. p.l35 sqq.), aus Beobachtungen des Abstandes des Zenith von dem

Parallel verschiedener Sterne, von einem Standpunkte, der o'^44 südlicher

als der Müflingsche Dreieckspunkt lag, zu

52° 30' 15','95

wovon in dem astronomischen Jahrbuche für 1839 pag. 241 nähere Rechen-

schaft gegeben ist.

Eine ähnliche im Jahre 1832 auch noch auf der alten Sternwarte ge-

machte Bestimmung, an einem Punkte, der 0,30 südlicher als der Müflingsche
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Dreieckspunkt lag, giebt den Abstand des mittleren Parallels von /SDraconis

für 1832, von dem Zenith der neuen Sternwarte zu

4' 32" 43

oder die Polhöhe 52° 30' 15'^ 76 (Astr. Jahrb. 1839 pg. 246).

Wollte man, wozu indessen nicht hinreichender Grund vorhanden

ist, da die Grundlage der einzelnen Beobachtungsreihen zu verschieden ist,

schlechthin das Mittel aus den drei Bestimmungen nehmen, so würde man

aus den Beobachtungen vor Erbauung der neuen Sternwarte für die Polhöhe

derselben erhalten

52° 30' 16" 76.

Bei der Erbauung der neuen Sternwarte nahm ich an

52° 30' 16".

Diese Bestimmung konnte als sehr nahe richtig angesehen werden, so

dafs eine Änderung derselben nur mit einiger Vorsicht eingeführt werden

durfte, um nicht einen nachtheiligen Einflufs von einer vermeinten Verbes-

serung befürchten zu müssen. Es findet hier nämlich der Fall statt, der

bei allen neueren astronomischen Untersuchungen eintritt, dafs eine nahe

richtige Bestimmung, durch die neueren genauen Hülfsmittel mit Leichtig-

keit zu erhalten ist, innerhalb Grenzen, die man früher als genügend anzu-

sehen gewohnt war, so bald aber über diese an sich schon engen Grenzen

hinausgegangen werden soll, so häufen sich die zu überwindenden Schwie-

rigkeiten, nicht blofs im Verhältnifs zu der Genauigkeit, mit welcher man

jede schon erkannte Fehlerquelle untersuchen und entfernen mufs, sondern

es treten dann noch andere Ursachen hinzu, welche früher ganz ohne Ein-

flufs waren, und deren Betrag doch um so schwieliger zu ermitteln ist, als

sie dem Einflufs der Wärme hauptsächlich zuzuschreiben sind. Wenigstens

scheint es sich bei allen astronomischen Instrumenten immer mehr und mehr

herauszustellen, dafs hauptsächlich die ungleichförmige Ausdehnung ihrer

Theile durch die Wärme, das Hindernifs ist, was sich einer fortschreitenden

Vervollkommnimg entgegen stellt. Unsere Uhren sind zu einer bewunde-

rungswürdigen Stufe der Genauigkeit fortgeschritten, so dafs z, B. bei der

hiesigen Haupt- Pendeluhr von Tiede, der wöchentliche Gang in längeren

Intervallen, nur bis auf o'^4 etwa schwankend angenommen werden kann,
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und folglich da eine Woche 604800 Sekunden umfafst, die Zeit etwa bis

auf einen Theil unter anderthalb Millionen richtig eingetheilt wird. Die

Ausführung der einzelnen, wenn auch kleinen Theile, würde sich noch voU-

kommner machen lassen, und der Gang noch regelmäfsiger, wenn nicht der

Einflufs der Temperatur auf die Länge des Pendels, und auf die nothwen-

dige Verbindung des Werkes mit dem Pendel, wodurch das Ol der Zapfen

in das Spiel kommt, die gröfsere Vervollkommnung der Uhren hinderte.

Die erste Ursache, der Einflufs der Temperatur auf den Pendel, (sei es weil

die Compensation des Pendels nicht ganz genau ist, oder weil die Tempe-

ratur längs dem Pendel ungleich vertheilt ist, und eben deshalb, wenn die

Compensation für eine gleichförmige Vertheilung berechnet ist, eine Ver-

schiedenheit des Einflusses auf einzelne Theile sichtbar wird) auf die man

früher hauptsächlich sein Augenmerk richtete, wäre noch am leichtesten zu

überwinden. Die neueren Versuche haben gezeigt, dafs einmal sich wohl

ein Pendel construiren läfst, was der theoretischen Vollkommenheit sich noch

mehr nähert, als alle bisherigen. Nämlich ein Pendel, in welchem so gut

wie jeder noch so kleine Abschnitt für sich compensirt ist, so dafs die Ver-

schiedenheit der Temperatur in dem Gehäuse imten und oben am Pendel

keinen Einflufs äufsert, eine Verschiedenheit, welche manchmal in geheizten

Räumen bis auf zwei Grad steigen kann. Bessel hat selbst eine, freilich

etwas künstliche, Einrichtung angegeben, vermittelst welcher auch der bis-

her immer vernachläfsigte Einflufs einer verschiedenen Dichtigkeit der Luft

auf den täglichen Gang der Uhr aufgehoben werden kann, aufweichen schon

Lambert Astr. Jahrb. 1776 pag. 218 sqq. und Bessel Astr. Nachr. No. 28 von

neuem aufmerksam gemacht. Dieser Einflufs ist in der That bei unsern ge-

nauem Pendeluhren keineswegs unmerklich; denn da wir die Dichtigkeit

der Luft durch Barometer und Thermometer messen, so zeigt sich, dafs

wenn man auch die unmerkliche Correktion wegen des verschiedenen Baro-

meterstandes bei Seite setzt, die Veränderung der Dichtigkeit wegen der

Temperatur, von — 25° R. bis + 25°o R., den täglichen Gang (bei o" als

Null vorausgesetzt) in + o','56 bis — o','46 verwandelt und also auf jeden Grad

Reaumur nahe o"i'i Änderung des wöchentlichen Ganges hervorbringt. Ganz

neuerdings hat Laugier einige Versuche gemacht, bei einem frei ohne Uhr-

werk schwingenden Pendel zu ermitteln, ob durch ein gewisses Maafs der

Stärke imd Länge der Uhrfeder, an welcher der Pendel aufgehängt ist, ver-
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bunden mit einer bestimmten Schwere der Linse, nicht der Isochronismus

des Pendels erreicht werden kann, so nämlich dafs der Pendel bei kleinen

und grofsen Schwingungswinkeln dieselbe Zeitdauer gebraucht. Ä.uch die-

ses scheint, wie schon frühere Versuche ähnlicher Art von Frodsham erken-

nen liefsen, erreicht werden zu können. Aber so weit wie die Praxis bis

jetzt gelehrt hat, scheitern diese theoretischen Bestimmungen, an der für

eine wirkliche Uhr nöthigen Verbindung des Werkes mit der Feder. Die

Nothwendigkeit, dem Pendel jedesmal die Kraft zu ersetzen, die er wegen

der Steifigkeit der Feder und des Luftwiderstandes bei jeder Schwingung

verliert, imd die ihm vermittelst des Wei'kes wieder ersetzt werden mufs,

erfordert Einrichtungen, welche wenn die andern Correktionen auch alle

vollständig beseitigt wären, einen bei der jetzigen Vollkommenheit der Uh-

ren weit gröfsern Einflufs ausüben, als etwanige Mängel der andern Corre-

ktionen bewirken. Es ist dabei mei'kwürdig, dafs die Bemühungen durch

eine möglichst constante Kraft den Ki'aftverlust zu ersetzen, durch Federn

wie bei dem Echappement von Hardy und Tiede, oder durch Gewichte wie

bei dem von Lange auf der letzten Ausstellung angegebenen, noch keines-

wegs sich als ganz überwiegend vortheilhaft, gegen den schon länger als

hundert Jahren in Anwendung gebrachten Grahamschen Anker ausgevnesen

haben. Obgleich theoretisch betrachtet bei diesem, da während jeder

Schwingung der Zahn des Rades längst der geneigten Ebene der Palette hin-

schleift, und sonach der Pendel nie ganz ohne Verbindung mit dem Werke

ist, dieses alte Echappement den neueren mit constanter Kraft nachsteht.

Die ungemein geringe Kraft, welche bei jeder Schwingung ersetzt werden

mufs, wenn das Pendel im Gange bleiben soll, empfindet bei ihrer Klein-

heit, aber fortdauernder Wiederholung, von den Störungen, welche kleine

Unregelmäfsigkeiten des Werkes, hauptsächlich auch das Ol veranlafst, her-

beiführen, Eindrücke, welche die Schwingungen so stark ändern, dafs der

Einflufs dieser Änderungen fast allein Alles andere überwiegt; und noch im-

mer übertrifft auf der hiesigen Sternwarte, die älteste, im Werke wahrschein-

lich am unvollkommensten ausgeführte, Pendeluhr von Tiede, mit der theo-

retisch genommenen unvollkommensten Compensation durch Queksilber,

wodurch eigentlich nur der ganze Betrag auf der ganzen Länge des Pendels

aufgehoben wird, ohne dafs die einzelnen Theile so genau, wie bei der Rost-

Compensation , sich ausgleichen, alle andere mit verschiedenen Echappe-
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ments und Pendeln ausgerüsteten Uhren bei weitem, so wie sie überhaupt

keiner mir bekannten Uhr in ihrem Gange nachsteht.

Ähnliche Betrachtungen über den Einflufs der localen Störungen,

wenn man es so ausdrücken darf, wozu namentlich die nicht ganz gleichför-

mige Vertheilung der Wärme gehört, lassen sich bei den wirklichen Mefsin-

strumenten anstellen. Durch die Vervollkommnung der Theilmaschinen,

würde man hoffen können jeden irgend merklichen Einllufs einer störenden

Kraft bei der Kreistheilung zu vernichten, wenn nicht schon in der Werk-

statt des Künstlers selbst, bei aller angewandten Vorsicht, namentlich die

Wärme nachtheilig einwirkte. Schon längst hat man die Nothwendigkeit

erkannt, die Haupttheile aus einem imd demselben Metalle zu machen, und

durch einen Windfang für eine regelmäfsige Luftcirculation in dem Theil-

zimmer zu sorgen. Aber je vollkommner jetzt unsere Mikroskope werden,

und damit die Möglichkeit gegeben ist, sehr kleine Unterabtheilungen abzu-

lesen, desto mehr zeigt sich die Nothwendigkeit, auch in Theilen, welche

weniger direktes Gewicht haben auf die Genauigkeit, selbst die Ungleich-

förmigkeit, die bei einem und demselben Metall bei etwas verschiedener Be-

arbeitung desselben stattfinden kann, zu vermeiden. Wenn diese stören-

den Einflüsse schon in der Werkstatt des Künstlers so stark sich äufsern,

wie viel mehr mufs es bei dem wirklichen Gebrauche der Instiumente auf

den Sternwarten sein, wo eine ganz gleichförmige Wärmevertheilung der

Natur der Sache nach gar nicht erreicht werden kann, imd folglich bei grö-

fseren vertikalen Kreisen nothwendig die untern Theile etwas anders als die

obern ausgedehnt werden, oder bei theilweiser Öffnung der Meridianklappen,

die von aufsen eindringende Luft eine andere Temperatur den nächsten Thei-

len auf die sie trifft mittheilt als den entfernteren. Zwar läfst sich, wenn

man eine gewisse Gesetzmäfsigkeit in der Wärmevertheilung annimmt, auch

bei starker Ungleichförmigkeit derselben nachweisen, dafs durch die Verthei-

lung der Ablesungen auf der Peripherie der Einflufs der Wärme aufgehoben

werden kann. Aber diese theoretischen Untersuchungen, gründen sich im-

mer wieder darauf, dafs eine Gesetzmäfsigkeit strenge herrscht, dafs die

einzelnen Metalltheile sich ganz gleich verhalten, imd da dieses nie stattfin-

den wird, so entspricht die Praxis auch nicht den theoretischen Hypothesen

so sehr, als man hoffen zu können glaubte.

Phjsik.-math. Kl. 1845. M
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Diese flüchtigen Betrachtungen sind hier voi-aiisgeschickt, um zwei

Punkte zu erläutern. Zuerst den, dafs wenn im Nachfolgenden nur klei-

nere Instrumente benutzt worden sind, in den geringeren Dimensionen der-

selben, nicht ein direkter Grund liegt, die Genauigkeit zu bezweifeln. In

der That, wenn bei einem genau getheilten Kreise die localen Störungen

mehr zu fürchten sind als die UnvoUkommenheiten der Ausführung durch

den Künstler, so haben kleine Kreise in gewissem Sinne Vorzüge vor den

gröfseren. Bei einem Kreise von 3 Fufs, wie bei dem hiesigen Meridianin-

sti'umente, werden sich die Unregelmäfsigkeiten in der Wärmevertheilung

stärker äufsern, als bei einem von 9 Zoll, wie der ist, der in der späteren

Untersuchung benutzt worden ist. Denn wenn auch Alles übrige sich wie

die Längen -Ausdehnung verhält, was doch noch bezweifelt werden kann,

und wenigstens nicht als allzuvortheilhafte Annahme für die kleinen Kreise

gelten wird, so ist jedenfalls, bei geringerer Masse des Metalls, eine grö-

fsere Gleichförmigkeit, so fern sie nämlich aufser dem Bereiche menschlicher

Kunst liegt, zu erwarten.

Der Vorzug der gröfsei'en Dimensionen besteht allerdings darin, dafs

man mit denselben Mikroskopen kleinere Theile ablesen kann. Allein die-

ser Vorzug ist nicht so bedeutend als er scheint, weil die Ablesung nicht al-

lein die Messung bestimmt, sondern die Einstellung des Objektes, das Maafs

der Genauigkeit, die überhaupt sich erreichen läfst, angiebt. Bei einem 3

füfsigen Ki-eise ist sehr nahe 1 Lin. ^ 1000", imd bei einer 30 maligenVergrö-

fserung der Mikroskope, welche wegen der nöthigen Erleuchtung derTheilung,

und wegen des Umstandes, dafs eines von beiden, Mikroskop oder Theilung,

beweglich sein mufs, und folglich der zu beobachtende Strich nicht ganz ge-

nau in einer und derselben Ebene bleiben kann, vielleicht die vortheilhaf-

teste ist, läfst sich als äufserste Grenze etwa -jJ^yLin. festsetzen, eine Grenze

die wahrscheinlich nicht zu eng ist, weil sie für das blofse Auge darauf hin-

auskommt, dafs man bei der Einstellung eines Striches auf ein Fadenkreuz

oder zwischen zwei parallelen Fäden, noch ^ö"Lin. bestimmen kann. Hier-

nach würde bei einem dreifüfsigen Kreise, die Grenze bei einer Ablesung

durch Mikroskope etwa -^" sein, und dieses trifft auch bei dem hiesigen Me-

ridiankreise fast ganz genau zu. Bei einem 9 zölligen würde deshalb bei den-

selben Hülfsmitteln, die Ablesung bis auf -j" gehen, und so weit, vielleicht

noch weiter, geht auch die Genauigkeit bei dem nachher zu erwähnenden
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Instrumente. Diese Genauigkeit ist die gewöhnliche bei currenten Beobach-

tungen, bei denen nicht immer die vortheilhaftesten Umstände erreicht wer-

den können. Wenn man mit völliger Ruhe, bei Zurechtlegung aller Hülfs-

mittel beobachten kann, so wird diese Genauigkeit vielleicht um das dop-

pelte und dreifache erhöht werden können, Nonien erreichen sie bei wei-

tem nicht; die Münchener Kreise geben, bei einem dreifüfsigen Kreise mit

Nonien, nur 2" unmittelbare Ablesung.

Die Genauigkeit der Ablesung bei einem dreifüfsigen Kreise von \"

,

welche noch dazu durch die Zahl der Mikroskope vergröfsert wird, scheint

mir aber viel zu grofs zu sein, gegen die Genauigkeit, mit der man einen

Stern einstellen kann. Hier nämlich kommen so manche imgünstige Um-

stände zusammen, dafs sich kaum bis auf ^" oder 1" die Pointirung verbür-

gen lassen wii'd. Selten nur wird die Luft so ruhig sein, dafs das Bild des

Sterns ganz vollkommen regelmäfsig, und seine Bewegung ganz stetig ist.

Meistens wird der Stern etwas zittern. Aber auch eine geringe Bewegung

dieser Art, wird nur sehr schwierig Theile von Secunden in dem absoluten

Orte erkennen lassen. Aufserdem erfordern stärkere Vergröfscrungen,

welche für die Secunde ein merkbares Maafs geben, wenn zugleich die Bil-

der deutlich und regelmäfsig sein sollen, beträchtlich lange Fernröhre und

mit der gröfseren Länge der Fernröhre wird nothwendig verbunden sein,

dafs die Festigkeit, so fern es auf kleine Gröfsen ankommt, leidet. Diese

Ansicht wird durch die Mikrometermessungen an den grofsen Refraktoren

vollkommen bestätigt. Bei Doppelsternmessungen z.B. finden bei den bei-

den Sternen dieselben Störungen des Lichtsrahls bei seinem Durchgange

durch die Luft statt. Die Bilder der Sterne, wenn sie nicht regelmäfsig

sind, werden Unregelmäfsigkeiten zeigen, welche einander sehr nahe ver-

wandt sind, so dafs ein beträchtlicher Theil der Störungen, welche isolirte

Messungen bei einem einzelnen Sterne erleiden, wegfallen. Dessenungeach-

tet erreiche ich bei diesen Messungen, bei denen aufserdem eine etwanige

Biegung des Rohrs ganz aufser Betracht kommt, bei einzelnen Bestimmun-

gen auch keine gröfsere Genauigkeit als etwa y. Es kann deshalb diese

Grenze wohl wenigstens für mich nicht für absolute Messvmgen angenom-

men werden.

Struve giebt bei seinem Instrumente luid den heilem Doppelsternen

IV-VIII CC. den wahrscheinlichen Fehler noch etwvis weniger als ^" an, die-

M2
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selbe Genauigkeit haben auch die Besselschen Heliometermessungen. Meine

Angaben beruhen auf meine Erfahi-ungen, wobei ich die ungewöhnliche Ge-

nauigkeit der beiden genannten Astronomen nicht im mindesten in Zweifel

stellen will.

Sonach kommt es darauf hinaus, dafs die Genauigkeit der Ablesung

jetzt so gesteigert ist, dafs ohne Nachtheil, wie ich wenigstens glaube, die

Dimensionen der Kreise beträchtlicher kleiner gemacht werden könnten,

während das Fernrohr, um scharf einstellen zu können, eine möglichst grofse

Dimension erhielte, so lange sich diese noch mit der nöthigen Steifigkeit

vereinigen läfst. Fast möchte man der Ansicht sein, dafs ein so construirtes

Meridianinstrument, mit grofsem vielleicht 6 bis 8 füfsigen Fernrohre, und

kleinerem 18 Zoll bis 2 Fufs nicht übersteigendem Kreise, wirkliche Vor-

züge hätte vor den jetzt gebräuchlichen. Ganz ähnlich ist der Fall bei den

Uhren. Die Wei'ke unserer Uhren sind höchst wahrscheinlich viel zu ko-

lossal, bei Pendeluhren nämlich, in Vergleich mit der geringen Kraft, die

sie bei jedem Secundenschlage ersetzen sollen, und ein Chronometerwerk

mit seinen dünnen Zapfen, würde wahrscheinlich Alles und noch mehr lei-

stÄi, als das, was jetzt unsere Pendeluhren nach gewöhnlichem Modell ver-

mögen. Das Pendel könnte dabei ungeändert bleiben. Aber freilich ist

der erste Schritt immer schwer, wenn er abweichen soll von einer langen

Gewohnheit, und der Eindruck, den jede gröfsere Masse macht, wird sein

Gewicht behaupten, so oft eine neue Gründung eines Institutes vorberei-

tet wird.

Es ist noch ein zweiter Grund vorhanden, warum ich diese Bemer-

kvmgen hier vorausschicke. Es wird nämlich durch sie vielleicht etwas er-

klärt, warum die Annäherung an die Wahrheit innerhalb weiterer Grenzen

verhältnifsmäfsig so leicht, innerhalb engerer sehr schwer ist. Wenn z. B.

bei der Einstellung des Sterns das Zittern nie fast ganz verschwindet, aber

gewöhnlich doch nicht die Grenze von 1 oder i-^" überschreitet, so wird

innerhalb der Grenzen ± 2" fast jede Beobachtung liegen müssen, sobald

nur diese Ursache berücksichtigt wird, während Theile von einer Secunde

nur erreicht werden können, wenn eine so grofse Anzahl von Beobachtun-

gen gemacht ist, dafs diese zufälligen Störungen sich aufheben. Einen merk-

würdigen Beweis dafür gab mir im verflossenen Sommer die Beobachtung

der Polhöhe von 10 ganz ungeübten Beobachtern, an demselben Instru-
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meiite, mit welchem ich die Bestimmung gemacht habe. Allerdings waren

die Umstände die günstigsten, es waren Tagbeobachtungen des Polarsterns,

und die nöthige Kenntnifs der Niveau -Werthe und der Mikrometeilheile,

war von mir besorgt. Dagegen machte Jeder für sich allein das, was zur

Einstellung imd zur jedesmaligen Ablesung gehört. Die 10 Polhöhen, aus

je zwei Einstellungen, getheilte Fläche Ost, und getheilte Fläche West, wa-

ren an dem einen Abende von 5 dieser Beobachter 52. 30 i4,s; i/(,o; i7,6;

i6,2; 16,5; im Mittel 52° 3o' 15'^ 82 imd an dem zweiten von den andern fünf

52. 30 17,2; i4,s; i6,4; 17,3; i7,6; im Mittel 52 30 i6,76 imd im Mittel beider

Abende 52 30 16,29; eine Bestimmung, die bis auf eine halbe Secunde mit

der meinigen übereinstimmt, und wo keine einzige der einzelnen mehr als

2'^ 5 von dem genaueren Werthe abweicht. Wenn auch vielleicht ein gün-

stiger Zufall hier obgewaltet hat, so sieht man doch, dafs jede, auch die des

ungeübtesten Beobachters, gemachte Messimg, kaum 5" vom Mittel und dem

wahren Werthe abweichen kann, so lange nicht Ursachen einwirken, de-

ren Entfernung nicht blofs von der Aufmerksamkeit des Beobachters

abhängt.

Der hiesige Meridiankreis von Pistor ist nicht eingerichtet zur Mes-

sung von Zenithdistanzen, wenn man den Zenithpimkt durch Umlegen be-

stimmen will. Es war zwar beabsichtigt, durch ein Niveau den Zenithpunkt

zu bestimmen; allein bei der Ausführung faad sich, dafs zur Festigkeit des

Standes eine Änderung nöthig war, wodurch dieses Niveau aus der horizon-

talen Lage während des Umlegens gekommen wäre, und es schien mir nicht

angemessen, mich darauf zu verlassen, dafs ein Niveau, was einige Zeit hin-

durch in stark geneigter Lage geblieben war, bis auf so kleine Gröfsen wie

hier in Betracht kommen, wieder denselben Stand bei horizontaler Lage

annimmt. Auch der Bestimmung des Zenithpimktes durch Reflexion von

einem künstlichen Horizonte, sei es durch Messungen von reflektirten Bil-

dern der Sterne, oder durch die Reflexion des Fadenkreuzes, stellten sich

Hindernisse in den Weg, welche zu beseitigen bei einer gröfseren Änderung,

die im künftigen Jahre mit dem Meridiankreise vorgenommen werden soll,

ich zu verschieben für rathsam hielt. Das Instrument wird deshalb jetzt

nur zur Bestimmung von Deklinationen angewandt.

Um indessen durch direktgeraessene Zenithdistanzen die Polhöhe be-

stimmen zu können, wurde ein sogenanntes Universalinstrument von Repsold
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angeschafft, welches im Mai vorigen Jahres hier ankam. Die Beschreibvmg

desselben hier ausführlich zu geben, halte ich für überflüssig. Ich will nur

das wesentliche anführen, was für das Folgende nothwendig ist.

Das Instrument ist ein Theodalit mit gebrochenem Fernrohr von 21

Zoll Focaldistanz bei 21'" Öffnung. Die beiden Oculare haben 34 malige

und 42 malige Vergröfserung. Der Horizontalkreis hat 12 Zoll im Durch-

messer, ist unmittelbar von 4 zu 4 Minuten getheilt, und zwei Mikroskope

geben auf den Mikrometerkopfe unmittelbar 2" an, von denen sich nochTheile

recht gut schätzen lassen. Es hat zwei Höhenkreise von 9 Zoll Durchmes-

ser (auf der Theihnig). Der eine derselben dient aber nur zum Aufsuchen,

obgleich er von 10 zu 10 Minuten genau getheilt ist. Der andere, bei wel-

chem die Ablesung durch zwei ähnliche Mikroskope wie bei dem Azimuthai-

Kreise geschieht, ist gleich diesem letzteren von 4 zu 4 Minuten unmittel-

bar getheilt. Die unmittelbare Ablesung an den Mikrometerköpfen, die

aber ebenfalls noch sehr bequem in kleinei-e Theile getheilt werden kann,

giebt ebenfalls 2". Das Instrument hat die schöne Einrichtung zum beqrue-

men Umlegen, welche Repsold zuerst bei dem grofsen Fernrohr von Ost

nach West in Pulkowa angewandt hat. Die beiden Höhenmikroskope sind

an einer Hülse befestigt, welche auf dem einen Zapfen aufgeschoben ist.

Die Drehung des Instruments bei verschiedenen Zenithdistanzen sollte eigent-

lich auf die Stellung der Mikroskope nicht einwirken, da die Hülse durch

einen Arm festgehalten wird. Indessen ist ein Niveau, auf dem Arme, der

die beiden Mikroskope trägt, angebracht, welches eine etwanige Änderung

der Lage, die in der That meistens bei Drehung des Instruments stattfindet,

angiebt; für die Festigkeit des Ganzen, ist durch einen starken Ring, auf

welchem die Zapfenlager ruhen, Sorge getragen. Doch führt dieser Ring

den Nachtheil mit sich, dafs man das Fernrohr nicht ganz vom Zenith bis

zum Nadir, und wieder zum Zenith, führen kann. Man kann nur etwa

20-|° luiter dem Horizonte auf bdden Seiten messen.

Die Ausführung aller Theile ist vollkommen des Rufes von Repsold

würdig. Vorzüglich ist die Theilung, durch Gleichförmigkeit, Zartheit,

und Deutlichkeit der Striche, die Ablesung durch die Güte und schöne Be-

leuchtimg bei den Mikroskopen, und die Regelmäfsigkeit der Mikrometer-

schrauben, und die Bewegung durch ihre Leichtigkeit und Regelmäfsigkeit

ausgezeichnet. Dafs die Niveaus, fast bis zur äufsersten Grenze hin, sehr
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genau die Neigung angeben, und leicht ansprechen, findet hier wie bei allen

Repsoldschen Niveaus statt. Dagegen machte sich allerdings gleich vom

Anfang bemerklich, dafs die optische Kraft des Fernrohrs in Verhältnifs zu

den Leistungen der andern Theile zu schwach sei. Der Polarstern, der al-

lein damit beobchtet wurde, ist nur etwa 14 Stunden vor Sonnenunter-

gang überhaupt aufzufinden, und dann so schwach, dafs er nicht wohl be-

obachtet werden kann ; erst einige Zeit später tritt er mit hinlänglicher Deut-

lichkeit hervor. Dabei erschien, besonders im Anfange, das Bild verzogen,

den Doppelstern konnte ich wenigstens nie erkennen, was indessen bei der

Kleinheit des Fernrohrs allerdings auch nicht zu erwarten war. Einen Theil

der Schuld an dieser geringeren optischen Vollkommenheit trägt wohl das

Prisma, wodurch die Strahlen etwa in der halben Fokaldistanz reflektirt

werden. Für seine Stellung sind keine Correktionsschrauben vorhanden.

Man mufs sie so lassen wie der Künstler sie gewählt hat.

Nachdem ich die Zapfen untersucht, die Niveaus geprüft, und ihren

Werth am Meridiankreise imtersucht hatte, der fast völlig mit dem von

Repsold angegebenen zusammenfiel, die Ebene des Fadenkreuzes an die

richtige Stelle gebracht, den Collimationsfehler berichtigt, die Mikroskope

gestellt, und die Mikrometerschrauben untersucht, auch für eine feste Aufstel-

lung gesorgt hatte, nahm ich mir vor, eine Reihe von Polarstern -Beobach-

tungen zu machen, und mich so lange darauf zu beschränken, bis ich eine

bestimmte Grenze der Genauigkeit erreicht hätte, welche der Kraft des In-

strumentes angemessen sein mochte. Ich entwarf mir Tafeln, die mir er-

laubten, mit Leichtigkeit jede Zenithdistanz strenge auf den Meridian zu

reduciren, und beobachtete dann den Polarstei'n in irgend welchem Punkte

seines Parallels. Diese Verallgemeinerung des Ortes, wo der Stern sich

bei einer Beobachtung befindet, war auf der hiesigen Sternwarte voUkom-

men gestattet. Die Pendeluhr war stets so controllirt, dafs die Zeitbestim-

mung innerhalb einiger Zehntheile von Secunden zu verbürgen war, und da

auch an den ungünstigsten Punkten des Parallels, die Zenithdistanz sich in

einer Zeitsekunde noch nicht um o','/i im Bogen verändert, eine solche Än-

derung aber mit Sicherheit nicht zu beobachten war, so werden solche Be-

obachtungen, da in diesem Falle die Verschiedenheit der Deklination ohne

allen Einflufs ist, selbst noch freier von dem etwanigen Fehler der Deklina-

tion als reine Meridianbeobachtungen. Die Beobachtungen selbst führe ich
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hier nicht auf, da sie in den Beobachtungen der Berliner Stemvparte voll-

ständig abgedruckt erscheinen werden, und werde jetzt nur noch anführen,

auf welche Art es mir zuletzt am zweckmäfsigsten erschienen ist, die Beob-

achtungen anzustellen.

Das Fadenkreuz hat in der Mitte ein leeres Viereck, nach der in der

neueren Zeit angenommenen Methode, den Stern in die Mitte zweier Fäden

einzustellen. Die horizontalen Fäden, zwischen welchen bei Zenithdistan-

zen eingestellt werden mufs, stehen hier aber etwas weit {'t9",s) von einander

ab. Will man bis auf einzelne Sekunden gehen, so läfst sich kaum erwar-

ten, dafs man einen kleinen Raum so genau mit dem Auge halbiren wird,

dafs die Abstände von jedem Faden nicht im Verhältnifs von 12 zu 13 ver-

schieden sein könnten, besonders da das Bild des Sterns nicht ganz ruhig,

und die Figur nicht ganz regelmäfsig ist. Und doch giebt dieses einen Feh-

ler von i". Indessen stellte ich doch unter günstigen Umständen die Beob-

achtungen auf diese Weise an, und erhielt so, für den Ort des Instrumen-

tes, indem ich 4 Einstellungen Kreis West, mit 4 Einstellungen Kreis Ost,

an jedem Abende verband, und das Mittel daraus nahm, mit der aus dem

Jafirbuche genommenen Dekhnation des Polarsterns z.B.

1844 Jun. 8
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im Mittel folglich 52 30 is,02 oder für das Centrum der Sternwarte 52 30 i7,59.

Obgleich indessen hier in der Regel die drei Zeitmomente übereinstimmten,

so fanden sich doch, besonders bei den Nachtbeobachtungen, Differenzen

die nicht wohl den Beobachtungsfehlern allein zuzuschreiben waren. Eben

so wenig auch den Ablesungen, da jedesmal beide zunächstliegende Striche

eingestellt wurden, imd die Übereinstimmung derselben zeigte, dafs ein so

grofser Irrlhum, als hier angenommen werden mufste , nicht stattfinden

konnte. Nach manchen Versuchen den Grund zu entdecken, schien es,

dafs kein anderer aufzufinden war, als das nicht regelmäfsige Bild (obgleich

ich schon vom Anfang an mich genöthigt gesehen hatte, das Objektiv ziem-

lich stark abzublenden), welches aufserdem besonders im Winter, aller an-

gewandten Mühe ungeachtet, nicht immer in derselben Ebene mit dem Fa-

denkreuz lag, und daher eine Parallaxe herbeiführte. Im Anfange dieses

Jahres ward deshalb das Instrument von Herrn Martins genau untersucht,

und obgleich die einzelnen Theile, das Objektiv und das Prisma, hinlänglich

gut zu sein schienen, doch in der That eine Ursache aufgefunden, die diesen

Umstand erklärte. Es waren nämlich die Blendungen im Innern des Rohrs

nicht eingesetzt gewesen, wodurch sehr schädliche Reflexe von den innem

Wänden herbeigeführt waren. Nach dieser Verbesserung durch eingesetzte

Blendungen an den schon im Rohre bezeichneten Stellen, waren die Bilder

bedeutend besser, imd sonach fing ich jetzt eine neue Reihe an, bei denen

ich mir vorsetzte, womöglich die äufserste Grenze zu erreichen, welche ich

mit diesem Instrumente, unter den günstigsten Umständen, zu erreichen

vermögte. Ich beschränkte mich deshalb blofs auf Tagbeobachtungen des

Polarsterns, bei denen die Einstellungen und Ablesungen ohne künstliche

Erleuchtung gemacht werden konnten, und stellte immer das Mittel aus 8

Beobachttmgen , 4 östlich und 4 westlich, zusammen. Aufserdem aber

stellte ich den Stern jedesmal auf den einen oder den andern der Horizon-

talfäden ein, da nach den genannten Erfahrungen, diese Einstellung sicherer

ist, als wenn man den Stern in die Mitte zweier lun so" von einander ent-

fernten Fäden bringt. Auf diese Weise erhielt ich in der That eine wie mir

scheint genügende Übereinstimmung. Es fand sich nämlich die Polhöhe

für den Ort des Instruments

:

Phjsik.-math. Kl. 1845. N
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etwas enge. Es scheint mir nach den einzelnen Werthen, dafs sie etwa bis

auf 2" erhöht werden mufste. Jedenfalls indessen sieht man, dafs die Über-

einstimmung nicht blofs als eine zufällige anzusehen ist.

Die möglichen constanten Fehler bei diesem Resultat können herrüh-

i-en von einer fehlerhaften Deklination des Polarsterns, von einer Biegung

des Fernrohrs, welche für eine bestimmte Zenithdistanz die Gesichtslinie

eine fehlerhafte Lage annehmen läfst, und von Theilungsfehlern.

Die Deklination des Polarsterns ist sowohl nach den hiesigen Meri-

dianbeobachtungen, als auch nach den Königsbergern, so gut wie als fehler-

frei anzusehen. Aufserdem wird ihr Einflufs vermindert, da die Beobach-

tungen aufserhalb des Meridians angestellt waren. Für eine Änderung der

Deklination = Ai^ wird das obige Resultat geändert um

— 0,85 A^.

Ich glaube nicht, dafs eine erhebliche Correktion hieraus folgt, übri-

gens wird sie durch Fortsetzung der Reihe vernichtet werden können.

Zur Bestimmung der Biegung können reflektirte Bilder nach der Con-

struktion des Instrumentes nicht beobachtet werden. Die Bestimmung der

Biegung im Horizont, setzt voraus, dafs man das Gesetz, nach welchem sie

sich mit den Zenithdistanzen ändert, kenne, und scheint mir deshalb imzu-

länglich. Statt dessen habe ich einen schweren Bleiring von 2 Pfund an das

Objectivende angebracht, und hatte mir vorgesetzt, damit einige ganz ähn-

liche Beobachtungen zu machen, um durch direkte Vergleichung erkennen

zu können, ob durch die Aufhebung des Gleichgewichts ein anderes Resul-

tat erhalten wird. Die ungünstige Witterung hat mir nur erlaubt bis jetzt

2 Beobachtungen mit dem Ring, ähnlich wie die obigen zu machen. Aus

ihnen findet sich die Polhöhe

1840 Spt. 22 52° 30 17,40

28 15,28

folglich so nahe der obigen, dafs ein solcher Einflufs wenigstens sehr gering

ist. Ich hatte ihn stärker erwartet, da die Aufhebung des Gleichgewichts

so beträchtlich war, dafs niu- mit einiger Vorsicht operirt werden mufste.

Was endlich die Theilungsfehler betrifft, so sind sie, wenn welche

vorhanden sind, wenigstens nicht unregelmäfsig, da bei den Beobachtungen

alle Striche zwischen 230° 15' und 231° 16', 307° 4' und 30S° 3', so wie bei den

N2
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Graden 5ü° 15'— 51° 16' und 127° A' — 12S° 3' benutzt sind. Da bei diesen 4

Graden, die ziemlich gleicli über die Peripherie vertheilt sind, eine merk-

liche Diffei-enz sich nicht ergeben hat, so läfst sich mit einiger Sicherheit

schliefsen, dafs auch die regelmäfsigen Theilungsfehler sehr gering sein müs-

sen. Ich habe eine direkte Untersuchung noch nicht angestellt, weil nach

der Construktion des Instrumentes die üntersuchimg nur bei abgenomme-

nem Objektivrohr gemacht werden kann, und diese Zerlegung des Instru-

mentes vorzunehmen, mir ei'St ganz am Schlüsse aller Beobachtungen rath-

sam schien.

In demselben Zimmer, wo das Repsoldsche Instrument steht, ist auch

ein kleines Passageinstnmient von Ost nach West aufgestellt, mit welchem

sich der Abstand des Zenithpunktes, von den Parallelkreisen bestimmter

Sterne messen läfst. Die gröfste Genauigkeit gewähren solche Sterne, de-

ren Deklination nvu- wenig kleiner als die Polhöhe ist. Es giebt für Berlin

zwei hellere Sterne, 9 Ui's. maj. und ß Drac, welche innerhalb weniger Mi-

nuten südlich vom Zenith den Meridian durchschneiden, und deren Beob-

achtung für die Bestimmung des Zenithpunktes am besten geeignet ist. Der

erste; nach Argelander dritter Gröfse, ist für das 34- füfsige Fernrohr nicht zu

allen Jahreszeiten zu beobachten, da er im Mai, wo er etwa um halb sechs

Uhr Abends kulminirt schon zu schwach wird. Der zweite 3 bis 4' Gr. kann

fast das ganze Jahr hindurch beobachtet werden.

Nachdem ich 1S36 eine Pveihe von Beobachtungen von 9 Urs. maj.

geschlossen hatte, sorgte ich dafür, dafs immer einer der jüngeren Astrono-

men den einen oder den andern Stern verfolgten. Indesseia findet sich in

den Jahren 1837— 1839 eine Lücke. In dieser Zeit nämlich ward von dem

Beobachter übersehen, dafs nach meiner Vorschrift die Umlegung des In-

strumentes ziu- Bestimmung des Collimationsfehlers, zwar nicht jeden Abend

nöthig that, aber doch alle zwei oder drei Tage erfolgen mufste, um wäh-

rend der kurzen Zeit annehmen zu können, dafs das Instrument sich nicht

geändert habe. Da aber in diesen Jahren die Umlegung manchmal Monate

lang unterblieb, so lassen sich die Beobachtungen für den hier beabsichtig-

ten Zweck nicht gebrauchen, weil alle 3Iiltel fehlen, den Collimationsfehler

bestimmen zu können. Dagegen hat 1841, 42, 43 imd 44 Herr Dr. Brün-

now von hier an dem Instrument mit dem besten Erfolge beobachtet, und

da in dem letzten Jahre sich einige Unregelmäfsigkeiten zeigten, welche auf
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einen Fehler am Instrumente schliefsen liefsen, so wurde im Anfang von

1845 das Instrument von Herrn Oertling völlig vrieder in Stand gesetzt.

In diesem Jahre machte HerrWeyer aus Hamburg eine sehr vorzügliche

Reihe von Beobachtungen damit.

Um Jeden Abend ein unaJjhängiges Resultat zu erhalten, gab ich vou

1841 an die Vorschrift, dafs an jedem Abende umgelegt vrard jedesmal zvri-

schen den Beobachtungen im Osten und Westen. Durch ein genaueres Ni-

veau als ich bei meinen Beobachtvmgen angewandt hatte, und durch ein Ost-

Zeichen setzte ich überdem die Beobachter in den Stand, alles was in der

Kraft des Instrumentes lag damit zu leisten, imd von der Sicherheit der Auf-

stellung sich zu überzeugen.

Die Resultate der in den Beobachtimgen der Berliner Sternwarte ab-

gedruckten Beobachtungen, folgen nach der Bei-echnung der Beobachter

selbst hier

:

1) 9 Ursae majoris.

1836. Beobachter Encke. Abstand des Zeniths vom mittleren

Parallel 1836.

Jan. 21
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Apr.

im Mittel aus 9 Beobachtun°;en

6
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2) ß Draconis.

1832. Beobachter Encke auf der alten Sternwarte mit angenommener

Reduktion auf den Stand des Instrumentes auf der neuen — 56" o6.

Abstand des Zeniths von dem mittleren Parallel 1832,

Au£

im Mittel aus 6 Beobachtunseu

15
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5
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im Mittel aus 18 Beobachtungen

5 8"360. Mittl. Fehler einer Beobachtung 1,711.

Gewicht des Mittels 6,1.

1845. Beobachter Herr Wey er. Abstand des Zeniths vom mittleren

Parallel 1845.

1845 Mai 22
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Variatio annua 1840.

6 Urs. maj. — 16,013

ß Dracon. — 2,905

0,00373 (t — 1840)

0,00196 (t — 1840)

woraus sich ergiebt

1832 — 1840

1836 — 1840

1841 — 1840

1842 — 1840

1843 — 1840

1844 — 1840

1845 — 1840

5 Urs. maj.
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mit dem Zenith gemachten Bestimmungen der Deklination ausgezogen, und

folgende gefunden und reducirt:

9 Ursae majoris. Mittl. Decl. 1840.

1838 Juni 11
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Legt man auch hier den Maafsstab zum Grunde, dafs jede Beobach-

tung einen mittleren Fehler von i" hat, etwas was wenn man bei beiden Ster-

nen es auf gleiche Weise annimmt, das Resultat kaum ändern wird, wenn

auch dieser Fehler etwas zu grofs oder etwas zu klein wäre, so erhält man

(^ = 52 30 16,29 Gew. 63,1 aus 6 Urs. maj.

17,27 » 70,3 aus jS Dracon.

oder im Mittel nach Argelander

^ = 52°30' 16,85 Gew. 123,4,

Airy (Greenw. Obs. 1842. Appendix No.V) in dem Cataloge von 1439

Sternen giebt die Deklination für 1840 von

5 Urs. maj. 52 24 7,78 71 Beobachtungen.

ß Dracon. 25 20,46 102

woraus bei demselben Maafsstabe wird

^ = 52 30 16^49 Gew. 52,4 aus ö Urs. maj.

16,88 » 69,9 aus ß Dracon.

oder im Mittel nach Airy

^ = 52°30' 16J1 Gew. 122,3.

Diese Bestimmung entspricht dem hier gemessenen Unterschiede der

Deklnation am genauesten, bis auf o" 39, während bei Argelander ein Unter-

schied von i" wie bei den Berliner Beobachtungen statt findet. Auch ist das

Mittel der Zeiten, aus welchen die Greenwicher Beobachtungen abgeleitet

sind, das Jahr 1838, bei beiden Sternen der gewählten Epoche näher, als die

muthmafsliche Zeit bei Argelander, sie verdient deshalb den Vorzug vor

beiden andern Bestimmungen.

Stellt man nun die Resultate zusammen, so wird

:

Gew. 84,7. 4) = 52 30 16,45 aus Zenithdistanzeu des Polaris,

aus den Berliner Deklinationen,

aus den Deklinationen von Argelander.

» » » >' Airy.

woraus sich im Mittel ergiebt

52°30 16"68 Gew. 354,7.

ein Resultat, welchem sich alle so anschliefsen, als nach den angegebenen

84,7.
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geschätzten Gewichten irgend erwartet werden konnte, und welches ich des-

halb von jetzt an annehmen werde.

Es ist ein merkwürdiger Zufall, dafs dieses Resultat bis auf einige

Hnnderttheile der Sekunde mit dem, nach dem Dreiecksnetz des Generalsta-

bes, aus der Mannheimer Polhöhe abgeleiteten stimmt. Gestützt auf die

Breite von Mannheim 49° 29' 13'^ 2, findet der Herr Geneialheutenant von

Müfling A. N. n. pag. 323 die Polhöhe seines Dreieckpunktes in Berlin aus

seinen Dreiecken 52° 31' 13'^ 37. Die Reduktion dieses Punktes auf die neue

Sternwarte ist nach Astr. Jahrb. 1839 pag. 242 — 5fa'^72, so dafs nach diesen

geodetischen Bestimmungen die Polhöhe wird =: 52° 30' ib",65. Nach der

Berechnung der preufsischen Dreiecke zwischen Göttingen und Berlin durch

Herrn Hofrath Gaufs, würde der geodetische Breiten -Unterschied zwischen

Göttingen und Berlin, zufolge der Angabe in meiner früheren Abhandlung

= 0° 58' 29"33, und wenn man die geodetische Differenz zwischen Seeberg

imd Göttingen hinzufügt, aus der Abhandlung von Gaufs entlehnt, zwischen

Seeberg und Berlin 1° 34' n",26. Mit den in dieser Abhandlung bestimmten

Polhöhen von Seeberg und Göttingen erhält man dann aus Seeberg die Ber-

liher Polhöhe 52° 30' 16'^ 45, aus Göttingen 52" 30' 17'^ is.

Wenn man die Bestimmungen am P. J. von Ost nach West vergleicht,

so sieht man, dafs dasselbe erhalten worden wäre, wenn blofs die genauesten

Bestimmimgen in diesem Jahre (1845) benutzt wären. In diesem Falle

würde erhalten worden sein, bei der Verbindung mit den Greenwicher De-

klinationsbestimmungen

52°3o' 16,47 Gew. 46,7 aus ö Urs. maj.

J6,77 » 56,5 aus ß Dracon.

oder im Mittel 52° 30' \b",6i Gew. 103,2;

allein da Bessel in der neuesten Zeit nachgewiesen hat, dafs die eigenen Be-

wegungen bei einigen Sternen ungleichförmig sind, und vielleicht selbst die

Polhöhen etwas variabel, so schien es mir von Werth auch die früheren un-

genaueren Bestimmungen mithinzuzuziehen, um wenigstens die Grenzen anzu-

deiiten, innerhalb welcher eine solche Variabilität gestattet ist. Keine der frü-

heren Abstände des Zeniths vom Parallel weicht eine volle Sekunde vom

Mittel ab, so dafs in den dreizehn Jahren 1832-1845 dieses die äufserste

Grenze einer Variabilität wäre, die wenn sie stattfindet, gewifs noch viel en-
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ger wäre. Man kann dabei bemerken, dafs die eigene Bewegung von 9 Urs.

maj. in Deklination ziemlich stark —o'\sG9, von ^ Draconis dagegen völlig

Null ist.

Es giebt noch zwei Deklinationsbestimmungen von ß Draconis, die

von grofsem Gewicht sind. Bessel bestimmt sie (Königsberg. Beob. Abth.

Vn. pag. xxv) so, dafs für 1840 man erhält 52° 2a' 20", \\, und Gaufs in der

oben angeführten Abhandlung so, dafs für 1840 die Deklination wird

52° 25' 2o'^24. Die erste Bestimmung giebt die Polhöhe 52° 30' i6','5,3, die

zweite 52° 30' 16" 66.

Eben so hat Struve (Dorpat. Beob. Bd.VI. pag. lv) die Deklinatipn

von 9 Urs. maj. für 1824 bestimmt 52° 2s' 23" 79, woraus für 1840 folgt 52°

2'»' 7'^ 11 und die Polhöhe 52° 30' i5"82.

Aufserdem geben die verschiedenen Jahrgänge zu erkennen, dafs eine

geänderte Nutations- und Aberrationsconstante das Resultat nicht wesentlich
o

ändern wird. So wahrscheinlich nämlich auch nach Struve's Bestimmungen

es ist, dafs die Nutationsconstante um O/25 vergröfsert werden mufs, so habe

ich doch, weil unsre Sternörter bisher noch sämmtlich oder doch gröfsten-

theils auf den alten Constanten beruhen, es vorgezogen, diese auch für die

Reduktion beizubehalten. Diese Correktion, wenn sie nöthig sein sollte,

wird sich nach dem Datum immer noch anbiingen lassen. Bei Herrn Weyers

Beobachtungen wird der Einflufs einer geänderten Form, wenn die Nuta-

tionsconstante ist

8,97707 + AN.

und die Aberrationsconstante 20,255 -\- AA, die Polhöhe ändern, bei der

Bestimmung derselben aus

ö Urs. maj. um — 0,785 AN + 0,375 AA
/3 Dracon. um +- 0,526 AN + 0,570 AA

der Betrag einer Änderung der Nutationsconstante wird demnach bei dem

Mittel aus beiden Sternen so gut wie verschwinden.

Theoretisch genommen ist es unrichtig, dafs die drei Annahmen für

die Deklinationen von 9 Urs. maj. und ß Dracon. als drei unabhängige Re-

sultate, mit der Polhöhe aus dem Polaris verbunden sind. Dieses würde

nur gestattet sein, wenn die Differenzbeobachtimgen am hiesigen Instrument

von Ost nach West, absolute Gewifsheit hätten. In dem gegenwärtigen



112 Encke

Falle wäre es strenger gewesen, wenn man einmal alle drei Bestimmungen

benutzen wollte, die Deklinationen für jeden Stern aus allen drei Angaben

zu ermitteln. Hiedurcb wäre erhalten worden

6 Urs. maj. .. <J= 52° 24 7,75 Gew. 153,9

ß Dracon. ^= 25 20,59 Gew. 220,0

und damit

(p = 52°30'l6','46 87','4

= 17,01 110,4

diese beiden verbunden mit den Bestimmungen durch den Polaris

52 30 16,45 Gew. 87,4

würden indessen ebenso
52 30 16,67 Gew. 282,5

oder ganz das nämliche Resultat, und nur ein kleineres Gewicht gegeben ha-

ben, welches letztere, so imsicher auch die Schätzungen der Gewichte sind,

dem ersteren gewifs vorzuziehen ist.

Wahrscheinlich werden die Zenithdistanzen bei fortgesetzter Reihe

noch eine etwas gröfsere Polhöhe als die hier aus ihnen abgeleitete geben.

Bis jetzt ist ihre Zahl noch zu klein, als dafs nicht eine einzelne, etwas stär-

ker fehlerhafte, noch einen beträchtlichen Einflufs ausübte. Hätte ich z. B.

die eine oben erwähnte, die den stärkeren Fehler und den einzigen über

eine Sekunde gab, aus dem angeführten Grunde, weil bei ihr eine Erleuch-

tung angewandt war, ausschliefsen wollen, so würde das Mittel der übrigen

21 für die Polhöhe gegeben haben, statt 52° 3o' tG",i5 wie bisher angenommen,

52° 3o' i6','5i M. F. einer Beobachtung o'^U Gew. io7,5

und folglich das definitive Mittel etwas vergröfsert worden sein. Indessen

liegen solche Gröfsen innerhalb Grenzen, welche hier gar nicht mehr ver-

bürgt werden können, imd die Fortsetzung der Beobachtungen der Zenith-

distanzen wird erst darüber entscheiden können.

Vermittelst der jetzt sehr nahe bekannten Polhöhe des Standpunktes

des Passageinstrumentes von Ost nach West, 52° 30' 17'^ o4, lassen sich die

Deklinationen der Sterne zwischen Äquator und Zenith bestimmen. Nur

als Beispiel, dafs aiich ungünstiger gelegene Sterne der Bestimmung sich an-

schliefsen, führe ich die Beobachtungen von »j Urs. maj. an, welche unter

den von Herrn Dr. Brünnow gemachten berechnet sind.
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1843 Mai 6
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Die Verbindung dieser Werthe und der Meridiandifferenz zwischen

Paris und Greenwich 9' 2i'^5 nach Henderson Phil. Tran sa ct. 1827 ergiebt:

Berlin östl. von Greenwich 53' 34','92.

„ „ Paris 44 13,4.

„ „ Altena 13 4s, 78.

westl. von Pulkowa 1*' 7 43,75.

Die geodetische Verbindung mit Seeberg giebt nach Herrn v. Müfling,

Seeberg 10' 39'^ ss westl. von der neuen Sternwarte, wonach die angerom-

mene Länge von Seeberg ii' 34'^8, um i','28 von der obigen Bestimmung

abweicht.
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COMMENTATIONIS
DE LEGIBUS lUDICIISQUE REPETUjSDARUM

PARS I

LECTA IN CONSESSU ACADEmAE D. XVI M. lANUAR. MDCCCXLV

CAR. TIMOTH. ZUMPXiO-

JL ececuniaruin repetimdarum (sive simpliciter repetundaj-um) actio vocatur § i

in iure Romano quae certis legibus instituta est in eos, qui, dum pote- Deünitio.

State utebantur publica, pecunias, quas non oportebat, arguerentur cepisse

ab iis, qui potestati eorum subiecti essent. Hoc cum ipsae leges et

causae, de quibus deinceps dicendum est, probant, tum probat Cicero,

qui de avai-itiae vitio dicens libro II de officiis c. 21 sie ait: Caput

autem est in onuii procuralione negotii et muneris publici, ut avaritiae

pelJatur etiam minima suspicio — Modo enim hoc malum in hanc j-em-

publicam ini'asit. Nondum centum et dccem anni sunt, cum de pecuniis

repetundis a L. Pisone lata lex est , nulla antea cum Juisset. At vero

postea tot leges et pi'oxitnae quaeque duriores , tot rei, tot damnati cet.

Avaritiae igitur crimine tota res nititur. Alia quaecunque iniuste facta

essent a magistratibus Romanis adversus homines imperio subiectos pro-

pter varias causas odii iraeque, libidinis, crudelilatis, stultitiae, dummodo
pecuniarum contra leges captarum crimen abesset, aut aliis legibus quae-

slionibusque vindicabantur , veluli nc quis iudicio circumveniretur , de si-

cariis , de falso, de maicstate, aut nullis omnino legibus vindicari pote-

rant, sed senatus animadversioni aut populi ultioni relinquenda erant.

Hoc igitur velut fundamento rei posito, de qua sumus acturi, §.2.

praemittendum videtur etiam aliud quasi principium iuris Romani. Et- Magistra-

enim dudum erat usu receptura, priusquam exceptionibus singularum le- •

gum sanciretur, ne quis magistratus populi Romani, dum polestatem cari non

haberet, aut privatae rei causa in ins vocari aut criminaliter accusari pot^isse.

posset apud iudicem ordinarium.

Philos.-histor. Kl. 1845. A



2 CaR. ZUMPT,

Olim quidem ii tantutn magistratus videntur hac exceptione gavisi

esse, qni maius quoddam imperium habebant. Nam Varro apud A. Gel-

lium Noct. Att. XIII, 13 scriptum reliquit aediles et quaestores posse

in ius a privatis perduci. Quid quod vel tribuni plebis aliquando inve-

niuntur coacti esse ut privatos ia ius sequerentur? Lege Valerium Maxi-

mum VI , 5 , 4 : Magnam laudem et illud collegium tribunorum tuUt,

quod, cum unus ex eo, L. Cotla, ßducia sacrosanctae potestalis credilori-

hus suis nollet salisfacere, decrevit, si neque soheret pecuniam, neque da-

ret cum quo sponsio fieret , se appellantibus cum, creditoribus auxilio fu-

turum, iniquum j-atum m.aiestatein publicum privatae perßdiae obtenlui

esse. Itaque Cottam, in tribunatu quasi in aliquo sacrario latentem, tribu-

nicia inde iustitia extraxit. Verum haec pertinent ad ea iudicia privata,

in quibus non de delictis agitur, sed de negotiis civilibus. Et tarnen

ne hoc quidem iisu comprobatum est, magistratus in iudiciis privatis ver-

sari, suamque ipsos causam vel agendo vel defendendo sustinere. Prae-

cipit enim Hadrianus Imperator lege 48 Dig. de iudiciis (V, 1) ne ullus

mggistratus per annum potestatis suae in iudicio privata suam causam vel

agendo vel defendendo sustineat {^). Poterant autem, ut opinor, cogni-

tores dare aut procuratores constituere.

Tanto certius constitutum est ne in ius vocari possent delictorum

causa. Etenim cum privata quoque delicta, v. c. vi bona rapta, iniu-

rias , ex edicto praetoris urbani infamia sequeretur, non debebat magistra-

tus a populo creatus in discrimen adduci ut a privato iudice ea poena

afficeretur, propter quam non posset amplius esse magistratus (^). Et

quod de iudice privato apud praetorera urbis valuit, translatum est post-

hac ad quaestiones perpetuas, cum haec iudicia ordinaria facta essent, et

(') Atque hac lege in hac quidem tractatione acquiesceraus, quamquam denuo di-

stinctione quadam facta Ulpianus 1. 2. Dig. de in ius vocando (II, 4) scribit: In ius vo-

cari non oportet neque consulem, neque praefectum, neque praetorem , neque proconsulem,

neque ceteros magistratus , qui imperium habent, qui coercere aliquem possunt et iubere in

carcerem duci,

(^) Dicimus de eo quod fieri solebat bonis relp. temporibus. Nam extrema aetate, cum

iudicia calumnüs servlrent, et aedilem curulem et ab illo censorem eodem tempore lege

Scantinia de nefanda Venere postulatos legimus, vid. Coelium ad Cic. epist. VIII, 12, §. 3.

Sed satis Uli quidem habebant postulasse. cf. Drumann. bist. Rom. II. pag. 196.
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in locum iudiciorum populi aut quaeslionum extraordinariarum successis-

sent. Nam cum in plerisque legibus, quibus hae quaestiones inslitueban-

tur, nominatim exceptum esset, v. c. in lege aenea repetundarum (quae

Servilia adhuc vocatur) versu viii de heisce dum magisli-atum aut Impe-

rium habebunt iudicium non fict, et in lege lulia de adulteriis (vide Ul-

pianum in 1. 15 Dig. ad legem luliam de adult. XLIII, 5) ne quis inter

reos referat eum, qui tum sine detrectatione rei publicae causa aberit,

usu fori comprobatum est et inter iuris regulas receptum quod praecipit

vetus Ictus in lege 12 Dig. de accusationibus (XLVIII, 2) accusare non

licet magistratum populi Romani, eumve qui rei publicae causa abfuerit.

Valerius Maximus lU , 7 , 9 eliam legem Memmiam appellat, qua vetitum

esse tradit, ne eorum qui reip. causa abessent nomina reciperentur (
*
).

Sed eius legis alibi non fit mentio, nee Cicero meminit in Vatin. c. 14,

ubi de legationis perfugio ita dicit, ut intelligatur iam usu fuisse receptum

ne postularentur qui rei publicae causa deberent ab urbe abesse. Eam-

que ob causam generalem illam exceptionem consuetudini potius fori ad-

scribere malui quam certae cuidam legi.

Una ratio accusandi magistratus in ipso honoris spatio relinqueba-

tur, ad populum et senatum. Nam invenimus apud rerum auctores tri-

bunos et aediles non solum privatis diem dixisse ad populum, sed etiam

ipsis magistratibus. Consulum quidem et praetorum accusatorum nullum

exemplum est , sed tribuni plebis est apud Valerium Maximum VI , 1 , 7

:

M. Claudius JMarcellus , aedilis curulis, C. Scantinio CapitoUno , tribuno

plebei, diem dixit quod filium suum de stupro appellasset: eoque asseve-

rantc se cogi non possc ut adesset, quia sacrosaiictam potestatem haberet,

et ob id tribunicium auxilium implorante, totum collegium tribunorum ne-

gavit se intercedere quominus pudicitiae quaestio perageretur. Cilatus

igitur Scantinius reus uno teste qui temptatus erat damnatus est. Con-

demnationem sine dubio muneris honorisque amissio secuta est. Quam-

(') Pighius in Annalibus legem Memmiam anno 140 a. Chr. C. Laelio, Q. Servilio coss.

latam tradit, cuius rei caiisas nee ipse attulit nee ego video, eandemque piitat cum lege

Remmia (sicut nunc quidem legitur in editionibus Cic. p. Rose. Amer, 19, Pighius Memmiam
invenit) de calumniatoribus. Non negaverim veri siniile esse eadem lege Remmia de calu-

mniis et de accusationibus impediendis statutum esse.

A2
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quam Plutarchus in vita M. Marcelli reum non tribunum plebis sed

aedilem fuisse, coUegam Marcelli, tradit, ac veri similius est propter im-

ploratum tribunorum auxilium. Sed indubitata est accusatio tribuni ple-

bis M. Octavii, cui Tib. Gracchus collega, quod pertinaciter plebis com-

modis refragaretur , diem dixit anno 133 a. Chr., ac perfecit ut et conde-

mnaretur et potestate privaretur. Ambobus censoribus C. Claudio et Tib.

Sempronio a. ante Chr. nat. 169 C. Rutilius tribunus plebis diem dixit

perduellionis in comiliis centuriatis, quod ab iis tribuniciam potestatem

in ordinem coactam criminaretur. Nee multum abfuit quin C. Claudius,

qui prior causam dixit, condemuaretur. Auetor est Livius libro XLIII, 16.

Etiam absentes, qui Imperium haberent, hac ratione ad causam dicendam

retracti ex provinciis inveniuntur, cum ad populum ferretur ut iis abro-

garetur Imperium, sicut factum legimus a. ante Chr. nat. 105 in Q. Servilio

Caepione, qui proconsul in Gallia male adversus Cimbros pugnarat. Ro-

mam revocatus a C. Norbano trib. pl. ad populum accusatus est et in

vincula coniectus bonisque publicatis capitis damnatus, nee nisi fraude e

carcere elapsus postea exul Smjrnae vixit. Verum haec omnia rarissima

sunt ac paene prodigii instar habentur.

Senatus quidem eos, qui ab ipso potestatem acceperant, e pro-

vincia Romam revocare poterat ad causam dicendam, sed populi consen-

sus requirebatur in iis, qui populi iussu potestatem habebant. Exemplum

Labes in senatus consulto apud Livium XXIX, 19 seq. de Q. Pleminio

legato ipsoque P. Scipione proconsule. Legatum senatus, qui potestatem

dederat, vinciri et Romam deportari iussit: de proconsule retrahendo

cum tribuuis plebis actum est, cumque illi consensissent, praesumpto po-

puli quoque consensu missi sunt cum reliquis senatus legatis duo tribuni

plebis cum aedile, qui, si casus daretur, proconsulem reducerent.

Atque hoc quidem violenlius actum. Sed fiebat haud raro ut, si

quis magisti-atus manifesto crimine teneretur, senatus eum cogeret ut ipse

sese nocens magistratu abdicaret iudicandumque praeberet. Sic rem actam

esse in Catilinaria coniuralione legimus apud Sallustium bell. Catil. c. 47.

Cum P. Lentulus praetor a Cicerone in curiam inductus maiestatis crimi-

nibus obiectis purgare se non potuisset, senatus decrait ut abdicato ma-

gistratu in custodia haheretur. Intellige ipsum se Lentulum magistratu

abdicasse, neque enim repugnavit consensu tribunorum plebis cum senatu
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territus: quodsi repiignasset, ad populum res ferri debuisset. Eiusmodi

abdicationum, quae postulante senatu fiebant, plena est imperatorum aetas,

tum cum populi potestas in creandis magistratibus senatui obtigerat. Apud

Tacitum Annalium Hb. XIII, c. 44 Octavius Sagitta, tribunus plebis, Pon-

tiam ob amoris iuipotentiam ferro necaverat. Itaque postulatus apud

consules a patre interfectae, postquam trihunalu abierat , sentcntia patnini

et lege de sicariis condemnatus est. Postquam tribunatu abierat, ait Ta-

citus parum perspicue. Nam Ernestius quidem intelligit post annum ma-

gislratus (
*
) : ego contra putarim eum consensu senatus coactum esse ipsum

sese abdicare , ut iudicari posset. Neque enim ratio erat uUa ut bomi-

cidii manifestus ad finem anni magistratu fungeretur. Sic in bistoria Ti-

berii adbuc moderate imperantis apud Dionem Cassium lib. LVIII, 21

legimus praetorem, cum impietatis in principem argueretur, curia exces-

sisse et deposita veste magistratuali redisse ac postulasse ut statim accu-

satio perageretur tamquam de privato. Nimirum abdicaverat semet ipse

magistratu exuta purpura. Cf. Dionem Cassium lib. LIX, 23 etLX, 15

Quae cum ita se habeant, redimus ad illud quod supra posuimus, § 3.

eos, qui potestate aliqua a senatu aut populo Romano instructi erant,
'^^"'""*

I II ... r^ 1
Rom.

dum eam naberent , non potuisse m uis vocari. Quod institutum cum praesidia

magnopere pertineret ad auctoritatem magistratuum firmandam imperiique adversus

reverentiam augendam, graviter tarnen premebat eos qui imperio erant ""^S'^^

subiecti. Ac civium quidem Romanorum condicio cum omnino tum in

urbe aliis quibusdam institutis vetustis adversus illorum iniurias satis de-

fendebatur, legibus latis de provocalione ad populum (vide LiviumX,9
et Ciceronem de rep. II, 31), de multarum quas magistratus imponere

possent modo (Liv. 11, 52. IV, 30), de poena capitali non sine populi

iussu imponenda (vid, Cic. de legibus III, 19), de tergo libero (Liv. X, 9.

Sallust. Catil. 51), exilio permisso, denique complurium magistratuum pari

aut maiore potestate (Cic. de legibus UI, 3 pr. in Verr. I, 46 §. 1 19). Quae

(') Ita sane memoriae prodidit Dio Cassius Hbro LV, 10, cum inter adulteros luliae

etiam tribunus plebis esset, sub Augusto, non prius de eo iudicatum esse (lege lulia de

adulteriis) quam cum magistratus annum confecisset. Nam sine dubio tt^Ii^ hiäz^at cum
Valesio legendum est pro eo quod vulgatur n-AtJi/ htct^TrccTai. Verum haec legum reverentia

et dementia Augusti erat, nondum comitüs in senatum translatis.
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si componuntur, facile apparet quantopere libertas civium firmata fuerit

adversus vim eorura qixi imperabant. Quamquam assidua repetitione le-

gum de provocatione deque tergo libero latarum itidem apparet, priscis

temporibus saepe a magistratibus in hanc partem peccatum esse, quod

duritie et crudelitate adversus inferiores cives grassarentur : quae imprimis

causa fuit cur tanto plebis ardore tribunorum potestas et instituta et

defensa sit, ut haberent quorum auxilio contra magistratuum iniusta de-

creta tuti essent usque dum iudices legitimi aut populus de re cognos-

sent. Tantum in exercitu milites ducum imperiis sine uUo auxilio sub-

iecti erant, neque hoc magis reipublicae causa, quam propter religionem,

quod sacramentum militare ei qui imperium habebat praestiterant, se

dicto eins audientes fore et quicquid iussi essent facturos passurosque,

Ac mirabile dictu est, inter tot exempla maleficiorum a magistratibus

Romanis comraissorum vix uUum argui, quod ad milites pertineat: tantam

vim reverentia imperii habebat, ut, si quid forte iniuste et crudeliter ab

imperatore adversus milites factum esset (quod non dubito quin haud

raro factum sit) ea omnia una disciplinae militaris ratio extingueret. Sed

animadverti poterit etiam hoc, honori quidem militum vetusta et sacrata

lege provisum esse, qua cautum erat, ne quis miles qui altiore gradu me-

ruisset, in inferiorem reiiceretur (vid. Livium VII, 41), item ducis impe-

rium quaestoris, legatorum, partim etiam tribunorum militum, qui a

senatu populoque Rom. instituti essent, praesentia temperatum esse, in

quos cum dux vitae necisque ius non haberet, revereri eorum consilium

debuit. Quicquid est, si minus in exercitu, at in urbe et alibi civium

Romanorum ius adversus magistratuum violentiam tantis cinctum erat prae-

sidiis, ut in hanc partem rarissime a magistratibus peccatum esse constet.

§4 Tanto desertiores erant socii et peregrini, quibus veteres Romani

Sociorum ^^jj putaraut tantum tribui posse iuris ac securitatis, quin imperii vis de-
condicio

jj^j^3j,gj^jj,_ jjj quidem sine detrectatione aut mora ad nutum imperantis

obedire debebant, aut infligebantur poenae, quarum modus nullus esset

nisi in voluntate eins qui potestatem habebat. Rursus autem senatus po-

pulusque Romanus cum suum imperium iustum esse vellet, magna cura

providerat ne quid magistratus sui necesse haberent imperare, nisi quod

ad quietem publicara summaeque rei publicae administrationem pertineret.

Huc enim fere et foedera cum sociis facta et leges provinciis datae



de legibus iudiciisque repetundarum. 7

spectabant, ut quicquid ad privatas res sociorum pertineret ipsorum legi-

bus admiaistraretur ipsisque iudicibus diiudicaretur, maglstratuum Roma-

norum interventu non opus esset nisi paucis in rebus, quae ad illas ipsas

leges rite exequendas et ad statum publicum tuendum spectarent. (Vide

ex. gr. Siciliae provinciae administrandae formam apud Cic. in VeiT. lib. II

c. 13.) Imprimis autem fecundissimum iniuriarum fontem, avaritiam,

veteres illi obstruere totum voluerant, cum quid publice populo Romano

deberent socii accurate perscribendum curarent, privatim autem magistratus

Romanos nuUa in re oneri sociis esse vellent. Quapropter iis, qui Roma
exibant cum potestate, omnia, quae opus habebant, largiter praebebantur

ex aerario. Awrii "naps^ti (j^ ttoAj? tüIi' 'Pcojuatwi') toTs ttoos ra Koiva ttüo?ioZtiv

aTravTce. octcüv hovrait Xctp-Troag kcu jjisyaXoirpsTTm viroTi^siTa %0DYiyiag, ait Diony-

sius Halicarnassensis Tom. IV edit. Reisk. p. 2351 sq. Atque Livius li-

bro XLIl init. L. Postumium consulem a. a. Chr. nat. 173 primum omnium

aliqua in re sociis privatim oneri fuisse tradit. Eum enim, quod priva-

tim Praenestinis (sociis Latinis) iratus esset, priusquam ab Roma profici-

sceretur, ait litteras Praeneste misisse, ut sibi magistratus obiiam exiret,

locwn publice pararcl ubi dcverteretur, iumentaque, cum exirct inde, prae-

sto essent. Ante hunc consulem,, addit, nemo unquam sociis in ulla re

oneri aut sumplui fuit. Idco magistratus mulis tabernaculisque et omni

alio instrumenta militari ornabantur, ne quid tale imperarcnt sociis. Pri-

vata Jiospilia habebant: ea benigne comiterque colebant, domusque eorum

Romae hospitibus patebant, apud quos ipsis deverti mos esset. Legati, qui

repente aliquo mitterentur, singula iumenta per oppida, iterquafaciendum

erat, imperabant: aliam impensam socii in m,agistratus Romanos non fa-
ciebant. Iniuria consulis, etiamsi iusta, non tamen in masistratu exer-

cenda, et silentium nimis aut modestum aut timidum Praenestinorum ins,

velut probato exemplo, magistratibus fecit graviorum, in dies talis generis

imperiorum. Livius igitur olim ne hospitia quidem publica magistratibus

Romanis a sociis praebita esse tradit. Id quod postea constat correctum

esse, quandoquidem lege Julia repetundarum scimus tectum cum necessa-

riis quibusdam utensilibus praebendum fuisse (vide Ciceronis ad Atticum

epist. V, 16, 3 et Horatium Serm. 1, 5, 45), nee id tum demum videtur in-

stitutum esse, sed ex antiquitate revocatum. Idem solis legatis re-

pente missis iumenta praebita scribit: sed vereor ne id utilitatis publicae
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causa Omnibus qui cum mandatis publicis proficiscerentur concedendum

fuerit. Quamquam hoc quidem dubito, an sumptus in eam rem faciendus

sociis ab aerario Romano restitutus sit. Gerte Gicero cum scribit in

Verr. V, 18 navigia magistratibus Rom. in provinciis vecturae et praesidii

causa sumptu publico praeberi, incertum relinquit utrum is sumptus ae-

rario Romano an sociorum civitatibus acciderit. Omnino vero Livius

magis de Italia quam de provinciis videtur cogitasse, quandoquidem de

sumptibus in praetorem provinciae a sociis necessafio faciendis iam ante

meminit libro XXXII, 27 ad annum a. Ghr. nat. 198, cum M. Porcium

Gatonem in Sardinia sumptus in cullum pr-aetorum a sociis fieri solitos

traderet aut circumcidisse aut sustulisse. Lex quoque Porcia incertae aeta-

tis, sed antiqua, in plebiscito de Thermensibus Pisidis (apud Hauboldium

Monument, legal, p. 137) commemoratur de iis, quae socios dare praehere

oporteat. Quamvis igitur appareat nonnihii oneris necessarii sociis acci-

disse a magistratibus Romanis ceterisque cum potestate peregre versanti-

bus, hoc tarnen constat, reliqua omnia quae ad victum cultumque eorum

peftinerent ab aerario Romano praebita esse. Vide Ciceronem lib. III in

Verr. c. 81 sqq. de frumento in cellam praetoris a Siculis quidem prae-

bendo, sed larga aestimatione ab aerario Rom. rependendo, libro IV, 5

de argento ac veste reliquisque rebus publice praebitis.

Quae cum ita essent antiquitus summa cum aequitate constituta,

tarnen postquam vetus morum vitaeque simplicitas labare coepit, impro-

bitas et avaritia eorum, qui potestate erant praediti, adversus fortimas

sociorum in dies magis grassari coepit. Non erat quidem invalidum ad-

versus eiusmodi iniuiias vetus ius Romanum. Licebat enim etiam pere-

grinis Romae adito praetore in ius vocare cum
,
quem a sese pecunias

abstulisse dicerent, et actione civili res vi atque iniuria ademptas repe-

tere. Sed hoc salebi-osum erat hominibus iuris Romani imperitis, nee

facile procedebat ignotis et patronorum auxilio destitutis contra hominem

potentem. Alia via usitatior videtur fuisse, ut ad senatum adirent que-

stum, qui ea aetate iudicandi potestatem habebat. Ac senatus quidem

re cognita, si iure conqueri socii viderentur, pati'ouos fere dare solebat

peregrinis ex suo numero
,

praetoremque qui quaereret nominabat , ac

recuperatores item de suo ordine dabat qui iudicarent litemque aestima-

rent. Atque hac ratione rem actam esse Hispanis anno a. Chr. nat. 171
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de praetorum aliquot annorum iniuriis querentibus Livius libro XLII, 2

distincte tradit, et consentaneum est existimare idem contigisse in reliquis

causis , ubi praetores avaritiae nomine a provinciis accusati damnatique

commemorantiir. Vide Livium epit. llbri XLVII. Quodsi praeter resti-

tutionem pecuniamm ablatarum poena quaedam infligenda esset, tribu-

norum plebis ea cura erat qui ad populum ferrent, quäle iudicium pu-

blicum C. Lucretii praetorii a. a. Chr. nat. 170 factum Labes apud Livium

üb. XLIII, 8 : Graviores potcnlioj-esquc accessere accusalorcs duo trihuni

plehis ]\r Iiwentius Thalna et Cn. Außdiiis. li non in senatu modo eum

lacerarunt , sed in conüonein etiam perlracto , inullis obiectis pi'obris, dieni

dixei'unt — — C. Lucretium , ubi dies, quae dicta erat, venit, tribuni ad

populum accusarunt , mullamque dccies centenum miliuin aeris dixerunt.

Comitiis habitis, omnes quinque et iriginta tribus cum condemnaruni.

Hinc igitur, cum interini qucrelae sociorum non videantur desisse, ^. 5.

prima lex Calpurnia de pecuniis repetundis processit, qua certa quaedam Calpur-

sed non raultum ab illa priore dissimilis aeendi ratio sociis patefacta et
"""' '^°'*

'
_

" ^ ratio et

praesci-ipta est, senatusque cognitionum et extraordinai-iorum eo de cri- capita.

mine iudiciorura iubendorum necessitate liberatus. Quin etiam, cum illa

aetate senatus plia-imum in republica posset, non sine ratione vel ipsius

senatus causa novum hoc iudiciorum genus videtnr institutum esse, ut

senatus vetus suum iudicandi ius tanto certius retineret, neve ad tribunos

plebis populique iudicia devenire pateretur.

L. igitur Calpurnius Piso Frugi l7-ib. pl Censorino et Mamilio coss.

(i. e. anno a. Chr. nat. 149) primus legem de pecuniis repetundis tulit(^),

qua quaestio perpetua eo de crimine constituta est, cuius exemplo aliae

mox legibus latis quaestiones pei-petuae de singulis raaleficiorum generibus

institutae sunt, legitimae ob eam causam appellatae. Ea re fieri coepit

ut populus omnem fere potestatem suam de criminibus iudicandi ad iudi-

ces transferret, populique iudicia, quae olim frequentissima fuerant-, et

quaestiones extra ordinem institutae paulatim in dcsuettidinem venirent,

ipsum autem his publicum sive criminale, quod genere unum videtur esse.

(') Verba sunt Ciceronis in Bruto 27 §. 106, et praeccdunt haec: Carbone forum lenente

plura fieri iudicia cneperuni. Nam et quaestiones perpetuae hoc adolescenle constitutae sunt,

quae antea nullae fuerunf,

Philos.-histor. Kl. 1845. B
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forma varium ac multiplex esset et ex singulis legibus singulisque quae-

stionibus constaret. Nos in una quaestione repetundarum et uno legum

genere nos continentes, postquam Ciceronis de lege Calpurnia testimonium

protulimus, cetera ad eam legem pertinentia, quae coniectura nituntur,

persequemur.

1. Quibuscum lege Calpurnia agi potuerit si quaeritur, responden-

dum videlur cum Klenzio prolegom. ad legem Serviliam (quo quidem

nomine ipse adhuc legis aeneae fragmenta appellavit) pag. XIII sq. (')

fuisse legem directam in eos, qui extra urbem Romam cum potestate a

populo Romano aut senatu missi essent, non pertinuisse ad eos, qui in

lu-be ipsa magistratum gererent. Nee pertinuisse eam puto ad comites

magistratuum, eos qui in cohorte praeetoris esse dicerentur, propterea quod

ne in posteriore quidem lege (Acilia) hae personae nominantur, nee veri

simile est, si vetuslior lex plures tenuerit, posteriorem complexam esse

pauciores. Cum illis autem tum demum agi potuisse, postquam imperio

aut potestate abierint, ceterarum legum exemplo patet. Pecuniarum au-

tem quae capi conciliarive vetarentur definitio legis Calpurnia e generalis

videtur fuisse, certe nibil de singulis conciliandae pecuniae generibus, quod

proprie ad legem Calpurniam pertineat, traditur. Quamquam non nega-

rim, quod Guil. Reinius arbitratur, cum Cicero libro IV in Verr. 5 tradat

a maioribus sancitmn esse ne quis mancipium emeret in pj-oi-incia nisi in

demortui locuin, veri simile esse id iam Calpurnia lege esse constitutum.

2. Qui agere potuerint lege Calpurnia si quaeritur, respondemus

:

quorum res fuerit, socii sive peregrini, nondum cives Romani, eam ob

causam quod bis quidem opus non fuit novam agendi rationem praescribi,

(') LibrI saepe mihi citandi inscriptio haec est: Fragmenta legis Servillae repetundarum

ex tabulis aeneis primum coniunxit, restituit, iliustravit Clemens Aug. Car. Klenze, Berol.

1825.4. Textum, qualem Klenzii doctrina et sagacitas composuit, repetivit Hauboldius in

libro utilissimo Antiquitatls Romanae monumenta legalia Berol. 1830. 8. p. 24 sqq. servatls

numeris versuum ex compositione fragmentorum Klenziana. Ceterum hoc loco profitebor

me Klenziano quidem libro sicut veteribus omnibus, imprimis Sigonianis, inde ab initio su-

scepti laboris mei studiose usum tsse, sed duobus iibris doctis sane ac laboriosis, altero Gu-

stav! Geibii, Lips. 1842, altero Wilh. Reinii Lips. 1844, dum ipsam dissertationem mcam
abhiuc triennium (anno 1842) conscribo, non esse usum, nunc autem uti in libelio meo re-

Icgendo atque annotando, ne quis me miretur in contextu non facere mentionem duumvirum

lionoris causa noniinandorum.
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qua non plus consequerentur, quam veteri('): quandoquidem nondum

publicum erat iudicium, id quod statim demonstrabimus.

3. Ei qui pecuniam a se ademptara quereretur, si ipse causam

agere noUet, patronus civis Romanus a praetore dabatur, quem aut ipse

qui peteret elegisset, aut a praetore propositum accipere voluisset. Hoc

Caput posteriorum legum etiam in Calpurnia oportet fuisse, quoniam quo

antiquior fuit aetas, tanto magis necessaria res debet existimari. Quod
autem censet Klenzius p. xii eum patronum totam causam in se recipere

ac tamquam cognitorem peragere debuisse, propterea quod ipsi pro se

lege agere non potuerint peregrini, satis refutatur co argumento, quod

etiam posthac oplionem legimus datam esse iis qui peterent, ulrum pa-

trono cive Rom. uli vellent necne.

4. Cum illa aetate fuerint sex praetores, quorum quattuor in pro-

vincias mitti solerent (vide Livium Üb. XXXII, 27 ad annuma. Chr. 19S),

duo in urbe ius dicere, quaeritur utrum urbano an peregrino praetori

nova repetundarum quaestio exercenda commissa sit. Apparet autem ex

posterioris legis aeneae fragmento
,
quo praetor, qui inter peregrinos ius

dicat, statim post legem acceptam iudices legere iubetur (versu xii cap. vi),

usque ad illam legem praetorem peregriuum quaestioni repetundarum

(') Tradit Cicero de fin. II, 16 L. Tubulum, cum praetor fuisset a. 142 et quaestioneni

Inter sicarios exercuisset, insequenti anno quaestione extra ordinem habila damnatum esse,

quod pecunias ob rem iudicandam cepisset. Quod cum aliquot annis post legem Calpur-

niam latam acciderit, Klenzius pag. XIU ex ea re utrumque voiuit effici, lege Calpurnia nee

agere potuisse cives Romanos, nee agi in magistratus urLanos. Quorum argumentorum po-

sterius accipit etiam Reinius lur. criminal. p. 613, quamquam ipse a se dissentiens paulo

ante pag. 602 not. aliam potius rationem probavit, cur lege Calpurnia in Tubulum agi non
potuerit, quod in lege repetundarum nondum fuerit ne quis sese corrumpi pateretur. Ait

enim: „Bestechung stand damals noch nicht in der lex de repet." Mirum narrat, vix credi-

bile: nam sine dubio ne dona munera caperentur etiam antiquissima lege vetitum erat. Sed

longe alia ratio est. Si Tubuli causa lege Calpurnia agerelur, ageret is a quo pecunia doni

muneris nomine esset adempta. Id quod locum non habuit, quoniam agebat is qui innocen-

tem condemnatum argueret eo quod praetor, qui iudicio praeerat, pecuniam accepisset. Haec

igitur res tum demum in repetundarum iudicium cadere potuit, cum publicum factum est,

ut quivis de populo posset accedere ac probare pecuniam contra leges captam esse, nulla

ratione habita a quo aut quam ad rem capta esset. Itaque Tubuli causa nihildum ad re-

pet. iudicium pertinebat, nee utimur argunientis ex ea derivatis, quamquam tuemur et ipsi

quae Klenzius inde effici voiuit.

B2
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praefuisse. Atque i'ecte Klenzius p. 27 videlur demonslrare, illa ipsa lege

quaestionera de pecuniis repetundis ad proprium praetorem translatam

esse: quamquam hoc quidem certum non est, iitrum praetor fuerit an

iudex quaestionis, quaiidoquidem versu xix legitur ad iudicem in eum aji-

nuni, qui ex hac lege factus erit, in ius educilo. Verum hoc minus ad

hanc rem perünet. Hoc apparet, usque ad illam legem (sive Serviliam,

sive , ut ego existimo , Aciliam) praetorem peregrinum et iudices sortitum

esse et quaesisse de pecuniis repetendis, postea autem legem instituisse,

ut praetor percgrinus sortiretur quidem, sed pi-oprius quaesilor a populo

creatus iudicio repetundarum praeesset.

§. 6. 5. Quaeritur autem repetundarum iudicium initio publicumne fue-

nvatum
j,j^

^ ^^^ privatum recuperatorium. Equidem arbitror, cum primum insli-
iudicium /->!••
recupera-

tuerctur lege Calpurnia, privatum misse et postea quoque lege lunia

torium privatum mansisse, donec tertia lege Acilia publicum fieret.

legeCalp. Causae cur ita censeam hae sunt: Constat e fragmento legis aeneae

versu XXIII composilionis Klenzianae lege Calpurnia et lege lunia repe-

tundarum sacraniento actum esse, cui legis actioni illo ipso loco nominis

ddiatio opponitur, quae nova lege inducta sit('). Actionem vero sacra-

menti nemini persuadebitur locum habuisse in iudicio publico. Neque

hoc Klenzius putat, sed rem ita explicat ut statuat duplicem agendi ra-

tionera inductam fuisse legibus Calpurnia et lunia, privatam et publicam,

eaque lege, quae illas proxime secuta sit, cuius fragmenta in aenea ta-

(') In Ulis verbis niillum est vestigium facti inter personas agentium di'scriminis, cives

Rom. sint necne. Verum negant ac pernegant non solum Klenzius p. xii, sed etiam Car.

Sellius in libro de recuperatoribus p. 373 et Reinius p. 613 not. sacramenti actione uti potuisse

peregrinos. Itaque Klenzius suam de patronls causae, quam supra attigi, opinionem propo-

sult, Sellius novam rationem explendae lacunae, quae ante illa verba est, excogltavit, Rei-

nius vero sacramenti actionem ad solos cives Rom. qui peterent (etsi eosdem lege exclusit)

pertinuisse, peregrinis autem publice accusandi rationem lege Calpurnia praescrlptam esse

putat — omnes nullam aliam ob causam
,
quam quod legis actiones negatae fuerint peregri-

nis. Inhumanum bercle et torpentem segnitie morem dicunt Romanuni, cum contra prom-

ptissime ac summa aequitate ßn^i cioitalem legamus, vid. Gai. Instit. IV §. 37. Uli vero ne

populum quidem Rom. et legislatorem tribunum plebis miseris sociis providentem tantillam

rem constituere potuisse, si opus fuerit, putant. Nam quod praeterea addit Reinius de legis

actiouibus illa aetate iam fere abolitis, mihi quidem, qui in dissert. de iudicio centumvirall

demoiistraverim vei Ciceronis tempore In usu fuisse videri, minime probatur.



de legibus mdicüsque repclundarum. 13

bula supersunt, eam tantuin rationem, quae ad publicum iudicium perli-

nuerit, mutatam esse, privatam mansisse. Sed eum ego explicandi modum
accipere non possum propter insolitatn pi-orsus una lege duplicis actionis

inducendae rationem. Quin potius sie dicamus, legibus veteribus Cal-

purnia et lunia privatum fuisse iudicium, posteriore demum (Acilia, ut

ego existimo) publicum esse factum, quo etiam pertinet quod in fragmento

eius legis cap. 22 vs. 73 actori potestas relinquitur sive nova lege sive

veteri agendi. Est enim eo loco (^Si iudicium) fuil fuerilve ex lege, quam

L. Calpurnius L-f. trib. pl. TOgaiit, exve lege, quavi M. lunius D. f. trib.

pl. rogavit cet. Quod dicit fueritve indicat optionem relictam esse aller-

utro modo agendi.

Accedit etiam illud. Omnis quidem condemnatio in iudicio pu-

blice videtur attulisse infamiam. Sic certe Macer in 1. 7 Dig. de publicis

iudiciis (XLVIII, 1) : Infam.ein non ex omni crimine sententia facit, sed

ex eo, quod iudicii publici causam habuit. Itaque ex eo crimine, quod

iudicii publici non Jiat, damnatum infamia non sequetur, nisi id crimen ex

ea actione fuit, quae etiam in privato iudicio infamiam condemnato im-

portet, veluii Jurti, vi bonorum raptorum, iniuriarum. Infamem vero non

factum esse lege Calpurnia condemnatum liquido, ut opinor, probabo ex

eo quod Valerius Maximus VI, 9 , 10 memoriae prodidit. L. Lenlulus,

ait, consularis lege Caecilia repetundarum crimine oppressus, censor cum

L. Censorino creatus est{}). Consul fuit L. Lentulus a. 156, idem censor

factus est a. 147 a. Chr. secundum fastos Capitolinos. Inter eos annos

cum una sit repetundarum lex Calpurnia, nee uUa omnino Caecilia repe-

tundarum reperiatur, patet apud Valeiium Maximum scribendum esse

lege Calpurnia, patet etiam iudicium factum esse statim post eam legem

latam, patet denique infamem non esse factum Lentulum, ideoque ne il-

lud quidem iudicium publicum fuisse, certe non eo sensu, quo postea

iudicia publica dicuntur.

Iudicii formam supra iam dixi recuperatoriam fuisse ^). Recu-

(') Cf. Clinton; eruditissimi Angli Fastos Tom. III. Lustra Romana Append. p. 449.

i^) Idem censuit Car. Sellius de recuperatoribus p. 371. Obloquitur Relnius p. 614

causam addens quod recuperatores in singulis causis dari soleant, quaestio autem lege Cal-

purnia fuerit perpetua. At haec minime cohaerent. Quaestio enim perpetua dicitur, non

iudicium perpetuum sive iudices perpetui, manetque quaestio perpetua, quamvis novi semper
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peratores enim dicebantur antiquitus qui numero complures de pelitioni-

bus hominum, imprimis peregrinorum, e iure communi, non solum civili,

iudicarent, remque libere aestimarent pro re nata, non secundum litteram

scriptam : unde constittita est ac servata in iure Romano diversitas recu-

peratorum et a iudice uno in causa privata stricti, quod dicitur, iuris, et

a iudicibus causarum publicarum, quatenus de condemnalione aut absolu-

tione agitur, non tantum de damno aestimando. Recuperatores igitur in

causis pecuniarum a sociis captarum et ante legem Calpurniam a senatu

dabantur, et postea sub imperatoiübus cum post condemnationem nocen-

tis lis pecunia aestiraanda erat. Quot autem recuperatores in singulis

causis lege Calpurnia dati fuerint non patet. Non puto pauciores quam

quinque
,

quot quidem dati sunt a senatu singulis a quibus petebatur,

apud Livium lib. XLIII, 2.

Poenam quidem lege Calpurnia nullam esse impositam condemnatis

praeter simplicem restitutionem pecuniarum captarum, ex iis quae adhuc

exposuimus patet.

§ 7 Calpurniam legem repetundarum proxime secuta est lunia, quam
De lege tulit M. lunius D . f. tvib. pl. , sicuti legimus in tertia lege eiusdem argu-

"''* menti, loco supra indicato.
lunia. ^

Eins neque de auctore, nee de anno quo lata est, nee de argu-

mento
,

quatenus a Calpurnia differebat
,

quicquam praeterea scimus.

Auctorem non fuisse M. lunium Pennum, quem in tribunatu a. 627 u. c,

127 a. Cbr. nat. legem de peregrinis urbe probibendis tulisse tradit Cicero

de officiis lib. lU, 11, constat ex diversitate paternae originis, quoniam

ille repetundarum legis auctor Decimum patrem habuit, bic peregrinorum

exactor Marcum. Vide Cic. in Bruto c. 82. Hoc unum intelligitur, etiam

lunia lege iudicium repetundarum privatum fuisse, ac sane quod non

coramemoratur ab auctoribus haec videtur causa fuisse
,
quod non mul-

tum diversa fuit a Calpurnia. Quodsi quid coniecturae dandum est,

putarim luniam legem cito consecutam esse Calpurniam , et boc addi-

disse, ut petitio pecuniarum captarum hac lege etiam a magistratibus

iudices ex toto numero eorum qui res iudicant ad singulas causas adhibeantur. An aliter

fuit lege Cornelia repetundarum? Keinio tenebras obiecisse videtur singularis lex Acilia, quae

vulgo dicitur Servilia,
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urbanis esset, quocum coniunctum est ut etiam cives Romani agendi ius

haberent.

His legibus haec facta esse repetundarum iudicia convenit, de qui- §. s.

bus memoriae proditum est('). Exempla

Q. Ponipeius A. f. consularis anno 139 a, Clir. repetundarum (ex

Hispania) accusatus traditur a Valerio Maximo VIU, 5, 1 coli. Cic. p. Font. 7

et absolutus esse, quamquam Cn. et Q. Serviliis Caepionibus et L. et

Q. Metellis, fratribus utrisque, testimonium (nimis acriter, ut traditur,)

in eum dicentibus.

L. Aurelium Cottam P. Africanus, postquam bis consul et cen-

sor fiierat, i. e. anno ferme 131 a. Chr. repetundarum in iudicium voca-

vit. Sed reus septies ampliatus, octavo iudicio absolutus est, Cic. divin.

in Q. Caec. 21. Valer. Max. VIII, 1, 11. Cuius rei causam Cicero p.

Mur. 28 tempori serviens ad iudicum prudentiam, nimis potenti accusatori

quasi prodere reum nolentium, rettulit, eumque secutus est Valerius.

M' Aquillium ex Asia anno 126 a. Chr. repetundarum accusavit

P. Lentulus, princeps senatus, subscriptore C. Rutilio Rufo, sed frustx'a.

Cic. divin. in Q. Caec. 1. 1. Cottae et Aquillii et tertii cuiusdam Salin a-

toris ceterum ignoti absolutiones, quia corruptis pecunia iudicibus ef-

fectas putabat, mox C. Gracchus senalui tum iudicia tenenti infamiae

vertit. Vide Appianum bell, civil. I, 22.

Sequuntur enim C. Gracchi duo tribunatus annorum 123 et 122 §9

a. Chr. nat., qui cum toti comparati essent ad potentiam nobilium infrin-
^*^'^^'^*^'"

, ,
. . f ,. . 1 . . . ,

legesad
gendam, multa etiam nova in ludiciorum administratione attulerunt. emendan-

Breviter commemorabo eum iudiciorum extraordinariorum usum damiusti-

coercuisse lege lata ne de capite civis Romani iniussu populi Rom. iudi-
"'"'^'^'n'-

^ ^ nistratio-

nemperti-

(') Aliud iudicium repetundarum more prisco paterna scveritas fecit. Anno fere 140
°®°'*^'

a. Chr. legati Macedonum in senatu conquesti sunt praetorem eius provlnciae D. Silanum

pecunias contra leges cepisse. Qua de re priusquam senatus cognosset aut praetorem cum

iudicibus lege quaerere iussisset, petivit T. Torquatus, naturalis Silani pater, ut sibi cognl-

tio permitteretur. Concedentibus summo consensu et senatu et iis qui questum venerant,

Torquatus per biduuni solus cognitioni vacavit, tertio die (ilium condemnavit et protinus e

conspectu suo abire iussit. Hucusque Cicero libro I de fin. 1, 7 auctor est. Addunt Livius

in epitome libri LIV et Valerius Maximus V, 8, 3 filium proxima nocte suspendio vitam

finisse. Nee dubium est quin Macedones res amissas recuperarint.
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caretur, ut ait Cicero p. Rabirio ad Quirites c. 4, quod si factum esset,

populus perduellionem iudicaret, ut ex Plutarchi vita C. Gracchi c. 4

adiicimus. Hac re imprimis senatus potestas in quaestionibus extra ordi-

nem decernendis mandandisque tollebatur, contra iudiciorum publicorum

et quaestionum ordinariarum vis et auctoritas firmabantur. Neque nova

ea lex erat, iramo vetustissima, quoniam lege xii tabularum nemini po-

testas iudicandi de capite civis Rom, competeb. t , nisi populo aut cui

populus permiserat. Perraiserat autcm populus iis praetox'ibus, qui quae-

stiones legitimas, i. e. singulari lege constitutas, exercebant. Sempronia

vero lex proprie P. Popillium Laenatem petebat, qui consul a. 132 a. Chr.

post caedem Tib. Gracchi quaestionem solo senatusconsulto mandatam

de sociis seditionis Gracchanae crudeliter exercuerat. Neque hoc latuit

Laenatem, qui illico in exilium ivit
,

quo facto populus ei, auctore

C. Gi'accho, aqua et igni interdixit (').

Idem C. Gracchus legem tulit, repetundarum legibus affinem et

in eo maxime similem, quod solos magistratus aut potestate publica prae-

ditos petebat, sed multo acriorera, ne quis iudicio circurtn'eniretur , qua

lege senatores et ii, qui magistratum populi Rom. habebant, publice iu-

dicio subiiciebantur, si quis eorum coisset, com^enissct, consensisset , falsum

testimonium diocissel , quo quis iudicio publica condeinnaretur. Auetor est

Cicero p. Clu. c. 54— 57, cum docet hoc ipsum, quod posui, caput legis

Corneliae de sicariis et veneficis fuisse olim legem Semproniam. Hanc

legem pro plebe, non in plebem latam dicit idem in ead. or. c. 55 §. 151,

latissiraeque demonstrat, eos solos, quos dixi, senatores et qui magistratu

fungerentur, ea teneri. Atque hoc idem in legis Corneliae excerptis, quae

in pandecte leguntur, mansit: 1. 1 Dig. ad legem Cornel. de sicar. et

venef. (XLVIII, 8) Hac lege tenelur, qui, cum magistratus esset publi-

coi'e iudicio praeesset, operam dedisset , quo quis falsum indicium proßte-

retur , ut quis innoccns conveniretur , condemnaretur. Vides in Digestis

omitti senatorum mentionem, et corrupti iudicii crimen ad unam testium

corruptionem restringi. Qua in re nobis quidem insolens videbitur, in

una hominum classe vindicari, quod ubique ultione dignum est. Sed sie

(') Post C. Gracchi necem restitutus est in civitatem rogatlone L. Besliae trib. pl.

Tanta rerum et animorum facta erat conversio.
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tarnen se res hibet: in reliquis, qni senatores non essent aut magistralus,

coiTupti iudicii crimen non vindicatum est, certe hac lege vindicari non

potuit. E lege XII tabularura et falsus testis et iudex, qui ob rem iudi-

candam pecuniam cepisset, capitali iudicio accusari potuit (vid. tabul. VII

et tab. IX et Gellium lib. XX, 1), sed si quis privatus de plebe id age-

ret ut iudices corrumperet, liberum ei fuit. Nimirum hoc nee Graccho

nee SuUae periculosum" videbatur, si facere conaretur bomo nullius in

republica auctoritatis , sed magnopere vindicandum, si faceret nobilis et

summi reip. consilii particeps. Senatus deraum consulto postea (Antoni-

norum opinor aetate) poena legis Corneliae applicata est etiam ad reli-

quos omnes , nullo ordinum discrimine babito
,
qui falsa iudicia professi

fuerint profiteiidave curaverint , quo quis iimoceiis circuim-cniretur. Verba

sunt Marciani Icti in leg. 4 Dig. ad leg. Corn. de sicariis(').

Deinde C. Gracchus lege iudiciaria lata effecit, ut iudices, qui

antea senatores erant, ex equitibus Romanis legerentur. Hac quidem in

re scriptores veteres consentiunt. Sed de legendi ratione, quae ea lege

fuerit , nihil prorsus habemus quod certis auctorum testimoniis liquido

demonstrari possit. Quae coniici possunt cum ex rei natura, tum ex

priorum posteriorumque temporum historia, haec fere sunt(-). Iudices

constituti sunt lege Sempronia non simpliciter equites Romani, sed ii

quorum patres avique ingenui cives Romani essent, qui censum non mi-

norem equestri haberent, nee in senatu essent aut fuissent, quique non

minores natu triginta annis nee maiores sexaginta essent. Ex ea copia

videlur institutum esse ut certus quotannis numerus iudicum a praetorum

(') Quae iudicii forma lege Sempr. ne quis iudicio circumvenirelur constituta sit, non

tradltur. Singularem quaestionem una hac de re institutam fuisse non fit verisimile: praeto-

rem, opinor, qui de sicariis quaereret, hoc quoque de crimine quaesivisse, quandoquidem

iam tum lUam fuisse quaestionem Ciceronis de Tubulo narratlo ad a. 142 a. Chr. pertinens

docet. Poena quoque damnatis eadem videtur fuisse, quae lege Cornelia sicariis proposita

est, aquae et Ignis interdictio, quae iam illa aetate In singularibus legibus omnibus In locum

capitis supplicii successerat, quod In xii tabulls fuerat, eamque ob causam capitalls poena

dicebatur.

(^) Ea de re plurlbus verbis secundum veterum scriplorum testimonia scripsi in diss.

de equitibus Rom. et ordine equestri, quae est Inter commentationes histor. et phllolog.

academiae reg. Berolinensis anni 1S39, edit. Berol. 1841. Vide illic p. 90 sq.

Philos.-histor. Kl. 1845. C
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collegio legeretui-, unde ad singula iudicia quae fierent praetores qui

praeessent sorte acciperent quot necesse esset iudices. Nana fuisse iam

tum illud legendorum iudicum componendique albi officiimi unius prae-

toris urbani, noa adducor ut credani, quoniain in posteriore lege Acilia

praetorem repetundarum suos sibi ipsum iudices non sortiiü sed legere

videbimus.

Equester ordo iudicia tenuit usque ad Corneliam legem iudicia-

riam a. 84 a. Chr. prope qumquaginla annos continuos , ut Cicero ait

act. I in Verr. c. 13, si verum quaeris xlii tantum, nee continuos, quando-

quidem lege Servilia Caepionis a. 106 a. Chr. per unum aut alterum an-

nimi iudicandi honorem saltem partitus est cum senatoribus (^), et rursus

lege Plotia a. 89 alia forma iudicum a populo prcmiscue creandorum

instituta est, qua de re posthac locus erit dicendi. Imprimis annotasse

iuvat iudicia tum quoque dici equestri tradita esse ordini, cum senatores

inde exclusi sunt, sicut videre licet in lege Acilia, ita ut hominum de

plebe, qui forte legerentur, nuUa videalur habita esse ratio.

§.10. ^ Hoc temporis tractu, cum popularium in rep. studia adversus no-

^ß "^^P^- bilitatem maxime vigerent, duae leges de pecuniis repetundis latae sunt,

j g Acilia, qua quidem factum videtur ut repetundarum mdicmm vere pu-

Acilia. blicum fieret, poenalemque animadversionem haberet, et Servilia Glau-

ciae, de quibus deinceps dicendum est.

Legis Aciliae meminit Cicero in Verr. act. I c. 17, §. 50, ubi Aci-

lium eum, quo praetore de pecuniis repetendis quaerente anno 70 a. Chr.

ipse Verrem accusabat, alloquens sie ait: Fac tibi paternae legis Aciliae

veniat in mentem, qua lege populus Rom. de pecuniis repetundis optimis

iudiciis scverissimisque iudicihus usus est. Idem in Verr. lib. I c. 9 de

comperendinatione disputans Gianda, ait, primus tulit ut comperendina-

retur reus: antea vel iudicari primo potcrat, vel amplius pronuntiari.

Utram igitur putas legem molliorem? Opinor, illam veterem, qua vel cito

(') Servilium Caepionem Tacitus ann. XII, 60 videtur dicere soll senatui reddidisse iu-

dicia, sed Julius Obsequens c. 101 et iisdem fere verbis usus Cassiodorus in chronico tradunt

senatoribus et equitibus communia facta esse. Cicero ubi legis huius meminit, cum nihil

aliud dicat nisl equitibus Rom. iavisam fuisse legem, aeque utrique opinloni favet, id quod

eam ob causam annotandum censeo, ne quis in hac re indici Orelliano legum apud Cic.

commemoratarum credat, patere ex illis locis iudicia solis senatoribus esse reddita.
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ahsoh'i, vcl tarde condemnari licebat. Ego tibi illam Aciliam legem re-

slituo, qua lege muJti semel accusati, scTnel dicta causa, semel auditis te-

stibus coridemnati sunt.

Ex hoc loco intelligitur, primum legem Aciliam fiiisse antiquiorem

quam Serviliam Glauciae, deinde Acilia lege nondum indiictam fuisse

comperendinationem
,

quae postea fuit, i.e. nondum constitutum fuisse

ut bis ageretur causa, bis accusaretur reus, bis defenderetur, quo facto

sententiae ferendae essent, contra licuisse iudicibus vel prima actione

reum absolvere aut condemnai'e, vel si nondum satis sese rem cognovisse

arbitrarentur , aliam et rursus aliara actionem postulare , donec tandem

ipsis liqueret. Haec quin ita se habeant simplex nee praeoccupata loci

consideratio neminem dubitare patitur, quamquam fuerunt qui, ut Aciliam

legem recentiorem Servilia facerent('), aut lectionem vulgatam Ciceronis

corrigerent, aut veterem illam legem Calpurniam esse dicerent, quam ex

ea parte, qua ampliationem permisit, Acilia, utpote Servilia posterior,

revocarit. Verum ista artificia satis retutata videntur a Ferratio, Ernestio,

Garatonio , cf. Orellii Onomasticon Tullianum in indice legum , vol. III

pag. 121 sqq.

Auetor legis fuit M' Acilius Glabrio
,

pater eins qui praetor fuit

a. 70, consul a. 67 a. Chr., de quo nihil praeterea aliud scimus nisi fuisse

eum Scaevolae generum (cf. Cic. act. I in Verr. 17, §. 51), sed cuius Scae-

volae ambigitur. Vetus interpres, qui Asconius appellatur, Publii tradit

consulis a. 133 a. Chr., neque causam video cur ab eins opinione dissen-

tiendum sit. Quaeritur autem quo tempore legem tulerit. Et quin tribu-

nus plebis tulerit non videtur posse dubitari, quoniam omnes illae leges,

quibus nobilium condicio durior facta est , a tribunis plebis latae sunt.

Duriorem vero Aciliam fuisse prioribus et ratio ostendit et Ciceronis

auctoritas, qui de offic. 11, 21 proximas quasque repetundarum leges du-

riores prioiibus fuisse testatur. Porro Cicero in Verr. 1. 1. Acilio legis

latori vim et acrimoniam tribuit, solitas tribunorum plebis virtutes. Quando

(') ]\Ioti illi quidem annotatione Pseud. Asconii, qui (ad Hb. I in Verr. 9) in lege Aci-

lia neque comperendinationem neque ampliationem esse tradit. Itaque Hotomanus et Grae-

vius posteriorem Servilia putarunt, quasi sustulerit denuo, quam Servilia induxisset, compe-

rendinationem.

C2
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iaitur ille M' Acilius tribunus plebis fuisse videatur quaeritur. Necesse

est ante Servilium Glauciam, qui tribunatum gessit anno 104 a. Chr. Fi-

lium praetura functum esse si ponamus quinquagenarium, procreavit cum

anno a. Chr. 120. Scio quidem praetorem potuisse fieri quadragenarium.

Sed Cicero in Bruto c. 68 homini socordem negligentemque naturam tri-

buit, ut properato non videatur ad summos honores pervenisse. lam si

hoc verisimile est, nihil impedit quin pater circa eundem annum 120

a. Chr. nat. tribunus plebis fuerit. Nee multo post mortuus videtur esse,

quoniam viri non parum ingeniosi memoria non extat, et filius ab avo

Scaevola educatus esse traditur a Cicerone 1. 1.

. Magistratuum avaritia duriores leges requisiverat : Aciliam prioribus

fuisse duriorem vidimus: iam quaeritur quibus rebus, qua forma iudicii,

quibus poenis propositis durior fuerit. Quod ad iudicii formam attinet,

ampliatio lege Acilia adlmc permittebatur. Itaque poenae videntur auctae

esse. In lege repetundarum, cuius fragmenta in aere supersunt, dupli

poena statuitur. Sed maior poena in eo posita erat, quod repetundarum

iudicium publicum factum est, quali iudicio damnatum infamia sequitur.

Ac mihi quidem videtur, quod usque eo i-ecuperatorium iudicium apud

praetorem peregrinum fuerit, lege Acilia factum esse publicum, proprio-

que quaesitori traditum esse. Sed hoc iam supra vidimus permissum

fuisse lege Acilia accusatori , utrum veteribus legibus Calpurnia et lunia

res repetere privato iudicio et legis actione sacramenti, an hac nova ac-

cusare criminaliter in iudicio publico vellet.

§. 11. Quid vero si demonstrem ipsam illam legem, cuius Septem fragmenta
Aciham

ggj^g^ mipcr composuit Klenzius , cum antea dispersa legerentur , hanc,

eam esse quam quaerimus, esse legem Aciliam, non Serviliam Glauciae Acilia poste-

quae riorcm, quo nomine nunc quidem circumfertur, postquam Car. Sigonius

''^^° sie eam coniectura ductus appellavit (^). Nomen auctoris in fragmentis

appeUe- ^^n legitur, qua re fraudem fecit Rlenzius lectoribus, quamquam invitus,

(') Vide Sigonii de iudicüs libr. 11 c. 27, quod caput de repetundarum legibus agit,

Tom. II p. 608 edit. Thomasianae. Sigonius duo tantum fragmenta eius legis cognovit:

omnia collegit nee tarnen composuit Fulv. Ursinus in appendice ad Ant. Augustini opus de

legibus et senatiis consultis: omnia item sunt in Gruteriano thesauro, sed niagis etiam di-

spersa, pag. DVI—DIX. DX, 2. DXI. DL, 3. MXXXI, 1.
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satis credo, quod inscriptionem maximis litteris quasi indubitatam in ta-

bula posuit. Itaque nihil tutius quam ut quae legis illius fragmentis con-

tinentur componamus, eaque num iis conveniant, quae de legis Serviliae

arguniento certo traduntur, exploremus : quodsi invenerimus in una quidem

sed maxinia re summam esse differcntiam , fatebimur, cum Servilia esse

non possit, esse Aciliam. Age igitur, quid statuitur legis aeneae fragmen-

tis, quae supersunt? Compositionem partium, qualis a Klenzio facta est,

accipio; deperditorum verborum restitutionem non sequor, nisi eam, quae

repetitionibus continetur.

Lex igitur constituit

1. Ne quis magistratus populi Rom. sive per se, sive per aliquem,

qui in eius potestate sit, aut a cive Rom. aut ab ullo eorum, qui in di-

cione amicitiave populi Rom. sint, pecuniam auferat, donumve accipiat,

quod ultra certam quandam summam sit. Qui contra fecerit, ut de eo

iudicium fiat, postquam magistratu abiei-it.

Magistratus appellantur in lege omnes, quibus ins est in senatu sen-

tentiam dicendi, et praeter eos in viri agris dandis assignandis, m vii-i ca-

pitales, tribuni militares quattuor primarum legionum i. e. urbanarum,

quae quotannis , ut praesto essent consulibus , conscribi solebant. Hinc

intelligitur etiam hos fere e senatoribus creai'i solitos esse, id quod de

tribunis militum quattuor legionum patet etiam e Ciceronis loco in Verr.

act. I c. 10, §. 30. Sed etiamsi senatores non fuerint, existimo eam ob

causam in lege nominatos esse, quod nocendi potestatera maiorem habe-

bant, quam reliqui magistratus qui minores dicuntur.

Modum, quem in dono munere capiendo magistratus non transgre-

derentur, ni lege repetundarum teneri vellent, definitum fuisse in lege patet

e versu 2, sed pecuniae summa interiit. In lege Tulia repetundarum cen-

tum aureorum i. e. denum milium HS fuit: minus fuisse in lege Acilia,

pro pecuniae copia, quae illa aetale fuit, verisimile est.

2. Ut eo quidem anno, quo lex perlata fuerit, a praetore pere-

grino, deinde autem reliquis annis ab eo, cui quaestio repetundarum obve-

nerit, 450 iudices legantur ex iis civibus Romanis, qui magistratum eum,

qui supra dictus est, non gesserint, neve senatores sint aut fuerint, neu

senatoris patres aut fratres filiive, qui maiores sint xxx, minores lx annis,

qui mercedem a populo non accipiant, neve iudicio publico condemnati
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sint. üt ex bis 450 iudicibus accusator et reus uterque 100 edant, uter-

que 50 ex iis quos adversarius ediderit eligant, utque hi centum eam rem

iudicent in pei-petuum, i. e. donec sententia pronuntiata fuerit.

Hac igilur lege census non definitur, infra quem qui censi sint inter

iudices non legantur. Itaque etiam homines de plebe admittebantur, non

soliim equites Romani.

3. Ut reus vades det, se certo die ad iudicium affuturum. Quodsi

prius quam res iudicata sit in exilium abierit, condemnetur, bonaque eius

publice possideantur: e quibus si tantum non redierit, quanti Iis aestimata

erit, vades in quantum vadimonium constitutum fuerit teneantur, pecu-

niaque ab iis exigatur, ceterum ea res ipsis fraudi ne sit.

4. Constituuntur complura de litteris testibusque conquirendis, au-

diendis, interrogandis : praetor ut interroget, iudex ne quid disputet,

deinde si iudex, qui eam rem ex hac lege quaerat (videtur is dici, qui

hodie princeps est iuratorum) si igitur is causam, non noverit , quid tum

praetori laciendum
,
pronuntiandum sit (versu xLvi). Tum duo legis ca-

pita inscribuntur iudices in consilium quomoclo eant , et de reis quomodo

iudicetur.

Haec omnia a versu xxx usque ad versum lvi Kl., quia nimis multa

interciderunt , satis certo expleri nequeunt. Sed unum perspicuum est,

tum demum de reo iudicari, cum duae partes iudicum qui adsint, satis

sibi rem liquere pronuntiaverint ut iudicare possint. Tum lex iubet ut,

semotis iis qui iudicare negarint, illis
,

qui paratos sese ad iudicandum

ostenderint, sorticulae dentur quae caute in sitellam coniiciantur. Ac

sequuntm- continuo duo capita de reo condemnando et de reo absohendo,

prouti plurimae sententiae ceciderint.

Hinc intelligitur errasse Klenzium, quod iudicibus ita sorticulam

datam esse censuit, ut aut condemnatoriam, aut absolutoriam, aut tertiam

sententiam inscriberent qua sibi non liquere testarentur, atque in eam

rationem legis verba supplevit (versu L, pag. 61). Nam facile perspicitur

legis verba de iudice si rem noTi norit, item de iudicibus in consilium

euntihus antequam iudicent ('), eo pertinere, ut, si nondum iudicibus de

(') Sublata ampliatione, cum iudicandum erat iudicibus sive rem norant, sive nondum

etiam norant, missio in consilium eadem erat atque iudicatio. Itaque non errat Pseudo-
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re liqueat
,

^^i'aetor amplius pronuntiet, sive rem ampliet. Atque du-

plex haec anipliandae rei necessitas videtur fuisse, una, si iudex quaestio-

nis rem uon nosse se diceret (vs. xli— xlvi), altera, si, cum ille quidem

nosset, omnium qui tum adessent iudicum in consilium missorum plus

tertia pars nondum sibi liquere declararet. Nam quod sequitur in lege

Ubi duae pai-tes iudicum qui aderunt — rem agito non ita potest expli-

cari, ut Klenzius fecit, quasi duas partes de centum iudicibus universis

adesse necesse fuerit, ut iudicari posset. Nam si hie sensus esset, debe-

ret esse Ubi duae partes iudicum aderunt, non qui aderunt, quod senties

dici de duabus partibus praesentium, et supplebis rem sese Jiosse dlxcrint.

Sed, quod caput rei est, planissime demonstratum puto ampliatio-

uem hac lege permitti, quam cum sublatam esse lege Sei'vilia constet,

et comperendinationem inductam, de qua in legis aeneae fragmentis nee

vola nee vestigium, ut aiunt, apparet, non potest Iiaec quidem Servilia

esse, sed Acilia est, quam Cicero et antiquiorem Servilia et mitiorem

eam ipsam ob causam dicit, quod ampliationem permisei'it. Nam usu

constitit, nihil fere aliud fuisse ampliationem nisi praenuntiam absolutio-

nis, cf. Liviumlib. XLUI, 2. Valer. Max. VIII, 1,11. Neque Sigonius non

intellexit ampliationem legis fragmentis constitui, vide legis restitutionem,

quam dedit in libro II de iudiciis cap. 27, pag. 610, sed miia quadam

ratione a se ipso desciscens, quamvis ostenderet pag. 6I2 lege Servilia,

sublata ampliatione, comperendinationem esse inductam, tamen in Servilia

lege sese versari putavit. Ne Klenzius quidem cum putat iudicibus per-

missum esse ut tabellis NL inscriberent , ampliationem removet, sed eam

prorsus inusitata ratione ita cum comperendinatione coniungit, ut semel

tantum putet licuisse causam ampliare, quod si factum sit, tum reum

esse comperendinatum dicit. Quasi non omnis veterum auctoritas teste-

tur, si utique licuerit amplius pronuntiare, non semel, sed bis, ter,

septies adeo pronuntiatum esse. Sed disputare hac de re inutile est,

quandoquidem ipse Klenzius confitetur se confirmare suspicionem suam

non posse ex iis quae in tabulis supersint, ad cap. XIV pag. 64. Tanto

Asconius ad Cic. IIb. I in Verr. 9 §. 26 cum dicit millere iudices in consilium est dimiltere

ad senteniinm dicendam, ad eam formam iudiciorum respiciens, quae fuit post legem Servi-

liam et Corneliam.
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igitur maluit levem Sigonii opiaionem sequi, quam oculos animumque

aperire ad recipiendum verum. Tu igitur Aciliam legem repetundarum,

tertiam post Calpurniam luniamque, tenebis. Verum pergamus reliqua.

5. Reus condemnalus quaestori aerarii publici praedes dare iube-

tur in tanlum quantum maior pars iudicum censuerit: si praedes dati

non sint, bona publice possideantur. Quae res ante hanc legem captae

sint, aestimentur simplo, quae post, duplo. Pecunia a quaestore aerarii

äs, quibus adiudicata erit, solvatur triduo proximo quo satisfactum erit

a condemnato; si non omnis pecunia redigi potuerit, in diebus x proxi-

mis; exteri intra c dies per legatos auferant.

6. De praevaricatione quaedam caventur, quae in eam senten-

tiam videntur esse supplenda, ut praetor, si suspicatus fuerit praevari-

catum esse accusatorem, i.e. collusisse cum reo, iudices ea de re in

consilium mittat, et si maiori eorum parti visum fuerit, pronuntiet se

nomen eins, qui causam dixerit, de reis non eximere, sed denuo accusandi

potestatem facere (
'
).

7. Denique praemia ei qui nomen rei detulerit, si is condemna-

lus erit, statuuntur pro varia hominis condicione, ut, si civis Rom. non

sit, ipse cum uxore liberisque et nepotibus ex filio civitatem Rom. tri-

bumque eam, in qua reus census fuerit, accipiat, praetereaque militiae va-

catione, tamquam emeritis stipendiis, fruatur: item ut Latino, si in sua

civitate manere velit, militiae vacatio et immunitas sit(^). Alia civibus Ro-

manis proposila fuei'unt praemia, quorum descriptio nunc quidem periit,

sed quae partim ad honorem (vacationem militiae, tribus optionem, si

reus in honestiore census fuisset) partim ad pecuniam de litibus rei aesti-

matis videntur pertinuisse. Hoc maxime capite Klenzius pag. 91 motum

sese dicit ut haec fragmenta legis esse Serviliae agnosceret, immo propter

(
'

) Vide Reinium in Iure criminali Rom. accurate de improbitate accusatorum exponentem

pag. 799 sqq.

O Breviter annoto inscriptionem capitis [xxiv apud Klenz.] versu Lxxvii DE PROVO-
CATIONE ....EQVE DANDA falsam esse, ac debere esse DE VACATIONE IMMVNI-

TATEQVE DANDA. Si PROVOCATIONE re vera in aeneo fragmento invenitur, sicut

est apud Gruterum pag. Mxxx, cum sit apud Muratorium Tom. ii p. dlxxiv PROVATION,

mendum est incisoris, sicut versu Lxxvi et Lxxxni in tabula est YOCATIO, ubi perspicuum

est debere esse VACATIO. De Latinis a civitatibus suis non repetendis versu Lxxxv legitur.
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haec praemia Latinorum ne dubitat quidem quin alia lex Serviliä anti-

quior esse non possit, quandoquidem Cicero pro Balbo c. 24 de civitate

Rom. Gaditano, i. e. foederatae civitatis socio, data dicens unius Serviliae

legis exemplo utatur. Locus hie est: Quodsi acerbissima lege Serviliä

principes viri ac gravissimi et sapientissimi cives hanc Latinis , id est foe-

deratis, viam ad civitatem populi iussu patere passi sunt, neque in his

[intellige Latinis] hoc est reprehensum Licinia et Mucia lege, [anno 95

a. Chr. lata, qua socii et Latini, qui falso cives Rom. sese tulerant, in

suas civitates redire iussi sunt,] cum praesertim genus ipsum accusationis

et nomen eiusmodi praemium-, quod nemo assequi posset nisi ex senatoris

calamitate, neque senatori neque bono cuiquam nimis iucuiidum, esse pos-

set (^): dubitandum fuit quin, quo in genere iudicum praemia rata essent,

in eodeni iudicia imperatorum valerent? Num fundos igitur factos popu-

los Latinos arbitramur aut Serviliä lege aut ceteris, quibus La-
tinis hominibus erat propositum aliqua ex re praemium civita-

tis? Haec sane de lege Serviliä dicta etiam in hanc, de qua dicimus,

Aciliam conveniunt. Quid enim? Nonne ipse Cicero in fine dicit, aliis

quoque legibus civitatis Rom. praemium peregrinis esse propositum? Ser-

viliam vero eam ob causam praecipue nominavit Cicero, quod diutissime,

ac sine dubio multo diutius quam Acilia, valuit, quod ea plures quam

Acilia senatores sunt condemnati, ideoque etiam plures, qui illorum no-

mina detulerant, quod peregrini essent, civitate Rom. praemii causa

donati {^).

(
'
) Legendum videtur reddere posset.

(^) Ut disputationem de Acilia et Serviliä legibus repetundarum absolvam, aliud est le-

gis fragnientum in aenea tabula, quae Bantina dicitur eam ob causam, quod in altere latere

decretum Bantinorum Osca lingua scriptum continet, primum editum a Marinio in Actis fra-

trum Arvalium Romae 1795, deinde saepius repetitum, nuperrime inter Monumenta legalia

ab Hauboldio collecta Berol. 1830 pag. 74 sqq. Id fragmentum Klenzlus peculiari disserta-

tione inserta in Museum Rhenanum philol. et bistor. Vol. ii part i pag. 28—47 denionstrare

voluit legis Aciliae esse, ac videtur assertorem sententiae invcnisse sive Hauboldium sive

Spangenbergium Monumentorum editorem. Qua opinione nlliil incertius, immo nihil minus

verisimile inveniri potest. Illud enim fragmentum nibil continet nisi infamiae poenam ei

proposilam, qui contra legem fecerit, item ut magistratus senatoresque Romani in eam le-

gem iurent, id quod nulla ratione cum lege repetundarum convenit. Videtur potius agra-

riae legis parlicula esse.

Philos.-histor. Kl. 1845. D
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§.12. Hac igitur lege Acilia verisimile est accusatutn esse Q. Mucium
Exempla Scaevolam auguretn a T. Albucio, ex Asia puto, quam praetor obti-

, nuit anno a. Chr. 121. Absolutum esse constat, et leeebatur Ciceronis
rum lege ' <->

Acilia. aetate Q. Scaevolae oratio, qua sese defenderat, enucleate ac polite, sed

parum copiose scripta. Vid. Cic. inBruto 30 coli. 26, eund. de orat. II, 70.

Eadem lege C. Porcius Cato causam dixit, qui cum consul anno

114 a. Chr. Macedoniae provinciae praefuisset, reversus in repetundarum

iudicium vocatus et condemnatus est; magis, ut opinor, ira exercitus in

bello cum Thracibus amissi, quam magnitudine iniuriae. Audi Velle-

ium II, 8 : Mandclur deinde memoriae severitas iudicioi'um. Quippe C. Cato

consularis , M. Catonis nepos, AJricani sororis ßlius, repetundarum ex

Macedonia damnatus est, cum lis eius IIS iv milibus aestimaretur. Adeo

HU viri magis voluntatem peccandi intuebantur , quam modum, factaque

ad consilium dirigebant , et quid, non in quantmn admissum foret aesti-

mabant. Apud posteros igitur sola memoria severitatis iudicum reman-

sit; eandemque admiratur et ad rem suam adhibet Cicero in Verr. III, 80

et IV, 10. Catonem autem non criminaliter nominis delatione, sed veteri

privati iudicii forma accusatum esse (quae optio lege Acilia data erat ei

qui in iudicium ai-cesseret) patet ex eo, quod, quamvis condemnatus es-

set, tum quidem in senatu mansit, ergo non est factus infamis. Sed

mox ei in graviore culpa gravior etiam calamitas accidit. Nam anno 110

a. Chr. nat. cum populi ira ob bellum lugurthinum flagitiose administra-

tum exarsisset , mullique in senatu muneribus empti regis causam tueri

dicerentur, C. Mamilius trib. pl. ad populum tulit, ut quaestio extra

ordinem haberetur de pecuniis ab lugurLha acceptis: vid. Sallust. lug. c.40.

Cumque ea rogatio a plebe cupidissime iussa esset, magis odio nobilitatis,

cui ea mala pai'abantur, quam cura rei publicae (ut ait Sallustius), tres

quaesitores a populo creati sunt. Ordinaria repetundarum quaestio locum

non habebat propterea quod non accusabant socii, atque adeo ab hoste

declarato pecuniae acceptae crimini dabantur. Sed iudices in eo iudicio

sedebant ordinarii, Sempronia lege lecti equites Roraani. Sallustius nihil

aliud de effectu rei tradit, nisi quaestionem aspere violenterque ex ru-

more et libidine plebis exercitam esse. Cicero autem in Bruto c. 34 sie

scriptum reliquit : Invidiosa lege Mamilia quaeslione C. Galbam sacerdo-

tem et quattuor consulares, L. Bestiam , C. Catonem, Sp. Albinum,
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civemque praestantissimum L. Opimium Gracchi interfectorem — Gracchani

iudices suslulerunt (*). Omnes in exiliuQi eiectisunt: namL. Opimii sepul-

crum desertissimuin in litore Dyrrhachino fuisse legimus apud Ciceronem

orat. p. Sext. c. 67 , et C. Catonem Tarraconem in Hispania concessisse,

civemque eins civitatis factum esse idem auctor est in orat. p. Balbo c. 11.

Hoc igitur Catonis exilium non recte faciunt plerique recentiores scriptores

quod condemnatione legis repetundarum effectum putant, atque adeo le-

gitimam repetundarum iudicii poenam existimant.

Repetundarum etiam accusatum puto Cn. Carbonem, qui cum

consul esset a. 113, provinciamque haberet Galliam (cum Illyrico), a Cim-

bris victus est castrisque exutus. Eum accusavit M. Antonius , orator,

a. lila. Chr. (ut Pighius tradidit et verum videtur, certe prius non po-

tuit), sed reus sutorio atramento absohitus putatur, ut ait Cicero epist. IX, 21,

id quod P. Manutius, nescio quam vere, ita explicat ut eum sumpta vo-

luntaria morte a iudicio liberatum existimet.

Cn. fratrem M. Carbonem certum est repetundarum damnatum

esse. Nam Cicero epist. IX, 21 de tribus Papiriis Carbonibus, Gaio,

Gnaeo et Marco fratribus, agens Marcus, ait, P. Flacco accusante, conde-

vmatus, für magnus, ex Sicilia. Quo anno ignoratur, sed fere eodem

tempore verisimile fit.

Lex repetundarum Acilia valuit usque ad legem Servilii Caepionis

consulisa. 106 a. Chr.
,
qua lege iudicia aut ad senatores translata sunt,

aut senatoribus cum equitibus Rom. communicata. Itaque saltem eam

partem Aciliae legis abrogari necesse erat, quae est de iudicibus cdl ad

haec repetundarum iudicia ex iis civibus, qui non senatores essent, le-

gendis. Neque vero si vel soli senatores, vel senatores ima cum equi-

tibus Rom. iudicarent, tanta iudicum multitudo ad unam quaestionem

destinari poterat.

(') Ceterum quod Cicero et Sallustius significant homines iniuste condemnatos esse, ni-

hil me movet. Nam Opimium et Calpurnium Bestiam ipse Sallustius aperte illius criminis

arguerat cap. 16 et 29, nee reiiquos innocentes fuisse puto, quamquam C. Galbae oratio,

quam pro se habuit, cum admiratione legebatur (vid. Cic. in Bruto c. 33). Nimirum illi

scriptores quanivis virtutem laudent vitiumque oderint, tarnen ne iustitiam quidem volunt

esse cum asperitate aut partium studio coniunctam.

D2
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§. 13. Veruratamen, ut supra vidimus, iudiciaria lex Q. Servilii Caepionis
DeSem-

^^^^ abrogata est. Servilius Glaucia rursus iudicia ad equestrem or-
lii Glau- -,. .

, ,
,

ciae legi-
dinem rettuht, idemque novam repetundarum legem prioribus, ut con-

bus. stat, duriorem tulit.

Quaeritur autem , utrum Glaucia in tribunatu plebis
,
quem gessit

anno 104, an praetor, in quo magistratu occisus est, anno 100 a. Chr. nat.

eam legem tulerit, item, quam quaestionem nuper Klenzius in explicanda

Acilia lege movit, utrum lex de iudiciis transferendis peculiaris fuerit,

an, quod Klenzius sustinuit, pars tantum legis novae de pecuniis repetun-

dis. Atque ego quidem non dubito quin Servilius Glaucia legem iudi-

ciariam tribunus pl. tulerit, nee quin ea lex diversa fuerit a nova lege

repetundarum, quam et ipsam in eodem tribunatu ab eo latam contendo.

Videamus breviter quae tum agitatio reip. fuerit. Servilius Caepio

cos. a. 106 possessionem iudiciorum equestri ordini eripuerat, auctorita-

temque nobilibus ac senatui restituerat. Horum gratia fretus cum exer-

citum duceret in Gallia, et avarissime socios tractavit, et insequenti anno

cum proconsul Imperium continuasset , contumaciter adversus consulem

Cn. Manlium egit. Itaque cum ambo a Cimbris turpissime victi essent,

omnis fui-or popularis factionis erupit. C. Marius, nobilium crux, ab-

sens consul creatur, Caepioni abrogatur Imperium et dies dicitur ad po-

pulum, agente C. Norbano trib. pl., damnatur Caepio et publicatis bonis

in exilium eiicitur('). His factis inseq. anno (104 a. Chr. nat.) undique

Impetus fieri coeperunt adversus opes nobilium. Cassius Longinus eos

vexavit, Cn. Domitius lege de sacerdotiis lata sanctissimum ius, quo ma-

xime gloriata erat, nobilitati eripuit. C. Servilius Glaucia tribunus plebis

et ipse erat, homo e summis et fortunae et vitae sordibus emersus, ut

ait Cicero in Bruto c. 62. Putamusne eum moram interposuisse ullam,

(') Ei nimis indulgenter Cicero in Bruto c. 35 fortunam belli crimini, invidlam popiili

calamitati fuisse dicit. Nam iiocentem fuisse historia clamat: vide Dionem Cassium edit.

Reimar. Tom. I pag. 41 sq. Strabonem lib. IV pag. 188. Damnatus Q. Caepio, si Valerio

Maximo IV, 7, 3 fides habenda, in carcere tenebatur, donec L. Antistius Reginus trib. pi.

eum liberavit, nee solum liberavit, sed etiam fugae comes extitit. Illum quidem postea

Smyrnae exulem vixisse Cicero orat. p. Balbo c. 11 tradit. Ingens huius et alterius minoris

Q. Caepionis confuslo est in indicibus Ciceronianis et libris bistoricis, Annales meos non
exciplo ad annum 95 a. Chr. nat., quae res pcrtinet ad annum 105.



de legibus iudicUsque repetundarum. 29

quominus legem Servilii Caepionis abrogaret, hominis et invisi et cala-

mitosi? Nullum profecto tempus erat magis opportunum, quo eriperetur

senatui quod pessimo auctoi-e tenebat. Anno igiturl04atrib.pl. Servi-

lio Glaucia iudicia equestri ordini recuperata contendimus, eodemque

anno ab eodem tribuno etiam novam repetundarum legem latam putamus,

quamquam non negamus in ipsa re nihil magnopere inesse, cur non

haec lex ab eodem praetore anno 100 lata esse possit. Sed consenta-

neum est (quod recte annotavit Klenzius), cum adhuc leges repetundarum

non latae essent nisi a tribunis plebis i. e. in comitiis tributis, ne novam

quidem legem Serviliam aliter latam putare. Accedit quod necesse erat

legem Aciliam, cuius pars non minima lege Servilia Caepionis abrogata

esset, renovare et, quod a populari factione reqnirebatur, acuere.

Quod autem Klenzius (leg. Servil, pag. xv) opinatur , legem Servi-

liam de transferendis ad equestrem ordinem iudiciis non fuisse nisi par-

tem aliquam legis de pecuniis repetundis, et eam quidem partem, quae

in fragmentis aeneis inveniamus de cdl viris quotannis legendis , id paene

dicam incredibile est. Nam ex eo sequeretur ut de repetundis quidem

equites Rom. iudicarent, in reliquis autem iudiciis, v. c. de maiestate, in-

ter sicarios, non iudicarent, nisi itidem novae leges de reliquis criminibus

latae essent. Qui autem credi potest aliquid quod ad omnia iudicia pu-

blica pertineat, quodque totius reip. commutationem contineat, sub spe-

ciali de uno criraine lege latere? Longe rectius dixeris nova lege de pe-

cuniis repetendis opus non fuisse, quoniam quod ad mutandos iudices in

his iudiciis pertinet, facile potuerit in generali lege iudiciaria praescribi.

Verum mittamus haec: quaeramus quid repetundarum lex Ser- §. 14

vilia continuerit. °* "^^P^"

T> • I- 1 • • • • A •!• 1 . •
tundanim

rrimum dico legis proximae prioris Acihae complura capita m eam
j g^j.

translata esse, quae utique erat ratio novarum legum cito conscribenda- vilia.

rum. Ad easdem personas magistratuum populi Rom. pertinebat, quo-

niam Cicero p. Balbo c. 24 Senatores solos in discrimen vocatos dicit,

quod de multo maxima parte illorum verum est. Vide supra pag. 21.

Item poenam dupli, sicut in Acilia lege, ita in Servilia quoque fuisse

credibile est, ni dupli cum dimidio fuerit, quam fuisse in lege Cornelia,

proxime post Serviliam lata, posthac videbimus. Item caput de Latinis
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ob damnationem rei civitate donandis supra censuimus ex antiquiore lege

Acilia in Serviliam esse translatum.

Propx'ia autem lex Servilia continebat
,
primum et praecipuum ut

reus comperendinaretur. Vide Cic. in Verr. lib. 1, 9 §. 26. Nimirum com-

perendinatio est, cum praetor partibus novum agendi diem constituit, qui

olim videtur perendinus i. e. uno interiecto tertius fuisse, postea nihil

nisi nova dies intermisso aliquot dierum spatio fuit, qua altera actio

inciperet et usque ad sententiae lationem continuaretur ('). Ea autem re

legislator ampliationem sustulit, i. e. ut non possent iudices in consilium

missi declarare, se rem nondum satis nosse et moram fieri debere iudi-

cando sive sententiae ferendae: qua potestate sublata necesse erat Omni-

bus qui adessent iudicibus, finita altera actione, aut absolvere aut con-

demnare reum. Adesse autem debebant omnes, qua de re etiam in

Acilia lege poenae constitutae erant, intellige si qui iudices sine causa

graviore a praetore probata a iudicio aut a consilio abessent (vide fra-

gmenta aenea vs. xlvi), quae poenae sine dubio etiam in Serviliam trans-

latae erant. De comperendinatione, sive de prima alteraque actione,

nihil prorsus inveniri in aeneis repetundarum legis fragmentis supra indi-

cavi, eaque re probasse mihi videor fragmenta illa non Serviliae, sed

prioris, i. e. Aciliae legis, esse.

Aliud Caput legis Serviliae laudatur a Cicerone orat. p. Rabirio Po-

stumo c. 4 quo ea pecunia peri>enerit. lussit enim lex persequi pecuniam,

quae ex bonis rei condemnati non redigeretur, ab iis ad quos pervenis-

set. Hoc Caput legis luliae repetundarum totidem verbis in Cornelia et

antea in Servilia lege fuisse, et ex iis translatum dicit Cicero, additque

aequam rem esse. Ne hoc quidem caput inter fragmenta legis aeneae

legitur, nee tamen vei'isimile est penitus intercidisse, quoniam locus,

quo pertinet, non nimis lacunosus est. Vide Klenz. p. 50.

Quod caput rei est, lege Servilia prorsus sublata videtur lenior

illa privati iudicii forma, quae Acilia lege secundum vetustiores Calpurniam

(') Personatus Asconius ad locum laud. Ciceronis ipsa congerie variarum explicationum

satis declarat se rem parum intellexisse. Nihil simplicius quam quod alias annotasse tradit,

comperendinationem esse secundam actionem, non ipsam quidem actionem, sed actionis de-

nuntiationem.
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luniamqiie permittebatiir, atque in causa repetundaruni solum iudicium

publicum relictum est cum poena infamiae. Nihil enim posthac reperi-

mus simile, qualis ille specie severus, re ipsa lenissimus fuit Catoniani

iudicii repetundarum exitus, de quo supra vidimus pag. 26. Hoc vero

nequaquam sie est intelligendum, quasi omnis civiliter experiendi facultas

adversus eos, qui in magistratu pecuniam ab aliquo ceperant, sublata sit.

Nam cives Romani si quam petitionem ex iure civili habei-ent, etiam

post legem Serviliam privato iudicio rem persequi et poterant et sole-

bant: dicit enim universe Cicero divin. in Q. Caec. 5 Cmbus cum sunt

ereptae pecuniae, cmli fere actione et privato iure repetuntur. Ne pere-

grinis quidem ea litigandi ratio interclusa erat, si eo nomine agere vole-

bant, quo nomine iure civili actio erat constituta. Sed quicunque ex

lege repetundarum petitionem habebant, bi iam nou aliter nisi publico

iudicio experiri poterant. Quae res magnopere dubito num tam sociis

utilis fuerit ad res suas recuperandas, quam opportuna fuit ad inimici-

tias inter se civium Rom. exercendas. Nam cum culpae gradus lege non

admitterentur, et quisquis contra legem fecisse iudicatus erat, poena legis,

infamia, teneretur, effectum est ut ipsa lex promptissimum affligendorum

hominum invisorum instrumentum esset, et rursus, si quis iudicibus tan-

tam poenam non meruisse videretur, ut absolveretur potius omni socio-

rum crimine, quam propter pecuniae restitutionem statu deiiceretur ac

vitae dignitate privaretur. Itaque illa severitate legis minus homines a

maleficiis adversus subditos deterriti sunt, quam cautiores facti ne civium

suorum animos a se abalienarent, crevitque in dies cum legum copia,

diligentia, acerbitate sociorum misei'ia, donec alia remedia inventa sunt.

De praemiis accusatorum lege Servilia non primum inductis sed

confirmatis, diximus. Ea non dubito quin etiam pecimiaria fuerint, cu-

ius rei facultatem praebuit litium aestimatio in duplum. Gerte bac

fere aetate Quadruplatorum natio extitit, qui non reip. cura aut op-

pressorum misericordia sed quaestus cupiditate ex bonis damnalorum ad

accusandum adducebanlur. Vixitque tum M. Brutus , dedecus familiae

suae, quem L. Crassus apud Ciceronem lib. II de orat. 55 omnem vocem

ac linguam in turpissirnuni calumniae quaestum contulisse dicit. Deest

quidem certum exemplum unde intelligatur cum quaestum etiam ad re-

petundarum iudicia pertinuisse, sed iungit tarnen Cicero in divin. c. 21
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illiusmodi quadj-uplatores cum imperitis adolescentibus, a quibus repetun-

dai'um causae male agantur. Malis quae inde sequerentur satis remedii

afferre videbatur lex Remraia(*) de calumnia accusatorum, cuius legis

aetatem quidem ignoraraus, sed antiquissimam esse omnes consentimus.

Ea coercebantur qui dolo malo falsa crimina in iudicia publica defer-

rent, poenaque iis olim videtur esse constituta secundum ea, quae Cicero

p, Rose. Amer. c. 20 et Plinius in panegyr. c. 35 significant, ut calumniae

nota frontibus hominum inureretur. Verum haec poena cito in desuetu-

dinem venit, adeo ut nullum eins exemplum in historiae monumentis

supersit: et recte quidem, quoniam contraria est libertati et civitati Ro-

manae, quae damnatis non adimebantur. Itaque pro lege Remmia in

singulis legibus, secundum quas iudicia publica fiebant, cautiones quae-

dam adiici solebant, quibus calumnia removeretur, primum quidem ut

qui accusare vellet, priusquam nomen rei reciperetur, deiuraret se calu-

mniae causa non postulare, deinde ut, absoluto reo, quaesitor iuberetur

eosdem qui iudicaverant iudices in consilium mittere de accusatore, nuui

videretur calumniatus esse. Illud calumniae iuramentum invenitur iam

in lege Acilia versu xix Kl. , alterius rei certum quoddam vestigiura ap-

paret in ultima repetundarum lege lulia, sed nescio an in antiquioribus

quoque fuerit. Aliam tamen poenam iis
,

qui calumniati esse in iudiciis

publicis iudicati sunt, non invenio impositam esse, nisi ut praetoris edicto

infames fierent et posthac ad accusandum non admitterentur (2). Nimi-

rum dum libera resp. erat, multo minus deterrendi videbantur homines

ab accusationibus, quam alliciendi praemiis.

§ 15. Lege Servilia accusatos esse repperit Sigonius de iudiciis pag. 612
Exempla

j^^^. ^, ß^^^iw^^^ p_ Rutilium, M. Scauram, Q. Metellum Numidicum.
iudicio- ^

rum lege

Servilia

factorum. (') Appellatur a Cic. p. Rose. Am. 19 et in duobus Dig. locis I. 13 de test. et 1. 1 §.2

ad Sctum Turpil. Notissima est docta Brenkmanni dissertatio de 1. Remmiae exitu in Ot-

tonis thes. iur. Rom. Vol. III. De recentioribus vid. Rein. lur. crimin. p. 809.

C) L. 1 Dig. de bis qui notantur infamia (III, 2) qui in iudicio publica calumniae prae-

varicationisve causa quid fecisse iudicatus erit. Cfr. 1. 4 §. 4 eod. Ulpianus in 1. 4 Dig. de ac-

cusat. (XLVIII, 2). Sed et calumnia notatis ius accusandi ademptum est. Id. 1. 7 §. 3 eod.

Puto non facile admillendum cum, qui semel calumniatus est. Sed lidem tarnen calumnia-

tores iudicati directo quidem non removentur a testimonio in causis publicis dicendo, v. 1.

13 Dig. de testibus (XXII, 5).
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Addere debebat C. Fimbriam, C. Memmium, T. Albucium, L. Lucullum,

Q. Servilium Caepionem, iteraque C. Cosconium, T. Coelium, G. Masonem.

De Q. Metello Numidico testes sunt Cicero p. Balbo c. 5 et ad

Att. I, 16 et Valerius Maximus II, 10, 1. Ex bis locis inteUigilur, cum Me-

tellus causam diceret de pecuniis repetundis et circumferrentur eius tabu-

lae (intellige accepti et expensi), equites Romanos, qui tum iudicarent,

oculos removisse, ne dubitare de illius innocentia viderentur. Itaque

absolutum bonorificentissime constat. Sed quaeritur quando iudicium

factum sit. Et dubitari quidem non videtur posse quin repetundarum

ex Africa postulatus sit. Rediit autem ex ea provincia aestate anni 107.

Aut igitur ultimus fere fuit eorum, qui lege Acilia iudicarentur, si eodem

anno postulatus est , aut inter primos qui lege Servilia Glauciae accusa-

rentur, quoniam certum est ab equitibus Rom. iudicatum esse. Nam
annis 106 et 105 senatores lege Caepionis iudicabant. Putamus igitur

anno 103 eam causam actam esse; neque enim diutius differre licet,

quamquam id fecit Sigonius.

Sed eodem anno 103 a. Chr. videtur etiam T. Albucius praeto-

rius repetundarum ex Sardinia accusatus esse a C. lulio Caesare (Stra-

bone, L. Caesaris fratre, lepidissimo oratore,) quem Sardi sibi patronum

optaverant, cum item sese actorem causae offerret Cn. Pompeius Strabo,

qui quaestor Albucii fuerat. Auetor est Cicero in divin. in Q. Caecil. 9

et de off. II, 14. Albucium pro praetore Sardiniam rexisse tradit Pighius

in annalibus annis 105 et 104, eundemque supra vidimus frustra accusato-

rem extitisse Q. Mucii Scaevolae auguris
,
quarum inimicitiarum causam

lepide descripsit Lucilius, vid. Cic. de fin. I, 3 et orat. 44. Hominem Ro-

manis invisum reddidit Graecae linguae vitaeque affectatio, magis etiam

quod in Sardinia, bello gesto cum latronibus, quamvis ei supplicationem

petenti senalus denegasset, sua sponte quasi triumphum gesserat. Itaque

Cicero de prov. cons. 7 illa una plaga eum concidisse, ignominia senatus,

dicit. Alioqui non videtur bomo malus fuisse, qui etiam aliquot lauda-

tores Sardos in iudicium adducere potuerit, teste Cic. p. Scauro §. 40.

Damnatus Athenas in exilium profectus est, ibique animo aequissimo vi-

xisse traditur a Cic. Tuscul. V, 37.

C. Flavius Fimbria a M. Gralidio accusatus est, Cicerone au-

ctore in Brut. 45, cumque lege repetundarum causam diceret et a

Philos.-histor. Kl.iM5. E
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M. Scauro testinaonio proscissus esset, nihilominus absolutus traditur a

Valerio Max. VIU, 5, 2. Quo anno incertum est, sed, si post praetu-

ram, fortasse a. 106, si ex proconsulatu, a. 102, consul enim fuit a. 104.

C. Memmium repetundarum reum idem M. Scaurus testimonio

laesit, nee tarnen damnavit. Auetor est Valerius Max. loco paulo ante

laudato. Post praeturam aecusatum esse patet, cum consulatum petens

a. 100 occisus sit: itaque vel hoc vel proximo priore anno.

Ad annum 102 a. Chr. Pighius C. Cosconii cetera ignoti iudicium

refert, quem Valerius Maximus VIII, 1,8 tradit lege SeiTilia reum, cum

plurimis et evidentissimis criminibus teneretur, eam ob causam esse abso-

lutum
,
quod accusatoris eius , Valerii Valentini , turpe et obscoenum

Carmen in iudicio recitaretur, quo audito iudices hunc noluerunt victorem

decedere
,

qui impudicitiae causa ipse quoque deberet accusari. Appa-

ret, quam non ad legis formulam adstrictae iudicum sententiae fuerint.

Item huc pertinere videtur L. Lucullus, Pontici pater, qui cum

anno 102 propraetor Siciliam rexisset, maleque adversus fugitivos rem

gessisset, postea accusatus est a Q. Servilio augure KKoTrvig (ut ait Plutar-

chus init. vitae L. Luculli) ac damnatus est. Cf. Cic. in Verr. IV, 66 cum

annotatione interpretum. KXoTi-yiv scio esse furtum, quod crimen in ma-

gistratu magis videtur esse peculatus. Sed quem peculatum praetor pro-

vinciae facere potuerit parum intelligo, ncc dubito quin a Graeco homine

repetundarum iudicium it.XoxY\g ^i'xv) vocatum sit , sicut certe ab eodem

Plutarcho in vita Ciceronis c. 9 vocatur. Qui tum vicerat Servilius

non multo post a L. et M. Lucullis adolescentibus, patrem ulciscentibus,

et ipse accusatus est, nescio quo crimine, fortasse item repetundarum,

quippe quod promptissimum esset, nee tarnen damnatus.

Anno 98 sine ulla dubitatione lege Servilia repetundarum accusatus

est M' A quill ius ex Sicilia, actore L. Fusio, sed servatus singulari di-

cendi artificio M. Antonii, cum alioquin culpae affinis videretur. Cf.

Cic. de orat. II, 47 et in Verr. lib. V, 1 cum annotatione nostra.

Nescimus qui fuerint T. Coelius et C. Maso, nee quo anno

eorum iudicium fuerit: sed constat ex Ciceronis orat. p. Balb. c. 23 lege

Servilia damnatos esse, et eiusdem legis beneficio Tiburtes homines, i. e.

Latinos, factos esse cives Romanos. Ac verisimile est hoc fere temporis

tractu accidisse.
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Anno 92 P. Rutilius consularis accusatus est repelundarum ab

Apicio quodam , ex Asia
,
quam provinciara legatus pro consule

,
post-

quam Q. Mucius Scaevola pontifex decesserat ad consulatum peteudum,

anno 97 rexerat. Cum semet ipse simpliciter, ut Stoicus, defenderet,

videreturque bonis omnibus innocentissimus esse , tarnen , cum propter

repressas publicanoi-um exactiones equitibus iudicibus invisus esset, con-

demnatus est et in exilium pulsus. Vide annot. nostram ad Cic. divin.

in Q. Caecil. c. 17 §. 57, ubi reliqul laudantur qui de ea re scripserunt.

Multa tarnen audivisse in sua causa
,
quae ad suspicionem stuprorum et

libidinum pertinerent, ipse ait Cicero, qui alioquin admiratur Rutilium,

p. Fonteio c. 13. Exul Smyrnae vixit in magno honore et caritate novo-

rum civium suorum, nee redire Romam voluit, cum L. Sulla restitutio-

nem polliceretur.

Post Rutilium, anno 91 a. Chr. ,,Q. Servilius Caepio M. Aemilium
Scaurum ob legationis Asiaticae invidiam et adversus leges pecuniarum

captarum reum fecit repetundarum lege, quam tulit Servilius Glaucia.

Scaurus tanta fuit continentia animi et magnitudine, ut Caepionem contra

reum detulerit, et breviore die inquisitionis accepta effecerit, ut ille prior

causam diceret." Verba sunt Asconii enarrat. in Cic. orat. p. M. Scauro

init. pag. 2 edit. Orell. Utrumque tamen absolutum esse constat.

Haec causarum eo temporis tractu et lege Servilia iudicatarum

exempla memoriae prodita inveni.

Novam formam etiam quae de pecuniis repetendis fiebant iudicia §. i6.

induerunt anno 89 a. Chr. lege Plotia iudiciaria perlata ('), de qua Asco- D« ""ta-

nius in corament. ad Cic. orat. p. Cornelio p. 79 edit. Orell. memoriae pro-
JT r r Ciorum

didit. Ciceronis verba quae explicanda sibi sumpsit Asconius haec sunt: per leg.

Memoria teneo, cum primum Senatores cum equitibus Rom,, lege Plotia P'»*'"™

(') Plotia lex causam rationemque suani e quaestionibus habuit, quae lege Varia niaie-

statis acerrinie contra eos exercebantur, quorum ope consilioque socii Italic! arma sumpsis-

sent civitatis Rom. adipiscendae causa. Nam cum ea lege multi nobilcs causam dicere co-

acti essent, ut M. Antonius, M. Scaurus consulares, condemnatusque et in exilium pulsus

esset C. Cotta (qui postea cos. fuit a. 75) vid. Cic. de orat. III, 3. Brut. 88, cumque alii

multi inique condemnarentur ab equitibus Rom. tum solls iudicia obtinentibus, senatus belli

occasione usus omnia potius iudicia Intermittl iussit (Cic. p. Scaur. I, 3), donec Inseq. anno

lege Plotia effectum est ut senatores quoque ludicarent.

E2
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iudicarent, hominem dis ac nobilitati pervwisum Cn. Pompeium [Strabo-

nem] causam lege Varia de maiestate diocisse. Asconius igitur ad haec

aanotat: ,,M. Plautius Silvanus trib. pl. Cn. Pompeio Strabone,

L. Porcio Catone coss. secundo anno belli Italici, cum equester ordo

in iudiciis dominaretur, legem tulit adiuvantibus nobilibus, quae lex vim

eam habuit, quam Cicero significat. Nam ex ea lege tribus singulae ex

suo numero quinos denos suffragio creabant, qxii eo anno iudicarent.

Ex eo factum est ut senatores quoque in eo numero essent, et quidam

etiam ex ipsa plebe." Nimirum cum lege Plotia non exempti essent se-

natores qui iudices fierent, nee census definitus infra quem qui posside-

rent iudices non fierent, et senatores creabantur, et nonnulli etiam qui

ne equites quidem erant. Mirum autem videri poterit quod, cum olim

lege Acilia 450 iudices, qiii non senatores essent, quotannis ad sola re-

petundarum iudicia legerentur, lege quidem Plotia non multo maior nu-

merus (525) ad omnia iudicia sufficere visus est. Sed ita se res habet,

atque paulo post, cum soli senatores iudicarent lege Cornelia, ne tot

quidem iudices in civitate esse poterant. Numerum igitur iudicum in

singulis iudiciis publicis pro portione imminui necesse fuit. Lex Plotia

quamdiu valuerit ignoramus: non existimo diu valuisse, quoniam nobili-

tati favebat, ac nobilitas mox inter Marianas SuUanasque turbas oppressa

est. Verum illis utique annis iuri iudiciisque parum relictum erat loci.

Properemus igitur ad tempora magis composita.

§17. Venimus enim ad L. Gornelium Sullam dictatorem, qui non
DeSu ae

qjqJq formam iudiciorum publicorum mutavit, sed etiam novas leges

nomina- niultas de criminibus tulit quaestionesque instituit, totumque ius crimi-

tim iudi- nalc et diligentius et severius sancivit. Nam falluntur sine dubio qui
ciaiiis.

g^]jatn nihil aliud nisi factioni nobilium servisse et omnia ad eorum uti-

litatem rettulisse putent. Arbitrabatur Sulla remp. stare non posse, nisi

populi vis ac tribunorum pl. potestas coerceretur ac senatus auctoritati

subderetur: sed non erat is qui privatorum vel humilium iura nobilibus

conculcanda praeberet. Itaque multis legibus hoc egit, ut magistratuum

eorumque qui partem aliquam potestatis publicae exercerent libidinem

et avaritiam vinciret metu poenae ac iudiciorum. Sed ipsa iudicia exer-

ceri noluit nisi a senatoribus. Hoc igitur primum considerandum.



de legibus iudicüsque repetundarum. 37

luclicia post longum temporis intervallum, quo aut exclusi fuerant

senatores a iudicandi munere, aut ius illud cum aliis civium ordinibus

partiti erant, senatui restituit, quem eam ob rem, ut muneri posset

satisfacere, non solum nova lectione valde auxit, sed etiam in posterum

viginti quotannis quaestoribus creandis supplendum curavit(^). Nihilo

tamen secius numerum iudicum in singulis iudiciis publicis , si cum

priore aetate comparetur, magnopere imminutum esse oportuit, siquidem

imiversus senatus ex SuUae instituto plus minus quingentorum hominum

videtur fuisse(^), de quibus si magistratus, et qui reip. causa abessent,

et maiores sexaginta annis, nisi qui sua sponte iudices esse vellent, de-

ducantur, non fere amplius trecenti relinquuntur qui quotannis iudica-

rent. Itaque cum lege Acilia centeni in singulis repetundarum causis

iudices sederent, lege Cornelia in Verris iudicio non plures vel non multo

plures quam tredecim sententiam tulerunt.

Album omnium iudicum in singulos annos conficiebatur a praetore

urbano et publice proponebatur, cum olim fere singuli praetores, quibus

quaestiones obvenerant, suos sibi iudices annuos ex omni copia idoneo-

rum civium ipsi legisse videantur: certe sie in repetundarum quaestione

lege Acilia constitutum erat. In albo senatores per decurias descripti

erant, fortasse in tres, quarum in prima videntur fuisse consulares, in

altera praetorii erant, in tertia fortasse reliqui, qui magistratus gesserant,

aedilicii, quaestorii, tribunicii, sed admixtis ad quemque numerum etiam aliis

senatoribus, qui magistratum non gesserant (^). Unam cuique iudicio

(') Tacit. Ann. XI, 22.

(^) Anno 61 a. Chr. nat. frequenti senatu 415 aderant, vid. Cic. ad Att I, 14.

(') Ea de re duo sunt loci CIceronis in Verreni, alter Hb. I c. 61 ubi est: ex hac de-

curia vestra, cuius mihi copiam quam largissimam. factum, oporlebat; alter Hb. II C. 32 ubi

fore dicitur, ut Verres, si absolutus fuerit, alteram decuriam. senatoriam obtineat. Cur igi-

tur alteram? Opinor quia praetor fuerat. Decuriae nomen ad numerum decem hominum

non referrl constat, quoniam apud PHniura nat. bist. XXXIII, 7 decuria iudicum mille horai-

nes tenet. Tres decurias fuisse senatorum iudicum censet etiam Graevius ad Cic. in Verr. I, 61:

duas fuisse quasi certum tradit Madvigius de trib. aerariis (Opusc. acad. altera p. 261). Gei-

bii rationem in historia processus criniinalis p. 214 probare non possum, quod hunc Cice-

ronis locum ad tempus, quo iudicia lege Aurelia constituta fuerint, pertinere dielt, vel quod

duas tum decurias numeratas esse putat, nimirum senatoriam et equestrem, cui quidem etiam

tribuni aerarii adiuncti sint. Nam Cicero neque de constitutione iudiciorum, quae post
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publico decuriam assignabat praetor urbanus, ex lege, opinor, pro per-

sona rei; ex qua praetor, qui quaestioni praeerat, aut iudex quaestionis,

qui praetoris loco exercebat, praescriptum lege numerum sorte ducebat

:

ex hoc deinde numero et accusator et reus reiiciebat quot permittebat

lex, qua iudicium fiebat. In ea quoque re Sulla ordinum discrimen fe-

cit, qui hominibus de plebe, i.e. iis qui non essent senatores, trium

tantum iudicum reiiciendorum facultatem daret, cum Verres, repetunda-

rum reus praetorius, sex lege Cornelia reiicere posset, teste Cic. in Ver-

rem lib. IIc. 31. Denique in locum reiectorum iudicum alios subsortie-

batur qui quaestioni praeerat, si ita lege constitutum erat('): alioquin

iudices, qui reiectione facta supererant, rem quaerebant.

§. IS. Sulla deinde inter complures leges, quibus maleficia coercere vo-
e repe-

j^j novam etiam de pecuniis repetundis leeem tulit. Sed ea quid
tundarum ^ ...... . .

leoe Cor- Dovi institutum sit, praeterquam in forma iudicii, ut senatores iudicarent,

nelia. ut tcmi iudiccs possent reiici ab iis, qui non senatores essent, plures

(senos opinor) (") a senatoribus, et reis et accusatoribus, difficile est di-

cere. Nam duabus actionibus ut res ageretur (id quod de lege Cor-

nelia patet ex causa Verrina, item e iudicio de M. Fonteio, coUatis locis

orat. Cic. p. Font. c. 12 §. 27, c. 13 §. 30) instituerat iam lex Servilia.

Item caput legis Corneliae quo res pervenerit translatum esse de Servi-

lia, deraonstravimus supra. Nee personae aliae tenebantur lege Cornelia

atque eae
,

quae legibus prioribus tenebantur : ipsi enim erant magistra-

tus et qui potestate erant a senatu populoque Rom. instructi, senatores

plerique, pauci qui nondum erant in senatum lecti. Huc pertinent Ci-

ceronis verba in Verr. lib. II c. 31. ubi senatores in Verris iudicio repe-

tundarum alloquens, Habeatis, ait, sane istuni de vobis iudicem: de se

hoinines, si qui extra istum ordinern sunt — hunc hominem tarn crudelem,

tarn sceleratum, tarn nefarium , nolunt iudicare. Si qui sunt ait, quod

significat paucos esse, ex magistratibus minoribus, qui partim senatores

Aureliam legem perlatam futura sit, dielt, quippe quae lex ne proposita quidem tum fuerit,

neque ubi de decurüs iudicum dicendum est, duas dicere polest, cum tres ex Aurelia lege

fuerint. Duos quidem iudicum ordlnes aliquis, qui minus accurate ageret, appellare posset,

non duas decurias.

(') Nam in Verris quidem iudicio nuUa fuit subsortitio.

(^) Vide locum paulo ante laudatum et infra pag. 45.
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erant, pai-tim se spei-abant mox fore. Verum qui ex cohorte praetoris

essent, tribuni praefectique et scribae, nondum repetundarum lege tene-

bantur, id quod apparet ex ea ratione, qua Cicero in Verr. lib. IE c. 11

de illoruni delictis praetori adiudicandis loquitur, et quod nusquam Ulos

liomines, per quos tolum illud HS quadringenties
,
quod Verrem Siculis

eripuisse contendit, confectum ait, proprio periculo propriisque iudiciis

terrere conatur.

Crimen ipsum semper in eo versatur, si quis pecuniam ceperit con-

tra leges{^), (leges enim pennittebant et a cognatis, sobrinis aut propio-

ribus, et ab alienis donum accipere, quod infra aliquem modum esset),

cuiuscunque rei vel faciendae vel non faciendae causa. Crudelitatis vero

ac malitiae crimina, si acceptae pecuniae suspicio abesset, ad repetunda-

rum iudicium non pertinebant, quamvis accusatores libenter in eiusmodi

rebus versarentur, quo proniores facerent iudices ad condemnandum.

Etenim erant aliae quaestiones et lex item Cornelia de sicarüs, qua utique

tenebantur omnes, qui vitae aut saluti hominum nocuissent, etiam ü quos

C. Gracchus pecidiari lege de corruptis iudiciis persecutus erat (vid. Cic.

p. Cluentio c. 54), et omnium maxime magistratus (^). Erat item Coi-nelia

de falsis, qua quicquid magistratus in tabulis instrumentisque faciendis,

mutandis, prodendis, supprimendis committeret, gravissima poena vindi-

cabatur(^), qua veteri lege imperator Severus (teste Marciano Icto in

1. 1 §. 4 Dig. ad leg. Com. de falsis (XLVIII, 10) praefectum Aegypti da-

(') Verba sunt Ciceronis in Verr. IIb. I c. 21 §. 10.

(^) ülpianus 1. 4 Dig. ad legem Cornel. de sicarüs (XLVIII, 8.) Lege Cornelia lene-

lur qui, cum in magistratu esset, eorum quid fecerit contra hominis necem, quod legibus

permissum non sit. Marcianus 1. 1 Dig. eod. tit. Lege Cornelia de sicarüs et veneficis tene-

tur qui ~ cum magistratus esset publicove iudicio praeesset , operam dedisset quo quis fal-

sum indicium profiteretur, ut quis innocens condemnaretur.

(^) Paullus Recept sent. lib. V tit. 25 ad leg. Corneliam testamentariam : Hac lege tene-

tur, qui quodvis instrumentum falsum sciens dolo malo scripserit , recitaeerit , subiecerit, aut

verum instrumentum suppresserit , removerit, resignaverit , deleverit. Idcm eod. tit. §. 5.

Qui rationes, acta, libellos , album propositum, testationes , cautiones, chirographa, epistolas

sciens dolo malo in fraudem alicuius deleverit, mutaverit, subiecerit, subscripserit. Idem eod.

tit. §. 9. Qui instrumenta apud se deposita alteri, altera absente , reddiderit vel adversario

prodiderit. Idem eod. tit. §. 10. Qui falsis instrumentis , actis, epistolis, rescriptis sciens

dolo malo usus fuerit, poena falsi coercetur.
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mnavit, quod instrumentis suis, cum praeesset provinciae , falsum fecit.

Erat denique lex Cornelia de maiestate, et populi iudicium de per-

duellione (vid. Cic. in Verr. lib. I, c. 5) quo eiusmodi crimina, quae in

avaritiae rationem non caderent, pertinebant. Ac fatendum est legem

repetundarum Corneliam in quibusdam rebus indulgentiorem fuisse quam

veteres, multaque alia diligentius cavenda reliquisse legi luliae. Ne fe-

nerarentur pecuniam in provincia vetitum quidem erat magistratibus Ro-

manis (vid. Cic. in Verr. III, 72 §. 169), sed quod olim velitum fuerat, ne

emptiones facerent in provincia (cf. supra p. 11), lege Cornelia non com-

prehendebatur. Queritur enim Cicero in Verr. lib. IV c. 5 veteres illas

leges esse, quae probibeant, reumque emptionis iure, si modo bona ra-

tione emerit, se tueri posse concedit. Cf. etiam in Verr. I, c. 22 sq.

ubi de multis emptionibus rerum pretiosarum in provincia factis ab eo,

qui potestatem publicam babebat, sine ulla iuris dubitatione agitur. Ne-

que aliam vexationem sub specie caritatis atque bonoris adversus provin-

ciales grassantem probibuit Sulla, quod pecuniae in provincia, scilicet a

volentibus, conferri solebant ad festos dies nomine praetoris celebrandos

(sicut celebrabantur in Asia Mucia, in Sicilia Marcellia, postea Verria

vid. Cic. in Verr. n, 21) (*), item ad statuas praetori ponendas, quae pe-

cuniae adeo ad ipsum praetorem officiose deferebantur , ut eas statuas

sibi coUocandas curaret: unum boc Cornelia lex constituit, repeti posse

pecuniam, ni proximo quinquennio consumpta esset. Vide Ciceronem

in Verr. 11, 58 sq.

Relinquitur igitur poena condemnatorum, quam Sulla auxerit. Ea

quae fuerit lege repetundarum Cornelia si quaeras, varias opiniones inve-

nies. Incipiamus ab antiquissima Pseudo-Asconii ad Cic. in VeiT. lib. I

c. 13: Duae res, ait, consequebantur damnationem , altera redditio pecu-

niae üs, ad quos pertinebat, in qua vel simpü vel dupli vel quadrupU ra-

tio ducebatur, altera exilium(^). Hoc quam ambigue dictum sit unicuique

patet. Nam boc ipsum quaerebamus, utrum simplum an duplum an

(') Dicit Cicero p. Flacco c. 23 sqq. de tali pecunia in Asia L. Flacci patris nomine

coUata et Trallibus deposita, quam posthac Flaccus filius non adhibitam ad patris honorem

iure abstulerit. Num iure, magnopere dubito, ni ad eam ipsam rem adhibuerit.

(") Idem ille annotator ad Cic. libr. I in Verr. c. 3 aesiimationem litis et exilium repetit.
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quotuplutn redderetur, atque hoc nugator nesciebat: nam in eodem iudi-

cio aliis simplum aliis duplum redditum esse nemo opinabitur. Tum
adA'ii exilium, quod certe parum accurate dictum est: neque enim poena

est exilium, sed fuga poenae. Volebat igitur dicere aquae et iguis inter-

dictionem cum ademptione bonorum, quae semper cum illa gravissima

poena coniuncta est. Atque hoc Sigonius et reliqui fere (vide Ileineccii

Antiqq. iuris üb. X tit. 18 §. 75) posuerunt, de simplo aut duplo aut qua-

druplo incertum relinquentes. Klenzius cum in prolcgomenis ad leg. Ser-

viliani p. xii quadruphmi cum exilio poenam fuisse statuisset ('), posthac

(in libro Philolog. Abhandkmgen inscripto post mortem auctoris edito p. 9)

repetundarum poenam usque ad C. Caesarem pecuniariam tantum fuisse

censet, ac si quae aliae praelerea poenae fuerint, eas certe leviores fuisse.

Ego duplum fuisse puto cum dimidio, eam ob causam, quod Cicero

Verrem bis (act. I extr. et libr. I. c. 10) HS quadringenties contra leges ex

Sicilia abstulisse dicit, eoque nomine ab eo HS millies ex lege repetit

(divin. in Caecil. c, 5). Praeterea, quod miror vulgo negligi, infamem
factum esse contendo, cum qua re amissio ordinis et tribus coniuncta est(^);

non proprie ex lege Cornelia, sed omnino ex omni lege, qua iudicium

publicum fiebat. Utraque poena et pecuniae et infamiae illud efficere

solebat, ut rei, cum exitus iudicii certus videbatur, in exilium abirent,

sed magnopere fallitur Sigonius, si propterea etiam illis, qui condemna-

tionem manerent, aqua et igni interdiclum putat.

At opponi poterit quod Suetonius in Caesare c. 43 dicit: Repetun-

darum convictos eliain ordinc scnatorio mofH. Quo enim pertinet dicere

etiam, nisi ante Caesarem in senatu remanserint? Itaque hoc loco utitur

Klenzius 1. 1. et uti possunt alii ut demonstrent ante Caesarem repetun-

darum damnatos ne senatu quidem motos esse , sed le^äores quasdam fa-

mae poenas subisse. Cave faxis; nam de repetundarum damnatis qui in

(') Sic Reinius quoqiie lur. crimin. p. 622 sq. Qiii qiiomodo cum exilii poena conspi-

rare vclit, quod addit minorem quandam infamiani vidcri iam 1. Cornelia inipositam esse

condemuatis, ipse viderit, quasi exilii poena non maxima infamia fuerlt.

C^) Coniunctum etiam, quod facile patet, ne in populi contione loquatur, in qua ne

suffragium quidem ferre possit. Itaque auctor ad Ilcrenn. I, 11 non inepte causam fingit:

Lex veiat euin, qui de pecuniis re/jc/undis damnatus sil , in contione oralionem habere cet.

Philos.-histor. KL 1845. F



42 C A K. Z U M P T,

senalu rciuanserint, nulla usquam commemoratio fit, poslquam iudicium

illud factum est publicum. Suetonius quomodo intelligendus esset dudum

significavit Ernestius in excursu ad illud caput. Nimirum loquitur Sueto-

nius de extraordinariis cognitlonibus, non de iudiciis ordinariis, nee dicit

senatu esse motos rcpetundarum damnatos, sed conviclos. Puta petivisse

aliquem civili actione, scdcute pro tribunali Caesare, reslilutionem pecu-

niae ab eo, qui magistratum gei*ens ipsi eripuisset. Caesar si decrevisset

ut restituerelur, salis pelitori fecisset: sed restilulionc pecuniae non con-

tenlus, sevcrius punivit extra ordinem.

§. 19. Formam iudicii totamque lege Cornelia agendi rationem accurate

liidiciiim cognovinius ex Ciceronis orationibus in C. Verrem. Age igilur, quon-
C. Vcrris . . . . -r, . . ,. i i

, ^ lam eam unam accusationem uuus Ixomani in Jilleras missam habemus,
legeLorn.

"

repet. fa- totam rem describamus quam fieri poterit planissime ac brevissime, ut

ctuni de- ^uum iudicium, quod ad rationem quidem administrandae iustitiae perli-
scribitiu. , ., • , i \

net, pro plunbus sit(').

C. igitur Verres post pracluram urbanam, quam anno 74 a. Chr.

gesserat, per inscqucns Iricnniiim Siciliae provinciae praeluerat cum im-

perio. Romae quidem dicebalur vulgo provinciam fortiter et a piratis et

a servorum motibus defendisse, sed Siculi eum avariliae crudclitatisque

criminibus onerabant. Itaque plurimarum civitatium legati, cum Verres

decessisset, Romae actorem causae repctundarum quaesiverunt : dare etiam

praetor debuit: sed invenerunt M. Ciceroncm, notum sibi hominem offi-

ciisque coniunctum, quippe qui quaestor in Sicilia fuisset triennio ante

Verrem anno 76 a. Chr. Adito igitur praetore, qui eam quaestionem

sortitus erat, Cicero C. Verrem postulavit, i. e. petivit ut is sibi in iure

sisteretur, quem interrogaret utrum fateretur Siculos contra leges spolia-

tos a se, an negaret. Hunc enim sensum videtur postulatio habuisse,

quoniam diversa erat a nominis dclationc eamque praccedebat, quamquam

(') Dudiim baec scripserani quae seqiuintur deVerris iudicio, cum Geibii über bist. processus

criminalis ad mc dclatus est. In co inde a pag. 265 accuralissiine describitur non iudicium

quidem de Vprre babltum, sed tota agendi ratio, nee tarnen non praecipue illud iudicium,

quippe ad quod omncs bodie deveniamus. Equidem, ita me dcus iuvel, non haec tarn pro-

lixe exccutus cssem, si Geibianus über tum cxtitisset, sed scmel conscripta et cum tota dis-

pulationc de legibus ac iudiciis rcpetundarum connexa tollere nolui, quoniam sicut consilium,

ita tractaudi ratio diversa est.
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scriptores saepe aut postulationem aut clelalionem solam appellant, quippe

utramque praeparatoriam nee fere magno lemporis intervallo diremptam(').

Verumtamen accidcre poterat ut longius tempus interesset, si plures simul

nominis deferendi potestatem peterent. Id qiiod in Verris causa factum

est. Nara eodem tempore accusandi Venis facultalem petivit Q. Caeci-

lius, qui in Sicilia natus et sub ipso Vene quaestor fuerat anno 73 aut72,

ab eoque contumeliose se tractatum querebatur, iisque causis utebatur

apud praetorem repelundarum, cur Ciceroni accusator praeferrelur. Ita-

que prius iudicari necesse fuit, utri accusandi potestas darelur, idque

iudicium divinalio vocabatur, quod erat de re futura (-). Qui iudices ea

de re fuerint, neque aliunde neque ex Ciceronis oratione inlelligitur:

unum nomine appellat iudicem (') M. Marcellum, qui idcm poslca de

Verre iudicavit, praetorem non appellat. Puto aliquot a praetore repe-

tundaioim iudices datos esse, qui certamen dirimerent, eosque iniuratos

consedisse accipio ex argumento veteris enarratoris. Praelatus est eorum

iudicum scntentia Cicero, ac ne id quidem datum est Caecilio, quod se-

cundo loco postularat, ut una cum Cicerone accusare posset, i. e. ei

subscriberet ('*) , abnuente, sicut facile est coniicere, Cicerone. Hie igi-

tur nomen C. Verris de pecuniis repetundis dctulH apud M' Glabrionem

praetorem, qui ei quaeslioni anno 70 a. Chr. praecrat. Num subscripto-

res habuerit ignoramus: sed cum id moris tum fuerit, et Caecilius quo-

que duos vel tres habiturus fuerit (^), verisiraile est subscripsisse illi in

Verrem L. Ciceronem, Marei fratrem patruelem (*). Dclationis ratio haec

erat, ut accusator, poslquam calumniam deleravit, adversarium in iure

interrogaret fecissetne hoc vel illud contra certam quandam legem. Fa-

(') Fuisse autem diversam M. Coelius indicat in Ciceronis epist. üb. VIII, 6 sie scn'Lens:

Itlud mihi occurrit, quod inier postulationem et norninis delationem uxor a Dolabella

discessil.

(*) Vide Ps. Asconium in argumento Cic. divinat. in Q. Caccil. et cf. Quintiliani Inst,

erat. VII, 4, 33.

(^) Divin. in Q. Caecil. c. 4.

(*) Cic. in Verr. lib. I c. 6 §. 1.5.

(') Cic. divin. in Q. Caec. c. 1.5.

(') Qui M. Ciceronem in Siciliam inqiiJrendi causa comitatus est, Cic. in Verr. IV, 65,

iuvenis summae spei plenus, sed biennio pcl mortuus.

F2
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tente illo nee quicquara opponente , res pro eonfessa erat, nihilqiie re-

stabat aliud nisi ut lis aestiaiareUir, poenaque legis applicarelur. Sed

tanta stultitia neminem nnquam fuisse credibile est, ut sponte in se sus-

ciperet, quo peius accidere non poterat etiamsi condemnatus esset. Ita-

que negabat se fecisse, aut causas proferebat cur non esset contra le-

gest ). Tum igitur accusator se rem probaturum declarabat, sicut Cicero

in hac causa professus est, se Yerrem eo nomine persequi, quod qua-

dringenties HS a Siculis contra leges abstulisset, eamque ob causam ex

lege Cornelia millies HS repetei-e
C-^). Utrum hoc scriptum ediderit in

libello, an tantum voce pronimtiarit, ut praetor in tabulas referri iuberet,

in hoc quidem iudicio nescimus. De libellorum ab accusatore tradito-

rum inscriptione lex 3 Dig. de accusationibus (XLHI, 2} agit: sed certum

est in tabulas a praetore quod actum erat relatum esse, ac suhscripsisse

accusalorem se professum esse, causa breviter comprehensa. Vide ean-

dem legem Dig. et Asconium in comment. ad Cic. Milonianam p. 55 Orell.

Praetor igitur nomen Verris recepit, isque exinde reus vocari coepit. Tum
Cicero dies 110 postulavit, ut testes litterasque in Sicilia conquireret, cu-

iüs rei amplissimam ei facultatem lex dabat(^). Dilala igitur post diem

decimum et centesimum rei actione (*), Cicero comitante L. fratre pa-

(
' ) I^^S^ aliqua interrogari Latlne dicitur pro accusari, non quidem a Cicerone (nisi uno

in loco orationis dubiae p. domo 29 Ouis me unquam ulla lege interrogauit? quis poslulavil?

quis diem dixit?) sed ab aliis scriptoribus, Sallustio, Velleio, Tacito. Hoc patet, postalare

et lege interrogare et reuni facere et nomen alicuius deferre promiscue dici pro eo, quod

est accusare. Ceterura quod de fatente reo posuimus, auctorem habet scholiastam (qui Asco-

nius falso dicitur) Cic. Hb. I in Verr. §. 5 (p. 128 Orell.) Quid est reumfieri, nisi apud prae-

torem legibus interrogari? Cum enitn in ius ventum esset, dicebat accusator apud praetorern

reo: Aio te Siculos spoliasse. Si tacuisset , lis ei aestimabatur ut victo ; si negasset,

petehatur a magistralu dies inquirendorum eius criminum, et instiluebatur accusalio. Nec
sane video quid iudicio opus fuerit, si nocens omnia fateretur. Verum si satisfacere volu-

isset üs, quibus iniuriam fecisse argueretur, ab initio ne poslulatus quidem esset. Geibius

contra raultis verbis demonstrare vult iudicio omnino opus fuisse, etiamsl reus fateretur.

Dicit enim de deprecatione slatueiiduni fuisse. At si deprecatur reus, opponit aliquid cur

non condemnetur. Sed non est tanti de re incrediblH disputare, nec tarnen adeo otiosos

fuisse puto Romanos iudices, ut, si luceret, inquirerent cur luceret.

(^) Cic. act. I extr. IIb. I, 10. divin. 5.

C) Cic. in Verr. IV, 66.

(') Ni talis causa erat longioris diei edicendi, praetor fere decimum diem edicebat rei
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trueli illico profectus est. Iter cum 50 diebus confecisset, in iure apud

praetorem ut proximus quisque dies agendae rei constitueretur postula-

vit. Sed certior factus est aliam rem apud eundera repetundarum prae-

torem delatam receptamque esse, cuius actor inquirendi causa lOS tantum

dies petivisset : expectandum igitur esse , utrum ille rediret remque per-

sequeretur, an abiiceret accusationem. Verum ille alter accusator ab ini-

tio erat interpositus non aliam ob rem, nisi ut Verris causa duceretur, et

in annum insequentem differretur, quo maior elabendi spes Verri afful-

serat. Sic suspicabatur certe Cicero, aegre ferens tantum sibi temporis

ad agendum appositi subtrahi(*). Cumque accusator iste re yera non

compareret, tum denique agendi dies constilutus est Ciceroni.

Et primum quidem sortilio iudicum facta est. Ex iis, quorum no-

mina urna exicrant, et reus et accusator reiicere poterant. Quot, certa

ratione demonslrari nequit. Cicex'O quattuor a se reiectos appellat lib. I

in Verr. c. 7(-^), a Verre tres reiecti nominibus appellantur eod. loco et

lib. III, 41. V, i4: sed noli dubitare quin plures fuerint, quoniam li-

broll, 31 Cicero dicit reis, qui non senatores essent, tres tantum i-eiicere

licuisse lege Cornelia , senatoribus ergo plures. Verisimile est utrumque

senos reiicere potuisse(^). Suhsortilio in locum reiectorum non videtur

in hoc iudicio facta esse, si recte locum Cic. i in Verr. extr. de subsor-

tilione in alio iudicio ab alio quaesitore facta explicaveris ("*). Qui re-

licti erant, reiectione facta, iudicum erant consilium. Tredecim nomi-

natim appellat variis locis Cicero (^), quorum nomina collegit Ilotomanus

ad act. I initium, nee verisimile est plures aut multo plures fuisse, quon-

agendae, sed is erat brevissimus, vide Asconium in argumento Cic. Cornelianae p. 59, Plu-

tarchum in vita Ciceronis c. 9.

(') Cic.inVerr.lib.Ic.il.

(^) Nam dubium non est quin Cicero etiam M. Lucrelium, quem Verres retinuerat, re-

iecerit. Cur enim nominaret?

(') Sic olim Ferratius censuit in epistolis (excerpt. in Garatoniana edit. Cic. oratt. in

Verr. ü, 31) quamquam memorabili nee tarnen animadverso errore in ipsa computatione lapsus.

(*) Vide ad eum locum lib. I §. 158 annotationem nostram.

(*) Octo iunctim act. I, 10. Servilium lib. I, 21. Q. Tilinlum I, 49. Catulum IV, 31.

C. Marcellum IV, 22. L. Octavium Balbum II, 12 si recte annotavit scholiasta fuisse hunc
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iam octo cum appellat Cicero, prope totum consilium dicit (act. I c. 10).

lurasse iudices, priusqviam considerent, vere se iudicaturos, ex eod.

loco §. 32 mtelligitur(*).

Actio prima tandem coepit Nonis Sextilibus (lib. I, 10) anni 70 a.

Chr. nat. Videbat Cicero, si omni tempore lege sibi ad accusandum con-

cesso uteretur, fore ut, cum decem tantum dies superessent ante ludos,

ludique alii ex aliis sequerentur, Verris defensio postxL demum dies in-

choaretur, facileque tota res in annum insequentem traberetiu-. Itaque

more solito omisso
,
quo accusator oi'ationem perpetuam haberet, deinde

testes et testimonia ederet, interrogandos examinandosque et praetori et

adversariis praeberet, hoc igitur omisso, Cicero omnem primae actionis

accusationem tabulis testibusque exhibendis explicandisque continuit. Ea

ratione sese effecturum speravit, et re vera effecit, ut ante primos ludos,

i. e. intra illos xi dies tota prima actio absolveretur et alterius actionis

initium constitueretur , sive, ut Icti loquebantur, reus comperendinaretur.

Videtur igitur diebus fere sex testium tabularumque exhibitione et inter-

rogatione omnia crimina explicasse, et tantundem propemodum temporis

reliquisse reo eiusque patronis ad illos testes, si possent, refutandos su-

osque laudatores producendos : quamquam refutatio quidem testium sole-

bat fere statim interrogationi applicari (-). Haec igitur prima actio fuit,

cuius prooemium consilii sui explicationem et cohortationem iudiciim con-

tinens a Cicerone litteris consignatum atque editum est.

Ad alteram actionem Verres non comparuit, cum exilii causa

solum vertisset. Sed Cicero, quaecunque ad eam praeparaverat, conscri-

bendis edendisque orationibus cum populo communicavit, eam maxime

iudicem in Verris causa. Infra §. 21 huius commentationis ad numerum quindenarium con-

iectura pervenimus.

(') Itaque iuraii appellantur iudices a Cic. act. I in Verr. c. 13 §. 40, et ab eodein de

invent. I, 30, de off. III, 10. Praetor non iuratus est (act. I in Verr. 10), scilicet in sin-

gulis causis, sed iuraverat in suscipiendo magistratu.

(^) Apparet igitur falsum esse quod vetus enarrator, qui adhuc Asconius nominatus est,

ad Cic. lib. I in Verr. 11 §.30 ait, lege Cornelia vicenos dies et accusatori et reo datos

esse, cum Cicero ipse planissime significet, decem sibi dies, non plures, datos esse. Sed

idem explicator pauIo post §. 32, ubi Cicero de tempore sibi ad dicendum dato in secunda

actione dicit, cum annotat alii ferunt hos dies XX, alii pauciores, alii plures, ipse sese pro-

dit parum de re coniperisse.
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ob causam
,
puto , ut et iuste Verrem a se accusatum probaret , et suae

diligentiae atque eloquentiae specimen ad posteios propagaret. Nam ora-

tione perpetua in altera actione opus erat, quoniam et tempus ^idetur

angustius fuisse , nee odii aut misericordiae affectus testibus citandis in-

terrumpi debebant: interrumpebanlur autem band dubie, siquidem in au-

diendis testibus adversarius eiusque patroni obloqvii, refutare, altercari

poterant: tabulae vero ac testificationes , si opus esset, opportunis locis

actoris iussu a scriba publico recitari solebant. Quae cum ita sint, non

puto Ciceroni, si vere egisset, non scripsisset alterius actionis accusatio-

nem, licuisse tarn late dicere, nee vero dicturum fuisse, etiamsi per tem-

poris spatium licuisset, quam nunc in quinque amplis accusationis libris

explicatum est. Ceterum intelligilur ex iis libris eundem fuisse agendi

ordinem in altera atque in prima actione, ut accusator prior diceret, tum

responderet reus aut eins patronus: ne quis contraria annotatione Ps.

Asconii ad lib. I in Verr. c. 9 moveatur. Etenim Cicero in Verrem sem-

per ita dicit, quasi Hortensius post ipsum dicturus sit, sicuti cum reos

eadem lege M. Fonteium et L. Flaccum defendit, ita in extrema oratio-

num parte agit, tamquam illico iudices sententiam laturi sint.

Ipsa autem crimina a Cicerone eximia orationis ubertate, vi, gra-

vitate, adde etiam urbanitate exposita cum consideramus, primum animad-

vertimus totum primum librum extra causam videri esse(*), propterea

quod crimina continet a Verre antequam praetor Siciliae fieret com-

missa, et Cicero plus semel, quod repetat, Siculorum nomine se repetere

profitetur. Est xitique haec veterum oratorum consuetudo et quasi lex

accusandi aut defendendi, ut rei vitam anteactam explicent ad eum finem,

ut inde coniectura fiat utrum verisimile sit commisisse eum, cuius crimi-

nis proprie arguitur, necne. Nam quod accusatio Verris a Siculis iuitio

suscepta est, non impedisset quominus alii quoque, qui se ab eodem ho-

mine, cum magistratum gerebat, spoliatos dicerent, eodem iudicio, si Cice-

ronis patrocinio uti vellent, illum persequerentur resque repeterent. Verum

crimina quaesturae, legationis, proquaesturae, praeturae urbanae, quae

libro I tractantur, non ideo sunt extra causam quod Siculos non tangunt,

sed quod partim in alia iudicia cadunt, peculatus, male gestae tutelae,

(') Vide bene ea de re exponentem Ps. Asconium in argumento librl II.
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partim composilione videntur esse sublata, ut (juerela pupilli lunii in sar-

tis tectis exigendis (vid. lib. I c. 57 extr.), partim millo iudicio possunt vin-

dicarij ut quae libidinose et crudeliter in Asia fecit Verres, quae res ad

senatum fuerunt deferendae, quaeque aut stulte aut malitiose in iurisdi-

ctione et edicto componendo egit. Insunt tarnen etiani propria repetun-

darum ci'imina ex Asia: sed cum res non repeterent ii, quorum fuerant,

non videntur in litis aestimationem venire potuisse. Itaque non sine causa

Hortensius de pupillo lunio in iudicium producto questus est(*), quod

ea res tantum pertinebat ad odium reo conciliandum, non ad spem resli-

tutionis , et ipse se Cicero (libri ii initio) excitavit , ut tandem aliquando

ad eas res venii-et, quae ipsius fidei commissae essent, quasi reliquas id-

tro ac sine necessitate suscepisset. Ac tarnen nescio an eam spem susce-

perit, posse, daranato Verre, in litis aestimatione earum quoque querela-

rum rationem haberi, quae proprie non pertinerent ad repetundarum

causam Siciliensem (^).

Verum in Siciliae quoque criminibus multa, quae gravissima nobis

quidem videntur, quaeque ab oratore omnibus eloquentiae viribus acta

Sunt, de nauarcbis Siculis damnatis supplicioque affectis, quo ducis Ro-

mani culpa contegeretur, de piratis dimissis aut abductis, civibusque Ro-

manis in eorum locum subiectis, de civitatis Rom. iure impie contempto,

ad causam repetundarum non pertinent, et aut nuUo iudicio, sed senatus

animadversione, aut non boc iudicio vindicari poterant. Atque significat

hoc ipse orator lib. I c. 4 sq. Adiunxit igitur ad propria repetundarum

crimina , ut iudices acueret ad condemnandum. Superat autem maxima

vis eorum delictorum, quae proprie in boc iudicium cadebant. Argueba-

tur enim Verres in Sicilia pecuniam accepisse ob decernendum iudican-

dumque, atque honores civitatum vendidisse, deinde in frumenti decumis,

quas Siculi dare deberent, vendendis, addicendis, cum publicanis collu-

(') Vide Cic. in Verr. I, 58.

{^) Ni id fieri posset, niirarer cur praetor in act. priore tempus pateretur consumi pro-

ducendis testibus tabulisque ad ipsam causam non pertinentibus. Ac certa sunt indicia in

litibus aestimandis etiam alioruni criminum rationem haberi consuesse, vide Cic. p. Clu. 41

Nwiquain enim ea diligentia, t/uae solet adhiberi in ceteris iudiciis , eadem, reo damnalo,

adhibila est et reliqua.
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sisse eorumque immensum hierum cum eversione aratorum coniunclum

parlitus esse, aliisque calumniis et abstulisse pecuniam ab aratoribus, et

debitam non solvisse, tum pretiosa artis opera partim coemisse pretio,

quod ipse statuisset, minimo, partim expressisse ab invitis, partim etiam

vi rapuisse, tienique militari imperio abusus esse, ut onerum publicorum

remittendorum gratia aut condonandae poenae causa pecuniam acciperet.

Verres igitur, omissa defensione, cum solum vertisset, condemna-

tus est exiliumque, quod ipse sibi imposuerat, iudicum sententia iustum

declaratum. Solita haec poena eorum, qui in iudicio publico non ste-

tissent, ut reditus in solum Romanum defenderetur: sed ad formam qui-

dem quod pertinet condemnationis, non puto liberae reip. tempore aliter

fieri potuisse nisi aquae et ignis interdictione. Quo concesserit habitatum

ignoramus. Sed civem Romanum mansisse, cum constet civitatem nemini

invito veteribus legibus adimi('), id quoque ostendit quod triginta paene

annis post ab Antonio triumviro proscriptus est(^). Tradit hoc Plinius

nat. bist. XXXIV, 3, additque causam quod illi vasis Corinthiis cedere

noluerit; atque Seneca in suasor. 6 p. 47 edit. Gronov. eodem tempoi'e,

quo Ciceronem, fortissime mortuum esse memoriae prodit.

Sed si forte quaeratur cur exilii poenam sibi ipse irrogare voluerit,

cum licuerit, soluta pecunia secundum litis aestimationem, Romae vivere,

infamem quidem, sed tamen, sicut multi tum vivebant(^), non nimis af-

flictum: respondemus fecisse videri cum propter metum aliorum iudicio-

ruin quibus accusari posset , tum quod , si in iudicio et Romae persti-

tisset, tantus fuisset res repetentium impetus, ut magis etiam bonis de-

nudaretur, quam si subd actis rebus preliosissimis exularet. Nam clam

subducta et interversa fuisse pleraque omnia quae Verres comparaverat,

queritur non obscure Cicero lib. I c. 19. Itaque facta condemnatione,

litis aestimatio supererat. In qua Hortensius, consul designatus, quam-

quam defensionem Verris in ipso iudicio causae diffisus abiecerat, tamen

operam suam interposuit, atque Plutarchus in vita Ciceroais c. 8 factum

(') Vide Cic. orat. p. Caccina c. 33 sq.

(^) Neque enim proscriptos puto nisi cives Pxomanos: reliqui tanti non fiebant.

(') P. Sulla paulo post sie vivebat Romae, infamis et de ambitu condemnatus, sed laute

satls. Cf. Cic. p. SuU. c. 33 sq.

Philos.- histor. Kl. iM5. G
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esse dicit, ut lis non amplius quam 750000 drachmura, i. e. tricies HS
(30000 iiuram. aur.) aesliiuaretur, eamque ob causam Ciceronem in suspi-

cionem venisse, quasi accepta pecunia aliquantura de summa remisissel ('),

De pecunia non adducor ut credam, sed negare nolim Ciceronem, qua

fuit animi lenitate, iusto tum leniorem fuisse, ac victoria contentum ali-

quid de contendendo reliquisse, cum sine dubio etiam ipsi qui res repe-

terent minus acres essent in petendo, postquam comperissent parum aut

nihil superesse bonorum quae possiderentur. Sed
,
quod caput rei est,

intelligi debet iudicum fuisse aestimalionem, nee quicquid ab actore pe-

tatur, examinata re a iudicibus concedi. Quanti autem lis aestimata erat,

tantum par est credere ex bonis condemnati, si sufficerent, a quaestore

aerarii redactum et iis quibus adiudicatum erat solutum esse.

§. 20. Praeter C. Verrem lege Cornelia repetundarum accusatos invenio

RelHjua
j^^g inter annos 80 et 70 a. Chr. nat. dum simul etiam Cornelia lex iudi-

exempla

iudirio- ciaria valebat:

rum lege P. Gabiuium Capitonem primum pono
,

quia causam eius ad
Cornelia

j,gj,jmj, quendam annum referre non possum, adeo ut vel hoc incertum

sit, utrum Servilia lege an Cornelia accusatus sit. Eum Cicero divin. in

Q. Caecilium c. 20 i. e. anno a. Chr. 70 dicit nuper ex Achaia accusatum

esse a L. Pisone, qui praetor fuit Romae et collega Verris anno 74. Ita-

que, quamvis dubia istius verbi significatio sit, tarnen, ubi de aequalibus

sermo est, non ultra x annos differre possum. Sed sine dubio ille est

Gabinius qui praetor in urbe fuit anno 89, apud quem Archias poeta ci-

vem se professus est, teste Cicerone p. Arch. 5. Quodsi anno insequenti

Achaiam rexit, nimis longum videtur spatium intei-esse inter hanc eius

potestatem et iudiciura lege Cornelia factum. Tarnen hanc conciliando-

(') Plut. 1. 1. ouTW Si ToC Bsflöo'J naTCihty.a.TS^ivTO(; sßSoiJ,y'HO\'Tce tuvts iJ,voictöu]i' TiiJ.YiTctiJ.si>og

TYiv Bly.Yii/ KiyJpuai' Staßo?,riV s'a-%sv «. r. X. Quod Plutarclius dicit, ipsum Ciceronem tan-

tuli litem aestimasse falsum est sine dubio, et aut Ignorantiae moris RomanI aut festinationi

tribuendum. Dubitant autem interprcles de summa: sed corrlgendi rationes non procedunt.

Nam si quadringenties IIS, quantum Verres abstullsse arguitur, exprimendum fuit, debuit

yj>d'jiv iM^icebujp, sin millies, quod duplum cum dimidio est, hiryjXtwv Trsvray.oTiuiii /x-joiaSwu.

Itaque summa quidem manebit, quam supra posulmus, sed utrum hoc simplum taxationis, an

duplum cum dimidio ex lege habendum sit, dubito. Magis opinor hoc altcrum, ut ipsae

rapinae taxatae fuerint 300000 dracbmum sive duodecies HS.
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rum temporum rationem inire placet, ut statuam per complures annos

Gabinium proviaciae praefuisse , atque eins accusationem reip. turbis

usqiie ad iudicia legibus Corneliis constituta dilatam esse. Damnatum

esse constat loco Cic. p. Arch. 5.

Cn. Gornelium Dolabellam praetorem in urbe a. 81, cum Ci-

liciam rexisset a. 80 et 79, repetuudarura accusavit a. 78 M. Aemilius

Scaurus, bis consulis et principis senatus filius, damnavitque, quamquam

Cicero libro i in Verrem magnam vel maximam potius criminum Dola-

bellae partem ad Verrem ipsius legatum et proquaestorem pertinuisse tra-

dit. V. not. nostr. ad Cic. in Verr. I, 17.

Alterum Cn. Dolabellam consulem a. 81, cum in Macedonia tri-

umphum de Thracibus meruisset, repetvmdarum accusavit anno 77 C. Ju-

lius Caesar adolescens trium et viginli annorum, nee tamen damnavit,

cum reum defenderent Q. Hortensius et C. Colta. Duos hos Dolabellas

perite distinxit Asconius ad Cic. orat. p. M. Scaiuo, turpiter confudit vetus

enarrator Verrinarum qui eiusdem Asconii nomen fert. Locos auctorum vide

in onomast. Ciceroniano edit. Orell. Nam abunde ea de re expositum est.

Q. Calidius ex Hispania provincia, quam pro praetore rexerat

annis 78 et 77, accusatus est a. Q. Gallio ac damnatus. Vide Cic. in Verr.

act. I c. 13 et Ps. Asconii nostramque annotationem. Gallio subscripsisse

in Calidium O. Lollium verisimile fit loco Cic. in Verr. III c. 25.

Terentius Varro, frater consobrinus Q. Hortensii, ex Asia re-

petundarum accusatus est ab Ap. Claudio Pulchro adolescente, primum

apud L. Furium praetorem, deinde apud P. Lentulum Suram anno 75

(secundum Pighium in annalibus), sed servatiis Hortensii astutia atque

artificio. Auetor est Ps. Asconius ad Cic. divin. in Q. Caecil. c. 7 §. 24,

cf. annot. in edit. Orell. p. 109.

Denique P. Septimius Scaevola, Senator, Q. Hortensio prae-

tore de pec. repetundis (a. 72 a. Chr.), damnatus est: cuius lis eo nomine

aestimata est, quod ob rem iudicandam pecuniam accepisset ('). Sic tradit

Cicero act. I in Verr. 13: frcquentissimis Apuliae testibus idem addit p.

Cluentio c. 41 extr. Puto igitur quaestorem in ea parte Italiae fuisse(*).

(') Hie Ulms est repet. iudicio damnatus ex flagitiosa illa cohorte iudicum lunianorum,

quoruni oninium condemnationem non accurate ad legem Com. repetundarum refert Reinius

G2
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lur. crim. Rom. p. 654 sqq. Res ita se habet. C. lunius aedilicius cum iudex quaestionis de

veneficiis a. 74 Oppianicum condemnasset, videreturque hominis condemnandi causa pecuniam

accepisse, illico a L. Quinclio trib. pl. postulatus est, multa petita quod in legem non iu-

rasset et alienos iudices adniisisset, Cic. p. Clu. 33. Qua lege id iudicium factum sit, non

definitur: veterem Semproniam, tum Corneliam, ne quis iudicio circumveniretur et quaeslio-

nem inter sicarios non puto fuisse, eam ob causam quod multa petita est, poenaque legis illius

aquae et ignis interdictio fuit: magis Corneliam iudiciariam, qua de tota ratione iudiciorum admini-

strandorum praescriptum est poenaque constituta si quis contra fecisset. Eodem fere nomine

iudex pedaneus in illa causa Fidiculanius Falcula postulatus et multam commisisse iudicatus

est: mox idem lege Cornelia ne quis iudicio circumveniretur accusatus sed absolutus est,

Cic. p. Clu. c. 37 §. 104. lunio condemnato et in exilium eiecto, aliquanto post reliqui

iudices, qui Oppianicum condemnaverant, aliis quideni criminibus postulati sunt, sed eo ma-

xime nomine quod pecuniam cepissent ob rem iudicandam damnati litesque aestimatac sunt,

C. Aelius Staienus et Bulbus maiestatis, P. Popillius et Ti. Gutta ambitus accusati. Vide de

Bulbo Cic. p. Clu. c. 35 §. 97, de reliquis eiusd. orat. c. 36. Qua in re mirabar nonnun-

quam, cum et his locis et Cic. in Verr. act. I c. 13 constet maxime ad illorum condemna-

tionem valuisse quod pecuniam ob rem iudicandam cepissent, cur non hoc ipso nomine lege

Corn. de sicariis accusati essent: donec mihi persuasi eam legem ad corrumpentes, non ad

corruptos iudices pertinere.
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-Ljongum ordinem senatorum a senatoribus iudicibiis inter annos 80— 70 §, 21.

a. Chi-, nat. condemnatorum recensuiraus. Sed quamvis illa exempla seve- ^'^ '"="

. . r • < ^
Aurelia

ntalis extarent, communis lamen opinio liiil senatores ludicia male et jujjcia-

flagitiose tueri, sicut Cicero ait in Verr. act. I, 15, satisque ipsae illae, na.

quas attuli, damnationis causae probant veram fuisse illam opinionem.

Etenim cum partium studio senatores a Sulla facti essent multi indigni,

luxuriaque Romae exarsisset, ut multis multa necesse essent, factum est

ut iudiciorum corruptio inter paucos impudentius exerceretur, quam tum

cum equester ordo et fortunis bene constitulus et hominibus frequens

iudicabat.

Itaque anno a. Cbr. nat. 70 coss. M. Crasso et Cn. Pompeio magna

denuo iudiciorum commutatio facta est lege iudiciaria Aurelia lata.

Eam L. Aurelius Cotta praetor, adiuvante iraprimis Cn. Pompeio con-

sule, tulit, ut communiler senatores et equites Roniani et tribuni aerarii

iudicarent, ex quibus tribuni aerarii quasi plebis partes explerent. ludi-

cia igitur inlej- ti'es ordines commuiiicala dicit Asconius comment. in Cic.

Cornelianam p. 67 OrelL, quamquam Velleius bist. Rom. II, 32 Cottam

iudicandi munus aequaliter inter utrumque ordinem (senatorium et eque-

strem) partitum scribit, ipseque Cicero p. Cluent. c. 47, omissa tribunorum

mentione , iudicia senatui cum equestri ordine communicata refert , atque

Livii adeo epitomator lib. 97 per L. Aurelium Cottam iudicia ad equites

iranslata tradit. Hoc quidem negligenter expressum est, ut translatio

fere pro communicatione dicta videatiir: nam quin vere senatores et

equites et tribuni aerarii communiter usque ad Caesarem dictatorem
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iiidicarint frequens auctorum commemoratio dubitare neminem patitur.

Cf. imprimis Cic. ad Att. I, 16 § 3. Explicandum tantummodo est qua

ratione tribuni aerarii omitti potuerint a Cicerone et Velleio. Atque hoc

facile patet, si quae vera fuerit tribunorum aerariorum ratio ac natura

consideraveris ('). Fuerunt enim tribuni aerarii antiquitus constituti in

singulis tribubus, qui tributum a civibus suarum quique tribuum collige-

rent, collectum militibus solvendum curarent ; nee cum iam nullum amplius

tributum conscribi soleret, eo secius constituebantur, quoniam lege qui-

dem tributi impositio non erat sublata. In iis tributim sive creandis

sive legendis distinctio non erat, utrum quis equo an pedibus meruisset:

tantum quod emeritis stipendiis nee senatoi-es esse debebant. Tributum

enim imperabatur principio ad militum stipendia; itaque colligere non

poterant ipsi milites, quippe qui adeo ins haberent pignora capiendi a

tribunis aerariis, si Stipendium non acciperent (^). Itaque inter tribunos

aerarios non minus esse poterant qui in equestri ordine censebantur,

quam qui plebis inhonoratae putabantur: locupletes quidem omnes ap-

paret esse lectos ad tributum colligendum, quippe quos populo praedi-

bus praediisque cavere necesse esset, adeo ut perquam pauci videantur

inter eos fuisse, qui minus equestri censu possiderent (^). lara cum tres

fierent tabulae iudicum, duae eorum quorum certus erat ordo ac nume-

rus, senatorum et tribunorum aerariorum, uua eorum qui ordinis eque-

stris essent, fieri non solum poterat, sed etiam necesse erat, ut inter tri-

bunos aerarios permulti invenirentur
,
qui iidem in tabula equitum Rom.

esse potuissent, nisi positi essent in tabula tribunorum. Sic igitur factum

est, ut cum in iudicum decuriis tribuni aerarii ab equitibus Romanis di-

stinguerentur, in vita communi, illa distinctione sublata, iudices omnes,

qui non essent senatores, equites Rom. et haberentur et dicerentur ('*).

(') Cf. lo. Nie. Madvigii programnia Havniense a. 1838 de tribunis aerariis, repelit in

eiusd. opusculis academicis alteris p. 242 sqq.

(^) Vide M. Catonis locum apud Gellium Noct. Att VII, 10.

(^) Eam ob causam Dio Cassius lib. XLIII, 25 ubi de iudicum hoc tribunorum ordine

a Caesare siiblato agit, nooTsaov '^tig, ait, y.ctt iy. toü oixiXou Tivsg a-vvoieyiyvuxry.ov cfÖTotg, non-

nullos significans fuisse, non ipsam partem tertiam.

(*) Itaque Cicero in orat. p. Fiaeco c. 2 iudices praeter senatores reliquos omnes allo-

quens ludicabilis , inquit, principes equestris ordinis quinquaginta, blande quidem principes
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LegenrJorum in singulos annos iuclicum ex Iribus orclinibus offi-

cium erat praetoris urbani(*), iuiati; iudicesque lii in albuni relati sc-

Iccti dicebantiir. Qua in lectione cum magna esset copia eorum qui

legi possent (nimirum ex equestri oi-cline), excusationes facile accipieban-

tur, cum ambitiosi nitro se offerrent. Legcbalur igilur quisquis voluisset,

non legchatur quisquis noluisset, ait Cicero in Pisonem cap. 39. Quae

res cum integi'itati iudiciorum obesse coepisset, Cn. Pompeius consul

ilerum anno 55 a. Chr. lege iudiciaria lata Aureliae legi hoc adiunxit, ut

mnpUssimo ex censu ex cenlurüs aliier quam antea lecli iudiccs, aeque

lamen ex Ulis tribus ordinibus , res iudicarent. Verba sunt Asconii in

comment. ad Cic. orat. in Pisonem circa fin. p. 16 Orell. Itaque praetor

ex tabulis censualibus ditissimos quosque priraos ad partes vocabat, et

nisi iustas excusationes proferebant legebat (^). Decuriae vocabantur

iudices ex singulis ordinibus in album relati: tres igitur erant: nomine

opinor ex ultima antiquitate, cum pauci essent iudices, recepto ac tum

quoque servato cum mille amplius hominibus singulae constabant (^).

Postquam Aurelia lex itidiciaria ad leges Cornelias de criminibus

latas accessit, apparet numerum iudicum legibus Corneliis praescriptum

in singulis quaestionibus certa quadam ratione auctum esse. Atque in-

telligitur propemodum quae ratio fuerit. Nam lege repetundarum Cor-

nelia ante latam Aureliam iudiciariam in iudicio C. Verris fuisse vidimus

senatores iudices tredecim aut paulo plures: eadem lege, sed postquam

selecti ex tribus ordinibus iudices ad iudicia administranda vocati sunt,

de L. Flacco iudicaiunt quinque et septuaginta. Quid igitur, si coniici-

mus veteri lege Cornelia iudicasse quindecim, numerumque lege Aurelia

iudiciaria in omnibus iudiciis publicis quinquiplicatum esse? Conti'a,

appellans. Annotat schol. Ambros. (pag. 229 Orell.) Lex enim Aurelia cavebat, ut ex parte

terlia senalnres iudicarent , ex partibus duabus Iribuni aerarii et equites Romani, eiusdem

scilicet ordinis t'iri.

(') Res ex lege Aurelia certa est testinionio Ciceronis p. Cluent. c. 44.

C^) Locum Asconii non recte cepit Krebsius de decuriis iudicum p. 67 Opusc. acad.

Lips. 1778. Nee tarnen ex unoqunque ordine ditissimos quosque lectos puto, ut Geiblus

p. 201 asseverat, nam senatorum iudicum ac ne tribunoruni quidem tanta copia fuit.

(') Plin. nat. bist. XXXII, 7.
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cum inveniamus lege Cornelia maiestatis post Aureliam iudiciariam septua-

ginta iudices de Gabinio iudicasse (') , coniicere possumus ipsa olim lege

Cornelia qualtuordecim iudices institulos fuisse. Mihi quidem aut hac

aut simili ratione videtur factum esse ut leges in concordiam redigeren-

lur. Sed cum is numerus universus aeqxialiter in tres ordines distribui

non posset, necesse erat inaequalitatem quandam ordinum existere, sicut

invenimus apud Asconium in comment. ad Cic. orat. p. Scauro (p. 30 Orell.)

in illa causa repetimdarum ex lege lulia sententias tulisse senatores 22,

equites 23, tribxmos aerarios 25. Mirantur interpretes inaequalitatem nu-

merorum , sed , si forte lege lulia repetundarum septuaginta iudices uni-

versi instituti erant, non excogitari poterit alia dividendi inter tres ordi-

nes ratio, nisi ut unus ordo duos plus iudices habeat. Sic cum in iu-

dicio extraordinario de Milone unus et quiaquaginta iudices qui senten-

tiam ferrent instituti essent, haec fuit inaequalitas , ut senatores es-

sent IS, equites 17, tribuni aerarii 16. Sed quod diversus iudicum in

singulis ordinibus numerus cum dignitate ordinimi aut accrevit aut decre-

vit, nemo nunc dixerit utrum ratione aliqua legis constitutum sit an sorti

permissum. Utcunque est, certe apparet in Universum aequalitatem oi'-

dinum, quantum fieri potuit, servatam esse. Iudices singularum decuria-

rum discreti sententias ferebant, eamque ob rem ternae in iudiciis urnae

ponebantur (^), sed res iudicabatur secundum partem maiorem omnium

promiscue sententiarum. Quodsi pai-es numero inveniebantur, absolve-

batur reus veteri atque liumana consuetudine. Itaque cum in Cluentiano

iudicio de veneficiis sententiam laturi essent duo et triginta iudices, Ci-

cero docet in orat. quam pro Cluentio habuit c. 27 sententiis sedecim

absolutionem posse confici.

§• 22 Restat ut exempla iudiciorum lege Cornelia repetundarum post le-

."t sem Aureliam latam factorum collieam.
ludicio- '-' o

nun lege Anuo 69 a. Chr. M. Fonteius, praetorius, e Gallia Narbonensi,

Com. post cui provinciae per triennium annis77— 75 praefuerat, repetundarum ac-
leg. Anrel.

factorum.

(') Cic. ad Au. IV, 16 §. 9.

(-) Ascon. in comment. ad Cic. orat. in tog. cand. p. 90 Orell. eamque rem aiiqiiando ne-

glectani lex Fufia a. 59 a. Chr. sanxit, vid. ind. leg. Orellianum.
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cusatus est, duabus actionibus ('), agente pro Gallis M. Plaetorio, sub

scriptore M. Fabio (-), ac deiensus a M. Cicerone, cuius oratio extat.

Absolutum esse constat.

P. Oppii causa, pro quo Ciceronis oratio habita a veteribus, im-

primis Quintiliano, legebatur, subobscura est, sed videtur repetundarum

accusatus esse, propterea quod Dio Cassius XXXVI, 23 eum a M. Colta,

cui quaestor fuit, proconsule Bithyniae, Itti' te ^ougoig kuI swl ivo-J/ia Itt«-

ßov'hv\g dimissum tradit. Ex epistola M. Coltae reum factum esse Cicero

questus est, vide Quintil. V, 13 §. 20. Judicium videtur a. 68 a. Chr. fa-

ctum reusque absolntus esse.

Obscurius eliaui ipsius M. Aurelii Cottae iudicium. Eum Dio 1.1.

ad annum a. Chr. 67 repetundarum ex Bithynia a C. Carbone accusatum et

dauinatum scribit, eamque ob causam C. Carbonem, quamquam tribunicium,

a populo Rom. consularibus honoribus ornatum esse. Postea autem eun-

dem Carbonem ex eadem provincia a Cotta filio et accusatum et condemna-

tum addit. Nihil apud Ciceronem legitur de M. Cotta, homiue consulari,

damnato, ignoratur etiam C. Carbo, atque insolens prorsus est quod Dio

narrat de honoribus consularibus sine ipso munere datis , nisi statuamus

Carbonem tribimicium extra ordinem pro consule in Bithyniam missum esse.

Anno 66 M. Cicerone praetore de pecuniis repet. quaerente, C. Li-

cinius Macer, praetorius, omnibus sententiis condemnatus est, e qua

provincia ignoratur. Vid. Cic. ad Att. I, 4, 2, Plutarch. vit. (]ic. 9, Va-

1er. Max. IX, 12,7. Et hominem, quamquam et doctum historicum et

satis bonum oratorem , turpi tarnen vita fuisse tradit Cicero in Bruto

c. 67. Reus cum iudicum sententiis condemnatum sese audisset, prius-

quam praetor pronunliaret, mortem sibi ipse conscivit, qua re co-

gnita Cicero nihil pronuntiavit , ut in reatu decessisse videretur. Ea re

si verum est ab inopia rei familiaris vindicatum esse eins filium Licinium

Calvum, sicuti Valerius Maximus 1. 1. memoriae prodidit, lege Cornelia

nondum repetundarum actio in heredes data erat, quae proxima lege

lulia data est, vid. 1. 2 Dig. ad leg. lul. repet. (XLVIII, 1 1). Ac sane ita

se res videtur habere.

(') Cic. p. Font. 12 §. 27. 13 §. 30.

C) Id. ead. orat. c. 12.

Philüs. - histor. Kl. 1845. H
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C. Manilii repetundarum accusatio ad M, Ciceronem praetorem

incepta tantum videtur esse, deinde omissa (vid. Plutarch. in vit. Cic. 9.

Dion. Cass. XXXVI, 27), quandoquidem ideni Manilius inseq. anno maie-

statis accusatus et daninatus est, nt es annotatione schol. Bohiens. ad Cic.

Milonianam p. 284 Or. collata cum Asconio inCornelian. p. 60intelligitur(').

A. 65 L. Ca tili na praetorius ex Africa factus est reus a P, Clo-

dio adolescente. Cicero eum defendit, et absolutus est ipso volente ac-

cusatoi'e, quamquam senatoium urna damnavit. Vide Cic. ad Att. I, 2,

cf. Tunstall, epist. ad Middletonum p. 27 apud Orellium in repetit. vitae

Ciceronis a Fabricio conscriptae p. 43 not.

A. 63 C. Calpurnius Piso consularis e Gallia Narbonensi accu-

satus est, agente inaxime C. Caesare, qui poenas a Pisone repetivit pro-

pter iniustum Galli cuiusdam supplicium, Sallust. Catil. 49. Cicero con-

sul Pisonem defendit elTecitque ut absolveretur, Cic. p. Flacco 39.

L. Piso ex nescio qua provincia a P. Claudio Pulchro accusatus

traditur a Valerio IVIaxinio VIII, 1 , 6 guod grai-es et intolerabiles iiiiwias

sociis intulisset, nee absolutus nisi misericordia iudicum, quod humi pvostra-

tus pedes iudicum osculaietur et in ea re, cum subito imber incidisset,

OS suum coeno repleret. Aliura non novimus L. Pisonem qui a P. Pul-

chro accusari potuerit nisi Caesoninum, consulera a. 58, a Cicerone aeter-

nae infamiae traditum, eamque ob causam eins iudicium anno 59 assigna-

tur. Miror tarnen Ciceronem prorsus illam rem silere. Nee inscite

animadvertit Druraannus magis Pisoni ad absolutioncm videri profuisse,

quod C. Caesar eins gener illo anno consul fuerit. Scilicet Valerius

admirabilia omnia consectatur, iisque magis quam simplici veritate gaudet.

Sine dubio a. 59 C. Antonius consularis repetundarum ex Mace-

donia accusatus est a Q. Fabio Maximo et M. Coelio(-^), defensus a Cice-

(') Fundanius quidem, quem Reinius p. 658 ad hunc iiumerum refert, non potest

repetundarum accusatus esse, siquidem Cicero anno 66 pro eo dixisse Jnvenitur (Drumann.

tiist. Rom. V p. 374), isque eo ipso auno de illo crimine quaesivit.

(') Tertium accusatoreni commemorat Valerius Max. IV, 2, 6 Caninium Gallum, qui po-

stea gener eius, quem damnaverat, factus esse traditur. Ceterum Drunianims in bist. Rom.

C Antonium maiestatis esse accusatum a M. Coelio, eoque crimine etlam damnatum tradit

ex Cic. orat. p. Coelio 7, 31. NImirum in communi accusatlone eam partem sibi delegit

Coelius, quam persequeretur. Et sie explicandum est quod Icgitur in scholiis Bobiensibus
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rone, sed dainnatus, cum in altera actione non stetisset ludicio, sed so-

lum vei'tisset. Itaque censores, cum senatu eum moverent, caiisas adscri-

pserunt quod sooios diripuisset, quod iudicium recusassct, quod propter

aeris alieni magnitudinem praedia mancipasset bonaque sua in potestale

non haberet. Teslis est Asconius in explicatione orat. Cic. in toga cand.

p. 84 Orell. Vixit Cephalleniae usque dum a filio fratris M. Antonio

triumviro restitutus est. V. Drumann. I p. 540.

Eodem anno 59 mense Septembri paulo post quam nova repelun-

darum lex a C. Caesai-e consule perlata est, accusatus est L. Flaccus

ex Asia, quam provinciam functus praetura a. 62 adminislraverat, a

D. Laelio, nobili adolescente, assumptis duobus subscriptoribus ('). Quae-

sitor erat T. Vellius Iudex, praetor. Reus defensus est a M. Cicerone

et Q. Hortensio absolutusque. Ciceronis oratio extat, in cuius cap. 6

nova lex lulia commemoratur, ad L. Flaccum eam ob causam non perti-

nens, quod antea nomen eins inter reos receptum erat.

Anno enim59 a. Chr. nat. duae leges latae sunt, quibus et constitutio §. 2^.

iudiciorum publicorum paululum mutata, et nova artioraque vincula ma- " '^8'

gistratuum avaritiae iniecta sunt, una P. Vatinii trib. plebis, altera impri-
judi^ja.

mis memorabilis C. Caesaris consulis. ria.

Nam P. Valinius a. 59 paulo postquam C. Antonii nomen rece-

ptum erat, legem tulit de allernis consilüs reücicndis , quam Cicero orat.

in Vatiniura c. 11 ut aequani (i. e. reis commodam) ila laudat ut intelli-

gamus eam posthac quoque valuisse. Ad iudicium repelundarum perti-

nuisse palet ex eo quod Cicero 1. 1. de eo iudicio loquilur, sed tamen

non solis repelundarum reis latam esse, sed generalem fuisse existimo.

De sententia legis Ernestius in clave Ciceroniana dicit, licuisse semel reo,

semel accusatori reiicere omnes iudices, quos praetor in ea causa sortitus

p. Flacco pag. 229 Orell., C. Antoniiim Coello accusaate non tantum repelundarum crimine,

verum etiam ob Catilinae conluralionem damnatum esse. Contra igltur res se habet ac

scribil Die XXXVIII, 10 iypt'i(pri lAv Itti ~>i toC KktiX/i/oo (T\jvui]MTia, kaXuj Se 8t' ixsiva (pro-

vincialia crimina). Nam coniurationis cerle nomine non esse condemnatum probat quod

eius damnatione sepulcrum Catilinae floribus ornatum est, quasi manes Calillnae ultionem

nacti essent, Cic. p. Flacco c. 38.

(') Ipse Cicero in orat. p. Flacco c. 33 nominat Decianura et Lucceium, schol. Bobiensia

init. L. Balbum et Appuleium Decianum.

H2 -
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esset. Verum ea non sunt alterna consilia, quae cum reiiciuntur, alter

alterius consilium reiicit. Alicuius autem consilium id est, quocl reiectis

iis, quos sibi quisque alienos existimavit, relinquitur: ex. gr. in causa

Miloniana , cum et accusator et i-eus quinque senatores totidemque equi-

tes et tribunos aerarios reiicere possent, Milonis consilium vocabalur

quod erat ex omni numero deductisxv, quos reiecerat, relictum, item

accusatoris qui relinquebantur iudices, alteris xv reiectis. Hoc igitur

lege Vatinia institutum est, ut semel liceret partibus, si alteruter vellet,

consilia reiicei-e, quo facto nova de integro iudicum sortitio sequebatur,

non autem, quod Erneslius putabat, ut semel et iterum, primura a reo,

deinde ab accusatore totum consilium reiiceretur.

§•24. Eodeni anno 59 a. Clir. C. lulius Caesar consul novani legem de

*/?*^ pecuniis repetundis accuratius ac severius sanxit, atque talem constituit,

ivilia. qualis posthac mansit, unde factum est ut eius solius excerpta legantur

in Digestorum corpore , cuius titulum xi libri xLviii efficiunt. Caput le-

gis unum et centesimum citat M. Coelius epist. ad Ciceronem (VIII, 8), in

quo erat quod iudicum eorum maior pars iudicasset , id ius ratumque

esse, solita formula legum omnium, quibus iudicia publica constitueban-

tur, qua omnis recusatio et provocatio ad populum tollebatur. Amplis-

sima igitur lex quid iusserit operae pretium est inquirere. Quam ad rem

Digestorum titulus non sufficit, quoniam omnia quae ad formam iudicii

pertinent omissa sunt.

Iudices autem erant, sicut Aurelia lege constitutum erat, de tribus

decuriis senatorum, equitum Rom., tribunorum aerarioi'um sortiti: sen-

tentias ferebant in M. Scauri iudicio septuagiuta : itaque eum numerum

praescriptum puto. Qui cum in tres partes aequales dividi non posset,

necesse erat de inaequalitate earum partium, sive ratione constituta (ut

pauciores essent seuatores) sive ad sortem revocanda , aliquid praescribi,

qua de re supra egi. Comperendinatio, quae Servilia lege instituta erat

et in Cornelia retenta, etiam lulia lege mansit, i.e. ut causa duabus

actionibus perageretur. Nova nonnulla constituta sunt de inquisitionibus

ab accusatore faciendis, eum in fmem ut et probationes criminum testes-

que ac testimonia recte conquiri possent, nee socii inquisitorum nimiis

studiis turbarentur aut vexarentur. Hac de re Cicero in orat. p. Flacco 6

§. 13 contra D. Laelium accusatorem disputans ail: quarum lerum irwidia
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lege hac recenti ac nova cerlus est inquisUori (sie enim legendum est ex

codd. mss.) comitum numerus conslilutus (^). Eodemque pertinet locus

Valerii Maximi lib.VIII c. 1 ex. 10, quo discimus accusatori lege lulia

centum atque viginti honiinibus testimoniuvi denuniiare licuisse.

De praemiis accusatorum lege lulia propositis nihil constat, nam
apud Tacitum Ann. IV, 20 ubi de quarta bonorum parte accusatoribus

debita agitur, maiestatis crimina immixta sunt repetundarum criininibus,

ac tarnen Lipsius non sine causa dubitat an pecuniae praemium eliam ad

repetundas perlineat. De reliquis praemiis (civitatis, vacationis, imrauni-

tatis) quae iam in Acilia Serviliaque legibus fuerunt, minus etiam dubi-

tandum videtur quin confirmata sint. Sed aliud certum est de ca-

lumniae iudicio in accusatores constituto, si reus esset absolutus, cuius

rei vestigium est apud Asconium in argum. Cic. orat. p. M. Scauro: vide

infra in exemplis iudiciorum lege lulia factorum. Apparet tamen magis

pro forma fuisse, et legem non reis aequioreni fuisse quam accusatoribus.

Summa vero legislatoris diligentia in eo versata erat, ut omnes

vias rationesque, quibus magistratus Romani pecunias ab iis, qui eorum

potestati erant subiecti, iniuria caperent, nominatim notaret, atque inter-

diceret etiam ea quae per se quidem licita opportunitatem darent socio-

rum circumveniendorum et iniuria afficiendorum. Itaque in Universum

vetabantur magistratus propter ullum negotium publicum aut faciendum

aut non faciendum per calumniam pecuniam accipere("): adeo ut etiam

qui ob sententiam in senatu consiliove publico dicendam pecuniam acci-

piant, hac lege teneri praecipiat 1. 6 Dig. de lege Tul. repet. Ne donum
quidem munusve accipere licebat ullum , nisi ab uxore aut sobrino co-

gnatisque sobrino propioribus (^), aut in urbe quod esset in anno cen-

tum aureorum auiplius ('^). Sed tamen de donis extra urbem Romam
videntur lege lulia excepta esse esculenta potulentave, quae intra dies

proximos consumantur (^). Item ut imperatores honoris causa decretas

(') Recte locum cepit Ernestius, male schol. Bobiens. pag. 235 Or.

C^) Verba sunt de lege repetundarum apudUIpianum 1.1 §.11 Dig.de calumniatoribus(III,6).

(') L. 1 Dig. de lege lul. repet.

(') L. 6 §. 2 eod. tu.

(*) Plebiscito hoc contineri dick 1. 18 Dig. de officio praesidis (I, 18).
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ab civitalibus Coronas aureas sive aurum coronarium accipei-ent, permis-

sum quideni erat, sed addita condicione, ne prius quam triumpho Ulis

a senatii decreto (*). Alia legis capila accurate definiebant, quatilura

magistratibus comitibusque eorura praebendum esset aut iter facientibus

aut alicubi in provincia conamorantibus. Cicero ad Alticum V, 16 §,3

Lcvantur, ait, miserae cwitates , quod nullus fü sumptus in nos, neque in

legatos neque in quaestorem. Scito non modo 7ios foenum, aut quod

lege lulia dari solct , non acdpcre, sed ne ligna quidern, nee praeter

quattuor lectos ac tectum accipere quemquam quicquam. Cf. ibid.V, 10, 2.

V, "21, 5. Ad sumptus oneraque pro imperio Romano suscepta, pro

quibus aei'arium Romanum aestimatione facta sociis satisfaceret, pertinet

caput, quo praescriptum erat iit decedens de provincia magistratus ratio-

nes, quas ad aerarium referret, iisdem verbis descriptas relinquerel apud

duas civitates in provincia, qua de re Cicero scribit epist. V, 20, §.2.

II, 17 §.2 et ad AtticumVI, 7, 2(-). Eodemque fortasse etiam illud

spectat, ne praeses legatum ante se de provincia dimittat, quod caput

legis luliae rep. commemoratur in 1. 10 Dig. de officio procons. (I, 16).

Libertas populis aut singulis data ne a praeside provinciae irami-

nueretur diligenter sancitum erat(^): sed etiam illud ad prohibendas so-

ciorum iniurias pertinet, quod lege lulia repet. continebatur ne quis Se-

nator navem marinam liaberet (vide 1.3 Dig.de vacat. (L, 5), puta ultra

certam magnitudinem et commercii faciendi causa
;

qua re restituta est

(') Cic. in Pison. c. 37.

(^) Non rede fecernnt Bachius in Iiist. iurispr. Rom. Hb. II, 2 §. 83 et Orellius in in-

dice legum, quod liaec duo capita de sumptibus in magistratus faciendis et de rationibus

relinquendis non ad legem luliam repetundarum, sed ad aliam Caesaris legem de provinciis

ordinandis rettulerunt. Nam Caesar legem de provinciis post bellum demum civile anno

a. Chr. 46 tulit, id quod constat e Dionis Cassii libro XLIII c. 25: illae aiitem legis luliae

commemorationes pertinent ad annum 50 a. Ciir. Immo in orat. in Pisonem c. 25 anno 55

liabita rationum continuo ad aerarium referendarura lege lulia mentio fit: quapropler fieri

prorsus nequit quin legis luliae repetundarum illa capita fuerint, sicut Sigonius quoque vi-

detur intellexisse. Aliter peccavit Ernestius in indice legum, quod luliam de provinciis in

primo eius consulatu latam tradidit. Ad eam igitur refert male quod caput de rationibus

referendis et relinquendis est, recte autem ad alteram de pec. repet. quod de sumptibus ma-

gistratuum constitutum est.

(') Cic. in Pisonem c. 37.



de legibus iudicüsque T'epelundaTum. 63

vetus lex Claudia, de qua Livius libro XXI, 63 et Cicero in Verr. V, 18

tradunt. Nee in lege lulia hoc solis senatoribus videtur interdictum esse,

sed Omnibus qui publice munere fungerentur. Emptiones venditiones,

locationes conductiones rerum a magistradbus privatim factas lex lulia

nondum videtur prohibuisse, nisi eas quae pluris minorisve fierent do-

nationis aut beneficii causa : vide 1. 8 Dig. de leg. lulia. Sed postea sim-

pliciter praesidibus ceterisque qui provincias administrai-ent non tantum

praediorum (vide 1. 62 Dig. de contrah. empt. XVITI, 1), sed oranium omnino

rerum praeter eas, quae ad victum quotidianum pertinent, emptiones in

provinciis inteidictae sunt, sie ut infirmato contractu res vindicentur, et

aestimatio fisco inferatur. Vide 1.46 §.2 Dig. de iure fisci (XLIX, 14)

1. 6 §. idt. Dig. de officio procons. (I, 16). Atque ita hac quoque in re

ius vetus, quod olim obtinuit, reductum est, de quo Cicero in Verr.

IV, 5 dicit.

Omnia autem legis luliae crimina in capta pecunia consistebant, id

quod eam ob causam urgeo, quod Sigonius de iudiciisll, 27 tamquam

Caput legis luliae quasi ex auctoritate Ciceronis aliorumque veterum au-

ctorum hoc ponit: „Praetor, qui ex hac lege quaeret, de eo quaerito,

qui proconsul aut propraetor caedes, adulteria et stupra in provincia fe-

cerit." Haec vero et eius generis crimina nunquam ad legem repetundarum

pertinebant. Pertinent ad quaestionem de sicariis, aut, si per vira stuprum

commissum sit, ad quaestionem de vi publica, vid. 1. 30 §. 3 Dig. ad leg.

lul. de vi publ. (XLVIII, 6), adulteria autem ante legem luliam (Augusti)

de adulteriis coercendis hac quidem iudiciali ratione omnino vindicari

non potuerunt. Nee quod idem Sigonius (sed etiam Ei'nestius et Orellius

in indicibus Ciceronianis) inter capita huius legis sie simpliciter referunt,

„qui exierit de provincia, eduxerit exercitum, bellum sua sponte gesserit,

in regnum iniussu populi ac senatus accesserit," ad legem luliam repet.

pertinet, nisi adiiciatur: quod earum rerum causa pecuniam ceperit. Alio-

quin lege Cornelia maiestalis vindicatur, quam cum lege lulia repet.

coniungit cum illud legibus vetitiuu docet Cicero orat. in Pison. c. 21.

Sed hoc legis luliae repetundarum maxime proprium existimandum,

quod oranes
,

qui aliquam partem potestatis publicae exercerent, vinxit,

non, ut antea, eos solum qui a senatu populoque Rom. potestate essent
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ornali, quique fere senatorii ordinis essent. Nam generaliter definit 1. i

Dig. de leg. lul. i-epet. Haec lex pertinet ad eas pecunias, quas quis in

magistj-atu, potestaie, curatione, legaüone vel quo alio officio, munere,

minislerioi'e publica cepil , vel cum ex coliorte cuius eorum est. Item 1. 6

ei. tit. In comites quoque iudicum (i. e. niagistratuum) ex hac lege iudi-

cium dalur. Quocirca miramur, quod Cicero pro Rabirio Poslumo c. 6

dicit, in senatu anno 55, refercnte Cn. Pompeio consule, qiiaesituin esse

num tribuni, praefecti, scribae, comites omnes magistratimm lege lulia

tenerentur, ac restitisse tum senatum illi legis interpretationi nee equestri

ordini noi'uvi ignem subiici siiisse. Miramur autem eam ob causam, quod

nequaquam videtur dubitari potuisse quin illi praetoris comites, siquidem

et ipsi publico munere fungerentur, quamvis non essent senatorii ordinis,

re vera lege lulia comprehendei-entur. Existimo autem id tum quaesitum

esse in senatu, num comites praetoris, etiamsi nullo proprio crimine, sed

communi cum praetore, tamquam eius administri, implicarentur, una cum

illo magistratu suo lege lulia repetundarum tenerentur. Hoc tum pau-

C^e acerbae sententiae censebant, reliquae longe plures negasse dicuntur

:

nee sine ratione idonea, quod illis minoribus comitibus, qui non essent

senatorii ordinis, simpliciter parendi officium iniunctum videbatur. Verum

hoc non pertinet ad id quod aliquis eorum suo nomine sine aucloritate

magistratus peccasset: quamquam Cicero, causae suae serviens, rem ita

universe tractat, ut illud, si fieri possit, efficere velle videatur, omnes

qui non essent senatorii ordinis liberos lege lulia esse.

Ad severitatem iudiciorum de pecuniis repetendis hoc quoque lex

lulia adiunxit, quod actionem in heredes dedit intra annum a morte

eius, qui arguebatur: v. 1. 2 Dig. de leg. lul. repet. cum olim cum morte

rei videatur etiam crimen extinctum esse, supra p. 57 extr,

Restat ut de poena lege lulia damnatorum videamus. Ea quin

gravior fuerit, quam quae lege Cornelia constituta est, vix dubitandum

videtur. lUa autem litis aestimationem in duplum et dimidium induxerat,

lege lulia quadruplum videtur fuisse, si lustiniahei codicis titulo ad

leg. lul. repetundarum (IX, 27) ad hanc rem uti licet, ubi plus semel eius

poenae mentio fit, non addito tamen ex vetere lege lulia esse. Sed ni-

mirum cum in libera republica reliqua poena non posset pro admissi

gravitate augeri (id quod sub imperatoribus factum esse constat), consen-
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taneura est in ipsa illa vetere lulia litis aestimationem solam per se gra-

vissimam fuisse. Infamia quidem iam lege Cornelia damnatum seque-

batur, nee utiqiie separari poterat a condemnatione in omni iudicio pu-

blice: itaque etiam lege lulia damnatus senatoriam dignitatem amittebat,

quod probatur multis etiam posteriorum auctorum locis, Suet. in Othone2.

Taciti in Annal. XIV, 24, Hist. I, 77. Item bac lege damnatus testimoniura

publice dicere aut iudex esse postulareve prohibebatur, quae verba sunt

Venuleii Saturnini libr. i publ. iudic. in frgm. 6. Dig. de lege lul. repet. ('),

Nee ad testamentum adbiberi testis poterat, vide Paulum in 1. 15 Dig. de

testibus (XXII, 5), Ulpianum in 1. 20 §. 5 Dig. qui testam. facere possint

(XXVIII, 1)(^). Aquae vero et ignis interdictio, sive quod vulgo appel-

lant exilium , nee lege lulia nee alia ulla repetundarum damnatis impo-

sita est. Immo
,
quamvis repetundarum reus ob innocentis supplicium

iubendum pecuniam accepisse convinceretur, tarnen, dum libera erat res-

publica nee nisi e legibus latis iustitia exercebatur, aliter puniri non po-

terat, nisi pecuniae restitutione midtiplici atque infamia, in civitate autem

et urbe manebat. Nam accusatoris erat videre quo nomine nocentem

vellet arcessere.

Tantum dictum esto de repetundarum lege lulia, qua magistratuura

Rom. avaritia tot tantisque vincta erat compedibus, ut, nisi maior omni

poena esset hominum cupiditas, vix viderelur in fortunas eorura qui ira-

perio parerent erumpere posse.

Lege lulia accusatum esse legimus anno a. Chr. nat. 54, M. Catone §• 25.

praetore quaerente de pecuniis repetundis, M. Aemilium Scaurum, ^*™P*

. .
iudicio-

principis senatus filium, ex Sardinia, quam pro praetore rexerat anno 55, ^-am lege

a P. Valerio Triario. Quo de iudicio Asconius in comment. ad Cicero- Wia fa-

nis orat. p. Scauro pag. 19 Orell. haec fere memoriae prodidit. Sub- ^''''"°'-

scripserant Triario in Scaurum L. Marius, M. et Q. Pacuvii fratres, qui ad

inquisitionem in Sardiniam itemque Corsicam insulas dies tricenos acce-

perunt, nee profecti sunt ad inquirendmu, sed statira accusationem pere-

(') Poiiulure intellige pro aliis; sie enim 1. 1 §.6 Dig. de postulando (III, 1) Fi qui

criminali crimine conJemnatus esl, non debel pro alio postulare, et 1. 8 eiusd. tit. Onines,

qui ediclo praelnris ut infames notanlur, nisi pro se et certis personis ne poslulent.

(^) Quo quidem loco secuiidum Cuiacium non patet adiiciendum esse.

Philos . - histor. Ä7. 1845
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gerunt. Defenderunt Scaurum sex patroni, cum ad id tempus raro quis-

quam pliinbus quam quattuor iiteretur: ac post bella civilia ante legem

luliam (iudiciariam) ad duodenos pati'onos est perventum. Inter eos cum

Q. Hortensie M. quoque Cicero fuit, cuius oratio extat, non integra

illa quidem, sed non exiguae partes in codicibus rescriptis. Laudaverunt

Scaurum ix consulares, partim coram, partim per tabellas. Cum senten-

tiae ferrentur, ad genua iudicum accesserunt bifariam divisi complures

nobiles cognati. Sententias tulerunt senatores xxii, equites xxiii , tribuni

aerarii xxv (septuaginta igitur universi) ex quibus damnarunt senatores iv,

equites II, tribuni ii. Scaurus igitur praeclare absolutus est. Asconius

sie pergit: „Cato, praetor repetundarum, cum deinde vellet de accusato-

ribus in consilium mittere, multique e populo mauus in accusatores in-

tenderent, cessit imperitae multitudini ('), ac postero die in consilium

de calumnia accusatorum misit. C. Triarius nullam gravem sententiam

habuit: subscriptores eins M. et Q. Pacuvii fratres denas, et L. Marius

tres graves habuerunt." Itaque quamquam Scaurus plurimis sententiis

absolutus est, accusatores tamen eius non sunt iudicati dolo malo fecisse

äut calumniati esse. Et recte quidem : nam si legeris Valerii Maximi

locum supra iam allatum (VIII, 1, 10), Scaurum turpissime se in provin-

cia gessisse fatebere, nee aliam ob causam absolutum esse, nisi ob vetu-

stissimam nobilitatem recentemque patris memoriam, ut Maximus ait, vel

quod eam partem iudicum
,
quam misericordia et gratia non movisset,

pecunia obstrinxerat.

Eod. anno 54 exeunte A. Gabinius consularis e Sjria redux ac-

cusatus est, primum maiestatis, quod iniussu senatus populique Rom.

e provincia excessisset et Ptolemaeum (Auleten), pugna facta cum Ale-

xandrinis, in regnum restituisset. Cum lxx iudices sententias ferrent,

axxxviii absolutus est (2). Sed paulo post idem a C. Memmio trib.pl.

repetundarum est accusatus, cum propter alia delicta provincialia, tum

propter eandem illam causam, sed addito crimine quod decem milia ta-

lentum a rege Aegyptio cepisset. Cicero cum exoratus a Pompeio de-

fendit, nee eo secius Gabinius condemnatus est. Lites aestimatae sunt,

(') i. e. opinor discessit de loco et quod illico facere debuit in diem posterum distulit.

C) Cic. ad Qu. fratr. III, 4. ad Att. IV, 16. Dio Cass. XXXIX, 55. 62.
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cumque praedes Gabinius dare non posset, in exilium abiit: ex bonis

venditis non redacta est summa, quae fuei'at litium aestimatarum (').

Itaque illico ab eodem accusatore ad eosdem iudices C. Rabi-

rius Postum US, eques Romanus, adductus est, maxime eo capite legis

quo res peri'cnissct. Cicero etiani hunc defendit, nititurque probare ora-

tione, quae extat, nee suo nomine accusari posse Rabirium, quod lege

lulia non teneatur, utpote qui non fuerit de cohorte Gabinii, nee ex

Gabinii causa peli restitutionem pecuniae, quod in lite illius aestimanda

non nominatus sit, nee alioquin ex ea pecunia, quam Gabinius ceperit,

quicquam ad eum pervenerit. Sed num probaverit iudicibus ignoramus.

Videtur enim re vera Rabirius et praefecti Rom. munere functus esse, et

cum pecuniam Gabinio promissam ab Aegjptiis extorqueret, non parvam

eius partem sibi conoiliasse. Gerte quod aliquanto post in civitate fuit

Caesai'ique in bello Africano utilera operam praestitit (^), non videtur

impedire quominus tum condemnatum et, si restituere pecuniam nollet,

(ut sine dubio noluit,) in exilium profectum esse putemus, quandoquidem

eadem qua Gabinius i-atione a Caesare potuit esse restitutus, sicuti cen-

set Druraannus bist. Rom. VI p. 83.

C. Claudius Pulcher, qui anno 55 et parte anni 54 Asiam

post praeturam rexit, paulo post repetundarum accusatus est a M. Ser-

vilio ac damnatus, quandoquidem lites ei aestimalas esse legimus in

M. Coelii epist. ad Cic. (VIII, 8 §. 2). Mortuus est Romae, ut videtur,

sed infamis, a. 52 paulo post P. Clodium fratrem occisum (^). Eius

ulciscendi causa a. 51 Appius minor, eius filius, M. Servilium primo

repetundarum et ipsum accusare voluit, sed cum eam causam Pilio, ne-

cessario Attici, concessisset, accusavit praevaricationis in patris sui x-epe-

tundarum iudicio, pecuniamque apud illum ob C. Claudii absolutionem

depositam repetivit. Hanc Appii amentiam ridet M. Coelius 1. 1., quod

et patris memoriam tamquam iure damnati laesit, nee tamen satis cavit

(') Cic. p. Rabirio Postumo 4.

() Caes. bell. Afric. 8.

(') Asconiiis in argiimento Milonlauae pag. 3ö Or. duo adolescentuli , qui Appii Claudii

aiiiho (ififiellabdniuj-, qui erant C. Claudii filii , qui fraler fuerat Clodii, et ob id Uli patrui

sui mortem, i'elut auctore fratre, persequebnntur.

12
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ne in consilium adniitterentur iidem qui patrem damnassenl iudices. Ila-

que M. Servilius paribus iudicum sententiis absolutus est vel potius pro

absoluto fuit, sed tarnen saucius (ut ait Coelius) Pilii accusationi traditus

est. Ipse Appius a Serviliis Marci cognatis ilideni repetundarum postu-

latus est('). Exitum rei nesciraus.

ludicia tum mirum in modum Romae vigebant, nee unquam maior

eloquentiae palaestra patebat. NuUi fere nocenti accusator suus deerat,

non hercle propter amorem reip. aut curam sociorum oppressorum, sed

quod in tanto partium studio alter altero subverso crescere volebat(-^).

Nimiam tarnen saepe iudiciorum severitati vim quasi afferebat ambitiosa

patronorum eloquentia et advocatorum gratia deprecatorumque flebilis

lamentatio, quibus rebus raultos nocentes poenae legimus ereptos esse,

plures etiam suspicari licet. Multo vero turpius est quod tum quoque

corruptionem maxime in iudiciis dominatam esse raemoriae proditur(^).

§26. Itaque Cn. Pompeius tertium consul anno 52 effrenatum iudicio-

Delege ^^^ morem astringere et emendare coepit, et revocare ad id quod et

utile et satis esset. Nam cum tola civitas ambitu et factionibus candida-

torum incredibilem in modum usque ad caedes exarsisset, duabus legibus

de vi et de ambitu latis cum poenam graviorem, tum formam iudiciorum

breviorem constituit: ut pr-ius (i. e. priore actione) lestes darentur per

triduum, deinde uno die atque eodem et ah accusatore et ab reo pero-

raretur, ita ut duae horae accusatori, tres reo darentur. Verba sunt

Asconii in argum. Milonianae Ciceronis pag. 37 Or. Itaque tres, qui

Milonem de vi lege Pompeia accusabant, in altera actione perpetuis ora-

tionibus suis duas horas explerunt, imus M. Cicero pro reo dixit, ha-

buitque trium horarum spatium.

(') VIde, ut recentissimuni eorum qui de his iudicioriim calumniis scripserunt appellem,

Reiuium lur. crimln. Rom. p. 665 sq.

(^) Multi enim in ea erant sententia, in qua negat se esse Cicero p. Rose. Am. 30

Nani si mihi überet acciisare , accusarem alias potius e quibus possem crescere cet. Nec

deerant qui quaestum sequerentur, pecuniam pro praemio accusatori legibus propositam

(v. Cic. de orat. II, 55. Brut. 34.), (juadruplatores appellati apud Cic. divin. 21.

(') Tac. Annal. init. de his lemporibus: invalido legum auxilio, quae vi, ambitu, pnstremo

pecunia turbabantur.
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De eaclem re exponens Dio Cassius üb. XL, 52 praeter horas

Pompeium tradit etiam numerum utriusque partis patronorum definisse,

ac vetuisse ne advocati sive laudatores {sTcuvsTag dicit) a partibus in iu-

dicium adducerentur, eaque omnia et quaedam alia docet similiter in

Omnibus iudieiis coustituta esse(*). Puguat hoc quidem cum eo quod

Asconius supra iam laudatus tradit, numerum patronorum post bella ci-

vilia usque ad legem luliam (iudiciariam, a dictatore Caesare latam) etiam

crevisse et usque ad duodenos pervenisse. Itaque duorum scriptorum

auctoritas ita concilianda videtur, ut Pompeium patronorum et numerum

et spatium orationum in solis ambitus et de vi iudieiis contraxisse dica-

raus, idque deinde non ab ipso, sed ab aliis, imprimis a Caesare, ad reli-

qua iudicia prolatum esse, ac Dionem paulo negligentius locutum ad

unum auctorem unumque tempus rettulisse, quod deinceps acciderit.

Recte igitur Tacitus in dialogo de oratoribus c. 38 Primus, ait, tertio

consulatu Cn. Pompeius astrinxit imposuitque veluti frenos eloquentiae,

ita tarnen ut omnia in foro, omnia eoc legibus , omnia apud praetores

gererentur.

Haec tum sie erant, nee unquam magis quam hisce annis 52 et

51a. Chr. nat. et omnino paulo antequam Caesar bellum civile movit,

forum iudieiis publicis ferbuit in civitate immodicam libertatem exer-

cente et factionibus lacerata. Cicero in Bruto c.94 testis est cum dicit:

Maxime perspecta est utriusque nostrum (de se et de Hortensio loquitur)

exercitatio paulo antequam, perterritum, armis hoc Studium nostrum con-

ticuit: cum lege Pompeia ternis horis ad dicendum datis ad causas simil-

limas inter se vel potius easdem novi veniebamus quolidie. Iudicia de

ambitu et de vi dicit: de repetundis autem iudiciorum illis annis et sub

Caesaris dictatura factorum memoria intercidit. C. enim Sallustius cum
argueretur Numidiam avare rexisse, causam non dixit, dimissus a Caesare,

sive gratis amicitiae causa, ut Dio tradit XLIII, 9, sive soluto duodecies

sestertio, ut est in declamatione Pseudo-Ciceroniana, qua pecunia videri

potest Caesar usus esse ad redimendas sociorum querelas.

Mox Augustus principatum adeptus iuris public! administrationem
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cum aliis institutis tum ea maxime re mutavit, quod magno et memora-

bili discrimine inter civium ordines facto, eorum qui senatorii essent or-

dinis crimina senatus cognitionibus seposuit, nee nisi inferiorum civium

causas criminales ordinariis quaestionibus iudicüsque reliquit. Itaque iu-

dicia repetundarum sub imperatoribus aliam prorsus formam induxerunt,

de qua separatim agendum.



Nichtbekannte Europäisch-Griechische Minizen

aus Aif

Sammlung des Hrn. Trokesch von Osten,

mitgetheilt von demselben. (*)

[Vorgelegt in der Sitzung der philosophisch -historischen Klasse am 31. März 1845.
|

BYZANTIUIVI THRACIAE. J3 3. Caput Palladis galeatum.

BYIANTIßN. Taurus gradiens.TX.

Der behelmte Kopf der Pallas ist mir auf keiner Münze

von Byzanz bekannt. Er erklärt sich leicht aus dem Ver-

hältnisse dieser Stadt zu Athen imd wir dürfen die Münze

in der Zeit geprägt voraussetzen, in welcher Athen dort

den herrschenden Einflufs übte. — Der Stier, zur Rechten

schreitend, und die Aufschrift, in zwei Zeilen darüber und

darunter, BYIAN—TII2N, sind bekannt. Das Monogram

zwischen den Beinen des Stiers mag sich auf den Gründer

beziehen und würde dann gleichsam nur eine Wiederholung

sein.

PERINTHUS THRACIAE. TE 8. AYT. K.M . AYP. CEV. ANTßNI . . .

Caput Elagabali laurcatum cum palu-

damcnto et thorace.

nEPINeißN.AIC.NEßKOPßN. For-

tuna ad s. stans d. pateram, s. cornu-

copiani

.

(*) Eine Reihe Asiatischer Inedita hat der Herausgeber dieser Münzen bereits anderwärts

aus seiner Sammlung veröffentlicht. Vgl. Gerhard's Archäologische Zeitung Taf. IX. xxi. XXII.
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Ähnlich mit Mionnet I. 410. 312, doch in der Auf-

schrift der Vorderseite einige Verschiedenheit. Der Altar

auf der Rückseite mag durch Abnützung verschwimden sein.

Die Archäologische Zeitung gab Tafel IX. 1 einen Alpdruck

dieser Münze, die img dem Caracalla zugeschrieben wurde.

CARDIA CHERS. THRACIAE. 1. tES. Caput Cereris adversum spicis in

fronte ornatum.

\f.lK9^\l\, scriptum superne. Leo

ad s. gradiens, ad d. respiciens.

Infra granum hordei.

2. iE 3. Caput Cereris spicae colino coro-

natum intra quadratum.

KAP— AIA, in medio spica erecta.

3. ^3. Caput Cereris spicae colmo coro-

natum.

KAP — AIA, in medio granum
'

hordei.

Cereskopf sowohl als Löwe, Ähre und Gerstenkorn

sind gewöhnlich auf den Münzen dieser Stadt; aber der

Cereskopf von vorn gesehen ist mir bei solchen nur auf

einer einzigen bekannt, die mein geschätzter Freimd, Hr.

Borrell, im Numismatic Chronicle vom Jahre 1840 kund

machte. Seine Münze ist nur in der Gröfse von der mei-

nigen verschieden. — Nr. 2 u. 3 sind meines Wissens von

Niemanden beschi'ieben. Ich unterscheide dai-in Ähre von

dem Gerstenkorn, weil die eine bebartet ist imd das an-

dere nicht.

Hieher scheint auch eine jE 1. zu gehören, die ich in

das Johanneum nach Gratz gab. Vorderseite : Löwenkopf

von vorn; Rückseite: KA in einem Kranze. —

LYSIMACHIA CHERS. THRACIAE. Mi\. Caput Palladis galeatum.

1. AY intra coronam spiceam.

2. A.spica.Y.
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SESTUS CHERS. THR. 1. iE 2. Caput Bacchae adi^ersum hedera profuse

ornaturn.

ZHS— Tl, in medio ihyrsus infulatus.

2. M 2. Caput Palladis galcatum ad s.

ZHS— Tl, in medio vas utrinque alte

ansatum.

Ich gebe diese Münzen in Zeichnung unter Nr. 1 und 2.

Der Kopf der Bacchantin ist neu. Den Thyrsus nahm ich

wegen seiner Breite ixnd Gestalt anfänghch für einen Köcher

mit seinen Tragbändern
;
glaube aber die spätere Ansicht

richtiger, weil auch Mionnet Suppl. 11. 538. 90 den Thyr-

sus auf einer Münze von Sestus nachweiset. Dieser Gegen-

stand erinnert an den mit langen Bändern behangenen Pfahl

oder Stab, den man bei heute in Griechenland noch übli-

chen Tänzen in die Erde stöfst und um welchen dann die

Mädchen und Knaben, die Enden der bunten Bänder hal-

tend, im Kreise tanzen. Warum sollte ein solcher Gebrauch

nicht aus der antiken Zeit stammen? — Borrell am früher

ei-wähnten Orte giebt eine Nr. 2 ähnliche Münze, doch sieht

der Pallaskopf avif der seinigen rechts und die Aufschrift

ist ZH. Ich bin übrigens der Aufschrift der meinigen nicht

ganz sicher und sie mag sich auf einem besser erhaltenen

Stücke vielleicht auch nur als ZH zeigen. Ob der Pallas-

kopf für die Zeit der atheniensischen Herrschaft spreche,

lasse ich unentschieden.

MYRHINA LEMNI. Miet\. Caput Palladis galeatum.

MYPI. Noctua.

Diese beiden Münzen sind nur in der Gröfse verschie-

den von Mionnet Suppl. 11. 542. 7.

SAMOTHRAGE INS. 1. AR 1-^. Caput muUebre velatum et spicis ornaturn

ad s.

Caput arietis versum s. intra quadratum

incusum

.

PhÜos.-histor. Kl. 1845. K
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2. iE 2. Caput Palladis galeatum.

ZAM, infra caput arictis ad s., pone

caduceus.

Siehe Tafel I. Nr. 3 und 4. - Die Silbermünze Nr. 3

wiegt ^ Gros. Icli nehme keinen Anstand sie nach Samo-

thrake zu geben ; mir scheint sogar imter dem Widderkopf

dieselbe Aufschrift wie auf Nr. 4 ziemlich deutlich sichtbar,

doch ist sie zu abgenützt, um sie mit Sichei'heit anzugeben.

Was den Kopf auf der Vorderseite betrifft, der ganz im äl-

testen Style gehalten ist, so hindern mich nur die über der

Stirne auslaufenden Spitzen, die ich für Halme ansehen

mufs, ihn für einen Pallaskopf zu erklären. Was ich als

Schleier bezeichne, kann eben so gut ein Netz sein, aus

dem unter dem Ohre die Haare in Locken herabhängen,

wie bei den älteren Obolen Athens.

LYSIMACHUS THRAC.REX. iE 3^. Caput regis imberbe diadcmatum.

AY. Eques nudus; infra leo currens.

Mionnet kennt dieselbe Münze in AK. Siehe I. 445. 121.

DIUM MAGEDONIAE. ^6. IMP.C.M.ANT Caput Gordiani Pii

,
radiatum

.

COL.IVL.DIENSIS.D.D. Pallas ad s. stans

d. pateram, s. hastam.

NEAPOLIS MAGEDONIAE. AR 4^. Latra excrta lingua.

Quadratum j-ude incusum in h triang.

sectuni ; in triang. superiore caput pan-

tJiera adi'crsum.

Diese schöne Münze (siehe Tafel I. Nr. 5) wiegt 2, 16,

also gerade die Hälfte der ähnlichen, die Mionnet H. 113.

15 aufführt, und die 6'" Gröfse ist. Unter Nr. 12 giebt er

eben dort eine andere ähnliche, die 2, i4-| wiegt, ein ge-

ringer Unterschied, der sich leicht durch die vortreffliche

Erhaltung der meinigen erklärt. Auch diese Nr. 12 ist an
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Gröfse 4y . — Unter Nr. 13 giebt er eine AR 1 zu 0,13 j- im

Gewichte, also genau der 12'° Theil der meinigen.

Wenn Mionnet Suppl. HI. 84. 514 als M giebt, so

scheint dies ein Druckfehler. Ich besitze dieselbe Münze

in AR. Sie wiegt 18 Gran.

PELLA MACEDONIAE. M 3. Caput Fauni.

TTEA—AHZ, in mediofulmen alatum; in-

fra NE.

Siehe Tafel I. Nr. 6. Der Blitzstrahl auf Münzen von

Pella ist mir neu. Ich setze diese Münze nach ihrem Bilde

und Gepräge in die Zeit des Antigoiuis Gonatas.

THESSALONICA MACED. ^3. Caput Dianae.

GEZEA . . NIKEI2. in mcdio columna

dorica super basem suam erecta, tripo-

dem portans; pone ramus lauri.

Siehe Tafel I. Nr. 7. Das Bild der Rückseite bezieht

sich offenbar auf einen Sieg in Spielen, imd erinnert an die

ähnliche Säule über dem Bacchustheater in Athen, die einen

Dreifufs als Siegespreis trug. Sieg, Preis und Hochhaltung

desselben in einem einfachen Bilde ausgesprochen !
—

REX MACEDONIAE INCERTUS. AR 2. Eques nudus supra clypeum ut

videtur.

Quadratum diagonalibus sectum.

rüde incusuni partim suhlatum.

Siehe Tafel I. Nr. 8. Wiegt 52 Gran. Was mir als

runder Schild erscheint, mag auch nur ein Schlag des Stem-

pels sein. Die Theilung des Quadrats durch Diagonalen

würde mich abhalten, die Münze nach Mazedonien zu ver-

legen, hätte ich sie nicht von dorther erhalten, wüfste ich

sie wo anders hinzugeben und wiese mir nicht die obige

Münze von Neapolis dieselbe Theilung. Da die Philippe

nach Alexander dem Grofsen das Bild des nackten Reiters

K2
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auf ihren Münzen zeigen, so läfst sich bis auf Besseres an-

nehmen, dafs meine Münze Philipp I. angehöre, der ins

siebente Jahrhundert vor imserer Zeitrechnimg fällt, eine

Zeit, welcher der Charakter der Münze entspricht.

ARCHELAUS MACED. REX. JE 3. Caput leonis adversum.

APXE. Dimidius bos.

Siehe Tafel I. Nr. 9. Das schöne Gepräge dieser wohl-

erhaltenen Münze stimmt zu der Schilderung, die uns die

Alten von dem Kunstsinne und den Bestrebungen dieses

Fürsten machen.

PHILIPPVS n. MACED. REX. PL. 4. Caput ^polliiiis laureatum.

1 A I nnOY. Figura in citis

in area granum Jiordei.

Diesen Bleiabgufs einer Goldmünze bezeichne ich blofs,

weU auf keiner der mir bekannten das Gerstenkorn erscheint.

ALEXANDER III. MAGNUS. Trotz der grofsen Zahl von verschiedenen

Monogrammen und Büdern, die auf den Silbermünzen Ale-

xanders bekannt und verzeichnet sind, giebt es solcher Mün-

zen noch immer viele, die neue Bilder imd Monogramme

oder die alten in neuer Zusammenstellung zeigen. Ich gebe

davon einige aus meiner Sammlung.

Mit dem Königstitel:



10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

Nichthehannte Europäisch- Griechische Münzen.

intra sellam Zß.

77

AR 9

« 7

>. 8-

«11

3|.

4.

25.



78 Prokesch von Osten:

Ich glaiibe diese Münzen aus folgenden Orten, und zwar:

Nr, 3. Heraclea Cariae.
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HERACLEA THESSALIAE. iE 3. Caput leonis ore aperto ad s.

HPA. Clai'a et ramus hcderae.

Siehe Taf. I. Nr. 12. Fundort und Charakter des Metalls

und Gepräges bestimmen mich, diese wohlerhaltene Münze

nach Thessalien zu verlegen.

LAMIA THESSALIAE, ^3. Caput Lamiae coronatum.

AAMIEßN. Homo nudus ad s. sedens humi

super exuvias leonis manu d. serpentem repel-

le?is cauda cingenlem palum et capite porrecto

vibrantem contra eum ; ad pedes clava

.

Die Archäologische Zeitung Tafel IX. Nr. 2. gab bereits

eine Abbildung dieser Münze, und ein Aufsatz 8.254. dessel-

ben Blattes sieht in dem Heros, der gegen die Schlange kämpft,

den Herakles Ophiuchos. Ich schliefse mich gerne dieser Er-

klärimg an.

MALIENSES THESSALIAE. M^. Caput barbatum et coronatum Bacchiad s.

• j in medio apis aut papilio.

Siehe Tafel I. Nr. 13. Das A\ ist unsicher. Gepräge und

Fundort bestimmen mich für Thessalien, ohne dafs ich eigent-

lich daran festzuhalten mich bewogen finde.

PHERAE THESSALIAE. i. Mi. Caput leonis faucibus apertis.

<|)EP . . . . Mulier equo vecta ad s.

2. tES. Caput Herculisimberbe pelle leonis tectuni

sub mento adligata.

ZA. FEPr. {sie) in medio arcus et clava.

Nr. 1 scheint von Mionnet Suppl. HI. p.306. 253 nur

in der Gi'öfse verschieden. Nr. 2 erüanert an Nr. 256 am an-

geführten Orte und ist wohl nach Böotien zu legen.

INCERTA THESSALIAE. AR 1. Caput equi ad s. globulis inclusum.

Quadratum rudc incusum.
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Siehe Tafel I, Nr. 14. Die Münze wiegt 11 ^ Gran. Sie

mag nach Pharsalus gehöi-en; von der Münze, die Mionnet

n. p. 22. nr. 157 giebt, hält sie im Gewichte das Viertel.

PEPARETHUS INS. AR 3^ Caput iwenile Bacchi hedera coronatum.

luppiter aetophorus (?) sedens, in area

hotrus (?), intra sellam TT.

Siehe Taf. I. Nr. 15. Diese sehr abgenützte Münze wiegt

70 Gran. Meine Gründe, warum ich sie dieser Insel zutheile,

sind: die Ähnlichkeit des Kopfes des jugendlichen Bacchus

mit demjenigen der Kupfermünzen dieser Insel und der Um-

stand, dafs ich diese Münze auf Scopelo, nach meiner Ansicht

die Peparethus der Alten, zugleich mit einigen dreifsig Kupfer-

münzen, alle von Peparethus, kaufte. Das Bild der Rückseite

ist das der mazedonischen Königsmünze, was die Nachbarschaft

imd etwa die Zeit der Präge erklären mögen. Von der Aufschrift

ist nur eine ganz unklare Spur da und überhaupt die Rückseite

so abgegriffen, dafs sich der Gegenstand, den der Gott auf der

Rechten trägt, nicht sicher angeben läfst. Auch die Traube

und das TT sind ungewifs. —
Ich weifs, dafs Leake und Andere Scopelo für Halon-

nesus halten. Sie mögen Recht haben, aber ihx-e Gmnde schei-

nen mir schwach gegenül^er der Lage und Bedeutung von Sco-

pelo und gegenüber dem Umstände, dafs gerade auf dieser

Insel Münzen von Peparethus in Menge gefunden werden.

APOLLONIA ILLYRIAE. AR2|. ANAPIINOS. Caput Palladis galea-

tuni ad s.

T I

AnoAAn
pharetra aut clava

NIATAN
MHN

Siehe Tafel I. Nr. 16. Diese Münze wiegt 35 Gran.
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DYRRHACHIUM ILLYRIAE. AR 4. IP. Lifra bos vHulum lactans.

AYZ H N O E . AYP . Ilorti Alcinoi.

Im Magistratsnamen von den mir bekannten verschieden.

ALEXANDER H. EPIRI REX. AR2i-. Caput Ilerculis imberbe pelle leo-

nis tectum.

AAEHANAPoY. Aquila stans; po-

ne securis bifida.

Siehe Tafel I. Nr. 17. Wiegt 59 Gran.

CORCYRA ms. 1. 7E3. Caput ApoUinis laureatum.

K intra laurcam.

'2. iEl. Caput galcatum ad s.

KOP intra hederam.

S. Taf. I. Nr.lSu. 19. Beide Münzen aus Corfu erhalten.

HERACLEA ACARNANIAE. ARl-i. Caput imberbe Ilerculis pelle leonis

tectum

.

HPA. Leo currens; injra spiculum

hastae.

Durch die ähnlichen in M bestimmt. Wiegt 15 Gran.

AETOLI.

LOCRI.

iE 1 4-. Caput ApoUinis.

AlTfl—AßN. in media clava.

Siehe Tafel I. Nr. 20.

1. /E 2. Caput Palladis galeatum.

A—O; in medio botrus: infra clava

et hederae folium.

2. ^2. KA. Caput Palladis galcatum.

AOKPßN . superne botrus.

Siehe Tafel I. Nr,21u. 22.

OPUNTII. ^3.

Philos.-histor. Kl. 1845.

Caput Palladis galeatum.

OnONT IßN . Vir galeatus irrucns,

L
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s. clypeum praetendit , d. gladiolum

intentat.

Siehe Tafel I. Nr. 23.

SCARPHEA LOCRIDIS. M 4-i. Caput laureatum Panos.

ZKAPt|)EßN. Pallas ad s. gradiens,

pone (ut videlur) serpo.

Die Archäolog. Zeitung Taf. IX. Nr. 9. hat bereits die

AJjbildung dieser ersten bekannten Münze dieser Stadt gege-

ben. Die Aufschrift ist trefflich erhalten, das Bild selbst ab-

gegriffen. Scarphea, schon von Homer und bis in die Zeiten

der Römerherrschaft herauf genamit, lag nahe am östlichen

Ausgange der Thermopylen, etwa da wo heute Molo. Ich

kaufte die Münze in Tithorea, das davon nur wenige Stun-

den entfernt ist.

ANTICYRA PHOCIDIS. ^3. Caput bot>is adi>ersum.

A . supcrne delphinus.

Siehe Archäol. Zeit. Taf. IX. Nr. 3. Ich weifs wohl, dafs

die Bestimmung gewagt ist, aber der Stierkopf deutet auf

Phocis ; Anticyi'a ist die einzige phokische Hafenstadt, deren

Name mit einem A beginnt; der Delphin kann als auf eine

Seestadt deutend betrachtet werden und Pausanias (X, 34.)

spricht von einem Tempel am Hafen von Anticyra, worin

Neptim auf einem Delphine stehend erscheint. Bis auf Bes-

seres mögen diese Angaben genügen.

ELATEA PHOCIDIS. MA. EA. Infra caput bovis iiifulatum adversum.

Pallas stolata et galeata gradiens, d. ha-

stam, s. clypeum.

Siehe Tafel I. Nr. 24. Wir haben hier offenbar ein Bild

der Minerva Kranäa, die, nach Pausanias X, 32., dargestellt

war, als ob sie tämjifen wollte. Das aber ist eben ihre Stel-

lung auf dieser Münze.
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LEBADIA BOEOTIAE. iE 5. Caput Bercynae florihus redimilum.

A totam aream occupans.

Siehe Archäol. Zeit. Taf. IX. Nr. 10. Diese Münze fand

ich vor ein paar Jahren in Lebadia selbst. Dafs der Kopf der

Vorderseite derjenige der Hcrc^aia sei, der Tochter des Tro-

phonius, scheint mir durch die hohe Bedeutimg, die sie in

Lebadia hatte imd worüber man in Pausanias das Mehrere

nachlesen kann (IX, 39.), hinlänglich gerechtfertigt. Meines

Wissens ist nui- eine einzige Münze von Lebadia bekannt.

Diese, gleichfalls jEo, zeigt auf der Vorderseite den böoti-

schen Schild, auf der Rückseite aber AEB, das ganze Feld

einnehmend (siehe Collection du Chei-alier de Horta, publiee

par John Yonge Akerman , Londres 1839). Die Verwandt-

schaft der Rückseite scheint mir in die Aueen fallend.

ORCHOMEMJS BOEOTIAE. 1. yE3. Caput Cercris spicis coronatum re-

tro pendenühus capcllis, versum. s.

EP in Corona spicis texta.

2. iE 2. Caput Cercris ut supra.

EP in Corona spicis texta, in medio

lampas.

Für Nr. 1 siehe Taf. II. Nr. 25. Nr. 2 ist bereits in der

Archäol. Zeit. Taf. IX. Nr. 11 bekannt gemacht. Mit dieser

letzteren ganz ähnlich habe ich auch eine iE 3. Das Bild er-

klärt sich leicht durch die bekannte Fiiichtbarkeit der Gegend.

TANAGRA BOEOTIAE. 1. AR4|. Cljpeus boeoticus margine radiato.

^ "j[^ equus dimidius salicns inira qua-
dratum incusum.

2. iE 2. Caput Palladis galcatum.

TA. noctua; iuxta lunula.

Siehe Tafel 11. Nr. 26 und 27. Die erste dieser beiden

Münzen, ganz alten Gepräges, wiegt 3 Gros 11 Gran. Sie ist

vortrefflich erhalten. — über die zweite wage ich nichts zu

sagen, als dafs sie mir aus Böotien kam. Sollte in der Zeit,

L2
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als Athen die Mauern von Tanagra niederrifs (Thucyd. 1, 108),

die so nahe der attischen Gränze gelegene Stadt eine Weüe
dem attischen Gebiete einverleibt gewesen sein? —

ATHENAE. 1. AR1|. Caput Palladis galcatum.

39A. Noctua aus apertis; oleae ramus superne.

2. AR 3. Caput Palladis galeatum.

AGE . EYP I KAE . AP I APA . I A . Noctua diotae insi-

stens, per arcairi trcs vii-giiies, prima malum tenens.

3. yE 5. . Caput galeatum Palladis.

AGHNAIßN. Triptolemus in biga draconum ad s.

4. M 6-1-. Caput galeatum Palladis.

AGHNAINil {sie). Triptolemus ut supra, inter Ce-

rerem stolatam facem et spicasferentem et virginem

stolatam item (ut videlur) facem gestautem,.

5. M 2. Cicada ad s.

AGE. Noctua mensa supersedens.
"

6. tE 2. Cicada tergum verlens.

AGE. Noctua.

:
7. iE 2. Caput iuvenile Thesei, pone clava.

AGH. Caput bovis adversum..

Siehe Tafel H. Nr. 28 bis 31. Nr. 1 wiegt 19 Gran. Die

Etde hat die Stellung wie in der Dekadrachme, die Sestini

in Taf. X. Nr. 13 seiner Dcscrizione di molte medaglie etc. Fi-

renze 1828, ex mus. Com . Strangfort anzeigt, und die er falsch

voraussetzt. Eine ähnliche Dekadrachme ist mir hier vorge-

kommen und diese, obwohl täuschend nachgemacht, war sicher

falsch. Die kleine Münze, die ich gebe, ist acht, und gerade

der vierte Theil der Drachme, die Mionnet im Suppl. unter

Nr. 16 aufführt.

Nr. 2 wiegt 59 Gran, In zehn Jahren ist diese die einzige

AR dieser Gröfse mit Magistratsnamen, die mir vorgekommen.

Das I vor dem letzten A ist unsicher. Mionnet giebt im Suppl.

p.519 drei Tetradrachmen mit der Beigabe der drei Göttin-

nen, wovon die eine, Venus, den Apfel hält; auf diesen drei
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Münzen sind die beiden ersten Magistratsnamen dieselben wie

auf der meinigen, und auf Nr. 95 beginnt der dritte mit <|)A.

Ich vermuthe, dafs auch auf meiner Münze statt lA viehnehr

0A zu lesen sei.

Nr. 3 und 4 sind schon in der Ai'chäol. Zeitung Taf. IX.

Nr. 4 und 5 abgebildet. Triptolemus steht auf beiden in einer

Biga xmd lenkt die Drachen ; er ist bekleidet mid hält in der

Linken den Speer. Dafs von den beiden Fackelträgerinnen

auf Nr. 4 die eine Ceres sei, glaube ich, weil sie in der Rech-

ten einen Büschel Ähren trägt.

Nr. 5 imd 6 geben die singende Cikade, cicada orni, die

in Attika in so grofser Menge vorkommt. Die Eule auf der

Rückseite der einen Münze sitzt auf einem Gestelle.

Nr. 7 endlich ist eme seltene Variante. Der jugendliche

Kopf kann nicht wohl ein anderer als der des Theseus sein

und die Keule pafst dazu.

MEGARA ATTIGAE. JE6. A.KAI.M.AYP.ANT(jüN€INOC. Caput Cara-

callae laurealum cum paludamento et thorace.

MCrAPeCüN. Hercules nudus ad d. stans d.

retro admota, et simul clarae innixus, s. extenta

cum spoliis leonis ex hrachio s. pendentibus.

Siehe Tafel 11. Nr. 32. Das Bild der Rückseite ist das-

jenige emer Münze der Nachbarstadt Pagae (Sestini Dcscri-

zione p.79); nur blickt auf der meinigen Herkiües nach sei-

ner rechten Seite, dort aber gei-ade vor sich hin, und während

er auf dieser in der Linken eine Frucht zu halten scheint, kann

ich auf der meinigen nichts Ahnliches ausnehmen.

AEGINA INS. 1. iE6. AY.K.A.CenT.CeBHPOCne. Caput laureatum

Septimü Sa-cri cum paludamento et thorace.

A I re I N HTCON . Hecate triformis.

2.^6. (|)OYABIA.nAAYTIAAA.CeB. Caput Plautillae.

Air€IN . . . . Hecate triformis.

3.^3. OOYABIA.HAAYTIAAA. Caput Plautillae.

AireiNHT.. Herma.
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Von diesen di'ei seltenen Münzen giebt die Ai-chäol. Zeit.

Taf.IX. unter Nr. 6. 7 und 8 Abbildungen. Dafs der Dienst

der Hekate in Agina hoch gehalten wurde, lesen wir in Pau-

sanias II, 30. Da er ausdrücklich angiebt, dafs das Schnitz-

bild, das er sah, Myrons Arbeit, nur ein Gesicht ixnd einen

Leib habe, so beweisen meine beiden Münzen nur, dafs He-

kate auch unter der von Alkamenes ihr gegebenen Gestalt dort

verehrt wurde. Die Herme auf der kleineren Münze der Plaü-

tilla halte ich für eine Hekatesäule, wie deren auf Kreuzwegen,

in imd vor Häusern zu stehen pflegten.

FOEDUS ACHAICUM. AR 3. Caput lods. . <ly

1. AX^ Phliusl

2. piiei ylC Dioscurorum. Lacedacinon!

3. pUei yOv Dioscurorum. ditO.

4.
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FOEDUS ACHAICUM. MS. lupiler sians d. Fictoriolam s. hastavi.

A. . .AAMOZ.
AXAlßN.AYMAinN. Mulier sedens d. co-

ronani s. hastam.

AEGIUM ACHAIAE. yE3. Caput lods laureatum.

AiriEßN intra lauream.

Siehe Tafein. Nr. 33.

BUKA ACHAIAE. Md. AO.C6nTIMI0C.r€TAC.K. Caput Getae cum

paludamcnto.

BOYPAIGüN. Templum a 7 columnis in verlice

montis in quo antrum cum simulacro; ante porti-

cus et aditus columnarum : infra supelleciiles sa-

crißcales.

Diese schöne Münze hat die Archäol. Zeit, in Tat". IX.

Nr. 14 bekannt gemacht. Wir sehen hier wahrscheinlich die

Orakelhöhle mit dem Standbilde des Herakles Buraikos (Pau-

sanias VH, 25).

CORINTHUS ACHAIAE. 1.^3. Caput muliehre ligatis retro crinibus.

KO, in media triton.

2. ^5. Caput Neptuni.

Bcllerophon Pcgaso insidens ; infra N P

et clava.

3. iE7. M.AVRELIVS. CAESAR.
Caput Caracallae cum paludamcnto.

CL.I.COR. Bellerophon Pegasum ad-

mütens versus mulierem rupem insiden-

tem; ante illam panthera quasi pugnans

cum CO.

Nr. 1. Der Frauenkopf mag derjenige der Lais sein. Die

Rückseite ist schlecht erhalten und wenn ich das Bild als Tri-

ton angebe, so will ich im Gi-unde nur damit sagen, dafs es

nicht das gewöhnliche des Melicertes auf dem Delphin ist,

aber doch daran erinnert.
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Nr. 2 siehe Tafel 11. Nr. 34. Auf einer ganz ähnlichen,

statt NP, 6.

Nr. 3. Diese merkwürdige Münze siehe in der Archaeol.

Zeit. Taf. IX. Nr. 13. Die auf dem Felsen sitzende Frauen-

gestalt ist offenbar die der Diana. Sie hält in der Linken vor

sich (wie es scheint) den Bogen, die Rechte stützt sich auf

den Fels. Der Panther vor ihr scheint den Pegasus abzuweh-

ren, der sich entgegenbäimit mit hoch gehobenen Vorderfüfsen.

Bellerophon ist fast verdeckt durch die Flügel. Pausanias, in

einer leider verdorbenen Stelle in 11, 3. spricht von einem

Brunnen in Korinth, wo das Wasser aus dem Hufe des Pega-

sus springt, auf dem Bellerophon reitet, und er bringt diesen

Bnmnen mit der Bildläule der Diana, der Jägerin, in Verbin-

dimg. INIir scheint diese Münze dies Monument zu bezeichnen,

das erst unter Hadrian seine Ausführung erhalten haben dürfte

und eines der vorzüglichsten der Stadt gewesen sein mufs.

ÖYMAE ACHAIAE. iE 5. Caput Augusti. AYCYSTYS.

C . I . A . DYM . Prosa Tiam.

Meines Wissens die einzige Colonialmünze von dieser

Stadt, von der ich, seltsam genug, auch die einzige besitze,

die sie als Theil des Achälschen Bundes nachweiset. Wie sich

diese Münze mit der von Pausanias (STI, 17) gegebenen Nach-

richt verträgt, dafs Augustus Dymä der Stadt Paträ schenkte,

mögen Andere entscheiden. Strabo sagt übrigens (VIII), dafs

Pompcjus einen Theil der kilikischen Seeräuber dort ansiedelte.

PHLIUS ACHAIAE. PL 2. Caput muliehre.

tl> intra lauream.

Siehe Taf. IL Nr. 35. Nach meiner Ansicht Probestück

einer verlorenen Münze.

ELIS REGIO. iE 4. Caput lom laureatum.

1. FA. Equus curj-ens. Infra JIYQ.

2. Fulmen alatum intra lauream.

superne E . B . infra Y . S

.
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3. Fulmen alatum intra lauream.

superne A.F. infra E.Y.

Siehe Taf.n. Nr. 36. 37.38.

89

ÖIESSENIA. 1. yE3. Caput loiis laureatuni vers. s.

^E. Serpens haculo circumvolutus , pone A".

2. ^2. Caput loi'is laureatuni iji anulo margaritorum.

ME, in media tripus; omnia intra anulum.

3. JE3. Caput muliebre spicis ornatum.

1^. Pahnes cum folio et uva.

Siehe Taf. II. Nr.39. 40. 41.

LACEDAEMON. 1. ^EO^. Capita Dioscurorum pilcis laureatis.

AA intra lauream.

2. iE 3. Caput Palladis galeatum super clypeum ro-

tundum.

AA. Aquila stans; omnia intra lauream.

3. JEi 4. Caput Apollinis intra margaritas.

AAKEAA I MON IUN ; infra A, pilei Dioscuro-

rum et ¥ ; omnia intra margaritas

.

Nr. 1 (siehe Tafel 11. Nr. 42) ist eine gegossene Münze

von sehr schöner Ausführung. Auf der Vorderseite sind Spu-

ren eines Namens.

Nr. 2 ist in so fern unklar, als das, was ich mit Wahr-

scheinlichkeit als Schild angebe, auch nur ein gehobener Kreis

sein kann.

Nr. 3 (siehe Tafel 11. Nr. 43) ist bis jetzt die einzige mit

ganz ausgeschriebenen Namen, die mii- unter den hunderten

lakonischer Münzen vorgekommen ist.

ARGOS. 1. AR 5. Caput lunonis cum corona fastigiata et intus ornata.

APPEIßN. Fir nudus deßuo post tergum pallio, d.gla-

dium, s. Palladium.

2. AR 1. Fauces lupi vers. s.

A ; superne N I, irifra clava, omnia intra quadratum incusum.

Philos.-histor. Kl. 1845. M
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Nr. 1 (siehe Tafel 11. Nr. 44), die schon Eckhel kennt

(11. p.287), gebe ich nur wegen ihrer Schönheit und Selten-

heit. Sie wiegt 1 Gros 6 Gran, ist aber ziemlich abgegriffen.

Das Bild der Rückseite ist der auf geschnittenen Steinen nicht

selten dargestellte Raub des Palladiums dvu'ch Diomedes. Er

hält in der Linken den Preis seiiaes Sieges, in der Rechten

aber das Schwert, mit dem er die Priesterin tödtete. Auf einem

geschnittenen Steine, im Besitze meines Freundes Borrell, ist

der Held gleichfalls nackt, aber sitzend imd den Mantel über

die linke Schulter geworfen, dargestellt ; Schwert und Palla-

dium hält er wie auf meiner Münze, aber das letztere ist um-

hüllt, um es gegen Berührung zu schützen.

Nr. 2. Diese kleine Münze wiegt 15 Gran. — Sie gleicht

Wolfes nur die Schnauze. — Auf einer ähnlichen ist das A
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CLEONAE ARGOLIDIS. iEl|. Caput radiatum Apollinis.

KAH intra lauream.

EPIDAIIRÜS ARGOL. 1. AE.1 et 1-j. Caput iuvenile Aesculapülaureatum.

E intra lauream.

2. ARl. Caput iuvenile Aesculapii.

El
Nr. 1 sind in Gröfse und Monogramm verschieden von

Mionnet 11. 237. 59. Sie wiegen beide gleich, nemlich 13 Gr.

Nr. 2 wiegt deren nm- 9.

MEDEA ARGOL. Ej 2. Caput lunonis cum Coronafastigiata et intus ornata

vers. s.

MI. Aquila ad s. respiciens; ante ramus lauri.

Die Archäol. Zeit, hat Taf. IX. Nr. 15 diese Münze be-

kannt gemacht. Fimdort und der Kopf der argivischen Juno

wiesen nach Argolis. Die Anfangsbuchstaben passen nur auf

Midea, eine der ältesten Städte des Landes, die aber Strabo

und Pausanias als zerstört angeben und die Stephanus ein

Dorf nennt. Ihre Lage war am Fufse des Gebirges hinter Ti-

ryns. Mir ist diese Münze, die ich aus Nauplia erhalten, nie

wieder vorgekommen.

TROEZENE ARGOL. ^6. M. AYP.KOMMOAOC.AN. Caput laureatum

Coimnodi cum paludamento

.

TPOIZHNIOüN. Thescus ad s. stans cum

clava et exuviis leonis, ad pedes canis.

Die jugendliche Gestalt des nackten Helden imd seine

Beigaben erlauben uns, ihn Theseus zu nennen. Die Archäol.

Zeitung giebt Taf. IX. Nr. 12 eine Abbildung dieser Münze.

INCERTA ARGOLIDIS. ARl. Caput lunonis cum corona fastigiata.

T . T . T . aratruin

.

Diese wohlerhaltene Münze, die ich nicht zu bestimmen

weifs, wiegt 9 Gran, Siehe Taf. IL Nr. 45.

M2
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ARCADIA. 1. AR 3. . PKA . . Caput muliehre adversum crinihus crispatis.

Pan peplo involutus ad d. stans pedo incumbens d.

aquilam.

2. K 2. Caput lom laureatum vers. s.

AP. Paji ad s. sedens d. aquilam; infra A.
3. N^ 2. Caput lovis laureatum vers. s.

R . fistula pastoritia.

4. jE 3. Caput Palladis galeatum,.

R intra lauream.

Nr. 1 (siehe Tafel DI. Nr. 46) ist eine Münze ganz alten

Styls ; sie wiegt 53 Gran. Ich kaufte sie in Orchomenos. Das

Peplum umhüllt enge den mit der linken Achselhöhle auf den

Hirtenstab gestützten Pan, dessen Haare, mit einer Binde

gehalten, um die Stirne und nach rückwärts hängen. Die

Art, wie er sich stützt, ist dieselbe, in der heut zu Tage die

Alten des Dorfes dem Gottesdienste beiwohnen, weshalb man
in allen Dorfkirchen in Griechenland eine Anzahl Krumstäbe

' findet, derer sich die Alten abwechselnd bedienen. Pan trägt

auf der Rechten den Adler ; was er in der Linken hielt und

ob er übei-haiipt etwas in derselben hielt, ist nicht erkenntlich.

Diese ist die erste und einzige arkadische Münze mit stehen-

dem Pan, die ich sah.

Nr. 2 ist ganz ähnlich den bekannten in AR.
Nr. 3, mit dem Jupiterskopfe links oder auch rechts ge-

wendet, gleicht Mionnet Suppl. IV. 273. 15.

Nr. 4. Der Pallaskopf auf Münzen der Landschaft Arka-

dia ist mir neu.

ORCHOMENÜS ARCADIAE. ^ 4. Caput Palladis galeatum.

1. EP. DianaVenatrix gradiens sagit-

tam emiltens; in area Rl.

^3. 2. EP. in media Diana T^enatrix stans

sagittam emittens.

^4. 3. EP. DianaVenatrixgaleataconqui-

niscens, d. arcum tenens.
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Diese drei schönen Münzen (siehe Taf. III. Nr. 47. 48. 49)

kaufte ich auf den Trümmern von Orchomenos selbst. Die

Aufschrift der dritten ist kaum sichtbar imd besteht vielleicht

gar nicht. Der Helm der Pallas hat einen zierlichen Busch

nach hinten.

AXUS CRETAE. iE 3. Caput lods diadematum.

AE, in medio fulmen alatum

.

Eckhel, und nach ihm Mionnet, legt diese Münze nach

Lokris. Was ich bis nun davon erhielt, kam mir aus Greta.

CYDONIA CRETAE. iE 2. Belphinus intra hederam.

KY. in medio ancora.

ELYRUS CRETAE. M 2. Columba vers. s. volans intra margarilas.

E intra lauream.

LYTTUS CRETAE. AR|. 1. Caput aquilae vers. s.

Quadr. rüde incusum.

2. Caput apri.

Quadr. rüde incusum.

Diese beiden kleinen Münzen wiegen jede 13 Gr. Siehe

Taf. rH. Nr. 50 u. 51. Ich fand sie auf der Insel Seriphos,

rmd da ich sie nach keiner der Inseln zu geben weifs und das

Bild zu Lyttus pafst, auch der Verkehr zwischen einer Insel

des Archipels und Creta natürlich ist, so glaube ich mich für

Lyttus entscheiden zu müssen.

PHAESTUS CRETAE. AR 3. Caput Cereris.
1. Caput bovis adversum.

2. Dimidius bos.

Die erste dieser beiden Münzen, ähnlich mit Mionnet
Suppl. IV. 330. 218, wiegt 1 Gros 10 Gran, die andere 50 Gr.

Beide sind sehr abgegriffen.
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PRAESUS CRETAE. 1. AR 4. Caput Dianae.

Bos stans et respiciens, caput pede poste-

riori sibi scalpens.

2. AR 3. Caput Dianae vers. s.

Dimidius caper silvestris ad s.

Siehe Tafel HI. Nr. 52 und 53. Die erste wiegt 1 Gros

31 Gran, und gehört vielleicht nach Gortyna ; siehe die ähnliche

Kupfermünze in Mionnet 11 . 282. 198. — Die andere wiegt

45 Gran. Eckhel (II. 319.) kennt dieselbe Rückseite, jedoch

mit der Aufschrift TTPAIZIZ, die hier mangelt, auf einer

Münze mit dem Kopfe des Apollo. Der Kopf auf der mei-

nigen scheint mir ein Frauenkopf, und am wahrscheinlichsten

derjenige der Schwester Apolls. Die Rückseite ist abgegriffen

und scheint mir Spuren der Aufschrift zu haben.

EUBOEA. 1. ^4. Caput Bacchi adi-ersum.

EYBOIEflN. Ramus vitis cum foliis et 2 uvis.

• 2. Capita Dioscurorum.

2 uvae intra coronain.

3. ^3. Bos procumhcns, ad s. superne clava, infra TTY.

EYBO. Vitis cum 2 uvis.

4. iE 1. Caput iuvenile laureatum,.

EYB. Caput bovis cum, collo.

5. AR 2. Caput Dianae.

EY. Caput bovis cum, collo.

Die Silbermünze wiegt 32 Gran und ist in dieser Gröfse

nicht bekannt. Von den Kupfermünzen siehe die beiden letz-

teren, Tafel in. Nr. 54 u. 55.

ERETRIA EUBOEAE. ^2. Bos stans ad s. ante metam.

3S3. Botrus.

DELUS INS. 1. ^3. Caput Apollinis adversum.

AH—AI; in medio Ijra.
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2. ^14- Caput Diajiae ad s. capillis in nodum collectis.

AH. Palma; in apice cygnus, alis expansis.

Siehe Tafel HI. Nr. 56 u. 57.

lOS INS. AR 3. Caput Bacchi Indici vers. s.

IHT. In medio palma arhor.

Siehe Tafel III. Nr. 58. Diese einzige bekannte Silber-

münze von los, von mir auf der Insel selbst gekauft, wiegt

1 Gros 24 Gran.

lULIS CEAE. ARl. Apis.

Quadratum rüde incusum.

Siehe Tafel IH. Nr. 59. Wiegt 13 Gran.

MELOS INS. 1. ARl. Caput Palladis galeatum.

MHAI. Blalum punicwn.

2. ^2. Maluni punicum.

MA. Ljra.

Siehe Tafel rH. Nr. 60 u. 61. Die erstere wiegt 13^ Gr.

NAXUS INS. AR 3. Botrus.

Quadratum incusum, quadripartitum.

Siehe Taf. m. Nr. 62. Wiegt 49 Gr.; eine ähnliche 47.

PARÜS INS. JE 2. Caput Dianae capillis relro in nodum collectis.

HA— P I , in medio spica.

Siehe Taf. III. Nr. 63. Diese Münze wm-de auf den Cy-

kladen gefunden. Ich glaube nicht, nach Fmidort und Ge-

pi'äge zu urtheilen, dafs sie nach Parium gehöre.

SIPHNOS INS. AR 3. Caput Dianae.

ZI<1). Aquila alis expansis.

Auch diese Münze (siehe Taf. IQ. Nr. 64) ist die erste

und einzige AR dieser Insel. Sie wiegt 57 Gran.
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THERA INS. 1. iE 3. Caput Apollinis laureatum.

GH. Bos cornupeta.

2. ^3. Caput senile harhatum (Therasl).

GH. Lyra.

Siehe Tafel HI. Nr. 65 u. 66. Von Nr. 2 habe ich auch

eine Mi.

Zu diesen Münzen füge ich noch zwei, die ich nicht zu bestimmen

weifs. Siehe Tafel HI. Nr. 67 u. 68.

AR 2. Caput harhatum cornihus lauri pracfijcum.

^ Caput Fauni ad^'ersum, omnia inlra quadra-

tum incusum.

Diese Münze wiegt 44 Gran. Mir kam sie aus SjTa und

scheint mir nach Sizilien zu gehören. Die Buchstaben sind

unklar und die zur Rechten fehlen.

JEi4. Caput Palladis galeatum.

,
Ä

fe AA
piscis

Omnia inlra lauream.

Das Gepräge erinnert an Elis. Die Münze kam mir aus

der Morea.

Zum Schlüsse erlaube ich mir noch einige Worte über eine schöne

böotische Tetradrachme, die Sestini (Descriz. Firenze 1828. imd früher

schon in der Antologia di Firenze, Maggio 1824.) aus dem Museum Fon-

tana bekannt machte, und deren Ächtheit Gadalvene {Medailles inedites,

Paris 1828.) anstritt. Ich meine die Tetrachme von

HALIARTÜS. ARS. Cfypeus Boeoticus, cuiinsculptus tridens.

AR I ART 101/1. Neptunus nudus ad d. stans, re-

motis pedihus, d. elata tridentem intorquens , s.

extenso.

Es giebt keinen Grund, wariun Haliartus nicht gleich anderen böoti-

schen Städten Tetradrachmen geprägt haben solle; das Bild der Vorder-
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und Rückseite entsprictt der Lage und den Verhältnissen der Stadt; die

Aufschrift erklärt sich aus Stephanus von Byzanz. Mir scheint die Achtheit

dieser Münze nicht zu bezweifeln ; aber ich halte sie auch für die einzige

ächte von den mehreren, die in den Kabineten bestehen, oder die Private,

so wie Cadalvene und ich selbst, besitzen.

Die Münze Fontana's wau'de vor mehr als zwanzig Jahren zugleich

mit etwa 200 Silbermünzen gefunden, darunter viele böotische Tetradi-ach-

men, mehrere von Elis und mehrei-e von Argos mit dem Junokopf auf der

einen und mit den beiden Delphinen auf der anderen Seite, waren. Von

Haliartus war nur das eine Stück da, das Fontana an sich brachte.

Falschmünzer in Syra verschafften sich einen Abdiiick der Münze und

bildeten sie mit vielem Geschicke nach. Doch trafen sie den Styl der Arbeit

nicht ganz, verzierten den Dreizack imd versetzten das zweite I der Auf-

schrift zwischen Dreizack und Fufs, während es aiif der Münze Fontana's

neben dem T zwischen Dreizack imd Arm ist.

Die Prüfung auf der hydrostatischen Wage zeigte auch, dafs die so

geänderten Tetradrachmen aus reinem Silber waren, während doch die Tetra-

drachmen von Thcbä und Tanagra einen Zusatz haben. Dies war ein neuer

Beweis für die Fälschung, denn offenbar hatte der Falschmünzer die Mühe
und Ausgabe in harten Stahl sparen wollen imd den Stempel nur in weiches

Eisen geschnitten, wo er dann statt des spröderen gemischten Silbers das

weichere reine nehmen konnte.

Aus allem diesen ergiebt sich, dafs die Münze allerdings besteht, aber

das von Sestini bekannt gemachte Stück das einzige ächte ist. Cadalvene's

Münze sowohl als die meinige und alle ähnlichen sind falsch. Das meinige

wiegt 3 Gros 39 Gran, ist also etwas schwerer, als die böotischen Tetra-

drachmen zu sein pflegen.

Philos.-histor. Kl. 1845. N
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Die historische Beispiel - Sammhing des

Valerius Maximus,

und die beiden Auszüge derselben.

H™ H. E. DIRKSEN.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 13. Februar 1845.]

In den Handschriften des bekannten Werkes von Valerius Maximus, über

die Zusammenstellung denkwürdiger Thaten und mündlicher Aufserungen

aus den Überlieferungen der Vergangenheit, findet man im ersten Buche,

gegen das Ende des ersten (') bis zum Schlüsse des vierten Capitels, eine

Lücke, die zuerst durch Aldus Manutius aus der Handschrift eines unge-

nannten Epitomators jenes Werkes ergänzt worden ist (^). Die Prüfung

dieser eingeschobenen Sätze, welche durch die sichtbare summarische Red-

action des IMaterials wesentlich sich unterscheiden von dem übrigen Inhalt

der in Frage stehenden Beispiel- Sammlung, konnte bei der Unbekanntschaft

des ürheljors nicht ausreichen zur Erledigung der, von achtbaren Kritikern

(•^) ernstlich erörtei'ten Frage : ob die uns übeidieferte Schrift des Valerius

Maximus als das Originalwerk dieses Classikers anzusprechen sei, oder als

ein von Julius Paris herrührender Auszug desselben?

(') Nämlich von §.5. an, in dem Abschnitt der Externa des Cap. 1.

(^) S. des Abr. Torrenius Ausgabe von Valer. Max. p. 36. sq. not.51. Leid. 1726. 4.

Vergl. G. E. Müller's Histor. crit. Einleitg. z. Kennt, d. allen latein. Schriftsteller. Th. 5.

Buch 2. Cap. 4. §. 2. S. 361. fg. Dresd. 1751. 8.

(') An der Spitze derselben steht G. J. Vossius De historicis latin. I. 24. dessen An-

sicht Fabricius sich anschliefst, in der Biblioth. latin. class. T. 2. 11.5. p. 49. sq. ed. Er-

nesti. Lips. 1773. 8. Der entgegengesetzten Ansicht sind beigetreten J. N. Funccius (De

immin. lat. linguae senect. c. t). §§. 12. sq. p. 493. sq. Marb. 1736. 4.) und Tiraboschi
(Storia della letterat. Italian. T. II. Lib. 1. c. 4. §.4. Modena 1772. 4.) Vergl. Müller
a. a. O. S. 352. fg.

N2
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Der Grund, aus welchem man dem Julius Paris die Autorschaft

einer solchen Epitome glaubte zusprechen zu dürfen, konnte ursprünghch

als wenig probehaltig betrachtet werden. Es ist nämlich ein Auszug aus

einer angeblichen Abhandlung des Valerius Maximus, über die Eigennamen

der Römer, in einigen Handschriften der Beispiel-Sammlung dieses Classi-

kers als das zehnte Buch desjenigen Auszuges bezeichnet, welcher durch

Jul. Paris von dem zuletzt genannten Werk veranstaltet sei. Und diese

Bezeichnung ist in die gedruckten Ausgaben der historischen Beispiel-Samm-

lung des Valer. Maximus übertragen worden. Gleichwohl konnte es den

Ki-itikern nicht entgehen, dafs das Fragment jener Abhandlung über die

Eigennamen, wegen des darin erörterten Gegenstandes, von dem in Frage

stehenden Werke unsers Classikers ganz getrennt werden mufs (*), auch

wenn Gründe dafür sprechen sollten, die Autorschaft von beiden auf die

nämliche Person zurückzuführen (^), Unter dieser Voraussetzung durfte

man es als zweifelhaft betrachten, ob Jul. Paris, aufser der Abhandlung

über die Eigennamen, auch des Valer. Max. Werk über die denkwürdigen

Thaten und Redeäufserungen der Vorfahren epitomirt habe. Und erschien

eine solche Annahme schon in Beziehung auf die Person des Paris als

schlecht begründet, so mufsten ungleich gröfsere Bedenken der Behauptung

entgegentreten, dafs ein anderer Auszug des genannten Werkes von Valerius

durch den Nepotianus sei redigirt worden. Zum Beweise dafür konnte

nur ein angeblicher Brief dieses Nepotianus an seinen Freund Victor bei-

gebracht werden, den zuerst Labbäus (^) bekannt gemacht hat, und in wel-

chem die Absicht ausgesprochen ist, einen summarischen Auszug der umfas-

senden Beispiel -Sammlung des Valerius zu veranstalten. Allein die Acht-

heit dieses Briefes schien nicht genügend verbürgt zu sein, und auch wenn

man dieselbe hätte wollen imangefochten lassen, blieb noch für den Einwand

(") Fabrlcius a. a. O. Vergl. die Ausgabe des Val. Max. von Torrenius p. 873. sq.

(*) Über die Verschiedenheit der Meinungen der Gelehrten hinsichtlich dieses Gegen-

standes vergl. A. Alciatus Dispunction. IV. 1. G. J. Vossius a.a.O. Müller a. a. O. S.

362. fg.

O Biblioth. MStorum T. I. p. 669. Denselben Brief theilt auch Fabricius a.a.O. mit,

und mit einigen Textesverbesserungen A. Mai, in der Nova collcctio scriptorum veter. T.

lU. p.93.sq. Rom. 1828. 4.
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Raum, es möchte vielleiclit jener Plan des Nepotianus nie zur Ausführung

gebracht sein C).
Dieser Skepsis ist gegenwärtig ein Ende gemacht. AngeloMai(*)

hat aus einer Handschrift der Vaticanischen Bibliothek den vollständigen

Text von des Jul. Paris Auszug aus dem Exempelbuche des Valerius Ma-

ximus, sovrie einFragment des gleichnamigen (^), dm-ch Januarius Nepo-
tianus redigirten, Auszuges desselben Werkes von Valerius bekannt ge-

macht. Der Epitome des Paris ist am Schlüsse des neunten Buches das

Bruchstück der Aljhandlung über die römischen Eigemiamen beigegeben,

jedoch ohne die Vorrede, in welcher dasselbe als das zehnte Buch der grö-

fseren epitomirten Schrift des Valerius bezeichnet wird (*"). Die Vergleich-

ung der Lücke, welche die Codices des Valeiüus im ersten Abschnitt vom
Schlüsse des ersten Capitels bis zu dem des vierten aufweisen, mit dem
Texte der gedruckten Ausgaben, ergiebt jetzt zur Genüge, dafs eben dieser

Text der Epitome des Paris abgeborgt ist ('*). Dem Auszuge des Nepo-
tianus ist dessen zuvor besprochener Brief an seinen Freund Victor voran-

gestellt, und A. Mai ('-) hält es für wahrscheinlich, dafs die erste Bekannt-

machvmg desselben aus der nämlichen Vaticanischen Handschrift geflossen

sein möge, welche jetzt für den Abdruck des Fragments der Epitome des-

selben Autors benutzt worden ist. Die Zusammenstellung aber der beiden

veröffentlichten Auszüge aus dem Werke des Valerius Maximus berechtigt

zu der von Mai (*^) gezogenen Folgerung, dafs beide Epitomatoren, unab-

hängig von einander, denselben Plan nach verschiedenen Methoden ausge-

führt haben. Die unfehlbar ältere Arbeit des Paris schliefst sich genau

dem System des excei-pirten Originals an, und sucht auch dessen Sprache

C) S. z.B. Müller a.a.O. S. 355. fg.

C) a. a. O. Vergl. Praefat. p. XXI. bis XXIV.

(') Dasselbe reicht vom Anfange des ersten Bucbes bis Lib. III. c. 2. §. 8.

('°) Nichtsdestoweniger hat A. Mai ebendas. p. 90. dieselbe wieder abdrucken lassen,

unter dem nichtigen Vorwande, sie sei Jedenfalls ein altes, dem behandelten Gegenstande

angemessenes, Actenstück.

(") Vergl. den Paris Lib. I. c. 2. §.16. bis c. 3. a. E. nach dem Abdruck bei Mai a. a.

0. p.5. bis 7.

O Ebendas. p. 93.

(") Das. in Praef. 1. 1.
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möglichst getreu wiederzugeben. Zwar sind die einleitenden Bemerkungen,

und überhaupt die eigenthümlichen rhetorischen Zugaben des Valerius un-

terdrückt worden, so dafs nur das historische Referat selbst in gedrängter

Küi'ze dem Auszuge einverleibt ist ; allein von den geschichtlichen Berichten

selbst winde nur weniges ganz ausgeschieden (**), und keinem Beispiel die

Aufnahme gestattet, das in dem Original nicht anzutreffen ist. Anders ver-

hält es sich mit der Epitome des Nepotianus. Diese behandelt mit gro-

fser Willkülu'lichkeit so den Stoff wie die Form der Uberlieferimgen des

excerpirten Werkes. Die Abtheilung der Bücher ist ganz aufgegeben; jene

der Capitel erscheint zwar nachgeahmt, allein nicht ohne wesentliche Ab-

weichungen. Die historischen Beispiele bilden blos eine Auswahl aus dem

Vorrath des Originals, und manches fremde Referat ist von dem Epitomator

nach Belieben eingeschaltet worden (*^). Atich die Sprache, zusammenge-

halten mit jener des Paris, bewährt sich als die eines spätem Zeitalters.

Bis hierher sind wir dem Gange der Kritik des A. Mai gefolgt, und

haben die Resultate derselben ims angeeignet. Bedenklicher erscheint da-

gegen dessen Urtheil ('^) über den literarischen Werth der, durch ihn ver-

öffentlichten, beiden Auszüge der Schrift des Valerius Maximus ("). Er be-

zieht den durch diese Bekanntmachung gesicherten Gewinn darauf, dafs fort-

an nicht mehr gestritten werden könne über die Authenticität des Werkes

von Valerius , mid dafs die Vergleichimg der Lesarten des Textes beider

Epitomatoren nicht anders als förderlich sein werde für die Berichtigung

der W^ortkritik von des Valerius Originalschrift. Wäre der Gewinn, den die

classische Literatur aus der in Frage stehenden Veröffentlichung zu schöpfen

hat, wirklich auf diese beiden Punkte zu beschränken, so dürfte das zu er-

wartende Resultat auch den bescheidensten Forderungen kaum genügen.

('*) Zu diesen Ausnahmen gehören die folgenden Stellen des Paris: Lib. I. am Schlufse

Lib. n. c. 1. §§. 26. 38. IL 3. §§. 3. 5. II. 4. §. 5. III. 4. §§. 2. 4. HI. 6. §§. 3. 7. III. 7. §.

8. IV. 2. §. 6. IV. 3. §. 1. V. 4. §§. 5. 9. 12. bis 15. V. 6. §. 5. VI. 1. §. 7. VI. 2. §. 4. VI.

4. §. 10.

('*) A.Mai, in dem Abdruck der Epitome des Nepotianus, hat an den betreffenden

Stellen darauf hingewiesen.

('«) a. a. 0. Praef. p. XXÜ.

(") Dieser Ansicht Mai's ist beigetreten Bahr Gesch. d. R. Literat. §. 206. S. 421.

Ausg. 2. Carlsr. 1832. 8.
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Denn die zuvor berührte Streitfrage älterer Kritiker, ob die uns überlieferte

Schrift des Valerius als dessen Originalwerk, oder nur als die, von lul. Paris

oder lan. Nepotianus veranstaltete, Epitome desselben anzusprechen sei? ist

durch die späteren Bearbeiter dieses Gegenstandes ('*), lange vor Mai 's Be-

kanntmachung der Schrift jener Epitomatoren, mittels sorgfältiger Prüfung

der eigenthümlichen Darstellung des Valerius, und besondei's des rhetori-

schen Theiles derselben, zu Gunsten der Originalität von dessen Arbeit in

überzeugender Weise entschieden worden. Die Ausbeute, welche die Ver-

gleichung der beiden genannten Auszüge für die Texteskritik des Valerius

erwarten läfst, ist sicherlich nicht zu misachten; allein die Beschaffenheit

der einzigen Handschrift, die der Herausgeber benutzen konnte, imd die

von grofser Flüchtigkeit des Schreibers zeugt, dürfte den Umfang der Re-

sultate dieses kritischen Hülfsmittels nicht eben hoch veranschlagen lassen.

Irren wir nicht, so bietet die Ai-beit der beiden Epitomatoren des Va-

lerius noch andere Anknüpfimgspunkte für die Kritik der Schrift dieses

Classikers. Dahin gehört zunächst die Verfolgung der, zwar schon oft ('^)

begonnenen, allein bisher viel zu sehr in blos äufserlicher Weise geführten,

Erörterung der Frage: welches der Ursprung der Capitel- Rubriken in die-

sem Werke des Valerius sei, und ob man dieselben schlechthin als apocrj-

phisch zu verwerfen habe? Sodann trägt die Art, wie beide Epitomatoren

das Originalwerk ihres Autors behandelt haben, gar sehr dazu bei, imsere

Aufmerksamkeit auf die Eigenthümlichkeit des Planes desselben mehr hin-

zuleiten. Dabei ist freilich nicht ausschliefslich Gewicht zu legen auf die

beiläufigen Aufserungen dieses Autors über den Zweck seiner Arbeit; es

mufs vielmehr die besondere Anordnung und Behandlung des Stoffes damit

verglichen werden. Eine sorgfältigere Erwägung, als bisher darauf verwen-

det ist, verdient vor allem die Verbindung der Beispiele aus der einheimi-

schen Geschichte mit den aus der Fremde entlehnten, so wie die Auswahl

aus beiden Kategorieen; ferner die Art des historischens Referirens, die sich

lediglich an das Resultat der Geschichte hält und die historische Kritik

der Thatsachen, gleichwie die Hinweisung auf die benutzen Quellen,

ganz in den Hintergrund zurücktreten läfst. Auch wird von selbst sich dar-

(") Vergl. Funccius, TIraboschi, Müller a.a.O.

(") S. Fabricius a.a.O., FunccJus ebendas. §.16. Müller das. §.2. S. 348.
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bieten eine Vei-gleichiing zvdsclien unserm Autor und andern beinahe gleich-

zeitigen Classikern, die ungeachtet einer scheinbaren Übereinstimmung des

Planes ihrer Arbeiten demioch nach abweichenden Methoden ihren Stoff ge-

wählt imd redigirt haben, und deren Schriften eben deshalb ein sehr ver-

schiedenes Schicksal zugefallen ist in Beziehung auf die Aufforderung für

andere, Auszüge davon zu veranstalten.

Die umfassende Lösung dieser Aufgabe mufs freilich den Philologen

imd Historikern vorbehalten bleiben. Allein von dem Standpunkte der Ge-

schichte des römischen Rechts darf auch wohl jeder andere, der das Werk

des Valerius im Zusammenhange studirt hat, sich für beiiifen halten auf

einiges hinzvideuten, was der Aufmerksamkeit des Sprach- imd Geschichts-

Forschers vielleicht entgehen mag, imd das dennoch dazu beitragen kann,

die scheinbaren Zufälligkeiten in der Darstellimg dieses Classikers als die

Ergebnisse eines wohl erwogenen Planes erscheinen zu lassen (^*'). Dies mag

zur Entschuldigung des nachfolgenden Versuches genügen.

I.

Ziinächst dürften die Al^theilungen der Capitel in dem Werke des

Valerius, und deren Uberschiiften, einer Prüfung zu imterwerfen sein.

Dafs die Zerlegung seiner Schrift in verschiedene Bücher von dem

Verfasser selbst herrührt, kann nicht blos aus der übereinstimmenden An-

ordnung in der Epitome des J. Paris gefolgert werden, sondern stützt sich

auf die eigene Aussage des Valerius und aiif das unverwerfliche Zeugnis des

A. Gellius. Denn jener spricht in der Vorrede (2') von einem modicus nu-

merus voluminum seines Werkes, imd dieser (2-) führt eine Erzählung aus

(-") So z. B. erscheinen die geflissentlich wiederholten Aeusserungen des politisch -abso-

lutistischen Glaubensbekenntnisses unsers Verfassers als ein bedeutsamer Prüfstein für die,

zumal in unsern Tagen vielfach vernommene, Behauptung: dafs unter den ersten römischen

Kaisern das Princip der Volks -Souveränität jenem der kaiserlichen Oberhoheit noch keines-

wegs gewichen sei. Vergl. Puchta Cursus d. Institutionen d. röm. Rs. Thl. 1. §§. 86. fg.

S. 363. fg. Leipz. 1841. 8.

(^') Prooem. Nec mihi cuncta complectendi cupido incessit. Quis enim oninis aevi gesta

modico voluminum numero comprehenderit? aut quis compos mentls domesticae peregrinae-

que historiae seriem, felici superiorum stilo condilam, vel attentiore cura vel praestantiore

facundia traditurum se speraverit?

f-) Noct. Attic. XII. 7. Scripta haec historla est in libro Valerii Maximi factorum et

dictorura memorabilium octavo. Vergl. Val er. Maxim. VIII. 1. a. E.
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dem achten Buche des Valerius an, die auch wirklich in dem nämlichen Ab-

schnitte der genannten Schrift angetroffen wird. Dem steht nicht entgegen,

dafs in der Naturgeschichte des Plinius (^^) auf imsern Autor verwiesen

ist, ohne die nähere Bezeichnung des Werkes desselben, oder gar der Ab-

theilungen. Die Üljersicht der von Plinius excerpiiten Autoren enthält fast

überall ähnliche Ungenauigkeiten.

Eben so wenig darf bezweifelt werden, dafs bei der Abtheilung der

Bücher seines Werkes in Capitel Valerius selbst thätig gewesen sei. Nicht

allein die Mannichfaltigkeit des Inhalts machte die Zusammenstellung der

vereinzelten Erzählungen unter gesonderte , die Übersicht des Ganzen er-

leichternde, Kategorieen wünschenswerth; es geht auch aus der sorgfältigen

Trennung der einheimischen ynd fi'emdländischen Beispiele in jeder einzel-

nen Abtheilung zur Genüge hervor, dafs eine solche in die Augen fallende

äufsere Begrenzimg und Ordnxmg des reichen Materials durchaus in der Ab-

sicht des Vei-fassers gelegen habe. Auch kommen damit überein die wieder-

holten beiläufigen Äusserungen desselben, dafs er die verschiedenen Bezie-

hungen des nämlichen Gegenstandes in strenger Ordninig und nach sorgfäl-

tiger Sonderung vorgeti-agen habe (^'*), so wie dafs jedem selbstständigen

Objecl ein eigener Abschnitt angewiesen sei (^^). Wird man überdem ge-

wahr, wie der Verfasser auch wohl auf einen einzelnen Abschnitt seines Wer-
kes verwiesen, und diesen durch eine solche Bezeichnung der darin behan-

delten Gegenstände charaktcrisirt hat, die mit der jetzigen Titelrubrik des

fraglichen Capitels genau übereinkommt (^^), so scheint zugleich die Be-

('^') S. den Index auctoriim zu Lib. VII. der Histor. natur.

O Vergl.m. 4. pr. UI. 5. pr.V. 2. pr.V. 4. pr.V. 10. pr.VII. 1. pr.Vn. 2 pr.Vn.3 pr.

§. 8. Vn. 7. pr. §. 1. VII. 8. pr. VIII. 4. pr. IX. 1. pr. IX. 2. pr. IX. 7.

("^*) VIII. 12. pr. Senectus quoque ad ultimum sui finem provecta, in tioc eodem opere,

inter exempla industriae, in aliquot claris viris conspecta est; separatum tarnen et proprium

titulum habeat. Vergl. die folgende Anmerkg.

("') In der so eben angezogenen Stelle ist Bezug genommen auf die exempla industriae

in einem andern Abschnitte. Es ist dies das siebente Capitel des nämlichen Buches, wel-

ches überschrieben ist: De studio et industria, und das der Verfasser mit diesen Worten
eingeleitet hat: Quid cesso vires industriae comrnemorare? Auch bemerkt er in der Unter-

abtheilung desselben, bei Gelegenheit der aus der Fremde entlehnten Beispiele: §.1. Graeca

quoque industria, quoniam nosirae mullurn prnfuit^ quem nierelur fruclurn lalinae linguae

recipiat. §. 2. Atque ut ad vetustioretn industriae actum transgrediar etc. §. 9. Atque ut

Philos . - histor. Kl. iUö. O
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jahung der besti'ittenen Frage Q'') entschieden zu sein : ob die gangbaren

Inhalts-Überschriften der Capitel in des Valerius Beispielsammlung

als acht angesprochen werden können?

Diese Behauptung bedarf nichtsdestoweniger einer genaueren Pi'üfung.

Denn es ist thatsächlich, dafs Valerius beinahe jedem einzelnen Capitel sei-

ner Schrift eine kurze einleitende Bemerkung vorausgeschickt hat, welche

den darin behandelten Gegenstand näher bezeichnet, auch bisweilen die be-

folgte Anordnung der Darstellung schildert und die Verknüpfung mit dem

vorhergehenden andeutet. Eine solche Eim-ichtung läfst die Bildung eigener

Titel -Bubriken fast als übei'llüssig erscheinen, und giebt der Vermuthung

Raum, dafs diese Rubriken, auf Grund der rhetorischen Einleitungen des

Verfassers, erst durch eine spätere Hand den einzelnen Capiteln hinzugefügt

sein mögen. Diesem Postulate fehlt es auch nicht an äufseren unterstützen-

den Momenten.

Vergleicht man zunächst die Abtheilung der Capitel, und die Inhalts-

Überschriften derselben, mit den eignen Andeutungen des Verfassers, na-

jxientlich mit dessen rhetorischen Phrasen, welche bestimmt sind den Über-

gang zu einem neuen Gegenstande der Darstellung zu vermitteln ; so über-

zeugt man sich von dem Voi-handensein zahlreicher Ungenauigkeiten der

systematischen Anordnung gleichwie des Redeausdrucks, die nimmermehr

dem Verfasser selbst entschlüpft sein können, sondern den Einllufs einer

andern minder kundigen Hand verrathen. So ist z. B. im zweiten Buche

das sechste Capitel, das die Überschrift führt: De externis instUutis, nach

dem Plane des Verfassers gar nicht bestimmt gewesen eine eigene Abtheilung

zu bilden; vielmehr gehört dasselbe, als die gewöhnliche Unterabtheilung

für die externa, zu dem unmittelbar vorhergehenden fünften Capitel, mit

dem es denselben Gegenstand gemein hat, d. h. die Aufgabe, Beispiele der

Enthaltsamkeit und Mäfsigkeit mitzutheilen. Ferner in den Fällen, wo die

einleitende Bemerkung des Verfassers den behandelten Gegenstand in di-

recter Ausdrucksweise bezeichnet hat, findet man dieselbe Terminologie in

die Titel -Rubrik übertragen. Dagegen wenn es an einer solchen directen

longae et felicis induslriae quasi in unurn acervum exempla redigamus etC. \ ergl. §§. 11.

14. 15. 16.

(^') Vergl. oben Anm. 19.
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Bezeiclinung im Eingange des Capitels ganz fehlt, und namentlich da, wo
eine umschreibende Redeform die Stelle derselben einnimmt, ist nicht selten

die Überschrift des Inlialtes ganz unzulänglich ausgefallen, oder sie entspricht

nicht der Latinität des Zeitalters von Valerius. So z. B. im zehnten Capitel

des zweiten Buches ist aus der einleitenden Bemerkimg des Verfassers : ILst

et illa quasi privaia ceiisura (im Gegensatz zu der, im vorhergehenden Ca-

pitel ])ehandelten censoria severiias) maiestas clarorum. virorum sine trihu-

nalium fastigio , sine appaj-itorum ministerio , potens in sua amplitudine ob-

iinenda, die allgemeine Inhalts-Bezeichnung hervorgegangen: De maiestate.

Diesel])e ist aber weder den mitgetheilten Beispielen angemessen, noch dem
Sprachgebrauche der römischen Kaiserperiode ; während in dem Redesatze

des Verfassers, am Anfange des Capitels, unverkennl>ar die Elemente einer

richtigem Bezeichnung enthalten sind. Ähnlich verhält es sich mit den fol-

genden Überschriften. Die Inhaltsangabe zum ersten Capitel des siebenten

Buches: De felicitate ('^), ist weniger genau als die Umschreiljung des zu

behandelnden Gegenstandes in der Vorrede des Verfassers zu diesem Ab-

schnitt: Volubilis fortunae complura exempla relulimus; constanter pro-

pitiae admodum pauca narrari possunt (-^). Das sechste Capitel des nämli-

chen Buches ist überschrieben: De neccssitate. Freilich hat auch Valerius

dieses Ausdruckes sich bedient, in der Einleitung so wie in §.4, des Capi-

tels; allein die scheinbare Unbestimmtheit desselben wird hier durch den

Zusammenhang des Redesatzes ausgeglichen.

Und auch da, wo die Rubriken der Capitel nur die eigenen Worte
des Autors wiederzugeben scheinen, stöfst man bisweilen auf Spuren einer

Flüchtigkeit, die unmöglich auf dessen eigene Rechnung gesetzt werden

kann. So z. B. hat Valerius das zehnte Capitel des achten Buches mit die-

sen Worten eingeleitet: Eloquentiae autein ornamenla in pronunciatione

apta et convenienti motu corporis consistuni) und daraus ist die Inhalts -An-

gabe hervoi-gegangen : De pronunciatione et apto motu coj-poris. Die Zahl

solcher Beispiele würde erheblich vermehrt werden können; ganz abgesehen

von den Überschriften des zweiten und dritten Capitels im fünftem Buche,

(^^) Vergl. auch die Eingangsworte von Cap. 2.

("') Nach dieser Aeusserung des Valerius scheint J.Paris seine Capitel - Rubrik (De
forluna constanter propitia) gebildet zu haben. S. unten Annikg. 45.

02
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die in den älteren Ausgaben also lauten : De graütudine, und : De ingratitu-

dine. Aus diesen hat man, vornehmlich wegen der nicht classischen Aus-

drucksweise, überhaupt gefolgert, dafs sämmtliche Capitel-Rubriken in des

ValeriusWerk für apocrjphisch zu halten seien (^*'). Indefs es ist schon von

andern (^') nachgewiesen worden, dafs durch die besseren Handschi'iften die

lichtige Lesart unterstützt wird: De gr-atis, und: De ingratis; dasselbe Resul-

tat gewinnt man auch duich die Vergleichung der Epitome des J. Paris (^^).

Dies führt ziu- Erörterung der Frage : inwiefern die beiden Epitoma-

toren des Valerius das Postiüat unterstützen, dafs in dem Originalwerk die-

ses Classikeis, bei der Formulirung der Inhalts -Angaben, imd zum Theil

auch bei der Begrenzung der einzelnen Capitel, die Spuren einer fremden

Hand kaum zu verkennen sind?

Bei der Vergleichung der Capitel -Abtheilung in den beiden Auszügen

der Schrift des Valerius darf nicht übersehen werden, dafs die Abweichung

des Planes dieser Unternehmungen von jenem des Originals nothwendig eine

Verschiedenheit in der Anordnung der Darstellung zur Folge hatte. Am
•willkührlichsten ist freilich Nepotianus verfahren, der sich ganz losgesagt

hat von der Bücher - Abtheilung des Valerius, indem er zwar die Abson-

derung der Capitel beibehalten, allein dieselben zum Theil willkührlich be-

grenzt imd mit eigenen Rubriken versehen hat. So z. B. in dem zehnten

Capitel seines Auszuges fmdet man, unter der Uberschi-ift : De institutis an-

tiquis Q^), Excerpte aus den drei ersten Capileln des zweiten Buches der

Originalschrift des Valerius, in denen gesondert gehandelt ist von dem Ver-

hältnis der Ehegatten vuid Verwandten, ferner von dem äufsern würdigen

Verhalten der römischen Behörden und Ständemitglieder, endlich von der

Disciplin im römischen Heere. Den Gegensatz zu diesem Zusammenziehen

verschiedenartiger Gegenstände bildet das Zerspalten gesonderter Abtheilun-

gen für die im Original unter einen gemeinsamen Gesichtspunkt gestellten

Beispiele. Das zwölfte Capitel nämlich, überschrieben: De statua aurata,

Q°) Vergl. die oben Anmerk. 19. angeführten Schriftsteller.

(") S. die Ausg. des Torrenius, in den Annierkg. zu V. 2. und 3. Vergl. auch Mül-

ler a.a.O. S. 348. fg.

f-) V. 2. 3. p. 43. sq. bei A. Mai.

C) Vergl. p. 107. sq. ebendas.
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(^'*), beschränkt sich auf den ersten §. des fünften Capitels im zweiten Buche

des Valerius, in welchem allerdings von dem ersten, durch M. Acilius Gla-

brio in Rom aufgesteUten, vergoldeten Standbilde die Rede ist, allein als

von einem einzelnen Beispiele der Verläugnung alter Sitteneinfalt und Ent-

haltsamkeit. Dieser eigentliche Gegenstand der Erörterung ist in den fol-

genden Paragi-aphen desselben Capitels weiter ausgeführt; daraus hat aber

der Epitomator den Stoff für gesonderte Abschnitte geschöpft, indem er in

Cap. 13. De iure rcligionis publicato, die, in §. 2. geschilderte, Bekannt-

machung des Gerichlskalenders durch Flavius eingeschaltet, und dem Cap.

14. De usu personarum capiti inducendarum (^^), die Erzählung des §. 4.

überwiesen hat, von der Überlistung der nach Tibur ausgewanderten römi-

schen Flötenspieler.

Jul. Paris in seinem Auszuge hat sich imgleich strenger dem System

des Originals angeschlossen, obwol es auch bei ihm an Abweiclmngen nicht

fehlt, von denen einige als willkührliche Umgestaltungen bestimmt bezeich-

net werden können. Es ist nämlich ein niu' selten trügendes Merkmal, dafs

eine Capitel -Abtheilung im Sinne des Originals gebildet ist, wenn dem Ab-

schnitt der, aus der heimatlichen Geschichte entlehnten, Beispiele die ent-

sprechende Unterabtheilung der externa exempla beigefügt worden. Nun

hat der Epitomator Paris in den einzelnen Capiteln die externa exempla

von den domestica nicht durch eine äufserlich sichtbare Unteraljtheilung ge-

trennt, obgleich er überall die letzteren voranstellt und jene hinterher fol-

gen läfst. Dadurch ist die Abtheilung der Capitel bei ihm bisweilen verscho-

ben worden. Dies bewährt sich sofort durch die Vergleichxmg der ersten

drei Capitel des ersten Buches seiner Epitome. Cap.l. {De religione se?--

vata.) enthält die ersten fünfzehn Paragraphen des Cap. 1. (De religione.)

bei Valerius. Cap. 2. {De contemta religione.) hat die übrigen Paragraphen

bis zum Schlüsse jenes Cap.l. aufgenommen-, während Cap. 3. {De simu-

lata religione.) aufser dem gleichnamigen zweiten Capitel des Originals auch

noch den Inhalt des dritten Cap. {De peregrina religione reiecta.) umfasst.

Es darf uns aber nicht irre machen, dafs, nach der im Eingange voi-aus-

geschickten Bemerkung, die Ausgaben des Valerius im ersten Buche vom

C) p. 109. das.

(") p. 110.
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Schlüsse des ersten bis zum Anfange des fünften Capitels, den in den Hand-

schriften des Originals fehlenden Text lediglich aus der Epitome des Paris

entlehnt haben. Dadurch ist keineswegs zugleich die vollständige Glaid)-

würdigkeit der, in dem bezeichneten Abschnitt von diesem Epitomator be-

folgten, Anordnung der Capitel bewiesen. Schon das, dem Text der ge-

nannten Epitome in der Vaticanischen Handschrift vorangestellte, Verzeich-

nis der Capitel -Rubriken (^'') zeigt an dieser Stelle eine AJjweichung. Die

erste Rubi'ik lautet: De religione servata, aut neglecta, aut simulata; und

obwol sogleich die Überschrift : De religione simulata, als die Bezeichnung

des Inhaltes eines gesonderten Capitels wiederholt ist, so wird nichtsdesto-

weniger die Abtheilung des Originals dadurch unterstützt, welche im ersten

Capitel die Beispiele der religio observata und neglecta verbunden hat. In-

defs auch davon abgesehen, so wird die Inhalts -Angabe der Capitel am An-

fange des ersten Buches, so wie dieselbe in den gangbaren Ausgaben des

Valerius vorliegt, als das vom Verfasser selbst befolgte System durch diese

Thatsachen beglaubigt. Am Schlüsse des ersten Capitels sind die exempla

externa gemeinschaftlich für die religio obsen'ata und neglecta beigebracht

;

dagegen zu Ende des zweiten Capitels findet man für die simulata religio

die eccempla externa hinter die domestica gestellt, was nicht der Fall ge-

wesen sein würde, wenn dieses zweite Capitel mit dem folgenden dritten

zu einem Ganzen hätte verschmolzen werden sollen, wie Paris es wirklich

versucht hat. Der nämliche Grund entscheidet gegen das Verfahren des Epi-

tomators Q'), der aus dem achten Capitel des ersten Buches {De miraculis)

zwei AJjtheilungen gebildet hat: I. 8. De visis, und I. 9. De mirandis. Auch

hier gieJjt der handschriftliche Index iitulorum nur diese Rubrik : De mira-

culis; und die, in dem Werke des Valei-ius hier befolgte, Abgrenzimg der

exempla domestica und externa verbürgt die Nothwendigkeit , den Inhalt

des Abschnittes nicht zu zerspalten. Am Anfange des zweiten Buches findet

man bei J. Paris (^*), gleichwie bei Nepotianus (^^), tmter der Über-

schrift: De institutis antiquis, die ersten Capitel derselben Abtheilung des

('^) p. 1. ebendas.

C) p. 13.sq.

0») p.l6.

(") S. zuvor Anm. 33.
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Valerius zusammengezogen; jedoch mit dem Unterschiede, dafs der erste

Epitomator nur drei, der andere dagegen sechs Capitel des Originals unter

dieser General-Rubrik verarbeitet hat. Das fünfte Capitel des di'itten Buches

ist bei Paris überschrieben: Qui sihi licentius, quam mos palj-ius permiserat,

indulserunt ; und darin ist der Inhalt sowol des fünften {Qui a praeclaris

parentibus degenerarunt .) als auch des sechsten Capitels des Valerius {De

illuslribus , qui in veste aut cetei'O cullu licentius sibi indulsei'unt .) excerpirt.

Im vierten Capitel des fünften Buches hat Paris ('^°) unter der CoUectiv-

Bezeichnung: De pielate erga parentes, fratres, pati-iam, dasjenige zusam-

mengestellt, v^^as in drei gesonderten Abschnitten des Originals, (Cap.4. De

pietale in parentes. Cap. 5. De bcne^-olentia fraterna. Cap. 6. De pietate

erga patriam.) bei sorgfältiger Tremiung der exempla domestica und ex-

terna, besprochen ist. Die in demselben Buche der Schi-ift des Valerius

gesonderten Abtheilungen (Cap. 8. imd 9.) die von der severitas und von

der nioderatio parentum erga liberos handeln, bilden in der Epitome des

Paris (^') nur einen Abschnitt. Dieser ist überschrieben: De parentum se-

veritate ; vielleicht mag aber ursprünglich noch hinzugefügt gevfesen sein

;

et moderatione ; denn in dem Index titulorum (^*") liest man an dieser Stelle

:

De parentum in liberos (sc. amore;J als Rubrik von Cap. 5; dann folgt:

De parentum, severitate; imd den Schlufs macht: De parentum modera-

tione, qui obitum liberorum, tulerunt; entsprechend der Rubrik von Cap. 7.

bei Valerius: Qui obitum filiorum forli animo tulerunt. i\Jinlich hat Paris

in Cap. 8. {De testamentis .) des siebenten Buches (^^) die Excerpte ver-

schmolzen, vrelche im Original in zwei Capiteln vertheilt sind (Cap. 7. De

testamentis rescissis. Cap. 8. De ratis testamentis^ Das dieser Epitome vor-

angestellte Titel -Verzeichnis {^^) weist hin auf die Trennung der Ruljriken

bei Valerius, indem es hinter einander aufführt: De testamentis rescissis,

quae rata fnonj [mansei'unt ; und: Qui contra opinionem hcredes.

C") p. 45. M a I.

C*') p. 48. ebendas.

(*2) p. 2 das.

O P-67.

('*) a. a. O.
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Es fehlt auch nicht an Beispielen für das entgegengesetzte Verfahren,

nämlich dafs Paris ausnahmsweis die im Original verbundenen Gegenitände

unter verschiedene Rubriken gestellt hat. So sind aus dem Schluss - Capitel

des sechste*! Buches, welches die Überschrift fühi't: De inutatione inorurn

aut foriunae, und das durch die Entgegenstellung der exempla domestica

imd externa als ein Ganzes von gleichartigem Inhalte sich bewährt, zwei

Abtheilungefi durch den Epitomator gebildet (Cap.9. De mutatione morum.

Cap. 10. De mutatione forlunae.) (''^) Im siebenten Buche des Originals

führt das sechste Capitel die, schon ol^en als unzureichend geschilderte,

Überschrift: De necessilate. Bei Paris ('*'') ist das Cap. 7. zwar eben so rubri-

cirt, allein einen Theil der Exerpte aus dem entsprechenden Abschnitte des

Originals sieht 'man als sechstes Capitel vorangestellt , mit der passenden

Überschrift : De legibus et imperiis truculenlis

.

Fasst man das Resultat der bisherigen Ausführtmg zusammen , so

überzeugt man sich, dafs die in den beiden Auszügen sichtbare verschiedene

Abtheilung der Capitel keine dui'chgreifende Abweichung von der-An-

ordnung des Originalwerkes erkennen läfst. Die ungleich gröfsere Verschie-

denheit hinsichtlich der Titelrubriken ist für die Textes - Kritik des Ori-

ginals nur von tmtergeordneter Bedeutung, indem diese Inhalts-Angaben

nicht von Valerius selbst herrühren, sondern von einem späteni unbekann-

ten Verfasser. Die Vei-gleichung der Rubriken in der Epitome des Paris,

theils mit dem in der Handschrift vorangestellten Titel -Verzeichnifs, theils

mit den Capitel -Uberschi-iften in den Ausgaben des Valerius, läfst mit gro-

fser Wahrscheinlichkeit schliefsen, dafs dieser Epitomator, gleichwie auch

Nepotianus, einen gangbaren Canon solcher Überschriften vor Augen

hatte, und eine Abweichung von demselben nur an solchen Stellen sich er-

laid)te, wo die veränderte Abtheilung der Capitel es erforderte. Demnach

bleilien für die Kritik der Titel -Rubriken in dem Werke des Valerius nur

diejenigen Variationen in den Inhaltsangaben der Epitomatoren zur Benu-

tzung übrig, welche, bei einer entsprechenden Abtheilung der Capitel, eine

genauere Bezeichmmg des von Valerius behandelten Gegenstandes, oder

eine angemessenere Form des lateinischen Redcausdruckes zu erkennen ge-

O p.58.

O p.66.



Die historische Beispiel- Sammlung des Valcrius Majcimus. 113

ben. Und, ungeaclitet der Beschränkung auf ein so enges Gebiet, erscheint

diese Vergleichung des Oi'iginals mit den Arbeiten der beiden Epitomatoren

als ein die Mühe lohnendes Unternehmen ('*''). Dagegen bieten die in Frage

stehenden Auszüge keine neuen Aufschlüsse über das Zeitalter xmd den

Plan der Originalschrift von Valerius. Denn jede darauf bczüghche bei-

läufige Bemerkung dieses Autors ist von jenen Epitomatoren der Fördeiimg

ihres Zweckes, den Text des Originals zu verkürzen, geflissentlich zum
Opfer gebracht worden.

Dies leitet auf den zweiten Theil unserer Untersuchung, in welchem

die Aufschlüsse zu prüfen sind, die aus den eigenen Äufsei-ungen des Vale-

rius über Zeit und Zweck seines Hterarischen Unternehmens, gleichwie aus

seinem, bei der Auswahl und Zusammenstellung der historischen Beispiele

befolgten, Verfahren entnommen werden können.

IL

Die Vorrede des Werkes, welche mn- aus einer Widmung desselben

an den Kaiser besteht, kann von Seiten der Achtheit nicht füglich in Zweifel

gezogen werden, da deren Inhalt und Sprache mit dem ganzen Werke gleich-

artig erscheint. Auch die Identität der Widmung an den Kaiser Tiberius,

welcher die Widmung einer ähnlichen Schrift Plutarch's an den K. Tra-

jan entspricht C''^"), dürfte nicht problematisch sein. Denn auf den Nach-

folger von Jul. Cäsar imd August ('*^) weist der überschwängliche Ausdiiick

im Verlauf des Textes : der, von dem Verfasser apostrophirte, Kaiser stehe

gewissermafsen über den Göttern, indem man von deren Dasein nur durch

Vermittelung des Glauljens überzeugt werde, während die göttliche Existenz

des Staatsoberhauptes schon aus dessen beglückender Wirksamkeit, gleich-

('"'') So z.B. VII. 1. hat Paris diese Capitel-Überschrift: De fortuna conslanter prnpiiia,

slaU der gangbaren, (auch Lei ihm in den vorangestellten Index tilulorum aufgenommenen),

Rubrik: De feliciiale. Das dritte Capitel des nämlichen Ruches ist bei Paris überschrieben:

De asiutia; während die Ausgaben lesen: De vafre diclis aut factis. (Im Texte des Va-

lerius, §. 5. kommt der Ausdruck astuiia vor; in Pr. und in extr. §§. 4. 7. liest man vafri-

tia und vafranienluin). Anderer Beispiele ist schon oben beiläufig Erwähnung gethan.

("") P/d^/f/rc/« Apophlbcgmata, in pr. (Opp. T. II. p. 172. Francof. 1599. F.)

(^^) Die Frage: o' "iie bezüglichen Ausdrücke der Widmung (S. die folgende Anmerk-
ung), vielleicht VO' . i^ Regierung der drei Gordiane zu deuten seien? ist von G. J.

Voss ins angeregt, us überzeiip-end i Gründen verneint worden.

Philos.-hisK
'''''"

1845. ' P
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wie aus der Apotheose des kaiserlichen Vaters und Grofsvaters, zu entneh-

men sei C^). Dieselbe schwülstige Redeform, mit der ausdrücklichen Hin-

weisung auf die Person des Tiberius, ist auch in dem Texte des Werkes an-

zutreffen, nämlich bei einer Aufserung über die Verschwörung des Sejanus (so).

Und die Erwähnung dieses historischen Ereignisses mufs uns überdem be-

stimmen, die Bekanntmachung der Schrift des Valerius in die letzten Jahre

der Regierung des K. Tiberius zu verlegen. Auf diesen Kaiser, als auf den

gleichzeitigen Herrscher, beziehen sich überdem andere beiläufige Andeut-

ungen des Verfassers (^'), und namentlich die Bemerkung desselben an einer

Stelle (^-), welche die Herrschaft Au gust's als eine noch fortdauernde zu be-

("') Te igitur huic coepto, penes quem hominum deorumque consensus marls ac terrae

regimen esse voluit, certissima salus patriae, Caesar! invoco: culus caelesti Providentia vir-

tutes, de quibus dicturus suni, benignisslme foventur, vitia severissime vindicantur. Nam si

priscl oratores ab Jove O. RI. bene orsi sunt, si excellentissimi vates a numine aliquo prln-

cipia traxerunt, mea parvitas eo iustius ad favorem tuum decurrerit, quo cetera divinitas

opinione colligltur, tua praesenti fide paterno avitoque siderl par videtur; quorum eximio

fulgore niultuni caerimoniis nostris inclytae claritatis accessit. Deos eiiim reliquos accepi-

nftis, Caesares dedlmus.

(*") IX. 11. ext. §. 4. Sed quid ego ista consector, aut quid ils Iramoror, cum unius par-

rlcidii cogitatione cuncta scelera superata cernam! Omni igitur impetu nientis, omnibus in-

dignationis viribus, ad id lacerandum pio niagis quam valido affectu rapior. Quis enim amicitiae

fide exstincta genus bumanum cruentis in tenebris sepelire conatum, profundo debitae exse-

crationis satls efficacibus verbis adegerit? Tu videiicet efferatae barbariae immanitate tru-

culentior babenas roniani imperii, quas princeps parensque noster salutari dextera continet,

capere potuisti? aut te conipote furoris in suo statu mundus mansisset? — Sed vigilarunt

oculi deorum, sidera simul vigorem suum obtinuerunt; arae, pulvinaria, templa praesenti nu-

mine vallata sunt; nihilque quod pro capite Augusti ac palria excubare debuit, torporem sibi

permisit. Et inprimis auctor ac tutela nostrae incolumitatis, ne excellentissima merita sua

totius orbis ruina coUaberenlur, divino consilio providit. Itaque stat pax, valent leges, sin-

cerus privati ac publicl officil tenor servatur. Qui autem haec violatis amicitiae foederibus

tentavit subvertere, omni cum stirpe sua populi romani viribus obtritus, etiam apud inferos —
supplicia pendit. Vergb Anm. 52.

(*') Vergl. V. 5. §. 3.

('") IX. 15. §. 2. Nee divi quidem Augusti etiamnum terras regentls excellentissimum nu-

men ab hoc iniuriae genere intentatum. Exstitit enim, qui clarissiniae ac sanctissimae soro-

ris eins Octaviae utero se genitum fingere se auderet: — videiicet ut eodem tempore sanc-

tissimi penates et veri sanguinis memoria spob'arentnr, et falsi sordida contaglone inquina-

rentur. Sed dum plenis impudentiae velis ad suramum audaciae gradum fertur, imperio Au-

gusti remo publicae triremis affixus.
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zeichnen scheint, ist dem nicht entgegen. Denn dem hier gebrauchten Aus-

druck etiamnum ist entschieden die, auf die Vergangenheit gerichtete, Be-

deutung von: „damals, als u. s. w." unterlegt worden. Es bedarf daher

nicht der künstlichen Voraussetzung, als ob, mittels einer neuen Variation

rhetorischer Übertreibung, der Verfasser die Regierimg des Tiberius als das

Spiegelbild der Herrschaft August's habe bezeichnen wollen.

Über den Zweck seines Unternehmens spricht Valerius in der Vor-

rede nur in den folgenden allgemeinen Ausdrücken. Es sei aus dem Bereiche

der Geschichte Roms, so wie des Auslandes, eine Fülle Ton Beispielen denk-

würdiger Handlungen und mündlicher Äufserungen, nach den besten Ge-

währsmännern, in der Form einer gedrängten Darstellung durch ihn zusam-

mengetragen, um dem Leser die Mühe des Aufsuchens in den Quellen zu

ersparen (^^). Auf Vollständigkeit der Überlieferung sei der Verfasser nicht

ausgegangen, indem er den Umfang seines Werkes nicht imgebührlich habe

erweitern wollen, und ihm die Anmafsung fremd geblieben sei, mit namhaf-

ten Historikern in die Schranken zu treten (^^). Diese unbestimmten Äufser-

ungen sind wenig geeignet, über das Princip uns aufzuklären, durch welches

Valerius bei der Bestimmung der zu besprechenden Gegenstände und bei

der Auswahl der einzelnen Beispiele sich hat leiten lassen. Ebensowenig

ist daraus etwas genaueres zu entnehmen über die Beschaffenheit und Be-

handlung der benutzten Quellen.

Auf diese Fragen hat man die Antwort zu suchen zunächst in den

beiläufigen Äusserungen des Verfassei's, mit denen theils das einleitende Vor-

wort zu den einzelnen Capitcln und deren Unterabtheilimgen, theils auch

wohl die Erzählung der vereinzelten Beispiele ausgestattet ist. Sodann darf

mcht unbeachtet bleiben, dafs Valerius besonderes Gewicht gelegt hat auf

einzelne Ereignisse und bestimmte Persönlichkeiten in der vaterländischen

Geschichte, zu denen er stets mit Vorhebe zvuückkehrt. Endlich wird es

niemandem entgehn, dafs den aus der Fremde hei-beigezogenen Beispielen

nur eine untergeordnete Stellung angewiesen werden sollte.

('^) Praefat. Urbis Romae exterariinique gentium facta, srmulac dicta iiiemoratii digna,

quae apud allos lalius diffusa sunt, quam ut breviter cognosci possint, ab illiistribus electa

auctoribus debgerc constitui, ut documenta suniere volentibus longac inquisitionis labor absit.

(*'') S. die oben Anmerk. 21. ausgezogene Stelle. Vergl. VI. 4. pr.

F2
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Wir stellen die Untersuchung des zuletzt angedeuteten Gegenstan-

des voran.

Nach der ausdrücklichen Erinnerung des Verfassers, sowohl in der

Vorrede seines Werkes (^^) als auch in dem Eingange des zweiten Buches (^''),

sollte man glauben, es habe in dem Plane desselben gelegen, die aus der

Fremde zu entlehnenden Beispiele nach gleichem Mafse auszubeuten, wie

die Überliefei'ungen der römischen Geschichte. Allein die Ausführung zeigt,

dafs den Berichten über die Thaten und Zustände der Menschen im Aus-

lande eine weniger in die Augen fallende Stellung gegönnt werden sollte,

um die Überlegenheit der Grofsthaten des römischen Volkes, und voi^nehm-

lich um das Bild der Segnungen des beruhigten öffentlichen Zustandes in-

nerhalb der Grenzen der römischen Herrschaft im Zeitalter des Verfassers,

durch die Vergleichung mit den Staats -Angelegenheiten in der Fremde in

das helleste Licht treten zu lassen. Dies ergiebt nicht blos die W^ahrneh-

mung, dafs die exempla externa in ungleich mäfsigerem Umfange als die

domestica beigebracht sind, und in einigen Abschnitten sogar ganz vermisst

werden. Man begegnet ausserdem an manchen Stellen , wo der Verfasser

den Übergang der Darstellung von den domestica exetnpla zu den externa

in den einzelnen Abtheilungen durch eine i-hetorische Phrase vermittelt hat,

charakteristischen Äusserungen der nachbenannten Art. Es sei auch auf das

Ausland einige Rücksicht zu nehmen, damit den Ausfühi'ungen aus der Ge-

schichte der Heimat nicht der Reiz der Aliwechslung fehle {^^), und die

Fülle der römischen Beispiele den Leser nicht ermüde (^*). Man dürfe auch

C) Vergl. die vorhergehende Anm. 53.

('^) II. 1. pr. Dives et praepotens naturae regnum scrutatus, iniiciam stilum tarn nostrae

urbis quam ceterarum gentium priscis ac memorabilibus institutis. Opus est enim cognosci

huiusce vitae, quam sub optimo principe felicem agimus, quaenam fuerint elementa, ut eorum

quoque respectus praesenlibus aliquid moribus prosit. §. 1. Apud antiquos non solum publice

sed eliam privatim nihil gerebatur, nisi auspicio prius sumto
;

quo ex more nuptiis etiam

nunc auspices interponuntur. Vergl. VI. 9. pr. VII. 2. ext. §. 1.

(*') z. B. II. 10. ext. §. 1. Dandum est aliquid loci etiam alienigenls exemplis, ut doraes-

ticis adspersa, varictate ipsa delectent. Vergl. I. 6. ext. pr. III. 4. ext. VI. 1. ext. §. 1. VIII.

11. ext. §. 1.

(58) z. B. III. 8. ext. §. 1. VI. 3. ext. §. 1. VH. 2. ext. §. 1. VII. 3. §. 10. IX 5. ext. pr.

IX. 14. ext. S.l.
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dem Auslande die Anerkennung von Tugeiiden nicht versagen (^^), ebenso-

wenig das Vorkommen von Lastern daselbst verheimlichen (^°); besonders

aber sei das Verdienst des Auslandes da zu beachten, wo durch dessen Mit-

wii'kung die Ausdehniaig der römischen Herrschaft gefördert worden sei (^').

Daneben erinnert der Verfasser, wie er geglaubt habe, bei dem Aufsuchen

von Beispielen aus der Fremde sich Erholung gönnen zu dürfen, nachdem

er die Überlieferungen der vaterländischen Geschichte mit Anstrengung ge-

prüft habe (^^); und auf die letztern komme es doch voi-nehmlich an, da

ihnen der Vorzug gröfserer Anschaidichkeit zur Seite stehe C^^). Auch er-

innert Valerius sich selbst zu verschiedenen malen, dafs die Darstellung der

fremdländischen Beispiele möglichst abgekürzt werden müsse C"*).

Wie ist aber unser Verfasser bei der Begrenzung imd Handhabung

des Unterschiedes der domestica rmd externa exempla verfahren? Diese

Frage verdient eine sorgfältigere Untersuchung, als ihr bisher zu Theil ge-

worden (**'"); denn das Resultat derselben ist nicht ohne Einilufs auf die

richtige Auffassung des Gesammtplanes der Schrift des Valerius.

Dieser Autor hat beiläufig; sich bestimmt darüber ausgesprochen, dafs

von den mit Rom verbündeten Königen imd Völkerschaften nur in der Ab-

theilung der fremdländischen Beispiele gehandelt werden düi'fe. Auch

stimmt die Ausfühnrng mit diesem Vorsatz überein (^^). Den Völkern Ita-

liens, vor deren Verschmelzung mit der römischen Herrschaft, ist ihr Platz

(*') IV. 3. ext. §. 1. Ac ne eiusdem laudis commeniorationem externis invidearaus. Vergl.

IV. 7. ext. pr. V. 6. ext. §. 1. V. 7. ext. §. 1. VI. 2. ext. §. 1. VI. 4. ext. §. 1. VI. 5. ext. §. 1.

C) S. V. 3. ext. §. 1. IX. 2. ext. pr. IX. 6. ext. §. 1. IX. 11. ext. §. 1.

(") Vra. 7. ext. §. 1. VIII. 15. ext. §. 1.

(^^) VI. 9. ext. §. 1. Attento studio nostra comniemoravimus, remissiore nunc animo aliena

narrentur.

(") Vni. 9. pr.

CO I. 5. ext. pr. m. 1. ext. §. 1. IV. 6. ext. pr. VI. 3. ext. §. 1. VH. 2. ext. §. 14. VIII.

7. ext. §. 9-

("") Ob vielleicht die Schrift von D. G. Moller (Diss. de Valerie Maxime. Altorf.

1684. 4.) auf diesen Gegenstand gründlicher eingegangen ist, mögen diejenigen entscheiden,

denen die genannte Monographie zugänglich ist.

(") Vergl. V. 2. ext. VI. 6. ext. §. 1. mit IV. 1. ext. §. 9. IV. 8. ext. §. 1. V. 1. ext. §. 5.

Vni. 13. ext. pr. IX. 1. ext. §§. 4. sq. IX. 2. ext. IX. 4. ext. IX. 13. ext. §. 2.
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unter den Auswärtigen angewiesen (^^) ; ebenso denjenigen Civitates, die

treulos von Rom abgefallen waren, z. B. Capua (*^). Auffallender ist es,

dafs dieselbe Stellung auch der Scbilderung der Vorfälle in den römischen

Provinzen vorbehalten ist, es mag von den Ereignissen vor deren Unterwer-

fung unter die römische Hoheit die Rede sein (^^), oder von den localen

Einrichtungen längst imterjochter Gebietstheile (*^). Dies System hat nur

wenige Ausnahmen erfahren, welche jedenfalls nicht der Nachlässigkeit der

Aljschreiber zur Last fallen (^°). Es ist bisweilen von derselben Person,

z. B. von Sertorius C^), oder von derselben Civitas, z.B. von Capua (J^),

einmal unter den heimathchen, das anderemal unter den fremdländischen

Beispielen die Rede; nämlich alsdann, wenn in Verbindung mit diesem Ge-

genstande zugleich von der Anhänglichkeit anderer Individuen oder Körper-

schaften an die Sache Roms zu berichten war. Von den Vei-hältnissen der

nicht unterworfenen Italiker wird einmal unter den Beispielen der einheimi-

schen Zustände gehandelt (^^); und umgekehrt ein, mit allem Pompe fal-

scher Rhetorik besprochenes, Ereignis der Tagesgeschichte, die Verschwör-

jing des Sejanus, hat unter den exempla externa Platz gefunden {^'^).

Diese Thatsachen finden ihre Erklärung in den durchweg äufserlichen

Motiven, durch welche Valerius bei seinem literarischen Unternehmen sich

leiten liefs. Die Schilderung der häushchen Tugenden der Römer, gleich-

wie der Ereignisse aus den früheren Abschnitten der römischen Geschichte,

sollte nur als Mittel dienen, um die Entwickelung des Zustandes der be-

{*"•) IV. 5. ext. §. 1. Quod sequitur, externis adnectam, quia ante gestum est quam Etru-

riae civitas darelur. Vergl. IV. 8. §. 2. V. 4. §. 7. VI. 4. ext. §. 1. VU. 2. ext. §. 14. VII.

3. ext. §§. 9. sq. IX. 1. ext. §. 2. IX. 2. ext. §. 10.

(") in. 2. ext. §. 1. VII. 6. §. 2. IX. 1. ext. §§. 1. sq. IX. 5. ext. §. 4.

(") z. B. VII. 6. ext. §. 2. IX. 11. ext. §. 1.

(«') II. 6. §§. 7. sq. IX. 13. ext.

C°) Beispiele dieser Gattung findet man VH. 1. §. 2. VU. 3. §. 10. und ext. §. 1. IX. 9. §. 3.

C') Des Beispiels I. 2. §. 4. soll hier nicht gedacht werden, da dieses Capitel zu den,

aus des J. Paris Epitome restituirten, Abschnitten gehört, (S. oben Anm. 1.) und die Epito-

matoreu die äufsere Trennung der exempla domestica und externa ignoriren. Dagegen sind

als beweisend zu betrachten: VII. 3. §. 6. VII. 6. ext. §. 3.

("-) II. 3. §. 3. V. 2. §. 1. a. E. vergl. lU. 2. §. 20. III. 8. §. 1.

Q^) IX. 9. ^§§. 3. sq.

C") IX. 11. ext. §. 4.
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glückenden Gegenwart, als dessen Begründer J. Cäsar, August und Tiberius

dem Verfasser erschienen, im hellesten Lichte hervortreten zulassen. Die

Auswahl der historischen Beispiele ist vorzugsweis gerichtet auf die Mitglie-

der der berühmten alten Geschlechter Roms, als diejenigen, welche zur

Vergröfserung der pohtischen Macht des Vaterlandes das meiste beigetragen

haben. Für sie ist ein anerkennendes üi'theil jederzeit in Bereitschaft, wäh-

rend die Stifter von öffentlichem Verrath und bürgerlichen Unruhen dem

schärfsten Tadel nicht entgehen. Den höchsten Grad der Leidenschaftlich-

keit ei-reicht aber die Rhetorik des Veiiassers, sobald er auf die Ermordung

des J. Cäsar zu sprechen kommt, wozu die Veranlassung mit Vorliebe von

ihm herbeigeführt und benutzt worden ist. Li ähnlicher Weise spricht er

von den Feinden des Augustus und Tiberius. Diese politischen Manifesta-

tionen des Valerius, welche sogar auf Kosten der einheimischen Religion

sich geltend machen (^^), verrathen dessen durchaus absolutistisches Glau-

bensbekenntnifs, das nicht minder für die Auffassung der Vergangenheit eine

entschiedene ai'istokratische Färbung seiner Darstellung verliehen hat Q^).

Überall, sobald von den Ereignissen und Zuständen der Gegenwart die Rede

ist, bezeichnet der Verfasser die höchste Gewalt als im Staatsoberhaupte

laihend, nicht als im Besitz des römischen Volkes {''^°)- Für die Staatsre-

gieining bedient er sich bereits der Ausdrücke : Princeps, tmd Imperium ('''');

freilich als noch identificirt mit der Persönlichkeit J. Cäsai''s, Avigust's und

Tibers, und nicht in der objectiven Abgeschlossenlieit, welche bei den spä-

tem Historikern und den classischen Juristen sich zu erkennen giebt. Be-

vor wir den Einflufs beleuchten, den das Festhalten semes politischen Prin-

(^*) So wird z. B. die Standhaftigkeit der Römer bei grofsem Misgeschick so gescliildert,

als ob die Götter, die das Unlieil bereitet, von Schaam erfüllt worden seien über die See-

lenstärke dieser Menschen. In Beziehung auf die Niederlage bei Cannä heifst es: I. 1. §. 15.

Qua quidern constantia oblinendae re/iginnis, magnus caelestibus inieclus est rubor uUerius

adversus eam saeviendi genlem. Dies sticht freilich seltsam ab gegen andere leidenschafl-

liche Äusserungen über die religio deorum non spernenda. z. B. I. 6. §§. 11. sq.

('*) z. B. VI. 1. wo von dem Vater der Virginia gesagt ist: Atque hanc illalam iniu-

riam non tulit Virginias, plebeii generis sed palricii vir Spiritus.

C<") Vergl. oben Anm. 20.

O U. 1. §. 10. (unten Anm. 82.) V. 1. §. 10. V. 5. §. 3.
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cipes auf die historische Kritik desValerius und auf die Behandlung der von

ihm benutzten Gewährsmänner, gleichwie auf die äufsere Gestaltung seiner

Darstellung augenscheinlich geäufsert hat, können wir der Aufgabe uns nicht

entziehen, die zvivor von tms postulirten Eigenheiten des Planes der histo-

rischen Beispiel-Sammlimg unsers Autors, durch die Zusammenstellung im-

zweideutiger Thatsachen zu erweisen.

An einer Stelle seines Werkes, wo Valerius über die von ihm ver-

folgte Richtung im allgemeinen sich ausspricht (^^), bezeichnet er die ge-

sanimte frühere Geschichte Roms als den Gegensatz der Kaiserregierung,

imd schildert es als die Aufgabe seines Unternehmens, die Ilberlieferungen

der Vorzeit zur Belehrung für die glücklichere Gegenwai't zu benutzen. Da-

mit kommen andere beiläufige Äusserungen überein, welche der vetustas,

(oder vetusta felicitas ,) das saeculum nostrum und dessen tranquüUtas, oder

dem olim das hodie, den anliqui die actas nostra entgegensetzen, und nie

versäumen die Segnungen zu präconisiren, welche die neueste Zeit dem

Verdienste ihrer, aus dem göttlichen Julischen Geschlechte herstammenden,

Herrscher schulde (^^). Zu bemerken ist hier noch die, unserm Verfasser

bereits geläufige, Bezeichnung: domus Augusta (^°), so wie das naive Be-

kenntnis, dafs dem Rechte nach die Beispiele aus dem Kreise der Kaisei--

familie überall voranzustellen seien, gleich dem Göttlichen, das den mensch-

lichen Dingen vorgehn müsse (*'). Nicht minder eigenthümlich ist die, bei

einer andern Gelegenheit durch Valerius angedeutete, Vermittelung dieser

Gegensätze. Man könne die Camille, Scipionen, Fabricier, Marceller und

Fabier gewissermafsen als die Vorläufer der Cäsarn betrachten, indem sie

C") II. 1. pr. §§. 1. sq. (oben Anra. 56.)

(^') Vergl. die vorhergehende Anm. H. 8. §. 7. III. 2. §§. 19. 24. IV. 7. §. 7. V. 5. §. 3,

V. 6. §§. 2. sq. VI. 8. §. 15. VIII. 9. §. 3. VIII. 13. pr. 14. pr. 15. IX. 15. §. 6.

(80) II. 8. §. 7. a. E. V. 5. §. 3. VIII. 15. pr. (vergl. die folgende Anmerk.)

(") VIII. 15. pr. Candidls autem animis voluptatem praebuerint in conspicuo posIta, quae

culque magnifica nierlto contlgenint. — Verum etsi mens hoc loco protlnus ad Augustum

domum, beneficentissimum et honoratissimum templum, omni impetu fertur, melius cohlbebi-

tur; quoniam cui adscensus In caelum patet, quamvis maxima, deblto tarnen minora sunt, quae

in terris tribuuntur. Vergl. I. 6. §. 13. und ext. pr. I. 7. §§. 1. sq. IV. 3. §. 3. VII. 6. §§. 5.

sq. An einem andern Orte (III. 2. pr. vergl. §§. 1. sqq. 5.) entschuldigt er sich, dafs er die

Anführung der Beispiele nicht mit den Thaten des Romulus eröffnet habe.
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aus derselben Quelle wie diese ihre Begeisterung geschöpft, nämlich aus

den Berichten über die Heldenthatcn ihrer Vorfahren (^-). Auf die Mitglie-

der der genannten, so wie anderer berühmter Geschlechter, nimmt die Er-

zählung des Valerius stets mit Vorliebe Bezug (*^). Die Wahl der histori-

schen Beispiele, bei deren Zusammenstellung die Zeitfolge der Begeben-

heiten nicht eben berücksichtigt ist C*), erscheint vorzugsweis dem Ki-eise

jener Familien -Illustrationen zugewendet, tmd hier ist es wo der Verfasser

seiner Rhetorik mit besonderm Behagen den Zügel schiefsen läfst (^^). Em-

phatisch drückt er sein Bedauern axis, wenn er von einer auch nur schein-

baren Verdunkelung des Glanzes eines der alten Geschlechter Roms zu be-

richten hat (^^), und er lässt es nicht fehlen an einer entschiddigenden Be-

vorwortung, sobald seine Darstellung herabsteigen mufs von den höheren

zu den niedrigsten Stufen der bürgerlichen Gesellschaft (^^). Ahnlich ist er

('-) II. 1. §. 10. Maiores natu in conviviis ad tibias egregia superionim opera carraine

coniprehensa pangebant, quo ad ea imitanda iuventutem alacriorem redderent. Quid hoc

splendidius, quid etiam utilius certamine? pubertas canis suum honorem reddebat, defuncta

virium cursu aetas ingredientes actuosam vitam favoris nutrimentis prosequchatur. Quas Athe-

nas, quam scholam, quae alienigena sludia huic domesticae disciplinae praelulerim? Inde orie-

bantur Caniilli, Scipiones, Fabricii, Marcelli, Fabii; ac ne singula itnperii nostri luniina simul

percurrendo sim longior, inde inquam caeli clarissinia pars divi fulserunt Caesares. Vergl. II. 9. §. 6.

(«') I. 5. m. 3. §. 2. V. 1. ext. §. 6, a. E. vergl. II. 9. §. 6. V. 3. §§. 2. sq. VI. 9. §§. 1.

sq. Vin. 10. §. 1. Vm. 15. §§. 1. sq.

(") V. 2. 3. Vn. 7. pr. §§. 1. sq. VIII. 1. sqq. 6. sq. 15.

(") II. 7. sq. 10. IV. 1. §. 12. IV. 3. §. 13. IV. 4. §§. 3. 11. IV. 7. §. 7. VI. 9. pr. §§. 1.

sq. VII 3. §. 2. VIII. 15. pr. §§. 1. sq. IX. 14. ext. §. 1.

('^) IX. 14. §. 3. Eximiae vero nobilitatis adolescens Corn. Scipio, cum phirimis et cla-

risslmis familiae suae cognoniinibus abundaret, in servilem Serapionis adpcllationem vulgi ser-

mone impactus est, quod buiusce nominis victimario quam similis erat. Nee illi aut morum

probitas aut respeclus tot iniaginum, quominus hac contumelia adspergeretur, opilulata sunt.

C'') V. 2. §. 10. Sit aliquis In summo splendore etiam sordidis gratis locus. M. Cornuto

praetore funus Hirlii et Pansae iussu Senatus locante, qui tunc libitlnam exercebant, cum

rerum suarum usum tum ministerium suum graluitum poliiciti sunt. Ebendas. ext. pr. Pace

cinerum suoruni reges gentium exterarum secundum hunc tarn contemtum gregem referri se

patientur, qui aut non adtingendus aut non nisi in ultima parte domesticorum exemplorum

coUocandus fuit. III. 8. §. 7. Non indignabuntur urbis nostrae lumina, si inter eorum exi-

miuni fulgorem centurionum quoque virlus spectandam se obtulerit. Nam ut humilitas am-

plitudlnem vcnerari debet, ila nobilitati fovenda magis quam spernenda bonae indolis novitas

Philos.-hislor. Kl. 1845. Q
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bei der Auswahl und Anordnung der exempla externa verfahren. Den reges

exierarum gentium -wird gleiche Courtoisie bezeigt, wie den Mitgliedern der

berülimten einheimischen Geschlechter; und unter jenen ist wiedei'um das

Verdienst derjenigen besonders hei'vorgehoben, die durch freiwillige Unter-

werfung unter Roms Hoheit das Gebiet der römischen Herrschaft erweitert,

oder sonst die Zwecke der letztern gefördert haben (*'*).

Um den einheimischen und auswärtigen Feinden Rom's entschiedene

Geringschätzimg zu beweisen, ist jeder Anlafs lienutzt worden. Dies bethä-

tigen, aus dem Bereiche der vaterländischen Geschichte, die leidenschaft-

lichen Äusserimgen über den Verrath Coriolan's (*^), über die Unruhen der

Gracchen (^"), über Catilina's Verschwörung (^'), üljcr die Proscriptionen

des Marius und Sulla (-•^). Unter den auswärtigen Feinden bilden besonders

die Carthager, und deren Feldherr Hannibal, die Zielscheibe der schonimgs-

losesten Angriffe (^^). Ganz anders stellt sich dagegen das Urtheil des Ver-

fassers gegenüber denjenigen Personen, die zu den Begründern der regie-

renden Dynastie, d. h. zu J. Cäsar und August, in Beziehung standen. Der

Tag, an welchem der römische Senat dem J. Cäsar die Symljole der könig-

lichen Gewalt aufnöthigen wollte, ist als der Anfangspimkt einer neuen Zeit-

rechnung bezeichnet, der Tod Cäsars aber als der Moment des Aufsteigens

einer Gottheit zur himmlischen Heimat geschildert (^*). Die Mörder Cäsars

est. Vergl. m. 7. §. 11. III. 8. §§. 7. sq. V. 4. §. 7. V. 5. §. 4. VJ. 2. §§. 7. sq. VI. 8. pr.

§. 7. VIII. 7. §. 7. VIII. 14. §§. 5. sqq. IX. 3. ext. pr.

(««) V. 2. ext. pr. (vergl. die vorhergehende Anm.) §§. 3. sq. IV. 1. ext. §. 9. VIII. 13. ext. §. 1.

(8«) V. 2. §. 1. V. 3. §. 2. V. 4. §. 1.

(«») I. 4. §. 2. III. 2. §§. 17. sq. IV. 6. §. 1. IV. 7. §§. 1. sq. V. 3. §. 2. VI. 2. §. 3. W. 3.

§. 1. VII. 2. §. 6. VIII. 10. §. 1. IX. 4. §. 3. IX. 7. §§. 2. sq.

(«') n. 8. §. 7. V. 8. §. 5. IX. 1. §. 9.

H II. 8. §. 7. IL 10. §. 6. III. 1. §. 2. III. 3. §. 2. IV. 3. §. 14. V. 6. §. 4. VI. 4. §. 4.

VI. 5. §. 7. VI. 8. §. 2. VI. 9. §§. 6. 14. VII. 6. §. 4. VIII. 6. §. 2. IX. 2. §§. 1. sq. IX. 3. §.

8. IX. 15. §. 6.

(") I. 1. §. 14. I. 6. §. 6. I. 7. ext. §. 1. III. 2. ext. §. 8. V. 1. ext. §. 6. V. 3. ext. pr. VII.

4. ext. §. 2. IX. 2. ext. pr. §§. 1. sqq. IX. 3. ext. §§. 2. sq. IX. 5. ext. §. 3. IX. 6. ext. §. 1. IX.

8. ext. §§. 1. sq. Ausnahmsweis findet man auch wohl ein anerkennendes Urtheil über Han-

nibal, z. B. III. 7. ext. §. 6. IV. 1. §. 6. V. 1. ext. §. 6.

(9*) I. 6. §. 13. IV. 5. §. 6. vergl. VI. 9. §. 15.
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werden als Vatermörder gebrandmarkt, und nicht blos gegen sie selbst, son-

dern zum Theil auch gegen ihre Angehörigen, macht der Hafs des Erzählers

in den übertriebensten Ausdrücken sich Luft (^^). Den politischen Gegnern

Cäsars, z. B. dem Pompejus, dem Jüngern Cato u. a. m. wird zwar die An-

erkennung des Verdienstes nicht versagt, jedoch die Opposition gegen ihren

grofsen V^^idersacher als eine Vex'irrung dargestellt (^''). Nm- die Anhänger

Cäsars und Augusts ei'scheinen als durchaus fleckenlose. Charaktere. Selbst

des Antonius ist in ehrenden Ausdrücken gedacht (^^), obwohl mit Ausnahme

der spätem Zeit, in welcher er den Augustus bekriegte (^*). Auch den

Ti-iumvirn wird das Wort geredet (^^). Dagegen die Männer von republica-

nischer Gesinnung, die den Muth hatten, die Willkühr- Herrschaft einzelner

Gewalthaber entschieden zu tadeln, sind als gefährliche Staatsbürger be-

zeichnet: so z. B. der harmlose Rechtsgelehrte Cascellius ('°°).

Die bis hierher entwickelten Gründe dürften ausreichen zur Recht-

fertigung der obigen Behauptung, dafs die Abfassung des in Frage stehen-

den Werkes vonValerius lediglich auf dieFördei-ung des äusserlichen Zweckes

berechnet gewesen sei, das Bild der Vorzüge der, im Zeitalter des Verfassers

das römische Reich beherrschenden, Dynastie, so wie des beglückten Zu-

standes der Regierten, in einem historischen Rahmen anschaulich hei-voi'-

treten zu lassen. Dieses Resultat der Untersuchung dient keineswegs zur

Unterstützung der Voraussetzung, dafs der Verfasser eines solchen Werkes

sich besonders befleifsigt haben werde, für seine Beispiclsammlung nur ge-

nügend verbürgte Überlieferungen auszuwählen, und das gewonnene 3Iate-

CO I- 5. §§. 7. sq. I. 6. §. 13. I. 7. §. 2. I. 8. §. 8. III. 2. §. 15. IV. 5. §. 6. IV. 7. §§. 6.

sq. V. 3. §. 1. VI. 4. §. 5. VI. 8. §. 4. VIII. 11. §. 2. IX. 9. §§. 1. sq.

('') I. 5. §. 6. 1. 6. §§. 12. sq. I. 8. §. 10. II. 10. §. 7. III. 2. §§. 14. sq. IV. 3. §. 2. IV. 5.

§. 5. IV. 6. §. 4. V. 1. §. 10. V. 3. §. 5. VI. 2. §§. 4. sqq. VII. ö. §. 6. VII. 7. §. 2. VIII. 14.

§. 3. VIII. 15. §§. 2. 8. 10. IX. 2. §. 4. IX. 5. §. 3.

f ) II. 8. §. 7. IV. 7. §§. 4. 6. V. 1. §. 11.

('«) I. 1. §. 19. III. 8. §. 7. V. 1. §. 11. IX. 5. §. 4.

(*^) V. 7. §. 5. vergl. ext. §. 1. VI. 7. §§. 2. sq. VI. 8. §§. 5. 7. VII. 3. §. 9. VIII. 3. §. 3.

^100^ VI. 2. §.1 2. A. Cascellius, vir iuris civilis scientia clarus, quam periculose contu-

max. Nullius enim aut gratia aut auctoritate compclli potuit, ut de aliqua earum reruni, quas

Triumviri dederant, formulam componeret; hoc aninii iudicio victoriae eoruni beneficia extra

oniuem ordinem legum ponens.

Q2
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rial mit strengei- historischer Kritik zu verarbeiten. Und diese Vernmthimg

wird auch keineswegs entkräftet durch die Vergleichung der eigenen Äusser-

ungen des Verfassers über die durch ihn benutzten Quellen, so wie durch

die Pi'üfung des Inhaltes seiner historischen Berichte.

Nicht allein in der Vorrede C"^), sondern auch beiläufig an verschie-

denen Stellen des Textes seiner Ausfühi'ung (*°^), äussert Valerius dafs er

die Überlieferungen der zuverlässigsten Gewährsmänner benutzt habe. Er

citirt auch wohl die älteren Annalisten im allgemeinen ('°^), und nennt einige

der früheren gleichwie der späteren Historiker imd Redner mit Namen (^''*).

Bei den Relationen aus der Fremde nimmt er bisweilen Bezug auf namhafte

Autoren C"^); und die Vergleichung seiner Erzählungen mit den auf imsere

Zeit gekommenen Bruchstücken derjenigen Classiker, die er benutzt hat

ohne sie zu nennen ('^^), lässt in Beziehung auf die namentlich von ihm an-

geführten seine Angabe um so glaubwürdiger erscheinen. Nur selten cha-

rakterisirt Valerius seinen Bei'icht als das Ergebnis eigner, oder fremder,

an Ort und Stelle erhobener Erkundigung ('°''). Allein sowohl seine Be-

zeichnung der Quellen, als auch die Wahrnehmung, dafs er bisweilen den

Bericht des Cicero über den besprochenen Gegenstand fast wörtlich in die

eigene Darstellung übertragen hat (*"*), berechtigen keineswegs zu der Fol-

gerung, als ob Valerius ernstlich bedacht gewesen sei, den Anforderungen

der historischen Kritik zu genügen. Wie wenig er einer solchen Aufgabe

sich bewufst geworden, mögen die folgenden Thatsachen lehren. Bisweilen

findet man als historische Belege für einen besprochenen Gegenstand solche

("") Vergl. oben Anm. 53. 54.

C"^) I. 8. §. 7. IL 9. §. 4. IV. 2. pr. §. 1. VI. 8. §. 3. VIII. 14. pr.

('"') IV. 2. §. 1. Id iiidlclum aniiiii eins et praesens aetas coniprobavit, et nobis veteres

annalium scriptores laudandum tradiderunt.

C"') z. B. Cäüus AntJpater, (I. 7. §. 6.) Cato, (VIII. 1. §. 2.) Varro, (III. 2. §. 26.)

Munatius Rufus, (IV.3. §.2.) M. Scaurus, (IV. 4. §11.) Qu. Hortenshis, (V. 9. §. 2.)

Cicero, (VIII. 13. ext. §.1.) Asin. PoUio, (ebendas. §. 4.) Livius, (I. 8. ext. §.19.)

('"0 Vni. 13. ext. §§. 4. sqq. VIII. 14. ext. §. 5. IX. 5. ext. §. 4.

(""^) Dies passt namentlich auf Diodor. Vergl. die Excerpta bibliolh. bist. Diodori Sic.

(in A. Mal's nova collect, scriptor. vet. T. II. p. 1. sq. Rom. 1827. 4.)

C"^) I. 7. §. 6. II. 6. ext. §§. 7. sq. III. 1. §. 1. III. 6. §. 2.

(•"S)
I. 7. ext. §. lU. VIII. 13. ext. §. 1. VIII. 14. §§. 1. sqq. ext. §. 1.
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Erzählungen benutzt, denen es an einer jeden genaueren Bezeichnung des

concreten Falles gebricht ('°^). Einige von diesen Relationen tragen die

Merkmale der UnWahrscheinlichkeit zur Schau ("°), während andere als

eine willkührliche Antedatirung späterer Ereignisse zu erkennen sind ("*).

Ferner hat auch wohl der Verfasser verschiedene historische Personen mit

einander verwechselt (""), und der einen von diesen gewisse Prädicate bei-

gelegt, die der andern zukommen (^'^). Auch kann man sich nicht verber-

gen, dafs die eigenen Äusserungen des Verfassers bisweilen in Conilict imter

sich gerathen, so dafs eine im Anfange des Werkes aufgestellte Behauptung

durch die, in einem späteren Abschnitte folgende, Ausführung ganz oder

theilweis widerlegt wird ("*).

Es düi-fte kaum zu bezweifeln sein, dafs histoi'ische Compilationen

von entsprechendem Plane schon im Zeitalter des Valerius bekannt waren.

Er selbst beruft sich einmal ("^) auf den Liber collectorum, oder collecta-

neorum, des Pomponius Rufus, von dessen Werk keine andex-weite Nach-

richt erhalten ist. Er bezeichnet dasselbe freilich nicht näher als das Vor-

bild, oder auch nur als die Quelle des seinigen; dies dürfte jedoch kein

Hindernis sein, eine nahe Verwandtschaft des Inhaltes bei beiden histori-

schen Compilationen vorauszusetzen. Denn Valerius nahm als ein selbst-

ständiges Verdienst seiner literarischen Leistung nur dies in Anspruch, der

Lobredner der Gegenwart auf Kosten der Vergangenheit, und der Herold

der Vorzüge römischer Herrschaft gegenüber allen fremden Staatseinricht-

ungen geworden zu sein. Allerdings mochte schwerlich ein anderer vor ihm

('"») V. 4. §. 7. ext. §. 1. V. 9. §. 4. VII. 2. ext. §§. 5. 10. VII. 7. §. 1. VIII. 1. damnat. §. 8.

VIII. 2. §. 4.

("") Vergl. die vorhergehende Anmerk.

('") z. B. das, VII. 3. §. 4. in Beziehung auf die dioisio navium dem Qu. Fabius Labeo
in den Mund gelegte, wird von Quinctilian (Inst. orat. VI. 3. §. 87.) und Macrobius

(saturn. II. 6.) dem Juristen A. Cascellius (S. oben Anm. 100.) vindicirt.

("-) z. B. IV. 4. §. 2. und VIII. 9. §. 1. vergl. Livius II. 32. Dionys VI. 83. imd die

Excerpta histor. rom. Dionis Cassii bei A. Mai a. a. 0. p. 145.

('") z. B. V. 8. §. 3. wo T. Manlius Torquatus mit dem späteren Juristen Manilius

verwechselt ist.

("*) Vergl. II. 1. §. 5. und IX. 1. §§. 3. sq. über den Ursprung des Kleiderluxus der rö-

mischen Frauen.

("*) IV. 4. pr.
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diese Aufgabe so umfassend imd eigenthümlich ausgebeutet haben, wie we-

nig es sonst auch dem Regimente August's und Tibei's an Schmeichlern

jeder Gattung gefehlt hat. Vergleicht man damit das unabhängige Urtheil

über den Zustand der öffentlichen Angelegenheiten in semem Zeitalter,

d. h. in der Periode der Regierung Vespasian's bis zu der des Trajan ("®),

welches Plutarch ("^) sich zu bewahren gewufst hat, so tritt unser Autor

gar sehr in den Hintergiimd. Und die äusserliche Berechnung bei der Aus-

wahl imd Zustutzung des historischen Stoffes enthält zugleich die Lösung

dafür, dafs die Compilation des Valerius den späteren Epitomatoren als be-

sonders geeignet erschienen ist, um dem wiederholten Prozefs der Verdün-

nung unterworfen zu werden. Man glaubte das Aussenwerk der politischen

Rhetorik ganz aufgeben zu können, um die nackten historischen Referate

dem Leser zur Belehrimg und Unterhaltung zu überliefern ; imd so mufste

freilich in diesen auf einander folgenden Überarbeitungen jede Spiu- des

eigenthümlichcn Zweckes verwischt werden, den der Verfasser des Origi-

nals zu befördern sich eifrig benndit hatte.

("") S. oben Anm. 47°.

("') Reipub. gerend, praecept. c. 10.



Der Roman von Flore und Blanclieflor

Neugriechisch,

Aus einer Handschrift der K. K. Hofbibliothek

(cod. ms. theol. Gr. CCXLIV f. 211-222)

herausgegeben von

H"" B E K K E R.

[Der Akademie der Wissenschaften vorgelegt am 10. Juli 1845.]

Ai^iy/iTJ? s^atoETcg e^wTiKvi Kai ^evY\

^XwDiov rov iravsvTvy^ovg neu ko^>i? HXar^ia <^'hw^Y\g.

Er? aaßeXäoYjg evyevri? cpfj.uiiJ.evcg ex 'Pw'jujj?,

äv^oe7og KccXcnpocrunrcg, ev •waXa.ic'ig Toig %^cvoi?,

s(r%£ 7^ap^evov (rv^vycv. ttA^ii' I^ avTVig rrjg KO^Yjg

Tmvcv cvSev evroiviiTev, kol rau^yiuev tyj XvTrri'

5 VTrripy^s ycig eiyevizYi, ro eT^ag K^v?-a}J.c%^cta

,

e^atoeTog ek YjÄiKiav. 7iXr\v i\Tov w^aiwixevYi,

eig YiXiKiav nv—apiTTcg , (TeXrivri etg ty^v o-^iv.

KVKkcg 7oZ TTflOTOITTOU TV]? TOV vihlCV aVTY\\jytl'

To KttAAos T>j? To efJLcgcpov <pXoya. vcc 7raoaa"Tajv)j.

10 i^wv 8e avTV\g avy\Q civtyi? t/\v aTStcviav,

Ik ßäS'Bvg TTfi avTCv ^^vy^g ^sov e^iXeovTO,

Kttt TToeußiv TraoerYiTUTc fj.vg-Yiv tcv tyiXikcvtcv

'läüüüßcv Tov ivho^cv dwög-cXcv avotov,

oTcv vo/a/i^wf TrapmTiav ky^eiv ttoo? rov Se<T7roT-/iv

15 TOV %asiv ^cZvca airy\iTewg 'iva. Temo770iv\<Tei.

^s uvYip r/\g yvvcuKcg avXa ToiaiiTviv %ccpiv,

vivov%e<nv eTrotyjU'av va xXsyovv ev FaXtr^aig.

IJ.£Ta. Äe TYiv VTrc7%eTiv (XvveXaßsv vi y.o^Y\,

Kai TravTzg etg tcv oTkov Tovg %apag fJsyaXag Kafxvovv.

20 t^ujv Se TYiv vTroa'yjJ'iv duapTi T7Xv}gu)&e7<j'av,
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sÄaßev To ixapiTiTriov ixsTci ty\v ßanTYiaiav

wg svTzXy\?, kcu ty[V roAvjv £(pooe<7£v avTiKU,

va Trav eig ro evKTYipiov, vaov rov 'laawl3cv.

aal avTciixag ETroiYjixav ty^v o^ov fxtT avTov kcu ere^uiv.

25 jMETa ^e Tou TzopevsT^ai TT^arav tov ra^iSiov,

£i:ävrv\fj.av kvavriov ttA^^? ^>liwia? '^efxov

eKtius (Tvv£T7v\vrYiiTa.v • ^vii^tav ya^ roiavTYjv

eKiv/i(T£v ßa(nMvg ^iXnnrog in Xiravtag.

"XaoaKYiVog Tyjv ysvsav y\tov ixayaoiG'ixevcg.

30 TrAyj-Sos voXKwv KaßaXaDiwv e(Xvo£v (TvvT^ocpta,

Kai TTB^mov ufJ.iT^r,Tav eixT^ig tou ju£t' ekbTvov

TTspvoZv dg oov) SütTPara vvKTOTreonraTovvTeg.

E'Xjäoa^ev v\ dvaToKr], kjY[[J.ü)<TEV v\fJ.E^a,

EXafjL-\psv ejj.oo(pu)(j'£v to (pwg ro rov yjXiov.

35 KCii ßiyKag eg-Yjcrev TroAAa? ßXsirovTBg rag xXeiTov^ag.

itcet' ^aTiv ^laßaivovrag av^owirovg TrsXey^ivovg

,

'PwiJ.citovg oKcvg svysvEig, XgiTiavovg Tf\v TTtg-iv,

oXoi va vvayalvovtxiv ^a va tt^otkvvyiitcvv

TOf aytov 'laKüDßov, aTroroAov kvoiov

40 w(TT£ ü7r»]o%£i' just' avTovg koI b ävYi^ inelvog,

£K£~Vag TToZ TVIV UTEKVOV t^%£V Ka\ vt:£(T%£^v\v,

kav KvB-ri to tou h^p-öv y.ai y\ yvvv^ cv'kXäßYi,

ju£ rY\v Efxv\v hiJ.c^vyov va 'iriX^ovv iv FaKtT^aig.

wg 70C11' iSwv b ßaiTtKBvg rovrovg b^onro^ovvrag

,

45 ToT? oAAo^uAo»? Yip^aTo x£X£V£iv Kai Tr^oratr*)'

KaßaXaotovg X£y£i ^c (rcpiKToaoiJ.aTU)iJ.£vovg,

dv^pag KaXovg TroAejUtra?, g-^ariunag ävh^£mix£vow.

"^aäixBTE, '&T£, jt/a-S-£T£ TO Tt' yev£ag VTva^yjivv

Ka\ UV Yivai aTTo rZv Xüinavwi' yzvog otte^ fxio-oviXBv,

50 £1 Ti Kanov Kai £wu)Svvov, ag avTovg koktetb to.

'kaßovTEg ^£ ol u^soi &£K-/i;j.a ira^ £ii£tvov,

wg 3-y,p£g Soda-ow Kar avrovg, wg KVV£g jw£Ta S^aTsi.

Ka\ wg KvKoi u:r£crf/3iiT«v (Tira^a^ai y.ai ra^a^ai

Toiig dKYi^ovg \oi;-iavovg Kai (piXovg Tcv KV^tov.

55 Kav £Karcv KaTZTcpa^av av^£g t£ kuI yvva7K£g,
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Kttl oTow eyXvTÖTariv, eViT-^Ei' rcvg Eöeirav.

KaTET(pa^av y.a\ rov dvYi^ lyMvvig Tf\<; 7tJi'at'>cas,

xat T*iv vueaTitav sXaßov emivfiV ty^v w^aiav,

IxtTo. hs TYjV dvai^BTiv nv ofxo^vyov TavfYjg

60 KAato'iUEi'o* o^v^ifJ^evoi juera &KiiJ.ivov t^cttov.

rriv raireivriv kcu ^Kiße^Yiv aai tviv 7ro?iAa KafxivYiv,

ort fO-oI-S-v]!' v\ iKteivYi Big äSiKov AtjueVa." Cod.fol.211'

0« ^£ «&£« 2a^a>t*iv'0t jÖAettcvte? t^ (i^atav,

65 TYiv ^euj^tav ical to aKf^atoi' (p^ovnixccv rvig,

•77|v cvraTiv, to Ei^yevtKo'v, TroAAa rV l-S-au/zai^ai'.

T«' TO AotTTov iyevsTo; |-*)^acrt Ti^v ko§>iv,

(pögvovv TYiV £1? Tov ßa<Ti>-ia, avrov ti]v -rra^aoioovv.

ttAvii' T>ii' xa§f?£« (JojUEvjJv, s^aa^tßcLg ty\v siy/v,

70 e^ay.^tßwg t/[V eßXemv Trj? Ko^vis Tiii/ EOvEciav

i37r»io7j£ vap '^ evyeviKYj ivTog rcv ßaTihswg.

&MIJ.SVYI eKa^e^ETO, wävTOTe h^vfj.ovixsvyj

Tov ToS dv^oig Tvje &ävaTov iJ.dXKov Kai rriv (raXaßtav.

Kfti ciiTo TYiv XÜnriv tyjv ttcAAi^i/ Kai tyiv g-evoy^w^iav

75 ro jcaAAoe tou ttpstuittov Tf\g teAs/ws »iAAojcd'S')),

stai '9-£ü)piai' Kai/ -Koijwg ou (pcuverov eig avryiv

TO »jAjoKUKAo-S'w'ojijua, to ttS^ to KafXTr^BTaTUJ,

TO ^eoyjxoi.rojj.oa<pav, ro e^al^STOv w^aTov.

y\ ^"Kvi/ig T>5? to £'cr/3£i'£i', teAe/w? to a^avii^Ef

80 suKaiBv ydg irävroTt Koi eXsetvZg £^^y|VEt,

xul oSvpiJ.ol E(p?^iyi^ov Triv oXyiv r/\g xa^^tav.

Koi KAai'ouTa 70:0 EXEyEV wg ir^og 7cv ßaiTtXEa

Kai 7700? TY]v Tcvrav ojj.i^vyov, ravT^iV tyiv ßaniKiO'crav.

"dfYiTE |U£ TYIV TaTrElVYjV, TYiV ToVa ttoi'E^eVjji',

85 iJLYi crcpü^u) TY,v Ka^^iav uov drifj-ov ij.e KovTa^i,

oTi GEjJLEvav hvyjv TY\g Svg-v/jag x?'"'"^-

T^? £ilJ.aDlJLEVYig TO (5'EIVOI' ETTCevC/J |UOU ttTTECrctl'Sjll',

oVav ETfdyYiv EvyEv/jg dvYi^ laoco? ^ou.

vd uyßv Trirrrj 1^ ovpavoZ ttv^ Kai va Trv^rroXYitxrj

90 aal KaraKavTYj Koi ejjlsv k^eIttcv vtte^ tzv ^y^v ixf

Philos.-histor. Kl. 1845. R
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jU£t' avrov ya^ sKivyjira juet« xa^ag iJ.sydXYig

va TTajUEi/ etg to svktyioiov, vaov tov aTroroAot;"

Kai TccvTa Yj ßaTiKiG-(ra ovrwg a7r*|Ao7'/)'-9->]v.

"jcu^a, tlg Tv\v S-Ai-^iv tyjv ttoXKviv koI ty\v dSyjixoviav

95 £%£ iJ.iK^Y\v Tta^Yiyo^lav Kai avsTiv oKiyviv

ol yag o'v'XtVoi crov c(i^aA,uoi to KciÄXog (xov jJiaoalvovv.

TO w^ahv roZ Trgoo'ujTrov (tcv teAe/w? YiÄXoiw^yjv.

oia T/\v ayaTTyjv r/\v £|a>)v Traojj-yooou oKiyov.

ahXcv oa iraXiv eguiTYifJiav (Tt 'iyjj) egMTY\(rsiv,

100 Kai 'tte jWE TO Kov^riria [xov, 'tte' to, jw>i jme to jcoui^jjs.

'S'ecü^ü;, jcaXa (TToyjix^ofxai, /BAe'tto) t;^i/ (Ti^v yag'ioa^

Koi oyKog t^? Koihiag trov Ssi^vei t' iyyag-nwfjLEvyig.

Kai eav yirai syKvog, KV^a, %a^i(re fxs to iz^ctyfxa,

Kai o^Kov TTOiM TO K^UTog fxov vavai ^la riixv[V (Xov,

105 va TTOiTU), va ce hyaTOfxai KaXwg, vci es 8ovXsvovv^

Kai VI Ko^Yi wßoXoyyitrev on eyKVog uTraWs«.

Kai TvaKiv vi ßaTiÄKTca ovTwg tyjv aTreKOiS-yiv.

• "l^a, AojTToi' Tramyogov , jjt.Y\ &Xiß£'7ai dirsTuopa.

yjtgav viyoZ tyjv ^sviTiav, oTi dnaoTi IAtt/i^w

110 va £%£ig ^o^av koi tii^yiv Kai Kavy/tfxa Kai KXiog."

IJia&e Kai tu ovojJLaTa tujv ^vo nal Psvi^ov.

r\ jfT^trig Tvig X^ig-iavrig ovo[xa to IlaT^ia,

TJ]? /BatrtAiVcr*]? iraKiv ^e ovofJLa KaXtoTega.

viTov dvaiJ-eia twv ^vo yß.giv tJJ? ßaTiAiO'a'yig,

115 ^A^Ef d.T7o AaXiJiUTia Evyeveg-aTYj xaote.

povy^ov yßxjöTov jwETa^wToi/j eixcgcpcv v(pa7fJ.ivov,

VjXioayXai^ovTa, dg-gairTcvTa sv^o^wg

Yi<pigav TY^v ßatriXurcav, Kai yj ßairtXiiTiTa tyiv kooy]v

EKEivYjg TYig Xgig-tavYig to EipogsTev avTiKa.

120 evfJi.op(poBgujTOTai^£VTog vTTYjoy^sv o %iTwvag.

eKEivov TO £(f>og£T£v Y\ Evysvi^a Kom.

xnrYi^ypv Se dfjLfoTegai eyKveg Tag yag-e^ag.

rrwEip^aire Ss Kai 6 Kaioog eksivuiv Kai twv ^vo,

Kai dufoTEoai EyEvvYirav eig ßao'i'kEwg öiKOv.

125 TOI/ Maibv, orai' tu '^o^a dv^oZv Koi ektteijlttovv fJ-v^Oü^iaig,
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yevvu K VI 2ü:pa>"1i"fO'a viov E^ai^YiiJ-svov.

Kai ri ?^onrov eyEveTo sig tyiv w^aiav iaeivviv,

Ty\v sixoo(pv\v X^irtav)]!', tv]!' ttAii^v]? ^tui^iav;

130 aiJLO. To ßoscpog ein7zv eh, ry]v avTr\g ycire^a,

ä7re&avev vi evysvtKr] nal ea tov ^viv EttXsiTrst.

eSteßyiv, sig tyiv atwvtcv ^wYiv avTSKaTeg-Yj.

Sia §6 T« yevi&Kia y.ai tyjv xa^av l)t£iv»)v

airavTeg jj-eyig-ctvoi tz, jj-ik^oI ts kui iJ.syaAoi,

135 Kcci Ol ßäyizg tov ^aXanov, fJ-eTO. kcu rcvg aytu^ovg,

%aDuv EKaTag'YiO'acnv Sia ^ecpavTWiriv tou?.

Kai TYiV %apuv ixaioovTav e^ajMifjVov Kai ttXbov.

rcug ßäyisg ^s b ßaTikzw 7ra^aKa?MV Tr^og-a^ei

Tci (5'Jo ßßs(py\ s^anoißwg &YiXa^£i kuI (pvXaTTeiv,

i4o repewg &a vce 'noKpaTovv, KaXZg va ra 7r^o(re%ovv,

Kai iJLiag KOTTY^g kuI cpopsTiag '^ovyß, va ra evovovv. Cod. fol.2l2°

Ta ^vo a.vaS'oecjiovvTa, Tct^TeviKov k yj ko^yj.

Kai loa(n'Kwg, wg ayairuiv afJ.(poTt^a ra, ovo,

ovöiJ.aTa Toc £&yik£v Ta tt^sttcw kut' d^iav.

ii5 ovofxa fj-Ev TaüueviKov $Aw^ioi/ ovoixa^si,

rY\v Komv TY\V i^atoETOv EKaÄei IIXaT^ia #Aü)^£,

^lä. To ViTav av^iixia tov S^ote^ov k^ivov,

Kai tov Ka&' EV vi &£U)oia Evt airo tyjv o\l/iv.

WITTTEO TO DO^OV atTTtpOV EV Kai KOKKIVOV W^aiOV,

150 ovTwg TO KctXkog ETrXaTEv y\ (pvTig Kai TUiv ovo,

KpivoTpiavTa<pv}^Xcoo^a, E^u)Toava&^EiJ.Eva,

dva^gEjXEva (TvvTOjxa, l^u)TOYiyaTTY,iJ.Eva.

IXETo. ^E Ti^v avaTpocpy\v twv Svo ekbivuiv Tiraiowv

ßatrikEvg Troog tov viov E(p^£y^aTo TotadE.

155 "Sevoo, VIS TraiJ-fi^TaTE, aKov(7ov t^? (pwvYj? ixov,

TYjV evTO?\Yiv TO •S-eAjjjwa Kai ty\v ßovXviv to XEyw.

jraTEüwv TTCu^E? svyevuiv Eig ty\v y^a(pY\v ayji'ha^ovv,

ra ypay.iJ.ara (rxohä^ovtriv, vd 'tteA-Souv va Ta iA,a&ovv,

vd 'vai Eig Xoyov (ppoviixoi kuI Eig d^tav jueyoAjiv

160 Kai Evrvyßg Eig Tag ßovXdg, jUtlAAov Kidv ßairiXsvirovv.

R2
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T^e ßajikEiag Trpeivovnv (pgoviy.a va ^Y\yovvTai,

Tovg evysvsTg reue evSo^ovg d^iujg va ^e^isvvrai,

Tovg EVTeXsig Kai tou? Traiyvovg vraXtv vä dyairovcnv"

Kai 9AwDto? aTTOKOtiTiv TTOog Tov avTov iraTeoa

165 "ttcjü), TraTYjO yXvKVTare, u ti sixev TTOog-aTTZig,

av ev To TT^ayjua ^iKaiov, av svai Kai Tvy%(iv£i.

OOvXeVW , TT^UTTU), OlKOVOjJLU) , &sXu) TO , ^Ey^Cßat TO.

TOVTO Kai \XOVOV yiVU)(TKE OTl Eig TO (T%ÖXlOV iJ.ovog

ixovog fj.ov ovK d7rE^%oiJ.ai yjji^lg ty\\/ IlXaT^ia $AcJo£.

170 iav fXE TavTYiv utteX^wv, e%u) KoXwg TroiyjG'at,

Kai TT^a^M Kai Tovg opicriJ.ovg Kai Ta nooTayfxaTa crov,

Kai oXa (TOV tu ßovXEvyiaTa EToifj-wg vd TrAvjocJtrcti.

fj.aKXov K Etg Ta jxa^YifxaTa vd'TTEO'XjOfxat UTTov^aiuigl'

TraXiv 0£ TovTov iraTYio o'vTwg dirviXoydTai.

175 "to aiTY\iJ.a, to ^eXy\ixa, to ^v\TYifj.ä <rov, vis juou,

TToaTTUj TTom dTroSsy^ojJLai tetciov otteo XEyEig!'

OjMOU 0/ ovo ETTOOEV'^YifTaV, Ö ^XüüDlOg Kai Yl KOOYj,

VI TlXaT^ia iXwoia y\ EvyEviKvi. Ta ypajxfxaTa fj.av^civovv.

TvvTOfXwg 7oSv ^Xwoiog Kai Eig Kaigov oXiyov

180 Eixa^Ev Kai dvEyvMUE'j, ßißXovg TroXXdg SiyiX&ev.

oiyiX&E Kai Eig etedov ßißXiov TVig dyaivv^g,

OTTEO EKaTEfpXoyiTEv TOV vovv TOü Kai Kao^iav.

oTTOTav yap dvEyvuKTEv Tr]v ßißXov Ttfi dydxYjg,

dyaiTYi £7taTEiJ.agavEV tov vovv tov Kai Kap^lav.

185 ßaTiXEvg oe S'Ewpwv to yEyovög, fM] (pEOwv,

ßsXog Seivov kutetqüoje T)^i' kavTOv Kaa^iav,

uyj^cv oTi OVK dvairavETOV ovSe TrapriyopaTov,

OE ^?^u)ptog dTroßXsTTE Ty}v TiXaT^ia ^Xwoe TrdvTa,

EKEivYiv TYiv dyXaojj.oa(pov Ty]v E^yßv iv Kao§ia,

190 TYjv KOvg'aXXioa reu veoov, ttiv Tray^noy^iovaTYiv,

TY^v VEoavT^apoTaKovg-yiv KPivoToiavTa(pvXKaTY\v,

TpayjVjXoiJ.apiJ.apofji.vo;-Yiv ho^OKOKKivoyjta,

TYjv rrvvTvyjiyXvKcXaXov eou)tottovejxevv\v,

EKElVYiV TV[V EKOriXYjTEV ri %apig TWV EOWTWV.

195 EKElVYiV E^Oyjl^ETOV ö (TvvavaTOOipog TY\g-
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zk avTYiv Tov voZv Tov eßa?^£v KUi (TccXeiJ-ov ovx, £»%£>

jcai TTüivTa ja. Xtyojxsva tl%tv ra, wg a^a%viv.

TOI' TTo'^oi' TOV TOV £juvwrov TOV ßa(TiXiciv e'nre.

200 "yvw^iire Kai KaräiJ-cSe ra naTo. tov vtov crou.

yao vLcg a-ov, u)g qj-o) ^oke7, l^u)TO£T^u}^Y|

Eig nxäT^M ^Äoö^viv tV w^uiav, ty\v aö^ry tyiv veaviv.

Koi ccTTO TOI' ToVoi' i^wTav, TOV £%£i sk TYiV (pov^ovhav,

iQi'/QAou? ovSev Sis^x^TUi ov^l dvaytvwiTKEi.

205 ToÜTov Kul \xovov v\ !7vvTvyj(t EVI. kci äya-wriv,

nXaTcdvei Ao'voue "«i"' eLVTov, Xiysi ^la tov tto^ov.

Kol av eig eaeivovg %w^i(Tij.ov ij.y\v ttoiV»!?, yi^sv^s to,

a-vxvcimg -^eAej cpXEy^s-&ai eig irö^ov Trjg o^eivrig"

ßaa-tXevg Ss to Xeyß-ev Keyei Tvi? /Sao-tAto-a-v]?.

210 "evyeviKYi kv^cct^o. jjlcv, t'i KsyEig va ttoiyiju);

01 TTOvoi KUTaripccTTcvo-iv, a-vvT^ißovv TYiv Ka^^iav fXOV,

oTt YifXETE^og viog yjivErai h' aya.TTV\v.

Äa TTo-S-ov TY^g -TtavEvyevYig }ici^Sio^i%oToiJ.aTat.

vd TOV yjjooiTui, Evyevmvi, Xsyw ek tyiv (povaovT^a,

215 Kai eig ^ivcvg toVou? ßovXoixai Ike'ivov va 'itog-eikw,

Ka\ dv Tvxd aal to ^i^ikov, vd tyiv £vyd?^rj ex. Tcv vövv Tou.

oTav TToXkdnig to <tv%vov eKe'ivov ^eXei ßXeirei'.'

ToiavTYiV eyji t^v ßovXvjv fXETa Tvj? ßaTiKiT(TYig. Cod.fol.2l2*

ßaG-iKevg o ^tXiTnrog heyei ttjo? tov viov tov

220 "8evüo. vis TTaixcplhTaTe, dnovTov t*)? (pMvrjg fJ-ov.

Koi-/i<Tov eßov TO &eXYijxa, yXvKVTaTe vie fxov.

viog vTTYjKoog TraTYj^ 7EVOU, vis, va Xaßrig

EV%Ytv TYjv Twv yovEWv CTOu Kai Si^av e^ dv&§u)7rwv.

&eXeig eig to Movtooiov va 'TrsX^yj? eig tyiv (ynoXav,

225 ^id vd ixä^Yig (p^övYiTiv, vd 'vayivüüiXKYig ßißXovg.

sKeT ydp EVI vj ^i^övYicrtg, IkeT kuI yj aofia-

eKe7 TToAXA eh^dyßYirav Tzaikg twv ixeyiTTdvwv,

Kai (ppovifj-oi efdvYttrav sig ßov7\.Y\v Kai sig e^yov.

Kai Ik yevcvg Y\\J.eTe^ov Te vTTd^%ei ^ov^ toS tottou,

230 Koi eiTi^vfxu, vis KaXe, vd 'Syi tv\v v^kmav <70v.
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ort ETzatvov EXaXvjirav inelvov Äa jue'va.

oia TovTo (TS crreAAEt TravTOTE sKsTvog yß.iDiTi(r\xovg tou.

aiTtk^t TOIVVV, äweX&£. a (XOl TTDOtTTaTTSl , TTBiei,"

^Aw^iog TTDog tov ccvtov TraTEoa aTreaoi-ijvj.

235 "IjUEv TruTE^a ßacrtXev, ri (TvvTvyJag jue ra Xiyeig;

Yl^sv^e, ova kvi Sikuiov. ttäyiv utt' ißiva fA.dS'e.

kiv avK eK&' rj evysviKyj fjLe 'fxiv, v^ Tlkär^ia ^Xuiaz,

fxovog lyw ovn axegy^o^Ma zig tottov ovSe stg (tkoäyjv,

va ^evcü&w cItto ty^v eiXYjv eoüütikyiv uipaiav.

24o vcc ^evu}&u), Kcä o Aoyja"juos i7v%vä, ixe crvjj.ßovX£vef

Koi TTOia 4^v'yJ\ Kai ivola na^^lcc tov ttovov va ßa(Trä^Yj\

Kai Xiysi ßov vi (rvjxßovXvi rr^g eawToyiaviag

,

TT^OTeyjivv va iJ.y\ ^svwBrig Koi ^da-rjg tv\v <pov^ovXa

kKsivy\v oTTov TYiv efXYiv ^^v'XjYiv difOKso^aivet.

245 KaXXiov TTfi dyaiTYig ro (nra^l va (pY^rsig vä jU£ nö-^yj.

va jU£ h'XjOToiJ.yiTovo'iv fj-sÄvi jxeKy\, koi ßpuiixa

&Yi^iotg va ixe ^wKao'iv, Tvaod Si%wg ryig Komg.
' va &sXa d7To^evw^r|, eSe dvoixla ixeydÄVj."

KOI ßa(TiMvg wg riKovTEV dTrönoiTiv TctavTVjv,

250 KaB'eTai, (TVixßovXeverai ixs ty^v oixc^vyöv tov,

Kai ixeTa ocXov ooB^MnaTiv 'oo&wiJLa to toiovtov,

eig TO K'kivaaiv tv\v eO'ifiKav Tdyji wg dopwo'TyiiXEVYiv,

Kai ßaiTiXevg Tvgog tov vlov ecpS'iy^uTO TcidvTa.

' vk ixov, ixu TY\V TTiJ'Tiv jxag TYjV eig tov Via%o\JixsTY\v,

255 d-Ko-^e TYiv iJi.riTeoa irov VTveneirev o^vvv\,

Kai TO TTOvpvo T/\v (TYiixegov dKOjXYi ovSiv yiyep&yi.

Kai Tay^a ^la KOutpKTixov doowtTTiag Tvig iXY\Tpog irov

Ty]v Ko^yiv TYiv Tvavevyevov tto^si, vd rvjve /SAe'ttjj,

va (rvvTVXjaivy] ixet' axjTY^v 3ia Tramyopiav Ty\g.

260 eav ov intTTeveig, ai^eX^e Kai i'^e eig to K^ivdoiv

ev^Ylv TYIV 3-eÄeig, TvirTTevtrov, vd KeiTai wg tre Ae'yw.

arreX^e toivvv, dweX&e. ixztu he tyiv vyeiav

TYIV TYjg ixYjT^og (TOV, -7rirTev(7cv, (TTeKhoo (TOI TYIV nXaT^ia $Aü)'oe.'

Kai ^Xw^iog ixeTa (TrevaiTy.ov vaXiv dTTYiKoyaTai.

265 "w ßa<TiXe\jg, dweoy^oixai Kard to &iXYiiJt.d (Tov.
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tV üArtT^ia ^Kwpe, ri^ev^s, iirev tyjv Ka^a.^lbm,

va, rviV <j}vK<xrTyig uig ^t' kjxi, nakwg vct rY\v -Tt^oijtyjd?.

aaTa Se rviv d7ro%wo*)(rji/ twv diJ.(poT£pu}v Traiouiv

«AAjjAco? £&pY\vri(ra(rtv, <Tv%vwg eTrs^iXc'cßav,

270 K«! £<? Tov oKKov ucpYjKE (yTEvayfxa.Tct Kcii ttovovs

Koi &A!ypiv, va Ä'x,OTO|U£t' tyiv Ka&svov aa^^iav.

TTXy]V ^ClKTvXl^lV eOWTlKOV Yl KO^Yl TOV i^WKSV,

eneivo To eKO<TiJ.Yi!Ttv yj ts^vyi rwv e^ooTwv.

Kai fj %äoig to eKojjxria'sv Kai TroiKev ro toiovtov,

275 TTW? vci ^ü%VYi ivspyeiav ek spwTOTro&oZvTag.

Ta XÖ'^ia TOV TU. eheyev ukovitov va ra. jua^Jj?.

iirao TO ^aKTv?^töi ixov, Kai ßä<TTa ro ju' lieva.

^a(pvptv evi i^aioETOv e%s to avTi qj-eva,

Kai eav sig IfJLs (TviJt.ßyi hdvTiov va '/svyi,

280 avTov TO ^aKTvXi^i ixcv va SrXlßsTai oi' efj.£va,

Kid-og va &aiJ.7rov£Tai, vd yjxvtTai v\ &£U)^ta,

Kol dir' avTo vd eyjEi ekSotiv otl syiü &KißovfJ.ai.

dKov(rag TavTa b $Awojo? tte^vsi to oaKTvKioi,

ßävei TO (TTO ^«ktiIAj tou A« 7ra^y\yo^iav tov.

285 eKivYicrev b ^Xuooiog, vTrdyei eig to MovTo^tov.

Tou? aCXriTag Tovg d^%ovTag dTro%at^£rtiTEV toüs,

Kai TYIV b^OV EKlVYlJeV EKEIVYIV Kol VTTCtyEl.

vTrdyovv ^e Kai \xet avTov a^%ovreg KaßaXa^oi,

Trai^oTTovKa Eig %PEtav tov EVTa^xa ixet' ekeivov.

290 jU£ (7VVT00(j)iaV EVyEVlKVlV ITVVTOC(pta(TIX0g Y\TOV.

l7r»ioe yepaKocpakKova ^Eirrs^yia Kai ^aya^ia,

TiX'Yß.TE hi,d TTEoiSiaßaTfxov Kai ^id Tra^Yiyo^iav,

Sid vd VTrdyyj juera xa^dg, &Xt-4/w vd ixviv &vij!fiTai.

Eig avTOv Sk TTamyopiav ov^' oKwg ya^ ovK v\tov'

295 et TTo'vot Tv^v KapSiav tou EKaTEjxa^avav tyiv.

'oTTlG'O'EV i(TV%vißXET7EV TO TTaOaboOjXOV EKEIVOV, Cod. fol. 213"

vd i^-f ty\v Trapci^Evov ekeivtiv tyiv Yiyaira,

Tayjx. vd Kccßri dva(Ta(7fxov, jxik^yiv Tra^Yiyo^tav.

TY\v he yß.pdv ty\V EiyjKTiv avTov ol crvvooonro^oi

300 Eig EvfJLoofa KvvYiyia, Eig iraoahiaßaiTixovg Tovg,
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tI? £%£ &>i7>)0'a!r3at ; Tr?-Yiv tv]v' %a^av exeivriv,

oAX" ety^ev tjji/ wg CKvßaXa, ovk eßKeTEv eig avTy]v.

oaairoTZ aTrecrwa'ac'Ji', v\k^av zig to M.ovtodiov.

&t/^ Tou? äiro^e%3Y\KEV ixtra %aoag fxeyuÄyig,

305 Kat d-TTO To %E^i Tov KoaTH wg (TvyysvYig nai (plXog,

(XBravrov Treoijj.TrT^siiETai , <7V%va KaTa<ptKe7 rov,

xat Tsroict Äoyta tov eXsysv • aKovcov va. t« jwa-S'jie.

aal äoLTTov TroXvTeXY\ er/jEv EVTosTZKTiJievov,

TO iJ.ev Sia Tovg aqyjiVTag, to ttAeov ^i' iKUvov,

310 &« va. TOV ^wcToui' KovcpKTfjLov, jutjcfli^i' TTamyopiav.

ToiovTovg Aoycue tov AttAEt" o dovaag tolI $Awoict).

"to aotTTOv YiToifj-aTTai , nal ayofJitv Tgv(py\Tai.

pi\l/ov TYjv svvoiav, öA/^e tyiv tyiv S'Xiypiv anoßiaKov.

yeXa y.a\ %aiqov, (TkIptyitov ^ly^wg Tivog avayKVjg,

315 aal Kav wg Äa rous ciq%ovTag, Tovg jJLsyKTTavovg ovTovg,

fxy\ ytvexai wg KaTYi<pv\g, fj.v\ *]crat eyvoia<Tixevogy

änovcag TavTa b ^Kwqiog oiiTug tov dTreKOiQ'Yj.

• cc r / / \ I V r

Ol TravTsg fj-syiTTavoi ijlov Kai TravTsg agypvTeg juou

kyjivv TpvcpYjO'ai aal %aqviv, £X,ovv iregioiaßaTai.

320 £7^ ^e TväXtv ßovXofxai eig ^iXiinrov CTPatprivai,

ort ev TYj ßa(nXeia jxov \v fj Tramyopia fxov.

kau EVI TO Traoyiyomjxa TY^g lÄmvj? juou Aü7r>]S,

enEt EVI dvao'a'Tixog twv e^muiv ijlov Troi/wf.

ttXyiv &a TYiv TrapaK?\y](nv, tyiv eSikyiv <rov Aeyw,

325 Tou^Jjo"«» ky^w fXETa (te aal .... ^layEiv"

(TTov ßatriXia '^iXnrirov vcc utpe-^wixev tov KÖyov.

Tt ^e Kand awißviirav «tto tov ßa^ikswg

Eig Koqv\v TY[V Tzapa^Evov, va (Tag to HUTaKE^w.

Kai o(TTig EyEi ttovov, dg irovfi, Kai ^Xi-^^iv, dg AuTrJjraj.

330 Kai OTToZ TTOVEl Koi ^XlßzTai TTUVTCTE, dg TTOjWEV)],

oTi TYfi Tvyj/jg Katqog iraXiv ETravETTOacpYi.

ßatrikEvg o ^iXnrirog, fJuTEvTag o vtog tov,

IxeKetviv t£ Kai dyvoiav, ti irpa^at, ti Tto^crai,

XsyEi TTooe t-1]v ßatriAiG'iTav. ovTuig tyiv irvvTvyßlvsi.

335 "6 vlog (TOV Big to Movtooiov dir' kfxov a7r£crTaA-S-*)v.



Flore und Blancheßor. 137

zig Hkär^M ^Xwmv ryjv w^atav ri Xeyei? va 7rot>io"ü);

TciavTov cvK uvciTravcrai ov vvktuv ovoe Yiixe^av.

TrAvji' TO eiMV SKSoKruJ-av tlg avTYiv ctv ov tt^ci^U),

34o va iJLYiv (poo£(ru) diro tov vvv a-TsiJ.fAa tyrriv KsipaÄriv jxov,

iTTeiJ.iJ.av oxi^i ^läb^jxav tote aKXov tj tt^ettov

wg ßaTikivg wg ev^vi^a, eig aiiTviv av ov tt^u^ui

BävaTov dvEycKdK'/iTov ical izv^, va Tru^TroAijcra)

KOL «TToAeVo) TravTeXwg, reXsixg dcpavicru)"

345 aal Tra^svS-vg sijlyivvosv riX^ev o 'TTiT^awe^vig.

xal ovTog tov k<TvvTv%Sy /xera &viJ.ov tov Xsysi.

"d(priKpd(Tov yud iyvwoKre, fj-a^e ro 3'£?\YiiJ.a fxov,

Ka\ TYjv ßovXy]v fjov trrifJLS^ov Icrei/ tyjv Tra^aoiouj,

juETo Kai ro iJ.v(TTYigiov etrsv ro (pavs^wvw.

350 ^wYiV vd Vft^w ßovÄoiJai kc^yi rvje UXar^ia $Aw^*]?.

(pai^Dov AaiWTToov ro d^tirrcv fxsrd rcvg iJ.syt(7Tavovg

Ka^s^ofjai oiKovoiJ.v\<Tov, woiGS ro Tv^ojra'xßev ri.

ctts/As y.ov dg ro d^iTrov ^vl^a (pa^fJ-aKWixevYiv

a-iyd Kovfd Kai dvö-/ira, aiirvig fJ-v) Kare%ovG-Yig

,

355 OTTwe va Aa/3w dcpo^fxyiv xal Kar' airr^g £KTTe\x^/w

elg ooyY\v ydp dvYiysiaev Kai (p^ovov v\ ^^vyj) fjov.

6 iTTiroaTri^Yig (p^ov£Dwg nal yefjwv öAo)? SoKov,

3-£Äu)v ^E Kai rcv ooktijlov rov ßaiyiT^iwg TrÄvt^wirat

wrdv T£ ^ovXog yvuioiixog nal wg mirrog otKervig

360 Kai (piKog akYiBsirrarog, avrov dizYikoyarai.

"
uj ßaiTihiwv y-eyiurz Kai rwv dvaKrwv ava^,

Tou Xoyov cov ro ^Yiryifj.a irKvipuKTai oiaTvvrcfxwg

,

ro (paofjaKov txvyKepao'ov &eXw KaraTKEvaiai.

Kai orav ecrv Ka&i^erai juet« rwv (Twv ev§o^uv,

365 (Ttei'Ajj riiv &sXuj (paveod, oi Trdvrsg vd rviv ßXeirovv.

eKsTvov ^s rov av^pwirov oirov ry\v ^eAei (pe^si,

eiirei rov -S-e'Aw vd £i7re7 IjUTT^oe rwv iJ.Eyi<Travwv

Wvig UXdr^ia ^Xwmg ro (rraXev yvcü^iTri Vj ßanXEiu (Tov".

avrog EnarsTKEvairev va rvjv irvKocpavrriCYi

370 ßariKEvg o ^iKnrTog jxs rov E-TTir^aTre^Yjv.

Philos.-histor. Kl. 1845. S
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TO CCPltTTOV VirOlfMClTaV ' £<TVVCt%QyiKaV TTCCVTS?.

jUETct Tov? ixeyiTTcivovg rov, fj-sra tow a^yjivTag tov.

Cod. fol.213* eKevwiTsv, vicpepatnv rovg [xio-ov? eiJ.w^o(r^ev rovg,

375 Yi(pzaav Ss ty^v oavi^ctv Ijwttoos tov ßaixikia,

K EKSivov TTOO v\ToiixaTccv HovfZg G-VriocpavTYiirai

Ti\v nAßT^ta ^Xwosv tyiv EV'^sviuYiV Tcvyß, Aci va 'yjxka.TT^.

ttAi^v ^i OTVov TYiv yj^sosv rcv ßaTtXsa. Xeyei

" w ßaTiXev , av&evTY} fxov Kai ccva^ Tuiv dvaurwv,

SSO Vj YlAaT^ta $Awo£ vi svyBviKYi tJ)? ßariksiag <70v ro (TTeAAej.'

ßaiTiXevg wg ciSiKog, teAs/ws ysjJLwv SoXov,

TO Sxpov Tay^cc hyjTcti wTccv YiyaTrYifxevYjv.

^iy^ETca Swgov wg XafXTraov, Trtavei va to /./eAtTJj.

KOTTTEl, IJ-Sgi^Sl TO fJ-'/lPlV, Kul OlKTEl TOV TOV (TKVÄOV.

385 Tor/jx. TO hi'^zv iva ijlyi sy/i 6oXov.

^oXog Y\Tov cvvTOfJLog Kai Traoev^vg ecpavvi.

tt/tttei CTKuAoe Eig ty^v yv\v, s^i-\pvpEv, s-^vyvi.

oT^av Ol iJ.eyiJ'Tavci tou, Kai k^avy-atrav ixeyaAU)?.

kyvixurav to ysvojXEvov, £&aviJia<Tav tyjv toXixyjv.

390 Kai ßaTiXEvg ^o^vßY|^Elg Tor/jx -nr^og Tovg Tra^övTag

XeyEi, TYIV Komv EyKa'kEi Troiovira kivTaiiTjXEVYiv.

"eijloI TOTragy^ai apyjiVTEg Kai (rvvoiKYiTo^sg jxov,

oiSete ToXjJLYiv yvvaiKog Kai cp^cvov Eig EjXEva,

olvtI Tiixv\g avTa}XoißY\v efxsv va (pagiJLaKWTri"

395 Koi 7ragsv&vg ETT^oTTa^Ev to ßiXog va (raX^ritryi

,

vä iTvvay^&ovv et aitavTEg oiV/iTo^ee Tv\g 'Pw/x>)?,

01 TrevYiTsg kuI oi TrTw%oi, ty\v ^Ik'^v va ^iky\(Tovv.

airavTEg Icruf«%•&*] Tau', ö'TEKOvTai KaT d^iav.

TTEfXTTCVV Eig TO KOOaCTlOV, (pEÜVOVV TY\V ^E^EfXEVYlV.

400 e(TTEKETOV V\ eXeEIVY] TITTCTE JUV] KaTE%IXiV

EKXEyzv Kai oAo'Au^ev ek ßd&ovg TY\g Ka^h'iag.

KCLi h Xoyi(7fj.og ijJLa.y^ETov 8ia Tovg O'VKocpavTag.

" av^QüöTTog YiK^E KaT EjxoZ, }.oyov jj-oi KaTET(paX^v\v.

Koi EixEv ju' E?Jy%Ei 6 7^.oyi7\xog, KaKov ovSev EiroiKa,

405 Kai ^Eog o 7ravTo^\ivaiJ.og to Sinaiov va k^ivy)"
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a-y\y.ovzrai o ßariXevg, (Ttskstui zig Tovg irodag.

" äpyjvTeg oAoi (TYiIJle^ov, roiva^y/u, jxeynjravoi,

Koi ircivreg oXot, TrivYlTsg, imk^oi re Kai fXEyaXoi,

rriv ^i-KYiv jriv ^lad^oiJiai, k^ivete Tr,v eig Siyuciov.

4l0 IJLY] Yjvai TpocrwiTC?^Yi4^ut 'g
£ij.£v, Tra^uKaXw nag.

TYjv iJiävvav T*]? EKOv^TEVTav [x avTY\v EyyajT^uiixEvyiv.

£ig oiy.ovg fj-ov tyiv Y](pE^av, Eig ra s^a TraAaTia.

Kai oTav T*]v EyEVVYirTEv, syui TTcAAa E%a^riv,

415 K EvyEviKci ßaTtXtKU jj-etcc ^u)^0(po^tag

ävci^0E-4^a Kai iroUa tyjv Kai aTTOKaraTTviija, tv\v

KopaTicv wg ßXETTETe. E^ä^^ow va ke^S-zitw

ßaiTiKMag avTay-zißag k Exjyjt^ia-Tiag ixEyaXag,

Koi jU£ hviyähg lAeya (TvixnE^E^iav va Kajxw,

420 Koi <7TEiJL\j.a Koi 8ui^Y\^a avrviv vä Tviv (po^ETw,

va TV\v KOT\XY\<Tiü ßa<TiXiKa sig tov Tra^ovra ko7\j.ov.

Ka\ Eyu) S'wow, tov ^ävarov a\irivY\ lov oikov \j.ov

^oXtwg KaTE^TKEvaiTEv, TOV va jJ-E <pa^fxaKW(Tri.

^ta TovTO crag ETVva^a, va \mc^ete to 7r^ayiJ.a,

425 va KOIVETE TO ^IKUiOV Kai TV\V ETTißovXiav,

va 7r«-9-}7 we ev to tt^ettov TYig, va Tra^Jj wg ev to ^Uaiov."

y'
r, kÖq-/i wg Karä^iKog iXTEKETai ho'iJ.wiXEVYj.

S-AjjueVa Khaki Kai oXvyo^ET TviK^wg va 'oXoXv^Ei

Kai va &dyive7 0.770 Ka^^iag, vä cr<^a^£f Tug ai(y^Yi(^£l?.

430 Kai cvK E%Ei Ti vä 'TroK^i3yi ^la to evuvtiov tv)?,

TITOTE OVK 'iyßl vä KVTTEI CtTTOK^ttTlV Ka-JoAoU.

Kai CVK E%El TYjV ETTlßovXviV tJ]? ävaiTiag TT^a^Yj,

TYjV ETTÜU^EV ßuiTlKEVg jA TOV Ewl T^UTZE^Yig,

Tv\g TEyj-f\g to [).v\'~/Jivy\\xa , Tr\g \).rf/jx.VY\g toi' t^ottov,

435 Kai ovK £X,e» Tt' aTroK^i^yj wg tt^os tov ßaTihsa.

Tayjs. Kai irpog Toue ä^%ovTag ^Uaiov va yvw^nTovv,

Kai OVK E^EVüE TO Ti vä eIttei ovh TO Ti va Ae^£t

Kai va eitteT to evuvtiov, et irävTEg va to ixaBovv.

^i avTo TTUvTEg äoyjvTEg ttKowioi fj-EynTTavoi

440 TTTuiy^ol (ig ev fj-iä (pMVYj ri^^avTO vä (TT^iyyi^ovv,

S-2



140 B E K K E r:

Koi ^o'AeoYiv aT70(paTiv ngivovv tyjv va Vo-S'aVjj

,

Kcci &avaTOV oSvvYjgov %aüi^ovG'iv ty^v komv.

7Y\v KOMy TYiv dvaiTiov ^avciTw TrvoTToXovriv.

ogt^ovv Aeyoüi^ ttoo? avTYiv (pKoya ?.cqx—Duc va 'va-^ovv,

445 iiai iJ-ETO, ry\v Traveuyei'oi/ gifyjvai ^B^eix^vr^v.

Ol TTctvTeg To evavrtov eXeyao'iv rrfi Kopv\g,

&a Ti; Tov tdÖttov sk iravTog ova Yi^svgav, tov §o?^ov.

ovK oT^av TO ivavTiov tov (p-Sovov t5]? Kanlag'

^i avro nare^ix-a^av tvjv nomv rsB'vriKevca

450 ^avaTov av£yika}\.Y\Tov o^vvy\Dov' ttikdov yap

Itt) ToavTs^yig o ^sivog, o TrXYimg yiyLwv ^oXov,

Cod. £01.214" T^eutTT»]?, ^laßoKog, Ty\g airUTiag o (JoliAo?.

bgi^ovv Koi TKeva^avTiv, dg <pvXaKy\v tyiV Kom

Di-JTTovv, KaTaTcpciXi^oviiv, ^s7jXE\)ovv dvaiTiuig,

455 %Eioag koi iro^ag crcjjiyyovcriv, ßaravoTvgavvovtriv,

ODi^ovv TOV IM] (pS'eyyeo'S'ai Karo, tov ßairiKewg.

jUETa fJiiKpov SKßdvovinv sk. fvKaKvig tyjv kÖoyiv.

(nvitTicdXicog o ^eivog ixsto. nal riJüv t^wv

Big KOiTiiJLOv TYIV Yitpsgov, Kui (Tiyccva TY\v xgivovv,

460 aai a.Trocpao'i^ovG'iv avTri tS kwüttikZ tyjv kodyiv,

v\yovv Yicpegariv ßuuwg nai x-anaiuig.

Kai d(poTY\g TYjv divsTüoiiav ottov to ttvo dvaTTet,

TOI? ^yiiJLioig eXaXyi(Tsv '\c(pyjTe \xs vd sittüi}

Koyta oXtya Kai KaXa Kai TrpsTTOVTa ej^eva.

465 dyawYi, tto^e ijlov KaXs, yXvKOTrsoiTiKoKe [xoy,

j)Ai£ avyv\ y\ixsga fxov, ^wvj EfJ.-^vyji)<Tig fxov,

(XsKvivYi (J.OV, drTOofvTSVTa t« (pvXXa TY\g Ka^^iag juou,

^WY{ fXOV, OTVOV' ^OVV «TTO CTf, TWOa &« <TE dlTO^VYlirKW,

Äia (Teva ^avaTovofxai d^Uwg dvaniwg.

470 Kai (TV, dyavryi jj.ov KaXYi, Ka&erai (Tto Movtcvoi,

Ka\ ^l' ljU£ TYIV TaTTElVYlV TlTTOTSg OVK Yj^EV^etg.

dKofXYi ov KaTEjxaS'sg oti Sid o'Eva 7ra(T%w.

Y\ KoiTtg
fj.'

diTo8iyj.Tai, yjivojj-ai sk tov koitij.ov,

KavY\v OVK. £%u} dv^DWTTOv, ov^s ixavTaTOfagov

475 >] (TvyysvYiv »j <^/Aov juou, vd <Tov to uvayysi?^Yi,.
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TravTe? lytaTaÄzi-^av \j.z ol (TwoiKYiTo^eg fxov,

ort TraTYio crov o ßaui'kEV? qxcva Tra^aXoywg

d^iKwg y.are^iKCCG'ev wv^l T7a^a8o&Yivai.

%wDlg TYiv (pxiya 'vä-rofxai ^Xiim\iv\ ty^v yM^Siav.

4Sü ov ß^iireig fJ-ov tov ^ävaTov, Koi £%u> SiwXyjV Ty\v XuTnjv.

d?X ovSs (TV %a307roieig ztg tov Tra^ovra. kotimv,

ovTS yjtaav <tvv yi^ovyjv eyjtg Trore itvi^yitcu,

ev^vfJLOvixivog S'avaTov cc^ikov i^iKOv jxov"

TYjv wpciV TavT/jV ^Awoiog dg vtcvov £KOiiJ,aTOV.

485 ^oovßovixivog k'^virva, jj.s (poßov ävYiye^^vi.

Koi raoayji sKaTsKaßsv tov XoyiTiJ.ov tov dyov^ov,

KOi Bdi^ßsg yMTenpaTYiTEV tyiv oAviv tov Ka^oiav,

Kai vTTÜoyjt oXo^dXriTTog , iJ.v^ioixe^i,ixvY\iJ.ivog.

^wgel To ^ctKTvXi^iv tov to ek to ^duTvXiv toi; efo^et,

490 iKEivov TO i%ä^iTev r, kÖ^y\ YVkuT^M $Aw^*i,

OTTOv'yßv Ty\v kveaysiav, tyiv ^?^lyplv (pavs^wvsi,

av ev^^odvl^et. ^Süüpe7 eksTvo to ^acpv^i

fxavgov 3oXov dyvwqnTTov, ^evov dira Tr\v (pvtnv.

e%aiTev Tr\v Kcifj-T^oTviTa tyjv (pvTniYiv tvjv er//,

495 Kui divo TYiv ^At-^iv vä Ev^e^Yj Tffi M^r\g &oXwnevov.

Kcd Trapsv-S'vg e7rapdx?M^ev ^oXwcei to Xi^a^i,

dyvüöptTTOv dvEtSeov to d?\Yi&£g oeiKvvEi.

yvüoDi^ei Tcana o i^Xwgiog, eysovETai (rvvTo\xwg,

Toi; Ao'yov Ev^vixovyiEvog KO^vig TYjg UT^ciT^ia $Aw^iie,

500 OTl OTCIV t'ö^J]?
^OAüüjXaV <TTO ^CMTvXlÖlV EKE^VO,

yvwpi^E OTl ^KtßojJial Kai OTi kuku ira^avui.

yovgyd <Tvy}icc l7r>i&iT£v dTTEKEi ottov Koi}xaTOV,

^DY^vwv Kai nKsycov EÄsyev "KapSia ttovejxevyi,

Kup^ia jxov, dXYi'jy.ovYitTEg tov 7ro&ov Tr\g wqaiag,

505 T)]? aTyJX-i^Ttg toi» Kaiqov oitoZ^%ev Eig iiMva.

Kai ^d, Kaq^ta jj-ov, &a itev UKaT^ia ^Xwqvi ko^jj,

i/sju/^ü) eig rvy/ig &avaTOv ty\v vife^ev yj ixo7^a,

Kai eig ci^tnov direa-uJcrEV TYjg Taqay^g hifJ.Eva.

&a (TEv, Kag^ia fJLOv, Trei^d^eTat Kai Äa (Tev Trad-avet.

510 KapSia JJ.OV, dveye^^YiTi eig ßoYi&eiav Tvje u^aucg.
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wükiv, KCcnSia fxov raittivv], sysiacv ^ia(7vvTÖßwg.

(TVjXTTQVSijS rY\v ^Xi-J^iv TY\g , TY[V äyavciKTVi(Tiv T*)?.

&eüa7rsviTov tov eowtci, tiim\(Tov tyiv dyaTTViv.

(TvjXTTci^'YiJs TY\v wocuctv Kai (Tvva7ro&ave tyiv."

515 KCil Traoev^vg dTriooi-^pev tov cpißov TraooTriTw.

zig (piKov TOV syyMp^uiKov fxaXXov koI (Tvyy£vy\v tov,

Ty\g yjMQag naßaXupiov ek tujv evSo^oTaTuiv,

Xsyei '^Y\yuTcu tv\v (TVfJ.<popav, KUTeßTriTTSVETat tov

T-/\v u%zv (TTViv Kuo^iav TOV, TYIV -Sa/^^iv (pavsowvei,

520 TOV TToS'ov (paveowvEi Tou TOI/ Etg TY]v nXaT^ta ^Xw^Yj.

Kcu o"(j/a7roi/£i Kcu TTaTy^Ei TOV (ig (jvyyEVEÜg xai (ptKoi.

ipaglv TOV SiSei kcu doixctTct jxs tv\v Siog^wciv tov,

(paolv vTroTccTiiov, crvvToiJ.ov va ^iwkei Tovg aEoag.

oi6ei tou Tioi V7ro(rE?>.Yivov, naßakiKEVEi EKEivog,

525 ^uigccKav, ett\ ZEcpccXy/jg, (TKOVTagiv Koi KO'.'Tccpiv

Kai doyvDOfJiovtTTaKov o'TraS'lv Kai öXox,gviTov &vKaoYi,

Eig %E01V £7TlTy\^StOV O^VV YIK0VITIJ.EV0V,

ßpayjLo'hia oXctgyvoa Tct e^w&ev yjOviracpvi

,

^WTfJiaV E^WUTIV CI^YIPOV TTUo' OfJLOl TUiV aOjUaTCÜl'.

530 üiijavTwg To linrapiv tov tjtov dojuaTWjUEfoi',

Cod. fol. 214* KOvßsoTav E^unrgäTivYjVy Ijuttoo? koi e^ottIg'U),

dofJLaTUKTiv KaßaXag'iov aKEoaia E^oirXiTßög

,

Kai irapEvBvg Eig to (paglv ttyiSu, KaßaXiKEVEi.

xat e^uo irövog tov ETcpa^E Kai
yi

jj-s^ifxva T-f\g XvTTYjg,

535 fJLYi KaTaKXlvYj VI Tvyji Tou Kai (pS'aj'Yi tyiv yj:<.}j.EVY\v.

Kai (jvyjVOKovTOTTTEovi^Ev TOV fxavüov TOU (Tvyj/aKig,

Koi ^ia<TvvToixwg E(p^a<TE, KaTsXaßs toi/ tottov.

ßXETTEl TYiV KOmv, Kai ßaiTTa TTOXVTTOVOV KUPOiav.

IXEoaia dvacp^Yi v\ Kafxivog Kai kitEiTa ekeivy\.

540 Eyyvg va ittekei vd &u]oe7 tyiv cpXoya TY^g zafxivov,

vd TTEgijXEvyj va Picp^ri ixEcra TTvg-TToXYj&YiVai

Yifxi&avijv ^i%ü)g dcpopfxi^v Ka^cXov dwo tov <popov,

T^iyvgo^Ev vd <7TEKETai Xaog ircXlg vd ßXs—Ei

TY\v KoiG-iv TYjV dxwXEutv Komg TY^g TlXaT^uc ^Xw^rjg.

545 Kai TrapEv^vg o ^Xwgiog EoyßTai Eig to (xe<tov
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jW£ S'Ci.gpog evToKfJLOTaTov, jue ri^og ävS^£iüüiJ.evov.

(rvijJ.wvet (p&di>£t cTTEKSTCu sfjLTr^oT&sv Tv\? w^uiag.

Xsyei TYi? kÖm? "aTTo tov vZv riwoTsg fj-viv (poßa<rai,

etTve IJ.OV r)iv dKY|^Elav' riVoTe? ju*;' jue K^v^pr^g.

550 EiW iJ.e TTw? Kcci ^lä. 71 ßatTihsxjg r^g %u>^ag

kuiva KCtTsSiKatrev aTo^airiv ^avaTov."

ovTwg UTVwv iXoü^icg, yi
ko^j) dTTYiXoyyi^Yi.

"av^ivTYi, ezei jx lowT/iieg, dii^od(Tov vct to iJ.a^Yjg.

'iTiTDaiTS^Yjg ^oXepwg o'vzoipavTiav ixe TrotyjKsv,

555 oo^uiTiKov ßovKevTiKov jUET« Tcv ßafTiKiwg.

^oXtwg jUETCc fji.yi%avYiv ekbTvov (pa^iJ-CiKriTU),

dirsa y.giTr\v TTapiTTaixai tov TravTüov ßariXea'

ovK oiSa. ydp tov (papfJLanov, titvots ou yivw(rK(j).

TOV SoÄov TO eirtßovXevfxa. ovk ecpspev o vovg jxov.

560 KcißaKagiwv eiyevyi, äv^^e^a dv^^stwjMvs,

ßoYj3-£i \xoi, e^aiTovjXEV CTE, &' dyaTTYiv TOV i'kw^iov.

&' dyaTVYiV ty\V zig tov ^Xwpiov ßoviSti jj-oi ty[V ^evviv''

Kai avTog dTTYiXoyyj^viKSv rotavTa ir^og tyiv ko^y^v.

y.cti TraüEv^vg vgog tov Xaov TotovTovg Koycvg Xeysi.

565 "äWoi/TEe, TvKovTioi TVTW^ol, ys^ovTeg ts kui veoi,

TY\v KOLTiv, TYjv dwöfainv tyiv eig t/jv ITAar^ta i\u)^£v,

d^iKMg TY\v TTstod^ETS TTUol TrcipaSc'S'yivat.

(7Tga(pYiTca r\ dirofaiyig otthxu) va TvvTvyjj),

TYjg Komg eIttw to SiKaiov, Kai dv tTTTaiiTEv, dg ttu&yj,

570 vd Tra^yj avTY\ koI ol //et' avTY\g, vd xaiOEv^ova'iv oKoi.

ei ^E Kul OVK eirTaiTev avTYj, Äia ti &avaTw^Yivaii'

Ka\ Ol TtdvTEg ETTEßÖYiiav. XEyovv "eitte ti &EXEtg"

(TVVTOjXwg Yovv o ^Kwgtog ovTuig dwoKoyaTai.

"o tnvKTKokKog ^Eivog, o kAeW»)? k«1 o tpevTTYig,

575 dSiKog ETTtßovKog, o EfJ.ypvXjWjj.svog §aijj.wv,

ETKEvaiTEv To cj)C(giJi.aKov &a KaKoßovÄiag

Kai KaKOfJi'nyjavYiiJi.aTog wg Trpog tov ßatn'kEa,

IXY\ KaTEyjiVTY^g tyiv ßovKY\v Kai to ir^ay^^ev rov t^ottcv,

Sld ^S TOI' TTO^Ol' TOI' 7^0^c7 TOV iXw^lOV Yj KO^Y\.

5S0 Kai eyw 7ro&u} tov ^Awatov, wg dywjrd EfXEva.
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Kai avTYi dg eiMv EnaTccyysiKs Kai elg eijlsv to Ae'-yei.

£(? Kiv^vvov Kttl S'avaTov ßavw tov siJ.avrov juou,

Ät' dyctTTYiv TOV ^Awot'oLi avryjv va 'TroKpaTVi<Tij}.

Koi &£cg äXvi&iig to ^Uaiov va ^si^rj,

5S5 TOV (TtvitTKciXuov ßovXoixai &£?\wv vci WoXSfJLYllTW.

Kai eiTi^vfj.u} Koi ßcvXofJLai. &£Äu) Kai äyairui ro*

Kai av ovTwg ovk eTroiJjTa, Trag av'jgwTrog ag eityi,

ovK dyaxui tov ^Xwpiov, ov ttoettei va rsC '[xat (pihogl'

TovTov TraTYip ßatriMvg ovTwg aTTYiXoyaTai

,

590 fxv) eyvwDii^wv tov vicv v\ Tag aiTiag tov toottcv.

"SiKaia Xiyia ?mXei ovTog o KaßaXamg.

S'EÄui TO KaßaXiKivixa va. y^vYi tov iroXsfJLOv"

Kai 7^aDEv^vg IkeAelite tV ^euixiov ^BO'jJLiavs,

va 'irdocvv to Kooacricv Kai va to (pvXaKuiirovv,

595 va Tv\v SsTiJLSvTovv SvvaTa, va tyiv KaTar(paKi(TOvv,

vd syji ßovXvjv vd ßcvXEV^Y| [xeTa Tovg doyjivTag tov,

vd EiTYi TOV (Tivio'KdXKOv TOV dg ßcvT^yj ttoAeju^o"««,

KOI TO TTOVOVO vd (p£^0V(7lV SlXTr^OtT^EV TOV T^V KO^YfV,

va 'A-^^ Koi ^Evog ayovgog va idyi Ti woiv^iyovv.

600 (TTOEcpETai CTTO TraXaTiv TOV jUETa Tou? jJ.syiO'Tavov?

,

Kai opi^Et Tou? jJLEiTa^ovg Tou Kai oXovg Tovg apyjiVTag tov

vd Eiraoovv tov vewtedov Ewg Eig to TraÄuTiv,

Ttjuyji' d^iav kovote^mv ekeTvov va ttoiyjtovv.

TayjX JU£ TOOITOV TlTTOTEg IJ.YIV Va TOV EyVWpilTOVVy

605 ^eTttvov Kai TVEüi^idßa^ixav eyji vd ttoXeij.yio'yi.

Kai dv Tvy^yj o Eig diro Tovg ^vo TEKEiwg va 'tto^uvti^,

fJ.V\ vd TOV (TlVKTKaXKOV TOV OVTWg TOV (TVVTVy^atVYj,

Cod. fol. 215°
" sTg KaßaXämg E(p&a(TEv, yiX&ev dir' «AAov tottov,

aTryiXoyaTai &avaTov Koav\g Tvj? YlXaT^ia ^Xw^r^g.

610 ßoYiSrog EKEivvig yivzTai, &eXei vd TroXEfXYiiTY!

,

Kai KaTa Tot/ Kiva S'viJ.cv opyyjv dXXa iroTaiTViv.

Koj, av YjTai dv^Eiog Kai KuXcg, kuI dv vjTai KaßaXd^vig,

Kot dv Eyjijg ttoBov jj-et' ejxev, S-eXw va 7roAe/x>)!7>j?.

yßpi^w <jov Kai TO faolv ij.e tyiv e^ojxttXitiv tov,

615 Kai dofxaTa TroXvEvysva, t« tt^ettow dv^^£iu)iJ.EVwv."
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"ooiTS, Säg iJis, ymi7s yjoopTta. tov TrcXeiMV,

Kai ro 7T0VDV0 to va (pavYj va Aa,w\f/>j vi YiiJLeoa,

S'ävaTOV dvs>i?'^uXYjTOv ivwTrtov twv ttccvtwv

620 eKetvcv va yjcäirwiJ.ai evoü—iov tücv ttccvtwv,

Aa va. Aa/3f; &dvaTov avTog k vi Ko^yj jU£t' Ezetvov.

To aXoycv nal cipfMiTa o^tre va 'vt^sttktovv,

yMl wg TO KeXevetg, S-eAw ro Tayjj iJ.ovoixay/jirat."

b ^Xujoiog iy.c-reTov tvots va. Kaßri r^fM^ct,

625 ort K«! TzxjTov XiyovTog ä.TTsAaiJ.-^sv y\iJ.£^a.

y.al YtX-3-av xai cruva'x'&vjtrai' tu ttAij^*] tu)v ävS'^WTrwv,

va ßxi~ov!Tiv TYjv ragayjiv, ro Tig &£Xst vikyiTti^.

jca: Ol iJ.lv avrov Y\^sKaTiv, ol ^e TraXiv ciXkwg.

og^övei, croXi^ei ro ^aglv b vworayuiyog rov.

630 TiTYi^a, SKaßaXUsviTe, ^eßaivei eig tci' KaiJ,~ov,

wg ajroov eig rov oxiaavov, wg viKiog dg ra vscpYj,

wg Ssv^Qov evfJLvoG'rovr^iKov ek wgaiov -irsgißoXiv,

ovrujg eig jj.z7ov o $Aaiaio? e<pavY\ en rööv iravTwv.

xa'i ixercc wgav bXtyviv •/]A'9-£i' o^THT^ctTTfi^*]?,

635 wg &ccXaTG-a aypio(p^aX}j.cg ärog rov va vovt^Yj.

ovK wi Svvarwregog «AAo? Traga ensTvov.

(Tvgv/j (puivY] TTOog ^Xwgiov fjiera 3'Vfj.ov lAaAst.

"v'ie [xov, r'ig v\7ai y.al iroiog; eivri fxov. ri evi ra &£Xeig,

KUi ri ^la rY\v KaraKoirov &eXeig uTTYiXoyairai;

640 St' ov ydg evi SUaiov eKeivYjV aTTO^avYi,

Sui roXfXYi vjv eroXfjLYiTe zara rov ßacriKsoüg,

avlxTiov avo-/\rov Sia va rov (paoiJ.aKuiTyi"

aal b $Awoios uig evroKfxog eroii^og oiyja <poßov

avrov cf^'^KoyviTaro yevvatuig xai äbeikiaiTrwg.

6'i5 "w £77irga-e^y] Sviixte, eir'ißovXe Ka\ -^/eikttv),

aiTis TY^g v-oBeTewg Ka) juv^^«-'"''!? e§yara-

^ nooY} yag cqxeroy^og y.ai ävairiog viva^yßi

rov SoXov yal Tvj? /^*)x«i'>is T»i? (pa^iMtnoTTOfTiag.

Ka\ eav eyjrfi riiroreg va eiireüg yara rvig yo^-/ig, Xsyw,

650 Ia« crryjv bsvra avvrofxa, va cre ixovoixayjiTM"

Philos.-histoj: Kl. 1845. T
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ojJLoZ Gl Svo EmvYiTciv üg Kura he^ov,

wTTTSo S"/ipia uvTiiJLSoa, w? XeovTEg va ßpxjyjvvrai.

stg 70V aXkov va ^swozi, ofxa^vi va (TvyKooTovvTai.

sTairav ra Kov^äoiä Tovg vä ^uotrow nov^aosag.

655 ^Kwoiag eT%sv oi^mov kuI y\tov sTiriSe^iog,

aal eig ro (TKovTaptv tov MyjTai (TkÜKkov ty^v Kov^a^eav,

Kai aTroTraTYi eig rcag (TyM?Mig tou, ngovei toi^ (TtvjTJcaAjjov.

£§wicsv TOf Big rov 'kaiy.ov, Kai TraoavTiKa koittu.

S'avaTijJ.og Kai ^warvi v\tiiv yj Kov^a^sia.

66o yiiJ.i&avi]g EKiiTtTov y^aixo-Sev «ttAw/^evo?.

Kai ^Xujpiog eß?JwovTa ekbivov ^a~Xu)jxevov,

ov^a Ka&öXou -^'S'eas Suc vu tov ^svts^uktyi.

iTTeKtTai Kai eßXeiru rov wttz va dvacpspsi.

Kai üc(p' ov TOV vovv rov i'jyiipspev, oAov tov ?^oyia'iJ,ov tov,

665 (7(poyyi^ei Ssvei tyiv TrArj'yjn', &eXei va 7roXeiJ.yi<ryi

,

w? (^?]^£V Kai TOV ^evTspov vo'AefJLov va viK-/]Tri,

vä IJ.YIV (pavri wg KaTaKoiTcg äi:o tyjv irowr/tv viky\v.

TTCtAtV KaßoAlKtVOVlTlV, yviJLVo^ovtyiv TU ^l(pY\,

KOaTCVV Kai yjEipOKOVTaOa, Kai a(plKTO-!TOXEIJ.oZ<Tl.

670 iJLiKoov &apwv o ^Xwoiog Si^si rov KovSa^ea-

ETTlTpaTTE^Vjg KDCVEl TOV CTTTa-^EaV tTTO CTKOVTaOlV.

KOI TToAe/ao? vjv^uvsto, i7!?y.Y|^vv£v V] fJ.a'x;/!.

Kai Yl KOm Y\ EVyEVlKYi wg Eids TOVTOV KPOVTa,

ETTiTDaTTE^rig ^Eivog cnra-^iav Eig ro iTKovTa^tv,

675 EvÖjXKTEV OTl EVlKYiBviKEV $Aw^iO? T))? />t«X1^-

K^ivEi rd yovara irqog yviv, tov S'eoi' e^iaecZto.

"&Ee iraTEpcüv, Kvpie, kvaa%e, itavroK^arwq,

Taväya^E, TrajJLßaTiXev, iravTava^, TravTETroirTa,

fj-ivog ytvwiTKwv tc «Avj-S-fV, T-i]v yiYiyjivfiV tov 6oKcv.

68U OTl ovK Eyjji TTTaiijiiJ.ov T70(Twg, cvK Eyvwqi^w,

EiX(paviiTov To dXYi'3-£g, ßoYiS-et jj-oi TYy ^sv/iv,

ßo'/l&El TOV ^EVOV dyOVpOV TOV ^l' EßE Vit TTaTJ^El,

^iKaioKDiTa dXyj^y^ o TravTwv kv^ievwv."

Kai ^Xüüoiog jj.a%oiJi£vog ixetu ETTiT^aTve^'/iv,

6S5 OTiOTE fJLiav E^SyjTOV, EKDOVV EKElVOg TTEVTE.
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(Tira^iav tov Si^ei ek rov XatiJ.cv ttcv tiy/v Kov§a.p£av, Cod. fol. 215'

y.cu wapevSvg sig raXsyov kitttei vevey.^u]iJ.svog.

yovoyd tts^bvei <I>AwoiOc, >io~T£i T-/iv KScpccKviv tov,

Koi Trapsv^vg iKpoTYjrrav 01 Travreg aai (puiva^av.

690 TToX?M 'irvi XsyovTi rov ^evov KaßsXa^ov,

BioTi &a Xoyov tov iyXvTwiTev v\ Kc^y\ ro\j ^avarov.

Koi ßaiTiAevg bkeitstov ef/.7rgog aro Tra^aBv^iv

Khaiuiv xai o^vooiJLSvog Sict tov irivuTKaXKOv,

^lOTi kyjztTEv yvwpiixov (ptKov eyKap^ianov tov,

695 KOI ciTTo TYjv ^A/x^tf TY^v TToAAi^i' dg To evowT^i eifTYiei.

ziTEQ'-/ßTai , na-S-E^srat fJLs tyjv ßaji?ura'av tov.

S'PYivovv Kai uKeycvv, yjtvovvTcn ttw? ovy. E&civa,TW&yi

v\ Hop-/i v[ TTavE^atoETog aBUu)g ^i%ct airiag.

neu TaVTCi Yi EVyEVlKYj TOV ^Äwotov lAftASJ.

700 KÄivEi Tci yovccTCi Etg yviv, ue Scikpvov tov XsyEi,

^oSsTa-av oA« ixov Koi ^avaTov (pvyavuag.

"avS'EVTVl fXOV dv^OElUJfJLEVE JJLOV, Ö $Aü)^JO? äv VlTOVV,

Koi TOV KooiMOv TOV clv^payaS'iEg Tag /BAettw Eig (TETEva,

Kai TraXiv Etg tyiv &Eüügucv oixota^Eig (Xav ekeIviv,

705 iyui va eTttu ek iravTog, äX?\og Tivag ovk Evai.

araoazaKuJ cre, av^EVTYl EvyEvTi zal fxdXXov ävo^EiwiJ.EVE,

A'/SaAe TO natrih <Tov, va 'SüJ to ttoctcüttov (Tov,

IJi.Yt vä'(rai (TV iXwpiog oirov ^i ekeivov Tracr^üJ."

7VVT0lXWg TTiaVEl $AWOJOS TYjV KO^-^V EK TO yj^lV.

710 "^agpui y.al eKtti^w, ciwo tov vvv tittote ixyjv (popdiai.

TTOio'E vd 'A7r/^e(? Eig &eov koi JTXajTVjV twv aTrai'Twi'.

3'Eog Twv d^waruiv ev kui tiüv aTTEATTtTjUEVwv.

Kcä d-no TO yjpiv ty^v agaTU, Kai 'irayEi Tto KohaTi.

TOV ßaTiksa iXEyEV jwet« rovg u^y^ovTug rov

715 "d) ßaTiXia iXEyiTTE Kai tmv dvaKTWV ava^,

IJ.Yiy^av/iiJ.EVE (pBovEDE d^iKoXoyoTrXoKE,

(pvKaTTE TO KogäfTiov EiTEv TYIV TTa^aoibu).

^i' dyäiTYiv TY\v Eig ^Awpiov E^aK^ißdig TV]v Klarst,

ort TTO^Ei TOV ^Xwpicv, Kai KEtvog TavTYj crfod^a.

720 Kai oiroTav dpvYi^YiKav Etg tov yiXiov j^yi ßXETTEiv

T2
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Koi ßXeTTS TY\V EG'V aVTYlV dvTl CTyjV ToZ ^Xwgiov.

aai Eyu) fJuiTEVu), uTTE^'yßfj.ai , sig rc Movtcoiov Trayw,

725 v(t KaraXe^u) ro Ka&sv rav vioZ <tcv, va to jj.ctB'Yi,

va. lJ.a&yi tyiv vTrc^env tyiv u^ikov, tviv Trgd^iv''

xal b ßa(7iXsvg dTrönpitTiv avTov dTTViKayeTrai.

"av&ou)Tre, jMt ty\v ttittiv f/.ag ty\v Eig tov M«%ou/>i£T)]v,

Tov ^o'Aou TYjV ETTißovXiiv ovn oTSsv Y\ -J/vyJi fXOV.

730 Ka^'wg TToS'w tov ^Xwptov E}ie7vov tov vlov fxov,

sT^r; ETo^ovv ty\v wgaiav kodyi ty\v HAar^ia $Aaio*).

Kttt TO crvfJißdv E^D'/ivEi TO TToXXdyug
yi

^vyj\ jj.ov,

KOI TO (Tvfxßdv cvy, v\^Evga v—o tou (Ttvi(TKa?Mov.

XoiTTOv etteI dTTEgyjEirai, Eig to Moi'Tooioi/ t-KayEig,

735 yjupeTHTjJi.ovg (Ttov ^Xwgiov, TrEmyjcmaig jXEyaXaig.

Koi TO (Tv^j-ßciv diroKüv-J/E, iJ.Y\ ^h TO 'juoAoyji'trj)?,

\xv\ S'Xi-^Yjg TViV Kag^iav tou* TroAAa Tro-Ser t>]V kodjjv.

• IJ,YimiJ.aTa ek ty\v jj,a,vav tov, Evyß.ai'TTiaig ßsyccKaig,

xal (Tvyyjxgiyua eßcgfa. ixvgioyjagiTwiJ.Eva.r

74o stg ^s TvaXiv tov ^Xwgtov vd (ttde-^ouev tov Aoyov,

(TTDECpETai ITTO MaVTCOfOf JJ-S TOV VTTOTayOV TOV,

IJ.EITOV yjx.gag xcii 'S'?J-\pEwg vd keItetui o voü? tou.

ÄacTKaAo? xa\ ol dg%ovTEg Kai cpiXoi tov ^Äwgicv

iygvKYj(rav to to <Tvixßav, yvgEvovv to vd fj.aBovv.

Tis Xeyei tou? o §i8u(TKaXog jusTct ttoAAou tou tto^ou

"^Xw^ie, TTo^Ev egy^ecrai; eitte jue, tto^ev yio-ovv;

ETI £%ü) TTEfJiTrTYiv <7yifJ.Eoov viiJLsgav Mv <7E ihov''

xal ^Xwaiog tov SaxxaXov (poovijxci 'KYikoyY^^^y\v.

"sig TTEDißoXiv EfxoD(pov ixvpto^ev^ooyEiJ.äTOv,

750 Eig o^vi EfxvocToXißaSa, stg ogeieg ßovj'iT^Eg,

Eig xaixTTovg, Eig TraaäwXaya, Eig ogsa ßovvia,

Eig doy^avTHTTEg sCyEvtxaTg, Traga^EVEg (povoovXsg

xai KogiEg EixvoTTovT^iKEg fxs dyafxa xoga(Ti,

vifxovv 8id iraga^iaßaTixov, wg 7rge7rov(Tiv Tovg vsovg"

755 EKEÜvog yd^ Evofxt^Ev dXri&Eta tov XsyEi.
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ey^amv v\ y.aq^ia tov, eTyJoTY\irtv fjLzyaXwg.

"Ta.%arz" Xiyei "^afj.eqiiJ.vog vivaqyji ^i« rvy Komv

ovK £%si TvXeov iv'SviJ.y](nv Sia tviv IlXaT^ta $Acdö>j."

neu ägitTTov TToXvreXYj ev3vg TvaqsToiixu^u

76o Tci'Xfn. &« TOV iXuö^iov «AA>]Aoü? vcc rqvfyiTovv,

aAAv]Aoüs vä. TqvcpyiTovTiv kccI^m ro dyaXXutJ-^ai.

c ^Xwqiog TraoaiTYiixog Xsyei rov SovKav ciiTwg.

'^(payviv TovcpYirrai ov ßovXojj.cw cps^ig ovosv Yjixai.

S'eXuj fxiKqav dvairavTiv tov <TU}fJ.aTog vci ^mo'U).

765 ave^nv e%w y.at yjcgav ttoXXyjv dg Ty\v ^vyj/\v juou

Äa KOMV TYjv iravevysvYi, Xeyw t^v DAar^i« ^Awpvjv. Cod. fol. 216°

&a KBivYiv ^uj Kai TreoTraTüü' aAAvji' %aqdv ov -S-eAco.

lywvBi Kai TegtcriTsvei jwe o Tro-jo? t*]? wqaiag,

TTo^og TYfi ep(jOTiKY\g Koqyjg T/\g IIAari^m iXwgag"

770 TrayBi ir^v KXm\v \).ovog tov va 'vaTravByj KäiJL7rc(ru).

ßovXsTai avB'Evry\g tov tottov ßovXv\v ToiavTy\v.

^OV^ ^UJObT Ti]V yVWjAYIV TOV, ßovXsTai tC SKilVOV.

Blou TOV v\ yvwfjLYi K v\ ßovXy\. zvg'.TKei ^vo Kopa(Tia-

svyeviKu'ig d~a yevsav ^Tav, i^rgYifj.£veg.

775 Xsyei o ^ovKug £ig avTclg Tilg i]Xioy£ys(7VYiixevag

" oirota TOV KaiJ,Y\ va yjx.m, tov iXujqtov" Tag Xeyei,

"kuI «tto TYjv S'Xi-^iv dg x«o«i' (7Tqa<pYivai tyiv KaaSiav,

o^Kov TYig KaiJ.vu) (pavega, äv^oa va rTig tov ^wtruj."

01 Ko^sg aTOKqivovTai Xoyov roi/ ^ovkuv ovTwg.

78ü "TOTra^yjc yrig, avd'evTvi jxag Ka\ iTvvoiKV\Topa fj.ag,

Toorov TToAw TTUPa^iaßaiTjxov Ka\ totyiv da'%oXYtTiv

Ka\ ToiTYiv Tsg-^iv Ka\ yjipdv vd Seipofxev dg avTOv,

vsK^og dv YjTov d-\pvy^og, va ysvri £ix-^vyjj}}j.Evog

Kai va crra-S-jJ Kai va yjtPYi, Ka\ va i^yj ^ '4^'uyj\ tov

7S5 Kai TTago—iiTU) TriKPa7}xovg, va Tovg iXYjTjJ.ovrja'ri"

§vo Ko^a(Tia qxog(pa virdyovv vd TrXavrjiTovv,

va Av)a"/^ovyi(7)j o ^Xwqiog tyjV kop'/\v TlXaT^ia $Aw'o>i.

(p^iavovvTui, CToXi^ovTai wg 'iirgsTTtv d^iug,

XiS-a^oiJ.a^yagiTaqa, iToXcag viyXaiuixevaig.

"90 £fj.o^(pa y^^vTioKQ7\xy\Ta ßävovmv (popsrieg.
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y,al XafJLTTOvv wg ta'j »jAioc, kqu. /TE/aTTOütrn^ uktwe?.

Tti ixvAa Twi' Trgco'üOTrwv twv vct (paivovTai uig fj.y\ka,

fxaTicc ixavoct Kctl ofMocpa, XiS-agioTa, iJLeyaXa.

aai XiSiX'/i KCKKivcßacpa, va aatow sk tyiv (pXÖ'^a.

795 (Tfjiiyovv Ol ^vo, dTr£p%ovrai [Ji.i<rci ek to TTokcLTi.

iTTSKOvv dvTtKOvg, ßxiivovv rov va Ka&STai &Äifj.ivo?,

^oDX)ßoviJ.zvog va. ^mvsi, ra jxcnict tov vä rge%ovv.

(rrsKovvTai, iTvfj.ßovXevovrai, &aviJ.a^ov(7iv to Trpayfxct.

Kcii fJ-ict rvig ccXXrig sAsyEi' "ßXeTreig tov vsov tcZtov;

soo Äd TTo^ov TTccG-yjSi Kcä TTovei, &' äyuTTYiV TvgavvsTTai,

KCtl fXciAXov KuXXiov t—gzwe vct yjxiozTcci o veog.

ixl TYfi yjtpTcg TO EVYj^ovov TYiv (pÄoyav äg (rßsvvvsi.

ITYiHWJOW tplX-^TS C' EjUeV, TY\V (pXoyU (TOV VCl WJJO")]?.

(TriKuxrov KidvaizXaKYiTe aopccTia Trag^eva,

805 (TVIKWITOV, yXvKOflXYlGS Tuiv eowTwv TTca^ia.

YjfJMg &a TTO^ov crou ttoXvv •/igTafJi.sv sig ej'eva"

TO KClXKog TWV TTOOTWTTWV TWV, TO kyiXaiXTTÜOV TO (TTVJ'S'Oe,

Ta wpcüa Tct TpayjfiXicc Tovg y.a\ iro^ag tov yj.ov(XTOvg

{^iovy\ Kcd yctka kcu %agTi dvTiKovTovv oi ttoc^es)

810 dvai(7%vvTa tu Ssr/^variv va kevtaw-S^ slg dyaTTYjv.

SKSivsg TOV sKeyaTiv Xoyia S'i' dyaTTYig.

sAsyov " eXa, iXuopis, y.al TpvcpYirov tov >iceXXovg

TY^V VI^OVY\V TOI' yXvKaO"jJ-Öv . oA^E TYjVSTVlV -S'An^il',

Kcd yXvKoiz£giXaiJLTva<js Kogatria Ta ßXsTSig.

815 El Tivsg %P'{i^sig sKTul ^vo , Evai CTTov ogitTiMV crov.

TrapSevsg Koosg y^!J.SJ^^sv, dyaixeg Ä%a &Aot;.

^XwgiE, u-'iy.a (^/A>]Ts tu KOKZtva jxag %eiXYi''

dXXoV VlTOV TToS'Og TOU, uXXoV Y\T0V O VOUe TOV.

EüElVOg TO KECpaXlV TCV TTaVTa üXlTOV TO ElyßV.

820 fJiigiiJLvav yj y.ag^ia tov tov 7ro&ov TY\g w^aiag,

TYig EtofJLayiJiEvyig tov epov o vovg tov va ^vf^EiTai.

ß?Jjj.fJLav ovSev e(7Y\hovev yMfxiav v' dvT^aviTYi,

v\ Xoyav ek ra %eiXyi tov yMjJLiav va £—«o'/).

IJ.E<rov Tou (TTYfS'ovg va xgaTs7 Ta %E^ict tov (TfiKTaxig,

825 vd E%ei T3 ß?Jij,jj.a yjciJ.Y]Xd, vd ixe^ijjLvu -^vy^Yi tov.
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öi^av iKarafJ.ciSc(7tv ty^v yvwfXYiV tov tsAeiw?,

Koi txia. TToog aKK-f^v eÄByev iJ.ETci ^Xiixeva. \J.aTia

"ro hoeyjiiJLEV va T:laiTofxsv v\fJ.{i?y s(T<paXaixsv ro.

ov -S-eAet tyiv dyä-irriv fxag, ov KaTuMyjTcu tv^v.

830 ov &sXsi rriv (piXuxv fxccg- dÄ?^oZ tov tto-S-oi; eyji.

sig aKkYjg iröS-ov BXißsTcu, etg uAK-/ig ttÖ-^ov Trda-yßt.

veog uTTo roD ßÄqj.;xaTog (paivsTca uayeviMvog.

aAA« iTTpacpcviMv irvvToiJ.a. dg zi-ofXEV tov öovna.

iTTEosog dg ro (pYjPMruiiJiev to nüdyixav to y^iKovusv.'

835 virdv UTov ^ovKci, ?\Eyovv tov ra aarci tov <^Xuo^tov

KUTOC XsTTTOV TOf EITTCUIV, TlTTOTEg OSV dftVOVV.

ndd'STai, (TviJ,ßovXsveTai o SovKug rl vd ttoictyi.

TrefXTTEi o'vyjd fX'^vvfxaTO. irgog tov avTov Trars^a

fxe liTTOngiTiamv (pgovtixov Kai evyevYjV jxeyaXov.

8.'io Sovnag Tveix-Ei ygaixfxaTct Trgog tov avTov TrccTe^ct-

Koyta aal fx-t^vvixciTa ^ctTKaXog tov ^Xw^iov

Toc ßaTihki euTeiKsv fxs dTroKotijta^eovg.

"fxd^e, SsT-oTct ßaiTtXEv, ra nard tov vioZ tov,

OTi ovx. dvaTravsTcii vv^rag aai Tag rifxs^ag,

sis TOV ttÖ^ov evS'Vfxovfxsvcg aoüvig rvje IIAaT^ta $Aw^*).

s^e ^Yijxia Kai (TVfxcpopd, sSs &Xi\pyi fxeyaXYj, Cod. fol. 216*

Äia 77O&0V Komg vd yjt&yi o ^Kwptog SK tov kotixbv.

y.a\ dv -S-e'Aej? vavai ^wvTavog Kai 'S-eAsts va tov eyßig,

Kidv dyaTTug tov ^T^moiov kuI &eXeig roivvv va vai,

S50 iTEix-J/ai TY\v Komv (TvvTOfxa va evai ixsra tovtov,

vd TYjV -SwoEi, va yjiipzrai Kai ^Ani/ii/ va ixy\v syji.

Kai sig TTiTTiv 0770X1 (Tsßojxai, ov ipsv^ojxai crs ^rißav.

oAAov t/ttste? iXEptfxvav ovk ky^ei ovSe -rraTyßi.

i\ kv^vfXYiTig, TTO'^og tou, »j dyaTYj rov v\ roo"/),

855 11 dva-XoK-/\ TOV, dtrarixog, y\ Ka^^io-J/vyj/XTig tov,

ToBog tov evat Tvig w^ai'ag Ko^Vjg Tvje TlXar^ia i'Aw^ag''

ßa(7iXevg ßovKevsrat KaKviv ßovXviv ixeyaAv\v

TriKOwruTy\v oSvvrigav, wg k^u^sv ro TsXog.

üKovirag TavTa o ßaTihtvg t)i? /BactAioT»]? Ae^ej

860 "ßaTiXiTtra ßaiiXiTjuiv, ^itnroiva twv ^eriroivwv.
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dTToy.giiTiaoYig ecpTcccrsv, yi?.&£v sk to Movtooiov.

^ov^ %o-PTiv direiTTeiÄsv o KUTa roZ ^Xuüotov,

%agTi va irciyei yXvjyoga IksT vi üXciT^ia ^Xwoct,

IJ.YI Aax,£« £'S c'iT&sveiav Ijuttetj^ ^icc tyiv komv,

865 &vu.oviJ.evog tyiv 3-Xl-^iv ryjg, tyjv äyavaKTYi(7iv tyi?,

rov T7eiga<Tixov, tyiv <TVfj.cpcgav, tyiv S^Xl-^piv, ri^v TriH-gtav.

rov Tro3'ov ro eouitikov, to hu)TO(Tvv3'eTov Ty\g

ij.apaivet tyiv Kap§Lav tov, (pXoyi^ei tcv viiv \xag.

stTtS TO Ti (Te (paivsTca- ti Xsyeig va tyiv ttoitw;

S70 Toü SoZkcc Tcl iJ.YivviJ.aTa ^Xißovv TOV XoyiöTiJov jjov

TO jJYivvjja aai (TVfJ.cpogav eKaTsiJ-agavav ixe

TOV XoyiTjJov yuii tyiv Kag^utv, cXag \J.ov Tag al(TB'Y\<TZig.

OVK YilJ.7rODW TY,V (jVIJ.<pOüdv ßatTTCl^YI Y\ '^V'X/I |UOU.

dv oiiK IttoiVw eK^tKYjTiv dg avTov to KOptT^t,

S75 £1? TO K£(pa?.l JJOV TTOTS (TTSjJIJa vd IJ.YI (pooio'üü,

jU»)Os etg ra ßatriXsia ^la^viiju vd ßakuiy

äiTo TOV KC!TjJ.ov vu %a&w , ttAe« va jj-yj ^ev Yifjau'

nal TTuXiv EßovX-/i&YiKev ßov}^Yiv dXXd 7roTäirY\v,

vu KC-^l^Yj TO KECpClKlV T'/jg Kul VU TYjV &avaTlJÜl7YI.

880 OIJ.Wg OVK UTeVE—STEV £ig TYjV ßoVÄYjV EKSiVYiV

Yi &T7rotva ovSs TctTwg, oTi va to S'eX'/iTei.

y.a&Li^ovv (TvixßovKvjovTai fxe ty\v ßatrlXitrcrdv tqv,

aaXkiov JJ.YJ (povov vzo&so'ig vd ysvYi slg to kodIt^i,

fXYi dTroXeoSri iJYi^e %a&yi ijlyiSs o'cpayrj yj woata.

885 "TroayiJaTSVTabsg agyjivTsg v^vai diro a}J\.Yiv yjjüMv,

diTo a?^Yiv yyjv Kai ^aAa(rc^av y.al ^evoTaTovg TOTOvg.

oiiTovg ag tyiv irov'k/\TWfj.zv, Kai avTol vd ty\v eirapow

dg ^evovg Toitovg oKkayßj, vd ^efw-S'jj (pov^ovXa,

va ^svw&yj Kai va yjiS'y dg To—ovg ^evoTUTOvg,

890 Kai iJa%Y\v '7t?Jov jjyiv 'iy^wijzv Kai Bxl-^iv §i' skeivviv''

uKovj-ag TavTa o ßaiTiXsvg Ttagd TYjg ßaiTiXtjo'Yig

yß.gav ly^amv ^avixatTTYiv, %agdv ttoAXyiv fJsyaKYiv.

Kai TavTa Äsyst o ßa(rt?^svg "KaXviv ßovXviv k^WKsg.

KaXXio va Tf\v ttovXyjo'oij.ev tyiv kooyiV UXaT^ia iXwaav

895 Tr^ayjjaTEVTaSeg ^EviKovg cItt' aAA*)i/ yYiv Kai %<j^^Yiv.
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cizaiicpog dyvwTTwg ag ysvjj vt tto^M^lo. JY\g KC^Yjg,

ju^ Xdßu]fj.ev KaTCiK^iTiv uTro Tovg iJ.eyicrravov?

icai «TTo roug (rvvaMYiTooag, Asyu) Tovg a^%BVTag jxag,

ort KovcpS. Kia~oK§v(pa ug ysvYj v] t:ovXv\(t'ui \xcig,

900 vd. \XYiv 70 ixdBr, o '^?M^iog kcu cIij-toSittyi ro a^dyiJ.a''

Kol y7\Y\yoDa ö ßaTiXsvg ^vo (pooviiJ.ovg crTeX^er

etg Tov yiaXov tou? eTreiXsv rcr/ßmg wg \j.z7\.rag,

wg (pDavLiJ.cvg y.a\ TcizTiKoiig, K^vfä va ro öio^^mtow.

TTCiXiv Ti]v y.öarjv yivoviKav 3-oy\VYiiJ.aTa xat Xviraig

905 neu %cüoja'|Uoe yuu SctKova Kai (TTSvayfxoi ixtyakoi.

"diJLsTS I7T0V aiytaXov, ottoS 'vai t« Ka^aßia,

yvoi^/STs Kccl KciSsTE irKovJ-ovg 7T^ayfJ.aTsvTa6eg,

doy^ovrag ?Jyw ^vvccTov? d^zo jWajcoo-JEv Toirovg,

OTTOV '%OVV TTEOITCSVOVTCI diJYtlXlV KCU "/^^VITaflVy

910 Xid-aooixaoyaüiTU^ov, ir^ayaura TifJ.YiiJ.sva,

vd rovg TrotiAvJTw i^alpsrov Ko^acrt TifJViiJsvov,

OTTOV Kafxiav o\i (pavyiKtv sujuo^^wre^a dg ko(Tij.ov.

Kafxiav ovk syevvYi-S'YtK^v dg KaXkog (ig ey.etvYiv,

eig KuXkog y.a\ dg &eu)^ia Ka\ eig eiJvoTTOiJvv/i'

915 KaßaXiKevovv ol do%ovTsg, vTrayovv va yv^evovv,

vwaycvv <Trov ulyuckov oTTOv'vat o Xifj.ev.ag.

evpiG'KovTiv rovg doy^ovrag, Ka^ovrai Kar ariav

dg i:a.qayiak'/\V eßvorrov, dg Tra^aoiaßuTfJ.ov tou?,

Ka\ y/ctoErov<7iv cpoovifjci Vrtv ettosttsi/ d^iwg.

920 ?JyovTiv 77005 rcvg dp^ovrag, ir^og rot;? Tr^ayfJ.arevraosg

"(TcvXrdvog fjsyag dfJ.Yi^ug fj.yivv\ tt^o? evyeviuv,

£<Tdg ?Jyu) rovg apyjivrag, va 'A-Svite trra TraXari,

TTwKYjixag fxiav e^aiperov wpaiwfjsvviv Ko^viv,

aTTTOYiv wVtteo TOV vi^iov, KafJiTTOvjv wg ro cpayya^iv,

925 KvrraoiTO'oyXvKoyXvKi, ainrmv cdCtte^ toi' >iAiov.

TTap-^evog, ncm Ka^a^-f\, vd ir^iiTsi ßairiXsutg. Cod. fol. 217"

Kai dv -S-eAETE rviv irgayfxarMv va iroiTsre rrtg Ko^'/jg,

TrAouToi' TToXiiv vd KcifJ-sre, ^lafo^ov fxiyaXov!'

Xoyut rd (Tvvrvyjuiv ol aa'-/jivrtg äXXr^Xovg.

930 Kai fjerd ravra siryjoav rovg Kai virdv dg ro iraXariv.

Philos.-histor. Kl. 1845. U
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aal eig uiro Tovg agy^ovrag, in tov? TTßciyixaTSvrä^sg,

(TTeKETCu 00-Sog (TTovg TToSag tov, avTovg uTryjKoyri'^yiv.

"ctpsTei \xag vi TvoayfJ.aTut avrviv tyiv eTraiveiTS,

äv Yivat w(TCiv KeysTS. xai wTav to d(pyiyau'Te.

935 ttKyiv ttowtov va 7y\v l^w^xtv &sXoixsv TYIV uigauiv,

y.cu av Yivai vi Kom (pgovifxog kcu äv vivcu uipatuinevyj,

TTÄOVTOV TTOKVV VU ^WTOIXZV Va 'TruOUJfJ.SV TYIV Komv"

y.aßciXiKevovv ot agyjJVTtg, VT^ayovv (TTo TraXccTi,

jcai ßaiikevg kMy^B'Yiv Tovg fj-eTci TifJLYig ixzya7^Y\g.

9'ii) " KuKwg YiK&ciTS, äg'/^ovTsg" Aey^t " TrguyjJiaTBVTahgy

" KccKwg (TTV\v ßciTiXeiav irov" Xiyov(ri.v TzäXi EKeTvoi.

KCl] b ßcKTikEvg e%eig'/\(Tsv, toucvtcc Tovg jAaAst.

"£%c«) KopciTiov eixopcpav, &e/.u) vct trag ttovAitu)"

'h^yovv Kai Keivoi "3'eKojJLev va to Trpayjj.aTevToviJ.Ev.

S^s iJLagyapiTagiv 8i^oiJ.sv, %gv(ra<piv xai Xi&apiv.

\xovov äg Yivai Traga^evog vi kooyi, wg eTraiveS'Yjv"

Kul TragsV'Bvg b ßa^ikzvg öpii^ei Tag ßayh^ag.

"ajxeTe Kai ctoA/i^sts tyiv komv TlXaTi^ia ^Xw^av,

EvysviKYiv TYjV (psosj'iav fxsTa Ki&oixagyagujv.

950 äg zvrgzTViiJYj evixop(pov to »caAAo? tov ttpoitwxov,

OTt kcp&a(Tev yi ayaTTt) T))e, ^A-S-sv ek to MovTogiov.

^Kwgiog vtetwtev, vjX^ev sig to TraAart,

ogiyETai va ty^v iSeT koi ttete ty\v vä eX-Syi''

Kai TraoEV&vg (TToXi^ETai svyEviKU
yi

(povSovXa,

955 YiyaXETo Kai yß.igETov' E<TKtüTav vi \^u%>]v tjjs.

EcpavYiKEv TYIV Xvysgriv dXYi^Eiav tyiv Ksyauv.

KaixTTEi wg yi (teX'^vyi ty^v avyYiV, wg YjXiog tyiv Vt\xEg^av,

wg äfTTPOv TO ixETavvKTOv, TO KaXXog TYß uigaiag-

wg Yi?uog dvTEfEyyEv ixsrov sig to TraXaTtv,

96« wg KPvaTuXXov ävTscpEyyEv TY^g Komg to T^ayjiXi.

ßXsTTovv Sswgovv TO KuXXog TYig, &avfJLa^cvv Kai ut7o^ovtiv

TYiv (yvv^ECiv, TYIV &Ewgiav, TO E^atoETOv Kai w^aiov.

Kai ttXovtov ^i^ovv dfJLETOov, ov ßXETTOvcnv TO TT^ayixa.

T^iavTa jxouXagia sSwKav [xaXajxav xai y^^viTacpiv,

965 %iXia iTKovTagia s^aioETa %gvcri^ovyga(f>iTiXEva,
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«ETOi/V, ysoci/ua iravTsoTTva, Ksovraota iJ.e^wfJ.eva,

^aydouc xcd ^VTTTspia eToiixcc irro KVVYiyi,

eiJLopcpVj YjTOV TtävTeoTTVvi , va TT^STTEi ßa(riXea.

970 ^i^ovv insTvct n'aoevS'vg tov ßccTiXiav to Tr^ay/^a,

Kcu STvaoaXaßav Tra^ev^v? to s^ri^-/iiJ.svov noKKog.

CTezETcu, ßXerrei &eui^sI tyiv tt&vXyiTucv v) ko^v\,

TTiTTTEt crTY\v yYfV, vsycüwvsTai, (nragatTTETcu ek rv\v Alitt'/iv.

TüEßEi (Lg (pvXhav TOV ^ev^üoZ, kKovi^etcu wg xaXaixiv,

975 &mvaTai S-oyjvov aßETOOv, Kag^io^i%OTCixarai.

TgE%ovv Tci iJ.cl.Tia &XtßEgce, tcc ^cik^vci ug TroTccy.iv.

Koyovg &KifJisvovg m^ciTO ^la TraoaTrovov TYjg.

Koyia TTapciTTO'JETEg XeyEt v\ IIAaTi^f« iXw^a

EjJ.—OOG'&EV Etg TOV ßciijikECt KCU Eig TYjV ßcCITtXtS'Tav.

9S0 "7ra?uv 'g ejjlevccv EcpTUTEv T»]e ctTvyjag vi iJ,oha.

Kcn' E^iKov jxov syivETo %EigoTe^av TYfi tt^wt'/]?.

TTDWTOV KayiVOU (TV^Cpogä IJLOVOV TO TWfXCt KCC^/Yl,

y.ai ^a. y.ccjMvov (pXoyur'y.og vcc cpKsyEt kcu Tovg 6vo,

va cpXsyEt (tSiimi koI -^uyjiv, vu (pXiyEi Tag cdT^Yi(TEtg,

985 wjwEg vä ^uj, vä XEOTTitrü, va 'fxai iravTci ^'hi.\j.EVY\.

TTDWTOV \yvyjy\v E%wgiC^ci. (jlovov utto to (rujfj.a

fXE TYig TTVoclg TY\v o'vfJ.cjyogav, jjle TYig iTTiag tov kuvixwv

KCU mV TE IXE %Wd'i^OVTI,V EK TCV IjUOI/ TOV TT0&0V,

^WYjV va ^U) ETTwbvVOV TVaVTOTE TTOVEIJLEV/I.

990 vvKTCiv Ka\ vnxEoav ^XiGoyat, ttots %cc^ccv vä yviv e%w,

TO TDwybü vct. Yivcu o^vvrigov, to ttivm va vjvai ttovoi,

ÄeTttvio? vä i\vai (TVjJicpoßci , o^vvyj va fj.e crcpa^yj,

TTOTE va iXYjv £%ü; o.vaTravo'LV aAAa TriKOtaig iXEya'kcug.

Vi Kogv\ oKiyoB'vix'/iTE (Tto ovo\xa iXwpiov,

995 EtTTEVa^EV, E^CiKCvrEV KCU XsyEl TCC TOlCCVTa.

"dyaTTYi TTO&E ixov kccXe ^vyjrig \xov, iv&viXYi<Tig ixcv,

ETTt&vixuc IXCV, ^XwoiE, KCtD^la IXOV, ^vyjWO'ig fxov.

Tramyogia (TTOvg Trovovg ixov, EK^iKvirig twv ttei^cktixwv jxov,

TraXiv Kiv^voi E<pTcc(Ta<Tiv hia vcc \xe ^evyj .

.

1000 Ka-SoAcU OTTO TOV TTO^OV O'OV KCi] ttTTO TYjV a(T%o}\.Yl<TlV (70V.

U2
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TYiV TTOvXviiTiav CVK Yj^SVOCl, Koi Se^ovv \J.S T/JV ixciSyj.

jw' E77tßQV?UCl fJ.Z TO TTOlKaTlV, ^SOg VCC KDIVBI Sl? aVTOV?.

eTTs^vovv lAS, ^evovovv ijls, Koi -rXeov ovSev fxt ß^eTTSig.

dyciTTYi TTO&e jjlov KciXi, Sui ixivcc tI va TroiTTig,

1005 va Evyyig zig dvayvßsviJ.ov t>)? TaTrsivrjg efxeva.

Cod. fol. 217' vd. -^-/iXacpriTyig ttov va fx" svprig *) ttou vci fx ctTTETWO")??,

ort kyevovTo eig qxEv tyjv ra—eivY\v t/\v ^svyjv.

va evS'viJ.YiTat iro&ov jj.ag rov sTy^aiMv dvTafxa,

y,a\ rYjg dyaT7Y\g to CTspov to ökoeyyu'io^iöv fj-ag.

lüio TTiTTSvw, av&evTYj IJ.OV svyeviKS, vd ijlyjv wyw diro rov vöiiv (Tov

Koi a'Akov va P'^^g ttoB'ov (Tov xal jW£f' aA>]cr/^ov>]0')7?.

TTtTTSVW ek oK-/IV (TOV TYIV ^CüYjV, TTOTE va fJLyiV TO TrojVjj?.

£& dvoy.ta oti y^ctvYig (j.e Kai eyw %avw ejiva.

eSs dy-aprla ori ^svovzvv fx£ §id tyjv dT'XjO?\-i]Tiv tov.

1015 k^e TiKpla y.al trvfxcpopa. ttw? i'a to v7rofj.svw;"

TTITTTEI (TT/jV yYjV, VEKOUVSTai, (Ttpa^St TOV XoyKTlXOV T>J?,

^aivei sig yvjv rovg TrXoKafxovg Tovg ettXe^ev o tto-S'os

Tou Tpiyjaoiov tov sowtikov. ^oYivdrai, ova hi7Cfj.EVEi.

"(1) aTV%s, <h eAssiv/i, w raiTEivy] d&Xia,

1U20 TKvXuiv E&VWV 1,apaKYivwv va ttohAvi-S-üI w? x.aiiovüya,

Eig ^Evovg roTTovg va fj.E virdv, vd ^EVu)^iJü JcaS'oAot;.

i^EviTEvS'Yi Yi iJ.avva fJLOv, Kai iyuj iraXtv roiavra,

Kai EyEVVY\<TE IJ.E Eig TTokaTia fJLE dvarpocpYiv toiovtyjv,

ßacrtXiKa ixe dvE-^OE-^^a, aal wg ^jxia ixe ttovXovtiv.

1025 T« ixspyi Ta EVYi^ova ttKeov oCk ivroavt^w."

ekXe-^ev rdyjx o ßacriXEvg ixEjd rvig ßaTiXiTTYig,

aKovEt TavTa o ßaciXEvg fXErd Tyjg ßaTiXiTtTYig.

&pyjvoZv, kXuIovv, ö^voovTai, ttovovtiv rY\v naa^lav.

KXalovv ojxov K ot ag%ovrEg Koi ol iroayixaTEvra^Eg.

lOJO Kcu TrapEv^vg o ßaTiXEvg XsyEi "TrpayjxaTEVTa^Eg,

EiraoETE TYIV TvvToixa TYfv KooYjv dvro iXEva

Kai EK TYIV yjjioav tyjv ejxyiv tvoete. ixYjv doyEiTs"

TTEOVOVV TYIV KOO'/jV TTaOEV^Vg, VTTayOVV (TTOV XiixEva.

Ev^iTKovv Kai Kaodßia TvvTOfxa Koi Ttayaivovv.

1035 ixETa TEßatvovv TYJV woaiav, irayaivovv Kai ixiTtvovv.
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ÄOLTTOV TU Trepl iXwpiov TciXiv ag TrooEiTroCjusi/.

eKenrev ijls rovg a^'XpvTag, yitov dg to KvvYiyiv

io4o eKSL sig to Movtooiov, y.ai (jvvroixa e(p^avu.

TToicpBTai, ßheTTsi &o?i.sgov iraXiv ro ^ayavXihv

.

iikaUi, S-ovifarr«, (Tcpä^sTcu, vttoijlov/iv ovk syji,

ttiVtej sig 7511', vsKQwvsrai ciVcuT^Y\rog y.a&cAov.

Treg'.'ovv vegov, gavTi^ovv rov (Tvvecpsosv oÄiyov.

lO'iS naßaXiHevei (Tvvtoij.cc, (p^avsi sig to, '^iko. tov.

Evoi^TKSi TOV TraTEoa TOV }xsru aai TY\g jxviT^og tov

XsiTvsi EK TO TraXaTi tov y\ ko^vi TihaT^LO. iKw^a.

jjLavd-ävsi TavTCc b iKw^iog, ^^ißsTcu tyjv ku^^iuv,

3orivEiTai TTovovg äfJiET^ovg, ttoveü Ty\v w^at'j.'iJ.£VYiv.

1050 ?^syEi y.al ä~OKD(VSTca Troog tov avrov TTCcTE^a,

(piXoviKisg ccTto yl/vy/ig XsyEi tov ßaTiksci.

"TvaTYig (xov, Troci^w STroiKsg sig Komv IIAaT^ta $Acü^ai'

'oTi TTOTE OVK /\KOvuTai oKKog Tivag va. TT^a^Yj.

TrgtjüTov vi^EKsiTsg ttuoj yia va. tyjv TTV^TroKyiTyig,

1055 VT^doy^oviTcc avaiTiog }ia&oKov Äi'x« SoXog,

&« ETTißovhiav tt^iKov jue TOV ETTiT^arrE^'/ig

,

Kctl y.aTE<Ty.svarysg e(7v jj-s (p&ovov yai [j.e xcckyiv.

SuctI sT/jt -kÖ^ov sig avTy]v «tt' oA)j? juoü aagSiag,

sßaXsg yvwiA.yiv xai ßovXijv vd fJLS yjjigifTrfi Tw^ct,

1060 vä jue 'XjWOio'yjg ty]v woctlav aomv YIXut^ici $Aa)^a.

^EVTSDOV TTOa^lV ETTOIKS? VVV TS sig TV^V W^UtClV,

va TYjv %WDii7Yig cctt' EJJ.SV TO birolov va ijlyi svat,

vd Tviv ^svwiryjg sig jJLaKpovg Toirovg, vd [jlyiv tyiv ßXsTTW,

wg ^ovÄYjV wg KanoTToaov ^svovg vd tyiv 7rouAv]0">j?.

1065 TOV Ko^fJ-ov oKov ßovXofxai &£Aw vd Ty\v yv^sv(rw,

myaSsg dßYiga^Eg ts, xdrctv Xa^ccKViviav,

%wgag y.al Toitovg d^oXovg, vvKTag Kai Tag viixspag.

WITTE lA-S-£tl/ TO '7r£&VfJI.W, UXTTE vd TO KSO^YITUÜ.

ei ^e d<TToyjf\7w Ka\ ovy^ svow tyiv xomv IlXar^ia ^Xw^a,

1070 ttXeov E§uj Sev EQ-XjOjJiai, ttXeov ovSev yv^i^w.
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cctÖ? fJ-ou IJ.S TU yj^uc ij.ov va (Xtpci^w to KoofM \xcv,

va TTft-S'w UTog jjlov, va ^a^u) Ä« T*i? Komg tto'-S'oi'.

Xai ETV TYlV ßaG'lKSMV (TOV fxövog (TOV yJo^V\(T£ T^V,

\xovog (TOV ?,y\<T£, (rKtoTYiTe, ixovog crov dyaAAia^ou*

1075 xcä 'yuj va ^w (TTirjv '^evmav wijav uTToyßjJievog

,

TTovcvg nal uvauTSvayfxovg Koi SuKOva va sy^w,

Kai 77apa7Tove(T£g TroXXaTg va '%w (ttyiv ^bviteuiv,

va jj.' evgyi Kai o B'uvaTog (rra aKkoToia ^eva.

TTaTYiQ ßov, avS'evT'/j juou, TovXTave txv avS'evTwv,

lOSü toZto vi&eXvjG'eg IjUfi', av^evTYi, vct to Toa^yig,

Kai Tr]v ßov'hY[V Ty\v eirotKeg, to S'sXrifj.a to Troinsg.

eyji(Tzg Kai to \va (Tov, £%aa'eg Kai to ttAAcv."

ö Ss TraTYip &XißöiX£vog ovTwg d~ri}^oyYi&yiv.

svyjrai Kai virevyjTai TraTs^ag o i'Xw^iov.

1085 ju£ ^iiKova Kai /ae ßoovyjrixovg Äeyei iroog tcv vlov rav

Cod. fol. 218" "(Jeüoo, vÜ TraixfiKTaTS, ccKovcrov TYfi (pwvy\g fxov,

viE fJiov TOV Tvava'^Xiov, tov raTreivov vk juou,

'
VIS JJ.0V TOV iTvyjYiTSv TYjg ccTvyjag yj iJ.o7^a,

VIS ßov TOV YiiJ.avpw(r£v o^vvvj^og o %^ovog.

1090 UTeßiJLav ßaTiXiKWTaTov evifj-i^ov, vk fj-ov,

va cre TtfJ.ri(Tovv a^iov ^ytya^eg ixtyi7Tavoi,

Big 3'povov va KaS^e'^ecrca ßatriXiKov, vis ixov,

vä 7rgo(7KVva(xai utto iravTog, "KTUiyßiv ts Kai ttAouitiwv.

vii fxov TO wai^am \xo\), yXvKVTaTov \j.ov tskvov,

1095 oTai' £ig oiKOvg tovs IjMous k eig Ta Ijwa ivaXaTia

fJ.v\Tm avTY\v kylvvyiTEv Komv tjjv IlAaT^ta ^"kw^a,'

va £1%£V TyjKT^YiV KOI ^lyfKjB'YlV KCCTOV Eig a^ov yMTWV,

va u^^a WEG'Yi ^wvTavog Traga va ^u) va ?.£iwu)'

va siyjv ßpE^yj ov^avog l(XTiav, va eiyjEv Kav(Tri,

1100 Tzaga avTog fxov £ve^^E\l/a, vis, tov ^evitixov (Tov.

AotTToV, vli IJ.0V, syvwgt^E jj-cc^e to, ettovXyiB'yiv

Eig ^EVQvg TOTTOvg ä^YiXcvg, sig ä^%ovrag TrXoviTiovg.

Kai ETTYjv Eig dvayv^Evixov EvyaivYjg TY\g w^atag,

«TreA'&e, vis juou, aTreA-Se, to fwg twv otp&aXfji.lJijv fXOv

1105 Kai ekeX^ttov 'd'h -EpiTraTEi, vk, (Ttyiv ^evitemv.
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(pi'Ko? äg Yi7ca twv ivTwyßv TrXovTMV Kai. ttevvitwv,

Tovg TccvTag Tifj-a, iroorzyf, oXoi va (t' dyccTvoZciv.

Toiig dya&ovg a-yaTra Tovg, kuI Tovg xanovg \xy\ ^"kifj-^g,

Kcu äiTo TYig rccTTEivoTYiTog öAow va syjYjg <piXovg.

1110 roig ßciTiKzig ßariÄiKcl avTajj.oißdg ivo'kqxa,

rovg aqyjivjag wg ctoyjivrag TrhovTiavg, uig sv to ttosttov.

ryjv uvvrgocpiav itgu to^ei ty\v. ttots nvdv
ij.yi

"S-Aipr]?.

oKa cov 'iyj (rv!J.iJ.ST^a, aal ßxäßYjv va fJ-ViV £%yjg-

^evoSo^iav ijlyi TTO-^e^g ja*]^£ dXa^oveucv,

1115 OTt TToXKoiig dwoüXeosv t6 d?M^ovtKov rovg.

<Tiyd TreairaTte rairsiva, t^v oo^av Tra^ariov.

xal av eA-S-oj ^evo^c>^(jyiiJia , vis, a-r}\v ^Evireiav,

IXYi ^eXsig Kul vd (patvecrai rivog Ka\ ttoS'ev elrai,

vd &s?,eig sTraotrsg TToAAai? aal Tra^^Yj/nsg \j.tyaKaig.

1120 (pSovcv Kai ^ViKov (pepvovTiv, vis, to p.eyaAelbv.

•SeAe fJLiaodg dvaSay^äg, vd jj-yiv cr£ eyvw^i^cw

ort etTai ßauiXiwg vlog i] a-rqxixav cre dvaiMvsi,

ort TToAAaKi? eTcpaXav Trat^sg twv ixtyiTravojv.

^E aTTo TrpoaipsTEujg d~o^oyjiV te Kajj.cvv,

1125 ßyliTE ditO Tcvg doy^ovTag wai^ia iJ,Eyi(rTdvwv.

Eig S'avaTov i^KTirav ^ta toZ cp&ovov t^c~ov.

Kai (TV ttoKaviv dvTa\xoißy\v yjigi(TE irpog EKEivovg.

EKElvcg hnOV TE TlfJ-U , v'lE, Eig TY^V ^EVITEUCV,

syjt TrooaipsTiv naAriv irdvTag trrovg ^Evo^oy^oug.

1130 %apiv dg Ey^ow «tto (Tev yua <Tv Eiraivov E~EqvYfi.

fXYi va a(pY\7Yjg ETraivov KaXov, vie, Eig ^Evoooyjivg.

KCtt eig oAAou? tottou? ETEOovg Vou 'S-eXeig TrE^nraTYiari

,

dya7rv\v dcpive TravTov. 77por%E Tro&sv jj-yj ircpuXrjg.

«tteA'S-e, to TraiSaKi fJ-ov, vis, jA tv\v ev%v\v (mv,

1135 Kai Ma%oviJ.ETYig fXExd (Tev iravTa va Vjvai, vii fJ-ov,

vd (TE ßoY\^ri Eig tov S'oofjiov CTOv, va 0"£ KaTEVoöwvyj,

Kai Eig KarEvo^iov va EvosTg to T:E^vp.ug, vk \j.ov,

vd sK&Yjg Eig t« i'^ta (Tov fXET avTYiv, vd (Tv i^YiTrig,

Kai vd SiaßoZv Td ^vtTKoXa, vd Evorig EVKoXia."

Il40 ollTlJOg EiTTCüV ^lAlTTTTOg ETiyVjTEV avTiKa,
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y.ai TTupsvS'v? v\ iJ.v\rv\o rov agyj.rcu ijlstcc SciKOva,

aal ?^oyov? yuipSiocpXoyiTTOvg eÄeyev rov vicv rvig.

TlKDOVg TTVKVOV? TCV? G'TEVCiyjJ.OV? eßXeZEV TOf viöv TYl?'

uvaTTBva^ei aTro Kcco^utg, tov ^Xwdiov IKciäei.

il-is iJiE ^ccKova Tti-KDotTraXaKTCc ytai Tgi%aoiov (Tvgvovo'a

Kcycog sTrey^eipiTaro iroog ^Xuooiov viov tvi?.

"vle JJ.OV TrayyXvKVTCiTE , vle viya7ry}jj.evs

,

vle To (pZg rwv of^a^^fJLwvy rrfi oA^i? fj-ov nag^lag,

vle fxov dyaTTYi fjLov naKvjy aTravToyj/j vk juou.

1150 Eyw e^aogovv viXeya va tr' svpw eig to yvipag,

(TTYjV UTTEOOV jJ-OV 7r\V ^CD*]l' VO. 0"' EVOW a'KayKQ\J\X'KlZV.

Twga IJ.S ^t^eig ^Ittoij.ov ixayjxigi, va ^iyj.i^Yi

jjLETa Ta (pvXXoKag^ia juov, vis fxov, o ctte^EjWO? }J.ov.

y.a\ TYiv yMpSiav trcpa^et fxs, aai ov^ev ty^v v7roiJ.EVw.

1IS5 TO ixiTEVfxa (TOV &EU)alJü Ka\ uvatTTEva^w.

cctteX^e, vU fJ-OV, citteX'Se IXETa Kai TYjg EV-X/i? jXCV.

ag y\vai v\ ttpu^yi crov KaAY\, ag Yjvai yjixeowixevYi.

'iy^E TaTrEivw(riv xaXyj, vis jxov, Etg tou? Travrag.

rovg pEvovg Ttavra äyaira tou? kuI oogvcpopt^E rovg.

1160 rovg irävrag Trooy^ai^sn^E jxeto. irE^iyß^Eiag.

El Se rig Soogov Eig itrsv TrgujrYirEoov yfioiörri,

TTEikE ro Etrv ^iwXwTEPov Ka\ va tr' £Cx«pjcrT))a'>j.''

^UKrvXiov rov ey^agiiEv dniXYiTov aai pLEyav,

aal Evyä^Ei ^uKrvXi^iov ixe driixy\rov Ki&aoiv.

1165 K«i Xt^og Ety,Ev yjipirav, rov S'cevarov ^lUKEr

Cod. fol. 218' Et rig yäo eig ro ScMrvXov Eipc^Eiv ro Xi&a^iv,

rov ^ccvarov eT-)(jEv wg ov^sv, icpEvyE Tra^avrwa.

TTEOVYi ro SaKTvXi^iov (poüEVYiro drog rov,

y,al KeyEi rov v} \XYjrY\p rov " E^angißZg ro k^cltie.

1170 aal WTTE vd syjig fXErd (Tsv roZro to ^aKrvXioi,

TTorl ^avärov crvfxcpoodv irore fXYiv diro^avrtg,

0V& Itrriav ovhl vedw, dXK ov^e oltto ^Kpvf

v\ (pvTig yao tcu Xi&aoiov iroXXa Evrvy^og VTra^yji.

svegyEia syjt ek rov &Ecv, ttolv ^avarov ^iwkei.

1175 Kai OTTorav eKS-yj Etg euev cpoßog ^avarov, viE ixov.
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To TTvo (rßsvvvsi '7rap£v^vg, KCii ^^tßovvTai ra. ^ifvi,

y.ai TU vepa (TnooTvi^owrai Koi ov ^warca (TS ßXa-J/cw'.'

ovTUj? eiTTwv VI iJ.avct tov Si^ei tod tyiv evyj/iv TYig.

11 SO TOI/ Kvpiv Kut Till' fxavav TOV eTrsxat^STiTev rov?.

KUi aKOV(7'ov Xayov? (poovtiJ.ovg Kai T£Ta7r£tvwiJ.svovg

,

Tcvg ehrsv iroog tov? apyjivTag. anovei aai o TraTVig tov,

Äoyta (ppovifXWTaTct o pccCiAsu? anovei,

T« (TWTvyßv ^Kwpiog ifj^TTpog (TTOvg apyj^vTsg Tou.

1185 '^ ap^/^ovTeg (rvvoiy.Y\Top£g xal a'vvavuTgo<pV{ fxov,

£1 Tig £iV Tag KayMirv\g ixov, Tag Yi(p£g£v yj iJ.o7pav,

YiTig EKeTvog TTflo-SujUC? va eX&yi juExa iJ.£va,

et £^Yi ixyjvag Ss >) %Povov ^laßa^Yi,

ott' uyawu kuI 7rgo&viJi.£l, kg fxs (Tw^^aiJ-yj Tuo^a.

1190 Kai av SotT'y] o iravTOKpaTopag Ka\ £vpwß£v tyjv komv,

'oTov va 'hUi TO T£A£tov Tr\g aiJVfTTaTov Tvyj\g,

Kul av eTviTv%w Kai £vpZ tv\v Komv Kai (7Tpa(pöviX£v,

vä. TTEOTraTJiO"*] KKovnTfJLog TO cc^iKov TYig ixoi^ag,

va TYiv £T7apw, vä TTPacpu, crra i'^ia va eX&ovij,£v,

1195 va Tou ÄTrAftVw t^v äoy;)jv tyjv £tyjv Kai tyjv So^av.

£1 (5"' dTToy^yjTw ovk £vooü TViv TYjv Komv TV\v wgaiav,

TYIV KOgY\V TV\V ayuiTYiV fXOV, OTTOt! 'v VOVg JJLOU fA.£lTa,

oKai CToacpYiTe (TTa iha (rag, oXoi ttu yoviKa irag,

Kai ifxev «(^yJTE iJLOvay^ov, vä K^Eyuiv £ig Ta ^eva

1200 wg aTvy/ig, va TTEOTrarw rJje uTvy^iag Ta /!/£^*i,

oTov va jx EvüYi &avaTog vä ttetw £ig uTV%iav,

vä "vai ^WYi Kai S'avaTog 'oXa ^vTTvy/ijxsvar

Kai TraoEU'S'u? ogi^ovTat to Tig vcc ira jxe K£ivov.

VTTuyovv fX£ TOV ^Kwotov uaypvT£g \X£yi(7Tavoi,

1205 apy^ovT£g äg%ovTOTrcvXa ixs Tovg viroTayovg Tovg.

SiaKO(Tia äp%ovTO—ovXa jxe Tovg uTroTayoi;? TOvg,

fxs tÜ^iv Kai TaTVctvwcriv VTräv, KaßaXiK£Vovv.

Kai &Xiß£Qä KuTV/iTiKcc, fXE SaKova Kai irövovg

Kai (TTEvayixovg ciTrXyigwTovg, ärroyjatDETio'av Tovg.

1210 eixiT£V(7£v ^Kwgiog cItto Ta yovtKa tou

Philos.-histor. Kl. 1845. X
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ttcXäcc &KiiJ.£va (Xoßapa, t/\v koov\v va 7t;o£u'>j.

evyaivu dg avay\jD£viJ.ov rJje aomg IlAar^ta ^Aw'ov]?.

YlIXEoag Tüug VTregwarovv, Yivgav ^svo^o'XjSiov.

^svo^oXjSTov Yjiga7iv, &eXcvv vcl 'vuTrav^ovinv,

1215 Kcd 70 TTOvpvov vd TruitviviTiv TraÄiv eig t»V ^ovKuiv rovg.

Tov ^svo^oy^ov Eiwao'iv va Tovg ^BvoSoyjyjtyri,

y.al ^evG^oy^og Tragsv^vg tov ^bTttvov Bvrgzirl^ti.

TL Tcc TToAXd TToXvXoyw; Ku^i^ovv sig Toi' Ssiirvov,

xni ^Xwüicg eaa^sTOv um KccfjLTrei wg to (peyyog.

1220 TO 7rgo(Tui~ov tov y.AiowTov Ssiyj/Ei wräv S'XijJLevog,

dKKa T*)? (pvcig to Xcifj-Tpov iraXiv viau tyiv cpvT'iv.

sgy^sTai vi ^svoSoyio'G'a, &u)os7 tov eig tcc i^uTta,

ßhiirsi 70 xaAAoe to KaiJ-irgöv, to l^aiosTcv wgciicv,

Koi (TovrcviJLia^si Ty\v ixog(py\v fxzTa. Tvig nXccT^ia $Aw^*ie.

1225 S-avjJLa^ei tv\v viro^Etriv kui dwogzi to 7TDdyfj.a.

EVTgeTreTai vd tovto eiTryj* üotttei tv\v y\ (pgovTiSa.

dTOToXjxa Kai Aeysi tov "dv kvai &EXYijj.a tov,

8vo Äoya-Kia va te Vw, ixy\ Ey^w ty\V ogyf\v tovT

YMi ^Xwgiog T/\v r^'KEyEv "evke \xe, ei ti -S'eAej?."

1230 v\ ^Evo^oyjTG'a AftAs? tov ^Xwgiav ixavTaTov

dyaKkiovTai r\ "d^vyji vd fJ.a&ri Äia tyiv koüviv.

XsyEt TOV ri ^Evc^oyia-Ta " ev Tuoga §EKa fiiJ.E^aig,

fjLe TavTYiV YiTav dgypvTEg TvXov^ioi Trpayi.iaTEVTaoEg.

Eig yMXkog, Eig S'Ewgut oAwe Eig trev oixoiai^Ei-

1233 TO nOoTWirov (TOV TO %gv(rov t^? koov]? o,uo(a^£(/'"

dy.ovTag TavTa o ^Xu'piog, (nraoaTTETai i] Ka^^ia tov

Ajyo-S'üjUE?, Aiyo^l/vy^El vd iJ-a^yj &a tyiv ko^'/jV.

"—Öte to (pZg TuJv ojxuaTiuiv, Kvga, tuv eoikcüv }xov,

ttÖts t« (pv?^Xa TYig nag^iag nal tov dvaTaTixov ixov,

. 12''lO VOTE TY\V %ogY\V TY\V TToS'W KUl TYIV dvayVOEVU),

Kvga jxov, s^EvoScyj/iTEg; Eiwe, dcpYiyrjTov ixe to."

aal ^EvoSo%og iraoEv^vg tov ^?M^tov lAaAst.

"*Aü)0(£, fxd TY\V —ITTIV \XE dXVj^EiaV <TE KEyEl.

^EKa YjfXEgaig tyjixsdov ttittevw to va Yivai,

Cod. £01.219° 1245 i^w E^Evo^oyJiTajxEv tyjV kooyjv llXceT^ui ^Aw^«,
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vä 'vai 'S-Af/^si'V) 7rsgi<T(Ta, vä fj-Evri 7rovefj.svYi, '

va yJMiyj neu tu Say.gva tyi? Tor/jOvv wg iroTajj.i,

MclvciTTSva^r, utto -^l/w/j^g Kai va &viJ.aTcu kueva,

nai. va (TTpiyyi^ei airo nagStag, va ?Jy£i to ovofJLa cov.

1250 ttA^^v Trig AlyvTTTOv eire^aa'sv si rrav ^lu -^ßAccVo")]?."

ravTa axoJcr«? o ^Xw^tog ij.ik^pv Tragriys^aTai,

KOL ^ijögov iJLSTa 7rgo&viJ.ucg SiSei tbv ^zvo^o^ov,

^wyagiv dgyvooTTvXcv Ka] sTravu) %gviru)f^£vov,

y.ai (pcgetTiav svyeviKrjv, dtpogsTTa CKagXara.

1255 Kai na^sv^vg icreßviTav, TÜJtv ju£ rd yucgaßta.

EfXl'TS-\l'SV ^AWOIO? JW£ TY]V vwoTay/iv TOV,

va TTSüTraToZv ty^v S'aAaTO'aVj tjjv Alyvirrcv vd (p&a(70W.

TrivTE riiJiEgaig ii%a<Tiv fXEtra tig rd Kagdßia,

Kai 7rA*iow/^a TuJv yiijleoSv i7tv\v Aiyvinov EfpTceTav,

1260 Kai rd (pagid rcvg EvyaXav {xetu ek tu Kagdßuc.

KaßaXty.EVEi o $Aüjoic? jj.' oXovg TOi;e E^iKovg tov,

Kai }xiag -^iXEoag ^ucCTYifJiav Y^voav ^evo^o'/jETcv

rcv ^evooGy^ov ro 'vojxa XEycvTiv üsAetkijt«.

y.ai yjct^Era Kai Xiysi tov "kuXov tcv ^£vo^o%av."

1265 Kai Ke7vog uTroKOivETai Kai XsyEi irgog EKEtvov

"KaXwg ^A'&Efj avS'EVTvi ij.ov ^eve, tov ov yvwoi^ui!'

Aeys' T'^ "»jA-Saciv e^Z ^evci TroayfxaTEVTci^Eg,

va £%ouv Kai kcduticv ixet avTcvg wgaiwiXEVov;

iraXtv avTcv aTTEKOiS-viKEV avTov o ^Evo^oypg

1270 "}J.a Ty\v dXY\Q-Eiav, Kvgig fxov, EvyEVME fx' av^svTvi,

osKa Yijj.E^aig (TYjiXEgov kuI ttXeov ttittevoj vd 'vai

d(p' ov £^£voÄc%>5(7a tyiv kÖüYjV ÜAftV^i« ^Xwgv\v"

ETTE^EVdav Kul Kci^iTav fxiKocv vu dvairdvovv,

oiCTe va yevYj to dgtdTov, Eig yEVfxav vd Ka&iTovv,

1275 öjUßÄi hvvETvy/tv, Eiirav Kai vTro^sUEig.

fxavS'avEi yovv h ^Xwoiog to ttov vd iTEDTTaTov<Tiv,

o^-S'« va wdv KaTOTTio'S'Ev, va fXYiv tcv? Xd^Yj CTpaTa.

TO uDKTTOv EyevETO. Ka^i^ovv yia va cpan.

kiv ioiM ^EXy,jj.aTi, Kav Xa&og ort vd yjtov,

1280 Eig %e^iv iJ.ayjugoTTO'uXov o ^Xwgiog EKoaTiE.

X2
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yXvTcvei In to %s^iv tou y.al TrEVTSi Eig tyiv raZXav,

Koi jxiav KovTrav hi^aKiiTev ytaX-/iv w^aiwiMVYiv.

Koi }j.r, TTWS &Xi-\pyj TiTTcreg Tcr/ji tov ^evo^o%ov,

XeyEi TOV "&a kovttuv tyjv vaXivov uAhviv va (Ts %agi(rui"

1285 Kai oat^Ei ^eovcvv dayvoi\v aK}^Yiv. ^t^Ei tov uvt' ekeivyjv,

K EU'S'U? aTTEyßlüETlTaV Koi TV\V O^OV UTTayOUl'.

(pB'avovv TYiv 'AXE^av^oEiav, oÄiyov dvaTavovVy

xai TTciXiv äTrea'wj'ainv slg %wpav BaßvXuivog,

oTToZ 'crav tcc TvaXccria Aä^h tou ßaTikEwg.

1290 TOV ^Evo^oy^ov sauiTa vci jW«-% ^ici Ty\v Komv.

XiyEi TOV "fxy] va ^evG^öyjyj7Eg iSuJ^Ev Kogarl^a,

va Evai Eig y.aKKog eviJLogfia yuu Eig ty^v -^ew^mv,

ößd^i fjLs Toxjg aqyjivTag ir'kova'iovg Trgayy.aTEVTaosg;"

XiyEi TOV r, ^Evo^öy,iTira "fjiovov TrqayfJLaTEVTaSEg.

1295 oAAa TYiv Kogv\v yj^evos oti eTrovXviG-av ty\v,

%ai oo'ov Xoyagiv Eburnav, oXov sTmwXairav to •

TotTov YiPEtrsv rov diJivigav to naX'kog TY\g wqaiag.

stg Eva TTvgyov v-^/viÄov EpaXEv to iioqa(nov.

TTvgyog hai ^vvaTog. yvßo&Ev Ey^Ei narT^ov,

1300 £^£4 Kai KaCTTDOCpvXaKa (JLS TTOOTOy/jV va ßXElTEt,

ey^Et Kai ßdyieg Ejxog(pEg TYig KÖqY\g (xvvo^iag,

Ka\ dgy^ovTOTVovXa ttcAA« &« vraga^iaßaTeg TVig"

IMtv^dvEt ravTa ^Xwqiog. oyXriyo^a dyjrriv Xvttyiv

TToAtv crvfJ.(f)EgvEi, dTOKoaTeT, CTEos^e toi' KayiTiMv tov.

1305 Kai Swga TrXovna ttoAA« &'&« tov ^Evo^oy^ov,

^vo iJLavgovg (rvvTOjj.wTaTovg vd tetovv Eig deqa,

Kovwav dgyvgoygvrwTYiv jm Xi&aqojj.aqyaqwv,

Kai SaKTvKi^ia %^v(T(jc KidiXET^v^Ta ^ovKaTa,

Äa vd fj.ETa%Eiqi^ETai Kai vd tov Eyji (piKov,

1310 (Sta vd TOV 'iyßi Eig &£XYifJ.a Ka^oXiKov oikov tov.

(pigvEt T« ^iöga 7TagEv^vg fj.ETa TTE^iyjx^Eiag,

K Evyß.gi<7TEi TOV ^Xwütov iJ.d?\Kov Kai ttqoo'kvvei tov.

$Ac/joto? tov EXsyev sv^vg Toi' ^EvoooyjOV

"dv 'iy^Etg -ko^ov stg ifxev Kai Ka^a^rfV (pikiav,

1315 TTod^lV vd TTOlTYig TlTTOTEg, TYIV KO^Y\V V« trVVTV%W

,
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va ^öcrj? Xiyov ttcd ßovXvtv to ttw? va 'Sui tyjv zo^yiv,

7ru)g vä dvroavio'ui rviv uiqaiav, y\ ttw? va ry]v cuvt^xw.

icai pEvo^oyj)(; Trapsv^vg avrxg dirYiKo'yeiTai.

"edv YiTov «770 Xoycv jj-ov tv^v Koqv\v ^la va ysvei,

1320 ETOtixog '^jxai ^ovXo? (Tov, 'S'eAw va cre ^ovXevw.

clfJ-Yi cIttodw xal 6V ^vvaiJ.ai to rt ßcvXrf va SoTW.

ofjLwg vä cTTETrai riiroTsg, aal aTroKpvfa to x^aris,

aal \XY\TS ^svov uyjt' iSmov rriv iTV}xßovXy\v ^aq^euyig,

fXv\TU)g KOA, iJ.d&yi ö dj^Yj^dg Ka\ f^sv KaKo^iKYia-yj

1325 nal ^yijMW&lJü Kai ty[V -^vyjfiv, 'iyjj) Kai dTijJ.ia. Cod. fol. 219''

ixd^'t XiiTTOv TO '4^yjXu]iJ.av to —wg icrnv tov 7ri;^70u,

Kai irwg tov ejvveiqyyjo-ev eKsTvog o TzyyiTrig.

TO v^log dvui dvißa(Tsv oqyiag eviv^vTa'

TO TvXaTog yag to e(rü)&ev ToiaKovTa oqyiag,

1330 TO Trdypg tov TOiyJov tov oqylaig i\vai ^eKa.

eixoücpog evat l^atpsTog. XaiJ-irei divo fxaK^o&ev,

K Yj 7rpofj.a%iov£g yvqo^sv fj-s tyiV %qv(TY\v ty\v -J/i^av.

Koi Ka^'urTa Travejjiogcpovg %qvTovg yiaXocpsyyiTag,

Kai «770 ixeira crTopuTTa Kaßovqiv Kai x^viracpiv,

1335 iJiE Tag KafJLaqag Tag y^^virdg, jA dqyv^dg Kav^YiXag.

KOI 7rd(Tav vvktuv ßKeirow tov %iÄioi KaßaXa^Of

dpiJLaTwixsvot ^vvaTa tov TTvqyov T^iyvqi^ovv.

avu) (7T0V TTvpyov (TTeKSTai (pvtTKiva w^aiwiJ.EVV}.

ivai ßpv(TtT^a Kai vsqov, kkI tov vs^ovv yj yjtqig,

1340 Y\ Kop-/i UV Evai aiTLog, yi ko^y} dv ev iraq^Evog.

OT«;' EvyaivYj avysgivog Kai yj avyY\ y^a^a^rj,

OTav T« pi^a T« TEp—VU fJLVpoSoTOVV TOV K07y.OV,

CTYjKCVEl Yj KOOY] TOV VEOOV K kyyi^El CTY^V (pVITKlVav.

Kai TOV VEOOV Yj EVEüyEia' dv Evai Äix« SoKov,

I3'i5 Ka^dpiov svai to veüov uig Kqv(TTaXXov Kai %iovv\-

El ^e Eyji SöXov TiTTOTEg Kai Trap^Eviav ovk Eyßi,

&oKivETai TapaTCETat Kai yivETai wg ßovÄKog,

Kai 77aoev3vg yvwpi^ETai, yj ko^yi ahiav Ey/i.

KaTTzXdvog TtÜvTOTE TOf ßAsTTEl TYIV Yii^E^av,

1350 wg yvwiJLYjv ^YigioTToaKTog, wg A*/]!7Ta^%o? (Ttyjv ir^d^iv.
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KUKoSwo? ävYiiJLsgo?, (ptXiav ov &£Xu cpiXov,

dveXsYiiJLwv ccv^guäTTog, ^laßoXog ctyiv Troa^tv.

aal avB'pwTrog äv £vgs&^ Trotrct? ottov va yai(Tyi

xai fjiovov IJ.E To oanTvXov to Toiyj\iJ.a.v röv wayov,

1355 SV&V? TYi? wgag cwtoimc kotttsi ryjv KecpaXviv tcv.

B'XjSi aal äXXav eu^jjjuoi', ^Xwpie, 6 Ka(rTeXavog.

ttAoutoi' TToSei KCti Ittj-^u/u« nal oXviyoga. na^oXov,

Koi TO iraiyvßiv äyairu va. ttcu^yj ku^' rißigav.

va TToiKsg TooTTOv, $Awoi£, va TTUt^eg fxtr' ekeivov,

I36ü va '^oüKeg ^wpa ir^og avTov, <pikov va rov EiroiKzg.

äKka%v\ rgoTTOv rnroTe? va ttoiksv stg (revsvav"

ccKovei ravTa o ^Xwgiog. Tovg sSiKovg rov zga^u.

(TTOvg aayjivrag tcv siJ.ä^o^ev, ku) etg Tviv ßov'Kviv SKUT^av.

"yi^svosts to, ciO'yjOVTsg' ctov irvayov ^eXui Traysi,

1365 oTTou k'x/i rY\v TToAA' ayaTTüJ Itrw-S'Ei' >tMi^u)iJ.Evvjv.

Kccv ^uc ryiv dyaTTYiv Tv\g tov TTvgyov vcc H.gaTYi<7U),

va 'TvKw(Tiü Ka\ ra yjgia juou k«! vd Ty\v irEüihaßu)

,

KOU TOTE TO KBCpuXl jUOU Ctg KO\^>J OTTOU TOV ßX.E7TSl.

oTi (Tvyj'oSajj.a^Ei jue o tto-So? t?]? wgaiag,

1370 iyuj eig ty[V dya-KY[V Tv^g <te\j.i:evv\ \).e d^^Evzia..

KOLi 'XjS^oyXvKVVTYig ovofxa &eXu) -^vyjiixayj^^y^,

TOV ayyEXov toi/ &iXw ^e7 iy.EivY\ S'eXei oiJ.oia^ei.

ro ovoixdv TYjg &Ehw iSeT Ka\ S'fAw ^E^pv'yJyla^Y|.

TTuJg va 70 '^ovv tu fJLaTicc juou, TTwg va ro aTTOiMvui.

1375 iyu) vd ^iJü vd TrsoTraTW, Kai ceXKog va tyiv «;£^^o")j."

E^avuatrav oi aoyjovTEg tov tto^ov tov tov toZtov.

E(TTV\Ta<TlV TY\V (7V!J.ßoV?'.YjV Va '^eT TOV KaTTEXavov.

Ej'Trtirao'iv tov to cpagiv. ttyi^u, naßaKiKEvei.

TTYi^a aal KaßaXtKEViTEV. (Ttoi/ TTvgyov xaTEßaivBi,

1380 xal ö xaiTEXävog av^awirov EßxiiTEi naßaXd^Yiv.

E^£ff77a&ovEi o'vvTOfxa, TOI' ^XwDiov eKuKsi.

"eiTTE EiTTE jU£, av'&owTrs* EU TTOiag %w^ag viirat,

y.' riX&eg (ue ToXfJ.Yiv kyyurra <ttov irvoyov tov 7raoiT£%u).

Kai dv eXeivev oti &ogljü av^^wirov %u)^lg ct^fxa,

13S5 YlKO(pTa TO KECpaXlV (TOV, ETTEOVa TYjV ^WJJV (TOV."
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ö $Aüj'flioe wg (ppovifJ-og avTOV a.TT'/iÄoyYiS'YiV.

"cü KaTTeKcevE cc^y^ovra, aanov fj.v\hv fxt irciiTYjg.

~pwTOv i^s aal eoMr/iae ro ti »ijuat aal ttoS'sv,

Kai ri ^ovXeieg e%u) e^w, nal ri etvai to yvoevui.

1390 iav yvoBvw ^tKcua, rnrorsg jj.'/) fxe Trojcrrj?"

d Ä£ yvoevw ä^Mci, >co\f/e t»)v necpaKriv /not;."

äirKwvei KpaTei tcv —a^sv&v?, tzuivei rov iic to %s^tv.

aVEQüOTU TOV, ?JySl TOV "TTO-Sev KOi TTO^EV E^yjld,

Kcd y^wpag Trolag ivoTcnvY\g y.ai ysveag vTra^%Eig;

1395 S'ovÄog Tivog svysvmov «tto rwv fj-eyitTTavuiv;"

Kai ^XwDicg rov sÄsysv sv^vg rov aaTrskavov

"^axjXog TTorl ov yeyova, avS'ivT/jv cv yivwiXKW,

ovSs -irat^oTrovKov ttotI Tivog KaßsKapiov.

oTog Kai av V[ixai, o'vvToiJ.a vojjii^u} va to /-ia-&)js.

i4oo av&pu)~og ^svce dTTsSuJ ei/aaj Kat ^svitsv-^'/iv.

»]A-9-a va '^iJü rov ^aviJ.ai7rov Tvpyov rov scpvXaystg,

ort Ety^a rov ooE'xß'iKov, TravrorE etteS'vij.ovv.

7\X&a va '^00 vä. ooex'^"' ^^ ttoItu) Vav avrovvov. Cod. fol. 220°

cvSsv y)^EÄvi<ra xoirwg va (tteiXu) avS'^WTrov fxov,

i'l05 Et [XYi va '^oZv ra fjiäria juou va o^EKrri "^^vyjyi ixav

fjLci rv\v a}^yi&Eiav, Kvpig jxov, ro kiraivog rov wv^yov.

^EixEKiwrog , TravEVfJioocpog, iroXka "vai rE%vYi!J.EVcg."

KaTrEXavog —«osu-S'w aKovfrag reroiovg Xoyovg

KaraXaixßavEt TraoEv^vg ort Etvai ßaTiKeag

i.h\o v\ rov (ToAravov aTrcKDfxy.a y] rsKvov ixEyirravuiv.

TTOTuig ov^ev '^S'sAvjctei' Xcyov va (pavEowtTyj.

Kai ^Xwptog (TvvrEyj/iKog Aeyet rcv Kau'reXavov

"äv y^pyj^Eig §ia iJ.ErEU}pt!TiJ.ov va Trai^wiJLEv avrajua;"

Kai KairrEXdvog ßXsTVEi rov rviv &Ewptav rv^v £l%Ev.

t/ii5 Eu-St/C iTovToviMCi^Ei rov fjLEra TV)? UXar^ui $Awgas,

Kai Traoojj.cia^Ei rcv avrov to KaXKog Ti\g w^aiag.

Kai Aeyst Tvocg rov ^Xüjpiov "aKovjov ri (Xs XEyw.

y.EXv\ Koixfxaria yi&e?m rwpa va de TKorwTw.

äKka Äa rl iraoofjicioTg ryiv Komv JlXar^ia $Aw^*),

i420 S'eAu) Sm riiv äya~riv tov va (xs <l)iXcrtfj.YiiT(jo.
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-S-fAü) KOI zk iraactbiaßcüTixov va T7ai,^(j}fj.tv avTciixu"

cpi^ei TTDog ru. rsy.va aal sk rovg vwoTayovg tou.

"yXYjyoaa (l)EQeTe ravXtv tov irem^iaßdü'uj"

Tov öaiTixov TOV ETrKyjpwTav, vmi G'vvTOfxa to (pepvovv.

l425 ^Xwgtog Trai^si ro ravXlv fj.sTa tov KCKTTzKavov.

TTui^OW Ol ^VO, Kol EVlKy](TeV $AW0J0? EV KEOOet.

§vo %iXui^Eg (TTafXEva. kepSeT tov yMTTEXavov,

nai naiTTEXavog Tovai^Y\, 'ot kvai viKY\fJ.EVo?,

OLTTO TV\V KUKYIV EOm-^SV TCi ^CCOICI fJLaKPoS'EV.

1430 Kai ^Kwpiog cög (poovl|^og ßovÄETcu vci tcv tto'kt'^

(piÄov EyKcco^iov TYig ypvyj^g, ixv<TTV\piov Tvig äyaTTV\g.

Sl^El TOV Tci EVlKViTEV, KOI Sl^Sl TOV HCU TTÄSa.

Kccl KadTEKavog Tova^Y\ TroAAa koKov tou '(pavvi.

TCV TZXÖVTOV ETTCCpdXaße XCci JXVDlOEVyß.pilJTEl TOI',

1435 Koi ?.Eysi Trpog tov ^Xwgiov "cikovcov ti o"£ Xeyuj.

eyu) ccTTO to (TYiu-epov <ptXov vd crs ßarTo^u)

'(TtoZty\v TYjV BaßvXwviav va crs dvaiJ.vpi^w,

y.al a^y^wv ttowtov evyevvi aal fJLsyav fj.eyiG'Tavüov."

OjUw? ETTTEpa. E(pTaffEV' &eXei va vTrayaivYi,

1440 Kai aTTo tyjv TÖ7y\v tv^v y^apdv, tyiv sr^iv ri Kardia,

diro TO %Egiv tov KpaTsT Kai d'Troyß.ipETiiTEV TOf.

"dfivw vys:av, av&EVTYj fJiov. s%s ^wyiv jj.sya'kyiv,

OTi fxa TYiv «A-/i-S-£tav, oTaig TTiKoiaig dv El%a,

oKag ju£ Tag EAafpvvag. ecpvyav diro fXEvag,

l445 BtoTi fJiET Efj,Ev v\B'EKv\irtg ixiKoav TTsgi^iaßdtTai''

Ka(rTE?^dvog dyaTa, TToAAa iro&si tu ^wpa.

Kai EKaXecEv tov ttowi va <pa(nv tlg to (Tttiti.

"Kai iJ.-/\ yevr,g iramKoog- TtaXiv TzagaKaXw 0"e."

$Aw'o(o? TO KdKEiTfj.av ixerd %apdg to E^E%&yiv,

l450 Kai AeyEj tov "^jjLSTa %apdg tov bpio'iJ.ov irov i\iJ.at.

irayui zig to ^evo^o^//iov vd 'vaTravTtJü tyiv vvktuv,

va ^lOpSuKTU) TYIV (TVVO^iaV TYIV £%ÜJ fX£ TttfXia.

Kai uvpiov ^YifJLEowiJLav vd (payoiMV fJLa^viT^a,

Kai vd iTEpi^iaßd(TU)iJ.EV irdXiv sig to iraiyvihv''

l455 viniyEv Eig to ^Evo^oy^elov ttov '(rav ci d^%ovT£g tou.
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Tri? Kom? Ty]v inröS'Btnv, ixet avTov va (rvvTV%yj.

vovg Kctl Vi xao^ta tou Xeysi >ca^o^Y\yu TOf.

"tov KaTTsXdvov ek TravTog fxe ^ui^cc va <TV%vaiXtxi.

ih6Q akv\^Eia. TOV afXYi^a. (poßsiTai o naTTeXävog.

ofxwg ug gi-d/w tyjv ^siXiav va Tcvro (pave^ooTüü.

aal av Xä%yi vä jue avv^Mßr| k«! va p-s (TvviToveiryi,

va evepyriiTyi ti'ttote?, Ty\v xo^yiv va crvvTv%w.'

iirspaTzv iSisßvjy.ev to ^läirTYifJLav r»]? vvKTag.

l\65 iy^aoa^ev v) avuToXyt, T^syji To <pwg zavroS'sv.

KaßaKiKSvsi o $Aw'^jo?, (Ttov iTv^yov naTaßalvei.

TOV zarTsXävov yjvoyikev, tov ttu^voi' va tt^ocsXiEJ,

zal ug TOV (bXov yjxi^iTa uig kw^siTSV d^iuig.

"xaXuig (TS Yjvpa, avgig fxov" "naAwg vjA-S-es" tov Xeyei.

i470 sKaT^av, iirvvTV'XjaG'iv, vwaa'tv vito^E^Eig,

wVte va yivYj to ägtS'Tov, sig ysiifj-av va KaS'iiTOVV.

r|K^ev *i
wpa, eyevT/io-av jusra %a^ag fxsyaXvig.

Kai d(p oTig aiTocpayariv, %apiiTjxaTa toi» oioei,

$Awotce syjtpiTsv ^wpa tov Kag-eXavov,

l475 Kovirav og^y]v iXiyj^vTYiv, yejJLaTviv ra ^ovaaTU,

KOVTrav ixeyäXYjv B-avfxccg-yiv va tt^sttei ßa<riXea.

y.ai nag-skävog to vu ihX to yjx^i^ixa to toTOV,

KoaTii TO ^evoy^dgctyov, xa&oXov to S'aviJ.a^ei,

KeyEi TOV "ti its i^cvXEvira va jus %a^i^etg Toira,

l480 TotTov Xoyapiv afji.£Tgov xai tXovtov ovk cXiyov;

xal TrapevS'vs o ^Kwgiog outüj? tov aTrex^i^viv.

" edv £%yig ttoS'ov eig ejxev, <piKiav i7T£P£uiiJ.svi\v,

£%£ig xai Tpixov xal ßovXviv ^ouKsiav va ju ooiiA£t;{rej?. Cod.fol. 220'

Kagßovva yiixw eig tyiv xagSiav Svvarai va Tag ßvixeig!'

i485 KUt KacTTsArtvo? TraoEv-S'vg tov ^Xw^tov IXaXsi.

"st Ti ögi^eig, av ^vvaiJLat, kyjxi va es oovXsvctüü,

Koi wg ^ovKog (Tov sxXl^-fiy.a to %§>7^£(? vd 7rA>5^üJ(rw"

KoXiv avTov ^Xwgiog ek Ts%vy\g (TvvTvyjuvsi.

"kiTsi ydq (ptXog sig qAv yivstrai dcpispwjxevog,

1-490 diptsgw CS ixe ookov (Tov a^oKog fiXog va'uai,

Philos.-hislor. Kl. 1845. Y
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KCil €1 TJ ^aggeTU) va cre uttZ, va ro TrXvigfig wg <piXcg,

KOI av ev Kai 7rpayiJ.a rnroTsg, va ixy\v to Vcera? ßägog"

opKov TTOisT 70V ^Act'ojov jj^Eyciv Karrihävog.

oixvtl Tov fxe opKOv ^vvaTov, o ri toi/ i^YiT^rri,

l495 va 70 TrhrißwiTYi TraoBv^vg, civ y/iiri 7v\v ^wviv tou.

^Kwgiog iKtv/itrsv va Xeyst, va'(pYiya7at,

TOI/ TTo&ov aat 7u ETtraQ'ev ek 7ag ctoyjxg ra ?Jyei,

7y\v (7viX(poDav 7yiv ETraS'sv, oixoXoysi ra öAa.

"tto'S'ou lysvojuvji/ ^ovXzxj^eig y.u\ SovAag t)J? dyaTTYig,

1500 Kai £1? 7YIV Ka^Siav jjlcu eireßaiTa nö^ov (ppiH.7ov naX jxiyav,

Tto^ov vä (pÄEyei oAoteAcS? t»]v 7a7reivyiv -^/li^ji!/ fJLov,

Ka\ va fj-agaivei juaoajotoi' vä ßdvyj roii &avä70V.

IJ.OVOV va 7ta<Tyjji o 7a7rsivog va »jjuat TrovsiMvog,

Kat' yu) I^Ei'tTEU'S'jjKa va 7v\v avayvptvw.

1505 av^gwTTovg E^£vt7£v<7a toij? aDy^ov7ag 7ovg ßXsiTSig,

70Trovg ETrsgnra7YiG'ajj.Ev d§yiXovg yuäyvu]pir70vg,

'XjUioEg Kai TOTTOu? Ktti ßowa, XißciSia, Trorajuiwi/e?,

Kai Traga^vgaiJ^ev ttoAA« va sA^Wjuev ef'S'a^e.

7wga E7raK0viJi7rt(raiJ.sv a'7a %Egia tov, avS-EV7Yi,

15)0 Kai 'o7av 70 kuttdov ol^aiJLEv e^m tj^c BaßvXwva,

fj.E<Tov yjtpdg koI &Xi-<^£U)s vä KeiT£7ai o vovg jiag,

eyu) dvaTava (XiKpov 07t Yjv^a to £^i^70vv.

Kai TTcihiv Ka7aKEyojjLai Siä 7i ov^ev to pAsVw,

va <Tvvav7YiiTyi, vä ixe '^e7, va 'SZ nal sytjo eksivy\v.

1515 Kai l(7u, av&ev7yi, S'vvatrat va kt/itj)? va %aKaa'Yig,

071 7Y\v wgav 7ov Katoov 7y\g sÄEYivag o %i^ovog.

07av elg 7Yiv KagS'iav fxov iirißaTa 7ov tto-S'ov,

KaAAiov va jj-yi
El%a yEvvYj&ri eig toi/ Tra^ov7a KOdjxov

Ttagä 7YIV 70<TY\v a'viJ.(popav 7v\v E-za^a <J7a ^£va,

1520 oTt 7Ta7Qi^av EcpriKU Kai ßatrikEiav kcu a'7EiJ.iJi.av

Kai ägx,ov7ag (rvvoiKYi7opag Kai ^lAou? Kat yvuj^ijxovg,

Kav'/jf oi/K l-9-i;/^>)^*)Ka, ottiitu) jjlou 7u '(piTiKa,

Kai ßajiKEia kou i^ovria Kai ira^^Yiiia tj)? Xi^aviag.

Kai IJ.OVOV E70V70 TO TToS'ui Kai 70 ävayvpEviü,

1525 TOV TTo'-S-oii Kai da"xo'A>)0"«i' 7y\v £ig tj^v üAaTi^ia #Act)^a.

/
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Twgct dg creva, (piXe ixou, ttoo^Äo) to no^jxt f/ou.

lirJ, avBivTvi, SvvaTai ^»iTfje xai aTToAecjj?.

TraoaKccXw es, SiaXe^e to kuXXiov in ra ovo.

u^iaKoiTog iXYjSsv yei'jj eig efxsv rov ^evu)iJ.£vov,

1530 ort dir' 1(5« (Tvveyji ijls o ttovo? r^g clyaTTYig.

7rctiT£ vd i^w, av^evTy| juou, sig tt^otwttov tyjv ko^yiv,

ag iBuj TYiV XaiX7:^0Ty\Ta t>]? vjAtoyeva/aEi'»]?,

KOLi KCKTTiKavog TragzvS'vg eToofxa^sv xcu ^^ittsi,

1535 Koi wg ^evog ek tov Aoyja"juoi/ lyjvETOi/ avTina,

i^wv roiovTov ^»iTJjjwa or* va tou ^yityityi.

oiJLUjg TOV Agyet "$Awoj£, eTriopucv va (7£ oüojcj},

KCU dfOMv oaKooiJiOTiav tyiv (TvvrayyjV ov (pzxjyw.

oiy. dnrofevyu) to wixcra. S'ccdqui va to TrAjj^wtro).

l54o OTTOTUv ydo eig kiv^vvov (piXog ^id <piXov TraiT%si,

BKEIVOV £/,£ «AjJ-S'IVCV \hTl Std (plXoV TTUT'Xßl,

itcsTvov e^/ß dXyi&tvov'j oTi va ttostth cpiXog.

oTav ($£ elg tvKoXiav Tayß, o'vvTpe'yßi o <piXog,

Ä« Tou naioov TO £i;>ioAoi' TraTyji §id (piXiav.

1545 ovn evca <piXog yvwgiixog jjlyi yevoiTO <ttov koijixov,

rw'oa yutXd to yvwotrs, Tw'^a ßeßaiövsrai to.

ctv %uirw TO KSfceXi fj.ov teAeioj? o%to koo^i ixov,

TYiv TlXaT^ta ^Xwoci ßovXofxai TsXsiwg oicg&wiru],

yia. vu (TvvTvyjYig, iXwoie, (XSTavTy\v Tv\v w^aiav''

1550 Ka^i^ETai, aal fj-Bgiy-vu: iruig vd. to naTaiTyiTri

yia va 'iJ.TTogs(Tyi o ^Xwpiog tyiv aomv va uvvTvyjYj'

Tou 7rt;o70Li ydo Ti\v dvo^ov iSeiXiav v\ "^^vyj^ tov.

aal TzaXiv EtiooKovvTa tov ttoAA« o Xoyio'fj.og tov.

ßXeTTSi &eu]de7 (TToyß^ETai avTov xaa'TsXävog.

1555 vd irdj'XjEi TYiv (TvvEi^Yjinv, tov XoyifTixov vd S'Xißsi,

KOI vd SeiXuc^ei UT70 KUüSiag, ty\v o-^/iv tov EyjxiTEV.

Kai diro TO %Egiv tov naaTEi, Ka\ "axou Ti" tov XsyEi,

"^XwpiE, T« ^ElXoTKOTZUg KOI Tl ^ElXtUV E^^Eig

;

Eyu) TYIV (TTpaTav Koi OV ttXyiv iyu) va 0"e tyiv fjLa&w,

1560 TO TTwg va '^et? tyiv XvyspYiv xai ttZ? va tyiv (7vvTv%Yig.

Y2
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KUt^og iyyi^ei tcv Matov xal crvKovTalvei to Tra.Tyß.

k' vi a-%oXYi rwv KaßdKa^iwv • kiir'kd.rvvav ra hö^a.

Cod.fol.221'' 7v\v yviv ^o^a. yeiJ.L^ov(nv Kai XcvKov$a ra Trcivra.

oAa (povvToKovXovoi^oviTiv ysixi^ovatv to o.vS'yj.

1565 Ka-^' Ev 'Xj^ovov a'vvYi&tov tcc av^vi va (rwä^ow.

[xa^ovovv TU ccTTo iravTOUy rov diJ.Yipav ra (psgvovv.

äivoTi K^lvwv ^cSwv re ku] T^iavraipvXkaKia,

oA« ra (TreÄhsi o dfXYigag Tag evysvdg hy.tlvag.

TU av&yi ya^ (Tvva^ovo'iv, ßävovv ra md KO<f)ivia,

1570 70V dfr/j^av rd ^i^vovTtv, xal ßdvavv tu ojJLTrgög tov.

K SK TOV KaS'EV KOCplVlOV Kul SK TO Ktt-S' SVa ßÖ^OV,

OTTOiov x^iacrr/i o dfjLyi^dg vd Träm &a (piÄiav,

xai oAa otra 'iroiJ.eivovG'iv va 7r£jw\^)j Tag yvvaTKag,

xaTa XeTTTov t>i? Ka^£JUt«s uig ir^iwzi koI dgiJ.o^ety

1575 vj^^ev YiiJ.£^a, kiT'^fxoiTsv ro 7racr%a koi y{ cryJ^Yi,

Tue avd-Yi ltruva'x,-S*)crav ra ^iSa o^ev riTav.

ßari^Yj TU (Tr^KovQVTi, TCV diJ.y]pM tu Tram,

xai £tg Ev Kocpivi sjjltzyiksv o ^Xuüoiog divetTM.

Kai ßavei öo^a dTrävw to, tkettÜ^si tov' Ka^oAou,

1580 Tayß,Tt ort vd faivsTai on dv^y| tv ysi^aTov.

Kai Kuvog fj,e<7a sKa^erov, (TKSTra^ovv tov ni äv-S^jj,

va ixzXeto. v\ Ka^^ia tov Tr,v eve^gav
ij.yj o-fdÄYj,

fj-ri a-faXyj to iJ.Yi-XjavYjiA.av, (ttov &ccvaTov ifj.Treo'ri,

Kai (TTE^j^-S-jj Ka\ TY\v ^WYjV, %aT>) Ka\ TYiv (pov^ovXav.

1585 (Tvva^ovv TOV Ol d^y^ovTsg Y.a\ viräv tov j^syiTTavoi.

Ka&s^eTai o d/XYi^dg eig &dcvov fxovmwfxivov.

TTE^VOVV Ta ^OÄSC TO TeOTTVa KUt S-ETOVV T« IjUTTflO? TOV.

airKwvzi, ette^vei diro ttuvtcv pLEOog ek tu KaKd.&ia,

Kai oTav TO yj^iv tov dirXusTEv vd iriaTEi utvo Ta höBa,

1590 oTvov aTreiTU) EKa^eTOv b ^Xwpiog yji!T\J.Evog,

diTEKEivov tiy^Ev ^EkY\\xav vd Triarsi diro Ta oö^a,

OTav aTrAcDtrev o diJLYigdg va TriajYi dwo to oi^a,

eyyiranv ra yj^ta tov eig ty^v KogfYiv tov aTravu),

EKElVCV TOV y^^VJ'0<rKOV?\OV, TOV %DV<TOlxikYiyKaTOV.

1595 OTTou' (Tav Ta ixaXiT^av tov w^dv to ^uktvXi^iv,
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Koi TToVoi/ ^oßov eßaXev nal r^ina^ev vi -^VX"! '^°^>

va jujji' 10 jwa-i7>) o ayi^ag kcu tyiv (^w/iv tov xairri.

ofjLujg ovK enaTEiJLa^sv o djj.Yi^ag tov So?^ov,

1600 oo{^€i, Koi l-TTYi^av Tag ^rtyag a.i:ofJ.Tv^og tov.

TYIV TlXaT^icc ^Xcjüoav w^ktev ÖAa va Ta ETza^ow

TOTov^s TTo^ov £1? avTYiv ETyjv aTo Ka^oiag.

TTEOvovv TU oö^a (TvvTOfji.a, viraTiv etg tov TTv^yov,

0770V olttÖtov mä^ETov KO^Y\ 51 UXaT^ia ^Xw^a,

1605 EKEiVV! y\ 7:EO^lK0TTX0VjJ.l<7TCg, V[ Xl'^VWTVl KOV^TEiay

Öttou kyEjxav r« i^aXia y.aTa (TkovXI tov ttoS'ov.

EKoaTis ytal Tovg egwTag Toiyv^ov cttyjv irooiav Tv\g,

y.a\ oTav etv^kÖvetov ^ay.YiV va -Tre^TraTYiO-yj,

YjTrEpvEv avEfxov Yj TTohia TY\g, EowTEg KoiXaooZirav,

l6lO nai £7raaYiyoaov!Ta!riv tyiv ko^viv TlXaT^ia ^Xw^a.

"ti E'XjEig, KopYi fJLOv ^a^Yj, xal eTitui Trav &Xiij.evyi;

Ti E%sig To <TyjiiJ.a uoßaoov; eiTai dy^twiJ.£VY\.

yjxiaov, ^aQv[, ty\v veotyi (Tov, %ai^ov' fJ-Yi^ev XvTrarai,

CTi YiX^Ev veuiTEoog Kai tov TToAAa tov ^YjTag.'

i6i5 Xornrov (tto. TrEoiXovXov^a ug t^e\^0|U£v tov Xoyov.

(hEOvovv axo<7TtiXaixEva ra oooa eig Toi' "KV^yov,

Kai 7vqvovv Ta oi ßayteg diro To TraoaS'v^iv,

y.a\ [xla KoiriXa ettbketov MTrE%YiX to oco/xav t)1?.

ETOljJLYl va ItTTEHETai TU ^ÖSa vd VEßä^El,

1620 Ta oo^a, Ta iJ.vgit7iJ.aTa, Tatg juu^o&ee EKEivtg.

Kai ^Xwoiog eKo.S'ETov ixira eig to Kofivtv.

ETVoav TOV ol ßayiEg aTTo to Traga^v^iv.

efdvv] 70ÜV TOV ^X'jogiov oTi evi HXaT^ta ^Xui^a.

O'YIKOVEl TO K£(päXlV TOU " TO T^OTUJTTOV TOV ECpaVYI,

1625 Yi KB^aXYi TOV öXÖ^av&og Kad-awE^ to %^vTa<pi'

Y[7av Ka\ Ta [xaXiT^a Tou 'h-ßETaXovfJ. Ti^v T^{%a.

XiS-aoüäTog TTavifxvotTTog dTiyLYiTog ui^aTog.

ßXsTrei Kai e^eittikev ßdyia dwo to rra^a^v^iv.

EO'Tptyyia'EV «tto Kap^lag, fwva^Ei wg sowaTOv,

1630 Tpiyjivv oi uXXaig crvvTCKa, '^wtoZv Suc va iJ.a&ovv.
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Koi v\ Mt£7_,)iA (ig (pgovtjXYj rsTouc iTvvrv%aivei.

"ircvXiT^iv YiX^sv Kai ücit^sv 7rv\v KecpaXviv jjlov aTravov,

nal viwKwiTct Tcc %egici jj.ov Ta%are vce Tnairw,

1635 Kai 70 kovTCiv sTTEraiTev, efvysv air' Ifj-eva"

•/l
MTT£%Yi?'.^a äwo Tag evixogcpiag tov veov eyvuo^i^ei,

oTi avTog TroXvTTo^yiTog evai t^? llXaT^ia. iXwgag'

TrgwT'/jTegov yäg VjXsysv vj Kom Tag ßayk^ag

"i^svoETB, ßayiT^eg ixov, rl evai to crag Asyc«;.

i64o ^Xüopiog ev' o tto-So? juou Kai v\ äiryj>7\Y\Tig jmou,

^Xwgiog ev' y\ dyaTrvi jj-ov Kai yj TraoYiycpia jjlov,

iXwoiog kv" v\ ToZiig juou Kai o dvauaa'jj.og jj-ov"

Cod. fol. 221' Tpeyji /} ßccyta (TvvTOfJ.a ty^v v\KioyzvvBfXi\iYiV,

rd (TvyjitgiKia raixooipa Keyei tyiv nA«T^ia ^Aw^ct.

1645 (TKVTrTEi KDV(pd Kai Xeysi rr\v ja yXvKe^a fxavTaTa.

"vi^tvos, Kvgar^a juou, jJ-Yjäev jws Ta 'TTiTrYiurig.

TOV VEOV TOV Kao^ioTToveTg, Twga cttov TTvgyov evai.

yjA'S'Sl', l^OV, dzE(TUj^y\KEV O 770Kv!T0^YjT0g (TOV.

Tiö^og TOV divo Ka^^iag tlyßv ek tyiv v^lixI" ^''^"

1650 Yi nXc'cT^ta $Aw^a svyevYi o'vTwg tyjv d-nsK^td-Yi.

"ti Xoyia XiyEig iroog ifj-EV Kai rt jW£ irvvTV%aiv£ig;

Kai Ti TviKoawEig tyiv KagSiav Eix-/ig TY\g TnK^afxevvig;

Kai Ti (pXoyi^Etg tyiv Kag^iav tyiv KaTa<pXoyiTi^EVYiv

;

EKeIvOV TOV TTO&W iyd), E^W KOVTa OVK Evar

1655 jJ-aKüdv diTo Tovg Toirovg juae ei? aAAou? TOTrovg evai.

UETog av v^TOVy kooyj p-ov, vd Äw^vjj tous dvEiJ.ovg,

OVK YiX-S-EV ET^YI (TVVTOßa l^w vd KaTaXa^Yi"

TzäXiv dvTa-KEKgi^YiKEV Kai XiyEi to ko^it^i,

OTTOv' TOV Kai ßviTTYi^UMYi TYjg Ko^Yjg IlXaT^ia ^Xw^Yjg,

1660 "eha ju' ejueV, Kv^aT^a juou, Kai 'y(i) vd (Te tov &('^cü.

w gaSov TravspaloETov yXvKOTvsTtoB'Yiy.Evov,

aKXov^a ixov, kv^cct^u jjlov, Kai 'y(Jü va (Te toi' oei^uj.

OTi Kai (TV, äcpEVToa jjlov, ekeTvov oiJ.oiaC,Eig,

OVK oJ^a G-TYlV ETTiyElOV EfJLO^^OV TTtl^Ct TOVTOv!

1665 djiovEi TavTa y\ Xvys^Yi, KXaUi Kai ov 'ttojxevei.
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Mva va. 'irav va tov i^eT. ß'ksTrsi y.ai yvw^iiTev Tov.

eyvwQiixev y| svysvr tov TToXvTro&yiTov t*]?,

yvwat(^ei T^i/ dyctTTYiv Tv\g nai ty[v aTyji'Kr^Tiv TY\g.

txj^v? TYig wga? eTrefrev crTvji' yriv i^a7r?MixevYi,

1670 tpegvovv vs^ov ^oSöiTTafj.av, '^avTt^ovv tyiv ti^i/ xo^viv.

IXtyo^viJ.Yia-ev Kai avTO?, tirtas ixsttyjv ko^yiv.

oavTi^ovv iTvvri(pEOvow tov? (Jls oKyi? Itn/vJjA'w av.

ä<p' or'ig ka'vvv\(pe.Qav, aXXv\koig a(T%oKov'JTai.

1675 KSoi'kafXTTavzi tov yXvKicc iKsTvog to KO^atnov.

"'KaXüög Yivgct ti^i/ Xvye^YiV, ty^v yXvKoa-KUVToyjr] fxov.

"üdkwg Y\kd-zg, av^ivr^ juou kkAe, yXvKia ij.ov äyaTrri.

TTCiTVjv xaoav va siXt'^ifJiEV, av YifJ.ai7Tev oi ovo

Ei(.s7 dg TYiv TraToi&a fxag aai dg TO. yoviHct fJ-ctg.

i6S0 Ta ßö^a Tci EvyeviKCc, t« ^^oa'oix.v^iTfJ.iva,

dg iv aXtvdotv efj.vwo'Tov 'Xj^'js'ov ^<jöy^a<pi<y\xevov,

Traga^iaßd^ovv, yjui^ovTai, a-(pi>crovc^iXaiJ.7ra,vovv.

uKTTTsg Ki!7(Tog sk TO ^svSoov, oiiTwg TTS^ieTrXamjKav'

yKvKO(pi?^ovv evyi^ova y.ai «AAvjAot? ü:!T%o\ovvTar

i6S5 ey.s7 yda Triv kyvw^KTtv b 4>Aw^(0? tv\v ko^y\v,

KOl jUET« TTO'S'fiU ToS TToAAou ST7Xyi^W(raV TOI/ -£^01.

Kai TO a-vfißccv o diJ.Yi^dg iroirZg ov^h ri^ev^ei.

ffPOTTÜTTSl IJ.eTU boKTIMV IXaVEl TT^O? TO KO^CtlTlOV,

vd V3 vd 'Sei Kol TO vepov civ evai ßov^iiu)iJ.evov,

1690 OTToD'xEV TV]V Eveoyeucv Kai %VV£l dl70 TOf TTfg'yov.

ßÄeirei &oXov dyvwpnjTO ty] tou vs^ov tyiv ^eav.

ßdvci KaXiav b^wtyiTsv diravcu dg Tci/ Trv^yov.

KOOiT^iv aTraiKOivsTat Xsyet tZv ^Y\vv\Tixouiv

"(Tvpe Ka\ 'tts tcv dfJ.Ytodv Sia tyiv nXuT^ta ^Acu^a,

1695 do'S'evsta tyiv etrißv^Ktv, y,ai KSiTSTai <7ty\v y.'Kwy^v.

ToiovTYj dväynYi &aviJt.airTY) Tret^aTat to Ko^aTiov

OTi oCk dvairavsTai vvKTav oiSe Ytfxe^av''

vTrdyei xal dvacpeovei tov jca-S'oi? sXaßtv Xoyovg.

TOV dixYigdv Ta 'TTY\yyzi,hav Ta duev to xo^n^i.

1700 y^KovG'ev TovTa ajwjjoa?, &Xiß£Tai tyiv xa^ouiv.
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S-eKsi uTog rov va. virav 'va. '^sü t>jv JIXcit^m #Att)oa,

va SuTri KOI Tramyoata n.iyjm to v.oaa.'nov.

xaßaXmsvEi, eKivvirev, viraysi stg rov Tvoyov.

8i^£i kAeiÄ«, vivoi^ciTiv. iirißriKEv äiriiruj

1705 Koi £iV •S'ooviv eKa.B'i^tv. &£Mi vä '^eT Ty\v xo^jjt».

VI Kom avTcifxa eKsiTerov ixera aal rov ^Xwaiov,

TTBonrXEjxevoi ^wara. fxe dyaTTViv yXvKorarvjV.

vwvov yXvKv yXvKvrarov öjUaÄ iKotjUovvT«,

th KXivy\v y^pva'ioG'To?^Yirov xai evyEviKwrarviv.

1710 TO va iSei o diJi.Yiga? ixtra rov vtwrEOov,

TO TTüJ? OJ SvO EKOlTOVVTaV OJJLa^l Eig r'/\V YSKiVlf\V,

•KovEi, iTTEvd^Ei, ^XiBetui, roüüyErai ry]v aapSucv.

O'vovEL CTraS'iv, iyvfjLvwTEV y.aS'agiov wg rov yiXiov.

xoTTTEi wg (pXoya ^i7roy.ov yavnoKoiTiJ.YiiJ.Evov.

1715 eSeXyitev 0|UoS ralg ^vo va a7roK£^aAio">),

OjUCD? §E TraKiv Ik Kap^iag (pEihErai t»)? fjLavEiag.

Kai ^Ev ecccXevitev TroTwg Kavslg airo rovg ovo,

Ka^wg Evai (7VVY\&Eia iravrwv rwv äjJYj^a^wv,

droi rovg rviv ek^Uyitiv ttote va (j.y\v rviv ttoktovv,

1720 £< IJ.YI va KDivrj K^hig rovg ro ^laaiov va vivat,

o'x,pi^Ei nal kXeiSwvei rovg äTTETw eU rov Tru^yoi',

E^idßviv Eig ro (TTiriv rov, Eig rd iraXana rov.

Cod. fol. 222° fxvivEi TToog oAcu? d^yjivrag, k Etg rY\v ßovXr\v inar^av.

^i^ei ßovXYjv äiJYigdg vd Tod^yj Kai sk rovg ovo.

1725 rovg doyjovrdg tou EiJ.d^o^EV, k Eig rY\v ßovÄYiv sKar^av.

"rig «TTO (Tag rovg dp%ovrag sijev ßovXv^v vd ^oütyj,

Öri Vjvoa riiv Traod^Evov Komv, rv[V IlXar^ia iXw^a,

airavw sig tcv rrvoyov jjlov jjleitov Etg ro KAiva^iv

IJ.S dyovoov TravE^aioErov, ^svov diro rv[V y^w^av,

1730 Kara-?^EyiJiEvoi lowriKa jus dyaTTYjv yX.vKorarf\v.

Kai. r\v E[j.Yiv aT'X.oAyjTJi' etcoikev wg d^ay^viv,

OTTOV rEXEiwg Evofxi^a ejjy^v kv^mv va izonw

EKEivYi KarE<ppövYi<yEv K ETToiKEV rEroiov TT^ayjJ.a.

ri TO Xoi-wov BiaKolvETE va ttoiiT(JifJ.Ev Eig avrovg'"

1735 K £?? KaßEXd^Yig 'iTrarai S^tjj.Ea dTTYiXoyYia-^at.
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apy^wv TTav'Jpaio? nal ^^acrvg Keysi ir^og rov irovKravcv,

Ae'y« T!"?«? TrdvTag a^yjivrag "k^yjOVTzg jxeyirTavot,

IjUEf jWsyoAvj Et^ToAjwia ixe {paivsTai etg tovto

Kai aKa.^ovda kcu |W»l%av,i Ka\ 7rA>f^v]? ^oAou yeixwv.

l74o Kat ow av ivoTuig kK^exsrcu ori va. ro vttoixsvw,

ort Koi Kuvog etg YH^ag r,X&ev iJ.e tetoiov ir^cvyiJ.a,

(TTYtv YiixsTsgav ^vva(7TSiav va Tv^a^rt ra. ToiavTa,

TVjV toXijLyjv, Tr\v eTTtßovKriv, tyiv acpaßiav, TV\v vß^iv"

oDi^ovv va Tovg fs^ovcnv Ijutt^o? etg tov crovKTavov.

1745 (TTrovSaiwg Toiig l(pi^aiTiv e^äyawva ^efXEvo\jg,

Kttt iJ.e(TViV (Tvva^tv ttsAAiii' iyiveTo rwv -TravTuiv.

OTTOV TY\v KOiTiv Kut Twv ^vo äß-zi^ag oina^Si,

ycal Kcifxvei Kai diTOK^ivei xa\ ol ^vo uto tv^ va 'creßovv,

va: zd-4^ovTtv rov ^Xwpiov fxeTa jv\v WhuT^ta $Aw^a.

1750 ttKOUEt TavTa Vi Xvys^yi öAoyt;^« Kai tti-T6i.

TräXiv (TVfJ.<peaet, eyeoverai, k?misi, dvaiTTeva^st,

Keysi "KaKct d7!-eTw&-/jK£gy $Aw'^i£, ij.st ifxsvav.

Kai &« (Tev oXiyw^w, ttovw, ^i%OTOixovfJ.at,

oTi ^id 'jxev 0"£ Tregvovmv crviiue^ov dircd'VYiiTKEig.

1755 sSs dvoiJLia Kai (TviJLcpo^d Tjje IXesivoraTYig"

TTciKiv avTYiv iXwgiog oiiTwg dwviXoyeiTai.

"w Öo'^OV IA.OV TTVDyOCpvX^KTOV KatTTSXoKVKXwfMVOV,

TSTYipvi[xivY[V wg St' qxe, dSoXc(pvXaiJ.ev/i.

Sid asv (poßcviJ.ai, SeiÄiw, Sia tev ttovSi Kai Kkaiw,

1760 jui)| vd yXvTWQ-yig &dvaTOVy KaKvi yXvKSia fx dyaT:v\.

rov eSiKov fJLov ^ävarov evvoiav Sh e%u} oixwg.

s'xjüj SaKrv?^'Siov (xe drip.y\rov Ki^a^t.

Kodris To £1? rd %ipia crov. riToreg ixi]v (poßdaai,

orav ro SaKrvAiStv jxov K^areTg ro ixera (Teva.

1765 o\j& vegav ovhl ijrtav &dvarov ixi\ (paßü^ai."

Kai •/] nxdr^ia ^Xw^a 3Xiße^d rov ^Äw^iov fAaAe«.

"av^evrvi jxov, dvSgsiuiiXEVS jxov, svyeviKe avd'evrvi,

av d^^o^dvy|g, Yj^evgs, ov SeXw vd kK<pvyui

fxovog siTv TOV Sravarov, va ^i2 %uj^tg etreva,

1770 TTors %apoi vd fXYiv t^Z, Trai'^AijUEi')] va jxevu},

Philos.-hislor. Kl. 1845. Z
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aal naKkiov rov ^avarov vci §oru) {/.st' ka-iva,

Kav va ehTTi^w, va S'agoüü, vaigZ eXeYjjJLotrvvYi,

eig -KKTTiv tZv XgKTTiavuiv &eXu) va aTro^cevw,

Traga va ^w sk aTWTta twv iJ.i\ ojuoAoyowTüJv

1775 TO TOU XOKTTOU jXOV OVOjXa Xal TO TYjg &SOTOKOV.

S'aKui va, Äaßu) 3'avaTov dg ra irKTTo, ensivwvr

dnovei ravTa b ^Kwgiog, (TTragatra'eTai i] nao^M,

TTsgihaixßä.vEi tyiv a'cpinTu koutovv to ^uktväi^iov.

oiVrouf Tovg fJ.e(Tct (Ttviv iTTiav Otto tZv uttvioetcüv.

1780 dAA' Yi ivegysia ecpavYiae ty\v tov ^aKTvKi^iov.

(psvyei TO Tzvg, EirßsrTYtKiv, avegyov äwofxsvsf

Yi (pKoya ^goTog k(pavy\iisv vtto tov TravTOTigarog.

jutKOcj iJ.Eya?^oi ingavyaiTav, Kai £Traga>caKov(rav

&£ov TOV iravTo^vvaiJiov aal fxäyav TravTOKgaTuig.

1785 jueV« tto TTvg e7TEKa<Tiv etTToaTTTamv £(rTeKovvTav

wg (psyyog, ri Kogv\ K,a\ h ^Kwgiog, (Tav ra XafXTga Ta a(TT^Yi.

ixiagol [/.ByaXoi aivavTeg tov aiXY\gav KaXoZ(nv,

TragaKaXovv Tove TroAAa yia va Tovg (TUjiXTra'STjO'Ji.

"icav Ä' vi!J.ag ag £'x,ov(nv irviXTra^iov am triva"

1790 eTg KaßaXä^Yjg 'iJTaTO evysvtKO? dv^geiog.

TrXovcriog yag aai cpgoviixog svysviKog fxzyaXog,

ogS'og £(rTa9"yiv, TragsvS'vg toi' aiXYigav eXaket.

"couArai'E avS'evTVj B'avjJLaö'TE nal avS'evTa BaßvÄöüvog,

EjueVav wg fjie (paiveTai dg t^v tT\jvd^-/\7iv jjlov,

1795 ahia ovk £%ovv, ov TTTaitnixov \j.aXkov o S'eos to ^i%&u.

a&'A^ia sivai (palvei jjle yi av^evTwv Trai^ia,

K aTixa T£ ßa(TiXmwv Koi diro fjt-eyav yivog.

KttTa XsTTTov Tovg gu}Ti^£, Tivog Kai tto&ev eivai,

KOI ttoSev £y£vi/\&Yi(ravy koi diro ttou xgaToZtriv.

1800 Till' Komv Kot TOV vEuiTsgov £gwTYiT£v Tovg ^va"

dKOh£i TovTa b diJLYigag' äoetTEt tov b Xoyog.

lA£V)jU0(7tJl'>) £(pTa(T£V (TTOV V£OV Ka\ (TTYlV KO^Y\V.

Cod.fol. 222' bgt^ei, dwb tyjV KayLivov 'vayoZv ol o£IJ.o(7ij.£voi'

bgi^siy Xvovv TO. ^£iTfJi.a. (TTEKti Kai i^wTce tov?.

1805 Kai A£7£t 7700? TOf ^Xwgiov "aAAo to ti cte Xsyui.
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thi fxt T^v akYi^uav ijlyiMv ixe K^u\f/)je Xoyov,

av ^sÄYig &dvaTOv ^wyiv koI rY]v ^w^v ns^SeJ-yig.

EiTre fJ.£ TTo^ev Kai utto tou xai Troiag yjj)^a.g eiirai,

nai Tt' Koi TTwe Icte/Gjixe? e^w (ttov ttv^'^ov ixeca,

1810 KOI -n-oia 'vai ri irar^i^a irov Kai ttoui t« yoviKa Tov.'

^T^wqiog airoKoivsTai svroA}j.a tt^o? ekbivov.

"ov Kovßu) TYiv a?^r|^€lav, |ua^£ rY]v uTroTui^a.

VI iiXYi Tvar^i^a '^iyovsv v{ %üJfa Tjj? Xiraviag.

7rarv\Q Ijwoe ö ilXnzTTog h afj.Yi^ag vira^xst.

1815 Yi iJ.Y\TY\^ |Uou (piKoTofcg vTvä^yßi ya^ tyjv te^vj^v

rvjv T£Xi'*]v TYjg (piXo!TO(piag yivw^Kei Kai KaTe%si.

Kai ixera TiyjiY^g k«) dcfiag jj-vir^ag Tff i§iKY\g ixov

'Y\K^a, Kai ETvsjw^YiKa [Xina (ttov Trv^yov tovtov.

1820 TYig eioyfJLajJLevrig to airatov lhtxi^ii\K%v o fcue ^ou,

juii ^aTü) Tv^v E^WTiKYiv Kai XvTTYiv aTrofxeva,

Kai KaKkiov viBs^YiTa va. yß.rw ty^v ?,wv\v fxou.

o'jucüe 7ra\iTo^vvaiJ.og ^so?, ö 7ravTou^7£T))?,

TO TTüo Ig-iSfO-'S*] (^^oTtÄee T^^i' kccimvov ^^o(ri^ei''

1825 xai äcporov rcl £^iyYi&yiKe\>, Ttirorag ^sv dfiVEi,

TO Ti ETTa^EV EK Tag äqyjcg jusra T^e IIAaTi^ja iXw^a.

Koi (Tvi^ttoveT rov äfjLyi^dg, s^aTro^vET to ir^ayixa,

KaTYiyoqEi Koi jxiixfETai TruTE^a rov ^Xw^iov.

%apt^Ei TCLi? rd yjiY\{J.ara ttoZ ^uikev Etg tv\v ko^y\v,

1830 %upt^Et rovg KueXXa rly-YiTa, vlovg avTovg ewoikev.

KEOihaixßävEi Tovg yvY](riovg, yXvKid KaratpikEi tou?,

AttjUTTpaf (TToXr^v ßarrikiKY\v fo^EVEi Kai Tovg ovo.

TtjuS Kai d^iwvEi Tov? (TEßaiTTOK^aToqujraTa,

EKCiT^EV Tovg Eig &qovov rov ottov Ka^i^E sKETvog,

1835 ^larl v7!-Yiq%EV G-vyyEVYjg ixErd irar^og iXwqiov

^/AtTTTToe Kul «|Uvi^c7e cl ^vo 'rav i^aoEXfoi.

Äi' auToi' EyvwqiiTEv avrrig Tr\g (TvyytvEiag,

rETiixYijxiva Eixoqcpa ErijXYiTsv tow ovo.

ekeX crrE(pavw&YiKa!Tiv o iXw^iog k y\ ko^v}.

1840 ö djXYjqdg irvyyEVYß ettmosv ra irrEfavia.

Z2



180 Bekkee: Flore und Blancheflor.

yajMOue iroiu ßaTiKmov?, (rvvciysi (xsynjTcivovg,

o'vvayei Travrag aqyjivTag, irswirag kuI TrXovriovg.

TTOiel TOM yafxov, ixTrXripoi wg STrosTrsv d^twg.

fj-STavTcc ^e %api(riJ.aTa yjtot^ei diJLcporepovg,

1845 xoucra d(Tyipi.oiJLaoyapa iravTii^a. tcc SohKara,

Kai ToZ ^Xwpiov Tovg ag^ovrag oXovg ^woocpope7 rovg.

oXovg %a.üi(Tixa.Ta^wKev e^aKovijrd. iJLsydXa.

KaßaXiKevei o t?fa*)o«? ix oXovg rovg dpyjivTa.g tov.

TOf iXüODiov E^sßdXsv eig crvvo^tav ry\g (TroaTag.

1850 kTTE^EVTEv dfxmctg Kcu ^Xwpiog ävTaiJia,

Kai ä.TreyjaigeTiB'rjicatTiv wg ettoettsv d^ioog.

KaßaÄiKEVEi ^XwQiog hjxd^i fxs ty^v Komv,

jjLE cKovg Toue dvS-owrrovg tov Ka\ ixe rovg dgypvrag rov.

yvpi'^Ei Eig ra i'^ia tov, virayEi CTovg yovsHg tov.

1855 ^s TraTYig tovtov i^ujv, jwst« Kai r^? fJ-viTpög tov,

AajUTToa rovg dirooEyjivTai, d^iag fjLeyaXag kuijlvovv.

EiTYiiJ.avEV
'/i

X^^avia oXag t>)? Tag Ka\XTravag.

yßioovvTai Koi EvfpaivovvTai T^ovTOiEg Kai TpovjJLTTETag.

* ^EVTEoovg yafjiovg KufMovcriv ßatriKiKovg dpiovg,

1860 Kai TraTYjp Kai yj jj-yityip tov %aipovvTai diXETOioog.

dvajXEiTa Äe TVig %a^dg TY\g y]^ovYig EKSivyig

TOVTOV TTUTVl^ ßa<TlkEVg, IXETO, KOI TV\g IXYjToig TOU,

ßaTTTi^ovTai, XgiTTiavol yivovTat iragavTiKa,

Ka\ Trag Xaog Ty^g %u)§ag tov, fJiiK^oi te Kai ixtyaXoi,

1865 Eig TTKTTIV TYjV Ka^oXlKYlV 'F(jUIJ.aiU]V Op^oSo^lJÜV,

Kai ri "FwfXYi ^laXsyETai 'PwiJLahv Ba(TiXiov.

KOI siirEßZg eßajiXEviTEv y^govovg (raoaTEVTE,

TY\V TTOEirßvTEOaV TVoXlV ''PwfJ.YjV TE TV\V fJ.EydX'/jV.

Kai fMETa TavTa ^avaTog- diTES'avEv o vEog,

1870 K V[ KOOYj TOV avTov Kaipov, iJLETa Kav Eva yßovov.

v\ Tra^^YiTia Kai ri ri\xv[, to KaXXog Kai to irXövTog,

v\ ^o^a Kol Yj <l)OovY\Tig, TO fXEyaXEiov, to jXEya,

v\ av&EVTia Kai ettkotj? kuI yi
KaTa§E^cütrvvYi,

uig TrXaTiv ovEigaiJ.aTog cvTog (Te ßXswEt o KOTixog.

1875 ov^e TOV Koo'iJ.ov TO XoiTTOv, dXXa (TKia ra TravTa.

V. 1428 u. l433 lies to w



Diphthonge nach weggefalhien consonanten.

von herrn JACOB ^IMM.

[gelesen io der akademie der Wissenschaften am 11. december 1845.]

Xju dem worauf mein aiigenmerk geht habe ich erst auszuholen, doch nicht

lange.

Die gothische, unsern deutschen typus am reinsten darlegende spräche

kennt nur vier diphthonge AI AU EI lU, in deren jedem der letzte vocal,

wenn aus zweiter silbe ein neuer daranstöfst, consonantische geltung empfan-

gen darf, gleichsam wendet er sich zu diesem folgenden laut und tritt vor

dem vorausgehenden, mit welchem er diphthongisch verbunden war, ab. so

bildet bai ambo bajöjjs, vai vae vajamerja maledico, naus fiuius navim fune-

ribus, faus paucus favai pauci, frcis liber frijana liberum, eis ii ij6s eae,

triu arbor triva arbores, kniu genu knivam genubus. in diesen fällen ent-

springt schöne beweglichkeit der formen, weil der wurzelvocal, dem sich

ein andrer gesellt tmd mit ihm gemeinschaftlich diphthongische länge erzeugt

hatte, sobald dieser letzte consonantiert wird, auch seine ursprüngliche länge

zurückerhält. Nicht immer nothwendig geschieht solche consonantierung vor

vocalen, sondern oft finden wir den einmal entsprungnen diphthong hart-

näckig, zumal AI und AU, beharren, es heifst saia sero, faia irascor, bnaua

frico , traua confido , und nicht saja faja bnava trava. Ob auch uner-

weichte EI und lU vor vocalen haften, daran zweifle ich, denn Ulfilas sagt

sniva snivis und nicht sniua sniiiis, imd die analogie zwischen lU und Ei

macht mir wahrscheinlich, dafs ebenso wenig feia keia gelten, wie ich frü-

her (gramm. 1, 853. 4, 26) angenommen hatte, vielmehr fija kija, welchen

formen in der dritten ausgäbe meines buchs s. 42 der vorrang gelassen wor-

den ist. Die mit U schliefsenden diphthonge lU und AU fordern aber noch

weitere aufmerksamkeit. Sobald sich das I einer zweiten silbe, von welchem

die Wandlung des U der ersten inVabhieng, vor neuzutretendem vocal einer

ursprünglich dritten silbe in J vei'ändert, hört alsbald die Ursache auf, welche
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jenes V hei-vorgebracht hatte, und der alte diphthong kehrt zurück ; also ent-

springt aus havi foenum der gen. haujis (= hav-i-is), aus jDivi anciUa der gen.

biujös (=: J^iv-i-os), und jenachdem in der flexion jotierung des I stattfindet

oder unterbleibt, mufs auch in der vorhergehenden silbe U zurücktreten

oder V eintreten, z. b. ganiujan innovare, taiijan facere bekommen im praet.

ganivida tavida. Bei dem diphthong AU ist indessen ferner zu beachten,

dafs wo er sich in einem worte verhärtet hat und keiner auflösung in AV fä-

hig wird, er sich bei nachfolgendem J in O wandele und nun mit diesem

wechsele, dergestalt dafs in einer zweiten potenz AU und O genau wie in

der ersten AV imd AU zu einander stehen, z. b. gavi regio zeugt den gen.

gaujis, taui opus den gen. töjis, taujan hat im praet. tavida, stojan stauida.

Zu vermuten aber stände dafs auch beim diphthong AI ähnliche Verdichtung

in E statthaft sei, da sich sonst AU zu O wie AI zu E verhält, und wenn ich

ein nicht vorräthiges saii sementis recht erfinde, dürfte dessen pl. seja sementes

bilden, oder von saian ein sejis seminans geleitet werden. Diese merkwürdi-

gen Verengungen des AU in O, des AI in E dienen die von mehrern behaup-

tete ausspräche des AU wie O, des AI wie E zu widerlegen: es sind

verwandte, wie wir sehen, in einander übergehende laute, eben darum nicht

dieselben. Schwer aber scheint es insgemein auf die frage zu antworten

warum bei einzelnen Wörtern die diphthongische, verengte oder consonan-

tierte form durchgeführt sei? warum heifst es slava sileo aber baua aedifico,

staua judex stauins judicis? warum skavja pei-spicio skavida, aber tauja facio

tavida und stoja judico stauida? willkür walten wird dabei keine, aber im

einzelnen hatte sich diese oder jene form gesetzt; in einigen Wörtern gewah-

ren wir alle drei behandlimgen z. b. tavida feci, tauja facio, töjis factor;

aber für stojan stauida darf nicht staujan stavida gesagt werden. Von dieser

schönen gothischen manigfaltigkeit verschieden imd ihr dennoch verwandt

scheint der ahd. Übergang der diphthonge OU und lU in OW OUW IW
lUW, wo bald blofse consonantierung eintritt, bald neben ihr und ziun über-

flufs auch noch das U beharrt ; besonders aber hebe ich eine jenem goth.

Ö für AU entsprechende Wandlung in UO hervor: stouwön queri, accusare

wird zu stuon = goth. stojan.

So viel über diese wandelbarkeit der diphthonge imd ihr gesetz. Ich

habe eine ganze reihe von wortformen, in welchen sie wahrzimehmen ist,

näher erwogen, weil sich daraus aufschlüsse von Wichtigkeit über den ausfall
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stummer consonanten zu ergeben scheinen. Der diphthong ist in solchen

fällen, wie ich darzuthun hoffe, gerade erst aus Unterdrückung eines conso-

nants entsprungen, mit andern Worten, die den diphthong bildenden vocale

sind aus zwei silben zusammengerückt, und nur der erste derselben gehört

ursprünglich der wurzel, der andere blofser ableitung an; erscheint also der

diphthong in einsilbigen Wörtern, so müssen diese auf vollere zweisilbige

formen zurückgeführt werden ; der wegfall des consonants ist es eben, der

nun in d"en vocallaut des woi'tes unschlüssigkeit bringt und ihn mehrfachem

Wechsel aussetzt. Unter allen consonanten unserer spi-ache aber, die auf

solche weise syncope erfahren, kommen die niediae in betracht, wie sie der

lat. oder griech. tenuis entsprechen, und nicht zu üljersehn ist, dafs sich

ihnen, wo sie haften und nicht ausfallen, nach mafsgabe des organs oft ein

nasales N oder M anzuschliefsen pflegt, was noch greller gegen die syncopier-

ten oder diphthongischen formen absticht. Ich werde den ausfall des G,

von allen den häufigsten, zuerst vorti-agen, und dann den des D, zuletzt des

B, als den seltensten, folgen lassen.

Dem goth. magus puer steht mavi puera zur seite, und von jenem wird

magula puerulus, von diesem mavilo puella = puerula weiter gebildet, magus

bekommt im gen. magaus, mavi maujös, magula magulins, mavilo mavilöns

:

woUautige angenehm abwechselnde formen, mavi ist sichtbar moviert aiis ma-

gus, hat auch dessen characteristisches U in sich aufgenommen, das nach dem

entfalteten lautgcsetz vor dem neuzutretenden I einer eigentlich dritten silbe

consonantische geltung annimmt, jedoch sobald auch dieses I consonantiert

wird, in seinen vocal zurückkehit ; vor dem V ist aber das wurzelhafte G
entwichen uud mavi entsprungen für magvi, maujös für magujös. Nicht

etwa gieng mavi aus magus durch unmittelbaren Wechsel des G in V hervor,

wozu gar keine Ursache war, da G vor I bleibt (vgl. liga ligis ligijj, snaga

snagins, ragin) und V in andern fällen aus U ei'wächst, ohne dafs ein G im

spiel ist (vgl. sunjus sunive). Noch ein anderer grund soll den ausfall des

G bezeugen: ähnliche weibliche bildvuigen pflegen im nom. sg. nur, wenn

die Wurzelsilbe kurz war, die endung A zu behalten, hingegen wegzuwerfen,

sobald lange silbe vorhergeht ; es heifst demzufolge banja vulnus, halja tar-

tarus, aber bandi vinculum, kunjai cognitio; in dem aus magvi entsprunge-

nen mavi dauert noch das gefühl der position , und die endung A unter-

bleibt; wie sollte sie zu mavi treten können, da sich mavia nothwendig in
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maiija wandeln müste und die diphthongisch lange silbe dem A entsagt, auf

der stelle also wieder mavi entspränge? Gleich den goth. magus und mavi

begegnen einander die altnordischen niögr imd mser, wovon jenes den gen.

magar, dieses nieyjar bekommt, mögr ist := magur ; aufser maer gibt Biörns

Wörterbuch zwar auch den nom. mej an, den aber wenigstens die altern

reineren Sprachdenkmäler nie gewähren, mey steht blofs im acc. Saem. 73''

216"'' 240% maer bleibt dem nom. oder vocativ vorbehalten Saem. 37^ 82°

84'" 213'' 240"; folglich tritt maer dem goth. nom. mavi, mey dem goth. acc.

mauja zur seite. ich mache aufmerksam auf die formel maer meyja Saem. 113',

maer var ec meyja 230% puella puellarum , in verstärktem ausdruck , und

auf die Zusammenstellung maer oc mögr 240" puella et puer, mey oc mög

35" puellam et puerum, wobei das lied immer dem weiblichen geschlecht

den rang läfst. diminutiva, in dieser spräche übei'haupt unbeHebt, kommen

auch von mögr und maer nicht vor. in die heutigen scandinavischen spra-

chen hat sich nicht das männliche mögr, blofs das weibliche maer fortge-

pflanzt und lautet Schweden wie Dänen mö, färöisch mojgj pl. mojggjar.

Die angelsächsische spräche stellt ihrem mago puer in den ältesten quellen

noch einigemal das weibliche mag (Caedm. 109, 23. 165, 11. cod. exon. 391,

22) gewöhnlich aber schon das diminutivum meovle zur seite, gerade wie

das lat. puei-a frühe veraltete und puella neben puer trat : die kosende Ver-

kleinerung sagte zu für das weibliche geschlecht, in meovle befremdet EO
statt EA (denn erst meavle würde rein zu mavilö stimmen), doch soll diese

auch sonst obwaltende abweichung uns hier nicht stören, im engl, sind beide

Wörter erloschen, so wie sie weder ahd. mhd. nhd. noch mnl. nnl. fortzu-

leben scheinen, doch setzt die ahd. Zusammensetzung magazoho paedagogus

(Gi-aff5, 619), mhd. magezoge, meizoge das alte magu puer voraus ; ob

sich vielleicht noch spuren der weiblichen form entdecken lassen, wollen

wir hernach sehen, der alts. Heliand bietet magu puer, kein entsprechen-

des wort für puella dar: mewia imd mowila wären dieser mundart zu-

zutrauen.

Den angegebnen deutschen Wörtern läfst sich aus der irischen spräche

das bekannte mac filius und maighdean virgo vergleichen, die Verwandtschaft

ist uralt und desto bedeutsamer, das lautverschobne mac stimmt zu magus,

ags. mago, imd maighdean nähert sich stark dem ags. mägden, wovon so-

gleich mehr.
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Die Wurzel zu magus und mavi suche ich tinbedenklich in magan va-

lere, yigere, kinder sind der eitern kraft, gleicher wurzel entstammt das un-

mittelbar anrührende goth. magajas virgo und das ablautige megs gener, affi-

nis, nach einer treflichen eigenheit unserer sjjrache verwandte begriffe in

laut luad ablaut zu verstufen; magus puer inid megs afflnis verhalten sich"

ungefähr wie svaihi-a socer und svegar sororis maritus, welches letztere bei

Ulf. mangelnde wort ich aus dem ahd. suägar folgern darf: der ferner lie-

gende grad empfängt den ablaut. das goth. megs hat sich nun im altn. mägr,

ags. niaeg (von jenem mag virgo zu unterscheiden), ahd. mäc ; magajas im

ags. mägd, mnl. maghet, ahd. magad, mhd. maget, nhd. magd ei-halten, und

neben mhd. maget gilt die gleichhäufige kürzimg meit, wie mavi durch syn-

cope des G entsprungen und ein vermittelndes magit, das seinerseits aus dem

ahd. magidi virgiuicula erklärbar wird, voraussetzend, ausgeschieden ist

aber der gutturallaut ferner nicht nur im nhd. mädchen für mägdchen, son-

dern auch im ags. mäden (vielleicht maeden) für mägdcn, einem diminutiv

von mäged und dem ahd. magidi, mhd. megetin, gleichzusetzen; engl, mai-

den. Alle diese weiblichen formen drücken eigentlich virgo, virguncula

aus, luid haben allmälich den nahgelegnen begrif von puella erfüllt, also die

zuerst angeführten feiner scheidenden Wörter verdrängen helfen; sollte nicht

noch ein rest des goth. mavi im nnl. meisje = meysje vorhanden sein, und

in dem adj. moi venustus, das von fraulicher Schönheit her entnommen

wäre? Endlich hat die ags. spräche allein von derselben wurzel den ausdruck

mecg pl. mecgas aufzuweisen, welcher vir bedeutet, und dessen CG durch

ableitendes syncopieiles I hervorgerufen ganz wie secg nuncius, altn. seggr

oder wie hrycg dorsum, altn. hryggr sich verhält, folglich wurzelhaftes G
begehrt; man vergleiche ags. secgan nunciare, altn. seggja.

Es gilt jedoch hier einen auf ims entfremdete Übergänge der begriffe

gestützten einfall. einige unserer mundarten weisen ein weibliches subst.,

dessen form vollkommen der für das goth. mavi zu suchenden entspricht,

aber ganz abweichenden sinn ankündigt, seltsam, dafs ein so uraltes wort

ausgegangen, und durch spiel des zufalls ein zwar gleichlautiges mit andrer

bedeutung eingetreten sein solle ; die scheinbar abliegenden begriffe liefsen

sie sich nicht versöhnen? mhd. heifst moiiwe (und gerade so würde das

goth. mavi ins mhd. zu übertragen sein) manica, in noch häufigerem ge-

brauch steht das mnl. mauwe , heutige niederdeutsche dialecte kennen

Philos.-histor. Kl. 1845. Aa
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maiie ('); kein ahd. mouwa habe ich gelesen, finde es aber durchaus glaub-

lich. Nun kommt mir der gedanke, dafs in unserm alterthum, wie die namen

des Schwerts auf männer, der Spindel auf frauen, umgekehrt namen von frauen

und göttinnen auf weiblichen schmuck angewandt werden ; ich habe das an-

derwärts (^) in bezug auf Hnoss, Gersemi, Hreda entwickelt; man nehme

hinzu, dafs der ermel in der vorzeit nicht zu dem kleid selbst gehörte, son-

dern als ein schmuck an den arm geschoben, gewunden, wahrscheinlich

durch bänder und ringe befestigt wurde. Nib. 427, 1 von Brünhild : an ir

vil wize arme si die ei-mel want. Hartmann im Erec 2311, wo er einen auf

den Schild geschlagenen ermel beschreibt (und aus Eneit 12035. Parz. 375,

10. 390, 20 wissen wir, dafs Jungfrauen ihren ermel den beiden als siegki'äf-

tiges zeichen auf heim oder schild zu heften schenkten), Hartmann bedient

sich dabei der etwas dunkeln worte

des bestuonl diu mouwe
innerhalp ein frouwe

;

sollte das nicht seinen hörern und lesern damals verständlich gewesen sein,

weil sich ihnen noch in mouwe die Vorstellungen puella und manica begeg-

neten? mouwe, voi-ausgesetzt, dafs es auch andern Deutschen als den Go-

then und Angelsachsen puella bedeutete, kann nach der dargelegten ver-

schwistei'ung der begriffe unmittelbar in den sinn von ermel spange kette

fessel übergetreten sein, manica leitet sich her von manus , wie pedica

(Tri^yj, böhm. pauto, poln. p^to) von pes ; mich dünkt dafs auch imser fessel,

ahd. fezzil balteus, altn. fetill, ahd. fczzara vinculum, ags. fetor, altn. fiö-

tur mit fötus, fuoz pes genau verwandt seien, aus manica gieng das franz.

manche hervor , verkleinert manchette , zierlicher handschmuck , handge-

schmeide; den Spaniern bedeutet manilla armband, manillas handschellen,

manga ermel manguilla ermelchen, manguillo muf, welches letztere deutsche

wort nichts ist als entstellung von mou, mouwe. Ich kann nicht unterlassen

weiter anzuführen, dafs in mehrern heutigen sprachen ausdrücke, welche

Jungfrau bezeichnen, für kette, fessel oder ii-gend ein geräth gelten, wozu

(') iiilat. muffulae, moffulae Ducange s. v., franz. moufle grofser handschuh ohne finger.

(^) fleulsclie mythologie s. 839. 840, den nordischen skalden galt die regel: 'konu skal

kenna til alls kvennbtlnadar', mulier appellatur ex omni suo ornatu. Römern und Griechen aber

wandte sich der begrif von mundus muliebris und HOTiJ.og in den von weit.



Diphthonge nach weggefallnen consonanten. 187

neuere auslegung leicht den grund entdecken würde, dafs uns die frauen

überhaupt fessel anlegen und marter verursachen ; doch ich glaube die alte

weit gieng von andern gedanken aus. das franz. demoiselle, wie das lett.

jumprawa bezeichnet ein geräth zum einschlagen, das engl, maiden einen

schlegel oder bengel beim waschen ('), den Böhmen ist panna d. h. Jungfrau

sowol handfessel (sonst rucnice, rucnj pauto manica) als halsband, aber auch

eisernes werkzetig der hinrichttmg ; so erlangen wir aufschlufs über die ei-

serne Jungfrau im burgverlies, die nach der volkssage mit ihren armen zum
tod verm-theilte missethäter vunfieng, es wird nichts als ein Werkzeug zu

marter und enthauptung gewesen sein, und hiefs auch franz. fillette du roi,

in Schottland maiden. Frisch zufolge bedeutet Jungfer einen klotz zum
anschmieden gefangner (

^ ) , unter den idisen und walkürien der vorzeit,

welche fessel und band bereiteten, kommen die bedeutungsvollen eigenna-

men vor Hlöck oder Hlancha (catena) Herfiötr (exercitum vinciens) vgl.

mythol. 1. 373. 393. Meine mutmafsungen wiü-den Sicherheit gewin-

nen, sobald für ein nord. mö die bedeutung manica, oder für ein mhd.
mouwe der alte sinn von puella aufzuspüren stände ; man halte die abschwei-

fung zu gut, ich greife wieder an meine laute und buchstaben.

Sehr ähnlich imd beinahe gleich den formen magus und mavi liegen

die verwandten begriffe |)ius und Jiivi, famulus und famula, denn der knecht

steht in des herrn wie der söhn in des vaters gewalt. wenn also puer beide,

söhn luid diener ausdrücken kann, wird nicht auffallen, dafs Ulfilas mit ma-

gus sowol iralg als tbkvov, mit [aius otKSTYig, mit gehäuftem J)iumagus wiederum

TToig verdeutschte. |jivi ancilla ist gegossen wie mavi puella und erhält im

gen. {liujös, wie jenes maujös, folglich mufs auch Jsivi entsprungen sein aus

J)igvi, {)igui. Warimi aber lautet das masc. Jaius gen. |3ivis und nicht {)igus

gen. Jaigaus? dies wird die alte volle form gewesen sein; dm-ch den Über-

gang aus der dritten in die erste declination, wie er öfter, tmd in ahd. mund-
art gegenüber der goth. besonders häufig wahrzimehmen ist, verlor das cha-

racteristische U seine kraft mid G konnte nicht mehr durchbrechen. Dimi-

nutiva sind nicht entsprossen, nach magula mavilö hätten sie zu lauten bigvila

(') maiden an Instrument used in the laundry.

(^) das franz. moufle aufser der angegebnen bedeutung hat auch die von barres de fer

pour empecher l'ecart des niurs.

Aa2
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J)ivilö, falls nicht l^ivila aus |3ius gemacht wurde. Auch in allen übrigen

deutschen sprachen sehen wir bei Jiius die gutturalis getilgt; altn. |Dyr gen.

Jjjs, ags. Joeov gen. I^eoves, ahd. dio gen. diowes ; das mhd. die diewes er-

scheint nur in dem zusammengesetzten eigennamen Hamdie = ahd. Hamadio,

altn. Ham|)jr, was die edda in Hamdir entstellt, das ahd. fem. lautet diu,

gen. diuwi, ags. Jieoven, Jayven, jenem mägden ähnlich; altn. ]iy pl. J^yjar

und daneben ein neutrum {)y mancipium. Wie uns aber bei magus mavi noch

andere bildungen des ursprünglichen G versicherten, ist es auch hier der

fall, und auf manigfache weise wechselt daneben der diphthong. zwar in den

ulfiJanischen bruchstücken hat sich kein fjigns dargeboten, nach ahd. degan,

ags. Jjegen, altn. Jjegn setze ich es, gebildet wie rigns pluvia, ahd. regan,

voraus, es bezeichnet einen freien imtergebnen, minister, miles, das abgelei-

tete ahd. gadigini, mhd. gedigene mililia, famulitium; wiederum steht neben

ags. liegen, J^egn das gekürzte Jaen, in lateinischer fassung thanus, luid neben

jenemi weiblichen Jjcoven entspringt ein |3ignen und Jainen ancilla, jenem

mägden, mäden ähnlich. Dem ahd. degan, ags. Jjegen aber scheint nach der

lautverschiebung das griech. rsuvsv kind zu entsprechen, welches wie renog

tur Wurzel tsksTv und rmrsiv führt, gr. K fordert goth. H oder G, folglich

ergibt das goth. Jjeihan crescere, ahd. dihan deh pl. digumes den stamm,

aus welchem l^igns und J^ius, degan und dio (wie aus adolere adolescere

adolescens, aus olere proles und suboles,) spriefsen, tmd es hat bedenken ein

starkes Jiivan Jaau Jjivum anzusetzen, welches uns den Ursprung der G for-

men, wo nicht abschnitte, mehr verdeckte. (') Geschwunden ist die guttu-

ralis im ahd. dionön, mhd. nhd. dienen, altn. Jsiona servire welchen ein

goth. Jjiunön zur seite stehen könnte, so wie den weitern noch heute gang-

baren bildungen dionest, dienst servitium, diorna, mhd. dierne, nhd. dirne,

altn. Jaerna serva, ancilla, oft aber in edlerem sinn puella, virgo, die goth.

foi'm wäre wol Jjivaii-ns oder Jaivairno? diese leichteren etjmologien thun

einer schwereren Vorschub : ich möchte auch Jjiuda e^vog leiten aus Jaeihan

crescere und für Jaaihuda oder jaiguda nehmen, so dafs Jjiudisks eS-vmog, ahd.

diotisc, nhd. deutsch, welches zum namen unseres volks geworden ist, her-

(') Kemble leitet {)egn von jjicgan capere, accipere, doch scheint mir die Zusammen-

setzung niagojjegn Beov. 585. 810, welche ganz dem goth. {)iumagus entspricht, auf J)ius,

ags. Jjeov zu führen.
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vorgegangen wäre aus Jjigudisks. Es ist auffällig wie nali in allen slavischen

sprachen unserm |3ivi luid dierne die verbreiteten ausdrücke djeva deva

divka devitze und andere mehr für alle stufen von puella ancilla vii'go liegen.

Den Gothen bedeutet das subst. naus einen todten, und flectiert im

gen. navis, im pl. naveis ; abgeleitet wird zunächst ein adjectivisches navis

mortuus, dann navistr sepulcrum, naviströn sepelire. altn. begegnet när

corpus exanime, zuweilen nä als neutrum. Wer sieht nicht auf der stelle,

dafs dazu das gr. vsKvg und vsnoog, das lat. nex necis und das vei'bum necare

stimmen? wiederum lehrt ihr Klaut, dafs naus aus vollerem nagus verengt

sein müsse ; ich will dazu noch das lett. nahwe mors, nahwigs mortiferus,

das litth. negvus mortuus (Ruhig 2, 471'') gesellen. Aber auch das lat. ne-

cesse und necessitas begehren hier einlafs, sie drücken nicht das tödliche

quälende, aber das zwingende vmvermeidliche aus: tod ist extrema necessitas,

wie imsern mhd. dichtem diu grimme not (Er. 837) und der grimme tot

heifst. ESS in necesse necessarius necessitas nehme ich wie in facesso lacesso

arcesso comessor imd gleich ISS in vicissim vicissitvido semissis und comissor

neben comessor. Döderlein hält comessor zu nwfjLa^co, necessitas zu ävayKY]

dvay>iä^w, worin ich beipflichte, nur dafs bei aväyKVj ayKog ellboge imd das

adv. äyncig aus dem spiel zu lassen wäre. A in avayKvi scheint blofser Vor-

schlag (wie in atTTYi^ Stella stairnö und afxeXyw mxdgeo), folglich vayy.v\ dem

lat. nex unmittelbar verwandt, obschon es nicht tod, nur wie necesse zwang

und marter bedeutet, das aUes versiegle ich nmi mit dem goth. naujss, altn.

naudr und naud(^), ahd. not, ags. neäd, die ich gramm. 2, 50 auf einen

verlornen stamm niujaan bezog, die mir jetzt aber aus navajas für nagvaJDS

nagvujjs entspringen und ebenfalls auf den abstracten sinn des zwangs ein-

geschränkt werden, da die not auch bindet, könnte necto zu necesse und

(') Biürn gibt bei naud aucb die bedeutung latratus canuin an und dazu die redensart

'bann er kominn i naud' ad incitas redactus est, ganz das franz. "il est aux abois' von aboi

latratus, was sich aufs lat. baubari zurückfuhrt; die Jäger gebrauchen es vom hirsch, der den

hunden nicht mehr entrinnen kann und in die äufsersle noth gebracht ist. mhd. heifst es

'ze bile stän' von bil latratus, man hat aufser bellen bal auch ein gleichbedeutiges bilen beil

(mnl. bilen Maerl. 1, 283. Eleg. 776) anzusetzen, noch H. Sachs schreibt immer peilen f.

bellen, ahd. pil (oder pil?) gipit, substitit canis. Graff 3, 91. dies naud gemahnt an die

ähnlich lautenden gaud und gnaud canuni latratus, ja es scheint aus letzterem entsprungen

und mit dieser bedeutung unserm naujjs necessitas völlig fremd; aber auch bei dem notfeuer

wurde man auf vorschlagende gutturalis geleitet (mythol. s. 574).
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neco geschlagen werden •, naudibandi bei Ulf. für fessel schiene pleonastisch

gesagt und bedeutsam. Wir sind endlich an der rechten stelle um aufschlufs

über ein bisher räthselhaftes wort der nordischen mythologie zu erlangen,

nom, die göttliche parca, erfüllt buchstäblich den begrif der necessitas und

des fatums, norn würde goth. lauten navairns oder navairnö, wie jenes ver-

mutete Jiivairns J^ivairnö dem ahd. diorna begegnet, also ein ahd. norna zu

gewarten wäre, navairns aber entspränge aus älterem nagvairns, das sich zu

vayKYt und nex ungefähr verhielte wie goth. viduvairns zu lat. vidua; in na-

vairns und naujos gehören blofs na zur wurzel, in norn und not blofs n rmd

der mit dem der ableitung verschwimmende vocal. die norn aber ist die

über tod und Schicksal gebietende macht. Wie überrascht in allen diesem

die einstimmimg der heidnischen lehre bei Griechen, Römern, Deutschen,

dem woi't und dem geiste nach : 'Avciy^vj Necessitas und Norn treten auf eine

und dieselbe linie. Da nun nectere mit nere, gr. vistv, ahd. nähan, näwan

zusammenhängt imd die parca den lebensfaden spinnt, so scheint auch das

lat. necare nicht in-sprünglich tödten, sondern dem geschick verfallen ma-

chen, vsKvg navis nicht sowol der todte, als der dessen faden abgesponnen

ist, fato concessus, norn die spinnende bindende, und dann die todesgöttin.

die schicksalsjungfrau ist uns aber wieder ziu' fessel geworden, wie vorhin

die mavi zu handband xmd eisen.

Auf ersten blick befremden wird wenn ich goth. bauan zu lat. facere

halte, um schon die Übergänge des begrifs als leichte darzustellen, sei dar-

an erinnert, dafs das alterthum sein thun imd arbeiten nach der feldbestel-

lung zu benennen pflegt, bei Homer ist i^yov ja vorzugsweise feldbau, die

egya a.v&^unrwv drücken ihm wie Hesiod ackerbau und ackerland selbst aus.

land bauen, agrum colere heifst noch im Sachsenspiegel land wirken, beinahe

wird rus colere sein ruri esse, folglich bauan nicht blofs colei'e bedeuten,

sondern auch incolere habitare, so dafs des landmanns geschäft zugleich auf

bereitung seiner wohnstätte gerichtet wird : sein thun ist bauen, d.h. feld

bauen und haus bauen. Noch einhelliger sind die wortformen als die be-

griffe, bauan mufs im praet., das uns abgeht, reduplicieren (gramm. 1, 101),

also baibau oder baibö lauten imd von facere statt fecit galt gerade die alt-

oskische form fefakust (fecerit) ('); um so mehr ist bauen auf älteres bagvan

(') Mommsen oskische Studien s. 123. 126.
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zurückzuführen, was im ags. higgend colens wie im altn. byggja neben büa

volle bestätigung findet, so dafs für altn. bio früher biog, für goth. baibo

früher baibagv zu erwai'ten wäre. ahd. pouwan, piiwan, mhd. bouwan,

biuwen; in dem abgeleiteten piunta, bimite ager felilt der kehllaut auf die-

selbe weise, das deutsche G in bagvan ist das lat. K in facere (früher faquere?

vgl. proficuus) und der anlaut B verhält sich i-egelrecht zu F, wie in br6j3ar

frater, baira fero u. s. vf., Unterdrückung der gutturalis erfolgte aber schon in

andeini lateinischen foimen (z. b. in hodie f. hocdie, lumen f. lucmen), ge-

schweige romanischen. Wie ital. fare, franz. faire luire für facere lucere,

galt lat. infit für inficit d. i. incipit, (franz. bedeutet fait loquitur, ait), aber

noch mehr, das ganze fio mufs für fior, und dies für ficior, facior gelten,

wie das jjraet. factus sum ausweist, also stellt sich lat. fio buchstäblich zu

baua, und gr. ^uw, dessen berührung mit lat. fio, fui, fuat sowie dem deut-

schen bin aufser zweifei ist, geht aus den bedeutungen des seins tmd Wer-

dens in die des hervoi'bringens und bauens über, sutja lös bauan heifst bei

Ulf. dulcem vitam, dulce otium agei-e. das altn. beer villa, rus verhält sich

wie maer puella, kann also goth. bavi oder baui d. i. bagvi lauten, der alts.

gen. bewo segetum Hei. 79, 14 verlangt einen nom. beo oder bao; bau

für seges hört man noch heute in Oberdeutschland, bewod hiefs alts. ernte,

wie nnl. bouwd, sämtlich von der win-zel bauan, auf die ich auch altn.

byg hoz'deum, dän. byg zurückweise. Allein noch ein andrer tuiverwerf-

licher zeuge soll für bagvan = bauan auftreten, man hat bei dem heutigen

Worte bäum, mhd. boum, ags. beäm gleich unbefugt ans lat. pomum und an

fagus gedacht, jenes heranzuziehen untersagt die mangelnde lautvei'schiebung,

fagus <pv\yog haben inlautendes G, welchem goth. K in böka zur seite steht,

aus dem lautersten quell unsers alterthums dürfen wir nun statt bäum die

vollere form bagms schöpfen, deren G gerade dem in bagvan zu statten

kommt, bagms verhält sich zu bäum, wie trciyfJLu zu soum oder wie ein mut-

mafsliches goth. tagms = tahms habena zu ahd. zoum, nhd. zäum vor der

WTU'zel tiuha duco. mit übertritt des G in D ward aus bagms altn. badmr

(tadelhaft geschrieben badmr). TJlfilas gebraucht bagms für ^sv^^ov, triu für

^vAov, doch auch bagms seiner abkunft nach mufs ebenfalls bauholz matei'ies

ausdrücken, ich treffe bei den Böhmen ein wort für arbor, lignum, mate-

ries, nemlich ström, das wiederum von strogiti, russ. stroit', d. i. struere

parai'e aedificare rührt und meine ableitung von bagms aus bauan vollends
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bewährt ('). drewo bedeutet böhm. holz, drzewo poln., derevo riiss. bäum

und holz, und ist jenes deutsche triu, dessen herkunft hernach noch unter-

sucht werden wird, das sich aber füglich dem griech. S^v? eiche and dann

bäum überhaupt vergleicht, ich kann nicht mnhin nebenbei anzumerken,

dafs unser zimmer, mhd. zimbar, ahd. zimpar, altn. timbr das slav. dub,

poln. dqb quercus sei, bei uns aber blofs den begrif von materies vertrete;

also auch in diesem wort thut sich der Übergang aus bauen in bäum dar.

Wörter zu klauben ist ebenso verfänglich als lockend, ich will mich

an eine der schwierigsten formen unserer spräche wagen, auf die ich hier

unmittelbar geleitet werde, den begrif des lat. facere oder agere drückt

noch ein anderes sehr häufiges goth. verbum aus: taujan tavida, und taui

tojis bezeichnet opus, dafs taujan mit unserm thun, ahd. tuon, ags. dön,

worauf man instinctmäfsig zuerst fallen muste, nichts aufser der bedeutung

gemein haben könne, ist längst eingesehen worden, denn für letzteres ver-

bum wäre ein goth. mit D anlautendes zu gewarten, wie die in goth. zunge

selbst lebendigen deds factum, dedja factor, ja bis zmu überflufs das im pl.

praet. jedes schwachen verbums obwaltende dedum beweist; da dies dedum

im pl. tavidedum selbst stattfindet, wie vermöchte taujan einer wurzel zu

sein mit der die für dedum gesucht werden mufs? so seltsam auffällt, dafs

weder die goth. mundart zu dedum, deds, noch die altn. zu däd ein verbum

aufzuweisen haben. Noch mehr, dem goth. taujan zur seite stehn ein ahd.

zawan zouwan, ein ags. tavjan, altn. tja, freilich mit dem etwas eingeschränk-

teren sinn von parare, instruere? allein wie nahe liegt das bereiten und schaf-

fen dem thun? ist doch auch ahd. karawan, garawan parare nhd. in die be-

deutung gerben parare coria verengt, altn. göra, schwed. giöra, dän. gjöre in

die allgemeine von facere agere erweitert worden, und gerade so gilt zouwan,

tavjan von dem bereiten des leders. Erwäge ich nun ferner, dafs ahd. gi-

zawa gizouwa (Graff 5, 713) ags. getave supellex, und mit Übergang in kehl-

laut ahd. gaziuc (Graff 5, 612) nhd. zeug ganz dasselbe supellex imd ma-

(') man darf wagen aucli das mlat. boscus, it. Losco, prov. Lose, franz. bois (vgl. buche,

buscVie mlat. biiscliia), welche wald und höh bedeuten, und aus keiner lat. wurzel leitbar

sind, auf unsere deutsche zurückzuführen, SC verkündet die deutsche endung ISC und ein

adj. biiwisc, hiiisc würde geradezu ausdrücken, was bagms boum: baumaterial, holz, kaum

ist das altn. biiskr virgultum, ahd. büsc oder busc (Graff 3, 218), mnl. bosch, nhd. busch

aus dem romanischen zurückgenommen.
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teria ausdrücken, dafs unser heutiges Schreibzeug beides dem ahd. scripgi-

ziuc und scripgizowa (Graff 5, 613. 713) entspreche, so wäre fast unmöglich

nicht auf rechte fährte zu gelangen, imser zeug stammt von ziehen, ahd.

giziuc von ziohan, goth. tiuhan, lat. ducere, folglich steht duccre ähnlich zu

taujan wie facere tm bauan imd seinen begrif entfaltet ducere in educare,

nutrire. taujan entsprang etwan aus tagvjan, tah-\^an und das nhd. zaura,

ahd. zoum, das wie zügel auf reitzeug eingeschränkt wurde, mag goth. tagms

wie bäum bagms gelautet haben, ich unterlasse nicht auf die bedevitende

einstimmung des finn. teen tehdä facio, teko opus, tekiä factor, so wie des

estn. teggema facio, teggo opus zu weisen, weil goth. taujan und taui gleich

allgemeine bedeutimg haben inid wir schon aus andern gründen an wechsel-

seitigen einllufs gothischer und finnischer spräche glauben müssen ; nicht ir-

ren darf die fmn. temiis, weil das finnische organ insgemein der media ent-

behi't imd sie immer durch die tenuis vertreten läfst. Unverantwortlicher

wird ein andrer einfall scheinen, die Übereinkunft des deutschen gottes Zio,

ags. Tiv mit dem gr. Zeu? und lat. deus ist in der mythologie sattsam darge-

than und eine goth. form Tius Tivis völlig parallel dem jjius Jjivis gemut-

mafst worden; sollte nicht auch in Tius die gutturalis zu ergänzen sein?

merk\vürdig bricht sie vor im ags. Tig, und zu unserm ahd. ziori, nhd. zier

stellte ich längst das lat. decus decoris, decorus imd dignus, und decere;

parare geht aber über in ornare, se parer ist franz. sich schmücken, wie

nun, wenn sogar deus verwandt wäre mit duco imd einen ductor, creator,

factor ausdrückte? von allen selten wird das angefochten werden, da schon

die hier eingreifende sanscritform keinen kehllaut zeigt ; doch sie könnte ihn

ebenwol ausgeschieden haben, man hat divus und deus mit dies zusammen-

gehalten, sicher aus hinreichendem grund. dies, slav. diena mit goth. dags

zu vergleichen scheint gefährlicher, da lautverschiebung abgeht, und Wör-

ter, deren muta in goth. spräche imd den classischen zusammentrift, nach der

regel gerade unverwandt sein sollen, keine regel ist aber ohne ausnähme

und ausnahmsweise dürfen dies und dags um so lieber dasselbe wort sein,

da im goth. dags unser G vorbi'icht, für lat. dies also ein früheres dacies

möglich wäre, wie das futurum fies := facies steht. Nun aber macht mich

jenes wichtige ahd. stuon für stowan verwegner, ich erwäge dafs auch ags.

don, ahd. tuon einerlei sein müsse mit goth. tavjan, allen gründen zum trotz,

die vorhin für deren Verschiedenheit angeschlagen wurden, nemlich im ags.

Philos. - histor. Kl. 1845. B b
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dön, im goth. deds dedja haftete, wie in der praep. du = ahd. za, zi goth.

dis = ahd. zar zir, und in dags die uralte media D, während das praes. tauja

seinen laut verschob; nun auf einmal erklärt sich jener mangel der goth.

und nord. verba, die zu dediim und deds stimmen würden, nun leuchtet

ein, warum taujan ganz den sinn von facere agere hat, das ahd. zouwan, ags.

tavjan aber den engeren von parare, struere, weil die in älterer stufe ver-

schobenen tuon und don, die in diesen dialecten fortdauerten, ihren allge-

meinen sinn bewahi'ten. Zugleich folgt daraus, dafs tavidedum zweimal die-

selbe Wurzel verschieden gestaltet zur schau trägt, in tavi lautverschoben, in

dedum unverwandelt. ahd. tuon, ags. dön aber stehn wie stuon accusare,

spuon STiccedere, nur dafs diese im praet. stuota spuota, jenes teta tätum,

im goth. da (für deda) pl. dedum bekamen, also auf einen inf. daian zurück

weisen, aus dem ein praet. deda, dedum, ein subst. deds, wie aus saian

seds flössen; nothwendig lauten die ahd. formen sät, tat, tätum. Mit alle

dem ist lange noch unerschöpft, was über diesen mächtigen, mehr als eine

nebenvrorzel schlagenden stamm und sein Verhältnis zu den alten spx-achen

beizubringen wäre; ich hätte das lat. do dedi dare, das gr. ^/(5'o^j, slav. dam,

davam imd die Übergänge der begriffe thun und geben, schaffen und tag wer-

den lassen zu erörtern.

Mislang es nicht dem namen des gottes Tius, Zio eine neue seite ab-

zugewinnen, so können dieselben lautverhältnisse auch licht fallen lassen auf

einen andern heidnischen gott. frauja gleicht haarscharf dem besprochnen

tauja imd behält seinen diphthong in allen flexionen. Nicht zu übersehn,

dafs im Norden, wo das heidenthum länger andauerte, Freyi- und das mo-

vierte Freyja (die sich verhalten wie der acc. mej zu mauja) nur dunkle ei-

gennamen sind, keine abstraction in sich schliefsen, das goth. frauja hingegen

ist kein nomen propi'ium mehr, sondern bedeutet Kv^iog dominus, das ver-

bum fraujinön dominari, und zwei fälle sind möglich : entweder des gottes

name hat sich aus dem begrif des herrn, oder dieser aus jenem entfaltet, imd

letzteres scheint das meiste für sich zu haben, so schicklich ein gott und ge-

rade dieser gott der herschende, waltende heifst. das ahd. frö bezeichnet

zwar auch heiT und frouwa herrin, das adj. frönisc aber öfnet uns die Vor-

stellungen pulcher, inclytus, arcanus, venustus, wie in Freyja der inbegrif

göttlicher Schönheit den der herschaft überwiegt. In frauja scheint aber wie

in tauja, mauja, baua wieder G ausgesprungen, und erlaubt in urverwandten
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sprachen sich nach einem worte umziisehn, dem die consonanten P R C ge-

bühren ; den vocal will ich unausgefüUt lassen. Es ist mir indessen noch

nicht gelimgen das entschieden richtige zu finden, man könnte auf praeco

rathen, insofern Freyr nicht den höchsten gott, blofs dessen verkündiger und

herold bedeutete, heifst doch der k/i^i;^ Aii (ptXog, und Hermes, obschon selbst

erhabner gott, Atce ayyEXog nal dv^'^Zv
;
praeconium gemahnt ans mhd. \Toenen

verherlichen oder gar ankünden: swie der meie vögellin froene MS. 1,31';

meie, du hast fri gefroenet vögellin MS. 2,50". Dann fiel mir das lat. pro-

cus ein, da Frejr gott der liebe und des freiens ist, den Slaven Prije, böhm.

Prige göttin der liebe, imd wie Fre^'ja und Frigg in den mythen sich vertre-

ten, düi-fen auch frauja luid frijön amare sich vermitteln, fravis laetus mit

freis liber verwandt liegen; procus aber gehört zu precari und frauja be-

rührt sich mit unserm fragen, goth. fraihnan frah frehun, ags. frignan fragn

frugnon ; den Slaven ist prositi procare, Freyr wird in einem eddischen lied

als liebewerbender dargestellt. Endlich hat Wackernagel zu frauja und frö

ansprechend das gr. Tr^aiig, jon. tt^vjJ?, sonst auch woao? milde, sanft vergli-

chen, TT^YjVYiQ ist favens, lat. pronus, fi-auja ein milder gütiger gott, fautor; ein

kehllaut würde sich leicht diesen formen beigesellen, in procare steckt auch

blandiri. auf die form Frigg soll hernach zurückgekommen werden.

Dem goth. bauan mufs ein hauan caedere secare geglichen haben, das

sich nicht vorfindet (kottteiv wird maitan übersetzt) aber aus dem subst. havi

für yJ^Tog gramen caesum oder sectum geschlossen werden darf, sein praet.

würde gleichfalls reduplicieren haihau haiho, wie baibau baibo (*). ahd.

entspricht houwan praet. hiu und houwi foenum, mhd. houwen hie und

houwe, nhd. hauen hieb neben heu foenum (•^). Neben ags. heavan heav

sehn wir in dem subst. heg hig foenum G auftauchen, welches ags. IG =
ahd. OUW noch in andern beispielen begegnen wird, die engl, spräche

hat den ablaut hew, wie öfter, zum praes. erhoben und mufs ein schwaches

praet. hewed hinzu bilden, altn. tritt die gutturalis noch stärker vor: höggva

caedere praet. hiö gleicht jenem byggva biö, pl. praet. hiöggum, hiuggum.

(') 1 Tim. 2,11 ein seltsames 'in hauijja' in silenlio; sollte {)aui{)a zu lesen sein, dies

zu {lagjan und tacere gehörig? vgl. d"an. taus tavs taciturnus.

(^) foenum, it. fieno, franz. fein, span. heno gemahnt an finn. heiuä, läpp, siioine suo-

idne, slav. sjeno, böhm. seno, poln. siano, litth. senas.

Bb2
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högg verber ist aufzulösen in haggu, foenum aber lautet Hey, das sich wie

mey zu mavi zu havi verhält, färöisch hojgj. aufser diesem neutrum gibt

Biörn auch ein fem. ha foenum serotinum an. Unserm hauen geht aber eine

andere den kehllaut hegende form merkwürdig zur seite, hauen ist uns fast

gleichbedeutig mit hacken, das ich ahd. noch nicht kenne, mhd. aber aus

Titurel aufgewiesen habe (Haupt 5,499), es steht auch MSH. 3, 191* und

erscheint mnl. ungleich häufiger ; hecken hacte pungere ist weiterbildimg

desselben. Von allen seilen weist also hauen auf ein volleres hagvan hagg-

van, wie bauan auf bagvan, und ich darf noch zwei fremde sprachen her-

anziehen. Kaum ward aus schwed. hugga das finn. hakkan caedo tundo

entlehnt, abliegender scheint zwar slav. kositi foenum metere, kosa falx

foenaria, doch pflegen die Slaven ihr S an die stelle des ursprünglichen C zu

setzen, wie in cyrillischer schi-ift der buchstab C sogar S vertritt; entsprach

jenes prositi lateinischem procare, der Slaven osm', osam lat. octo, goth. ah-

tau, so darf auch kositi unser hacken und hauen sein, caedo ist gewis ver-

wandt, wie sonst G imd D wechseln.

Der gothischen spräche stehn für den begrif des herschenden gestirns

zwei oder drei ausdrücke zu gebot sauil, sunna und sunnö, was mit Sicher-

heit auf manigfalte m^i;hologische Vorstellungen schliefsen läfst. sauil ver-

hält sich zum altn. söl, wie sich ein goth. bauil zum altn. böl piaedium, lec-

tus verhallen vdirde ; für sauil söl erscheint aber wieder die ags. form sigel

(z. b. cod. exon. 486,17) rmd segel, sägel die zugleich name der rune S,

auch in der ahd. gestalt sugil suhil vorhanden ist, statt welcher ich sagil sa-

hil mutmafse (*), da in handschriften des achten neunten jh. u und ofnes a

häufiger Verwechslung unterliegen, ob goth. sauls columna, ahd. sül, altn.

sül mit sauil, sahil, sigel, söl, auch im begrif der sonnenseule zusammen-

fliefsen, bleibe dahingestellt; offenbar sind die identischen formen urver-

wandter sprachen auch als verengte, unursprüngliche anzuerkennen: lat. sol,

gr. YiXiog, YisXiog, dsXwg, litth. saule weiblich, slav. slntze, solntze, slnce, slunce,

sionce neutral, wo die Verkleinerung, wie im franz. soleil für die gütige gott-

heit gewählt wurde. Welche wortgestalt aber allen diesen zum grund liege,

scheint noch verborgen, es ist auch ein kretisches aßiXiog, ein pamphylisches

ßaßiXiog überliefert, ein sabinisches ausel (vgl. ausum f. aurum) und etruski-

(') Audr. und Elene s. 96. deutsche mythol. s. 664.
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sches iisil. O. Müller hat auf die grundform Savelios gerathen ('), der das

goth. saiiil zunäclist stände, den Icehllaut zeigt blofs die ahd, und ags. foi'm.

In ahd. spräche sehen wir die weiblichen Substantive aha fluvius und

ouwa insiüa, pratum, wassei'umflofsnes land, wasserland, nhd. aue geschie-

den, so deutlich sie derselben wurzel angehören, gothisch lautet aha voll-

ständiger ahva, was dem lat. aqua := acva streng entspricht; für v/itos ent-

geht uns das wort, mutmafsen dürfte man avi auj6s:=mavi maujos, wie mhd.

ouwe den formen mouwe und frouwe gleicht, welches letztere goth. entw.

fravi fraujös oder fraujö fraujöns lauten mufs, lat. diplome des 8. 9. jh. ge-

währen statt ouwa augia. altn. wird wiederum unterschieden zwischen ä flu-

vius, pl. är und ey eyjar insida, wozu das schwed. ä, dän. aa gegenüber

schwed. dän. ö stimmen; ey ist wie mey, mö gebildet, die färöische form

lautet ojgj. ags. unterscheide ich eä aqria und igge, ige, iege, ege insula, eä

verhält sich wie freä dominus, igge, ige wie altn. Freyja und Frigg. in dem

compositum eäland und igland wechseln aber beide subst., ziuu zeichen ihrer

m"sprünglichen einheit, eäland drückt eigentlich wasserland aus, was auch

sonst lagiüand heifst, igland auland, inselland, was schon das einfache aue

oder insel; ahd. las ich weder ahalant noch ouwalant, man hatte genug an

ouwa; alts. alande insula steht für ahalende. das mhd. einlant insula ver-

wechselt die Vorstellung der einode imd abgelegenheit mit der einer insel,

wie gerade das ital. isola, franz. ile f. isla das verbum isolare, isoler her-

voriiifen und auch mlat. bedeutete insulare auf öde insel landes verweisen

(Ducange s. v. insula); imser heutiges und schon mhd. eilant (Amgb. 37' .

MSH3,9i'') eiland scheint dem mnl. nnl. eylant, eyland abgesehn, dessen

diphthong ich wie in meysje (s. 185) nehme.

Viele benennungen von Aussen sind mit aha a, viele von wassergegen-

den mit ouwa ige ey zusammengesetzt z. b. Wisuraha Visurgis, wo das lat.

G unser deutsches H ausdrückt, Fuldaha, Elmaha, Gartaha imd Steinouwa,

Grasouwa, Suäpouwa, Scäfouwa ags. Scaepige (Shepey). schon bei Tacitus

sind die Aviones offenbare gothische aujans, das von avi wie gaujans von

gavi gebildet wäre; in Batavi, Chamavi scheint das avi anders zu deuten,

eben weil sie nicht Bataviones, Chamaviones heifsen. Aber ein andei-es al-

tes compositum gehöi't hierher zu näherer besprechung. Scandinavien, habe

(') in Schmidts Zeitschrift für geschichtsw. 2,124.
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ihm das alterthum allgemeinere, oder auf Schonen eingeschränkte bedeiitung

verliehen, heifst bei Plinius 4,13 imd Mela 3,6 Scandinavia, Scandinovia (
' ),

bei Fredegar Schatanavia (Scatanavia?), in einer langobardischen nachricht

Scatenauge (Zeufs s. 472), wozu man jenes aiigia f. ouwa halte, bei Paiüiis

Diaconus Scandinavia, bei Erchempert Scandanavia (Pertz 5, 242), noch

mhd. Scandinavia (Wh. 141,16); ags. Scedenigge (Beov. 3370), bei Alfred

Sconeg, altn. Skäney gen. Skäneyjar, bei Saxo grammaticus Scania, wie

heute dän. Skaane, schwed. Skäne (zwei silben statt der ursprünglichen fünf

aber doch vier); lornandes hat die verengte form Scanzia, der man auch bei

andern lat. Schriftstellern des MA. begegnet (Pertz 8, 119. 123. 142. 301),

Scathia insula Daciae steht Pertz 8, 392. man hat Scatanavia und Scedenige

für die echte gestalt des namens zu halten (^), aus dessen kürzung das ä in

Skäney entsprang, in Scandinavia aber schob sich N, welches nach dem D
stand, vor dasselbe, zu lornandes ohr mufs gleich eine verkürzte form ge-

drungen sein.

Des in ä ser eä ouwa aue ö ausgesprungnen gutturallauts vei'sichern

uns nicht allein die angeführten ahva aha augia ige igge aqua, sondern auch

äas lat. aequor neben ags. eagor, egor egorstream und altn. £egir mare ; ich

hatte mich früher für dessen ableitung aus cegja terrere entschieden und cegir,

ags. egor zu schreiben vorgezogen (mythol. s. 217. 218) und ce dürfte ablaut

des a in ahva sein; doch wird sich segir vei'theidigen lassen (^). wegen ae-

(') in einigen liss. soll Codanonia stehn, was sich auf den Codanus sinus beziehen

liefse.

(^) was auch daraus folgt, dafs Beov. 38 on Scedelandum gesagt wird statt jenes on

Scedenigge; im prolog des edicti Rotharis (Haupt 5,1) scheint sogar ein langobardischer

held Scadanan daraus verdreht, hinderte nicht das letzte N, so würde ich ans goth. skadus,

ags. scado, ahd. scato, oder wo nicht die lingualstufe widerspräche ans ags. scada, altn. skadi,

ahd. scado pirata, latro denken, so dafs der sinn entspränge insula umbrosa oder latronum

(scadono ouwa scadena ige), altn. bezeichnet skan cortex, crusta, das sich wiederum als

kürzung aus skadn nachweisen müste; in den andern sprachen fügt sich nichts, der be-

deutung jenes Codanus sinus, wenn er dazu gehört, sind wir völlig unsicher.

(') der finnische meergott heifst Ahti gen. Ahln, oder auch Ahto, er sitzt grasbärtig,

wie der griech. Oceanus, auf seelilien. bei diesen anlafs will ich ein merkwürdiges Zeug-

nis fiir die fortdauer des Eagorcultus in England anführen: now^ this day, on cur river

Trent, as I learn, the Nottingham bargemen, when the river is in a certain Hooded State

(a kind of backwater or eddying swirl it has, very dangerous to them) call it Eager; the
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quor mag aeqiuis nah verwandt und von der Wasserfläche entnommen sein,

das lat. amnis könnte etwan aus acmnis agmnis, fast wie examen aus exag-

men oder ital. frammento aus fraguientum, entspi'ingen, eine zusagendere

herleitung soll im verfolg angegeben werden.

Gleiche buchstaben bei imgleicher bedeutung zeigt eine andere Wur-

zel, das goth. avistr ovile, ahd. ewist läfst wie navistr auf naus aiif goth.

aus gen. avais, ahd. ou gen. ouwi ovis mutmafsen, und goth. avejii grex

ovium entspricht ahd. ouwiti (Graff 1,505). altn. ä agna pl. a?r, doch wird

auch im sg. aer gebraucht, ags. eovu, eve, engl, ew ewe ; nnl. ooi, fries. ey.

nah liegen das lat. ovis, gr. oig, litth. awis, skr. avi. der kehllaut aber bricht

vor im lat. agnus, agna, slav. iagnja, böhm. gehne gehnec, und ir. uan, uaghn,

uaghan agnus. -wiederum mögen die gr. ä\xvQg, äixvig (gleich jenem lat. am-

nis Wasser) ein dyfJLvig, a.H.fxvög, umsovielmehr das goth. aus ein volleres agus,

agvis ahnen lassen, im Reinaert 1853 führt des Widders frau den namen

Hawi, der sich mit dem appellativ berühien kann.

Fast wie ahva aha eä imd ä verhalten sich goth. saihvan videre, ahd.

sehan, ags. seon, altn. siä ; aber die goth. form wahrt durchgängig HV: saih-

van sahv sehvun saihvans, die ahd. H : sehan sah sähun gisehan, woneben

einigemal gisewan; ags. wechseln HVG: seon seah sävon und Saigon, part.

geseven; altn. ohne consonanz: siä se sa säu. im goth. adv. sai und sai nu,

ahd. se und senu, die sich vom lebendigen inf. saihv und sih t'^s'unterschei-

den, entweichen HV und H (graram. 1,93), nicht anders im goth. siuns Vi-

sus species, siuns visibilis spectabilis, ahd. siuni, ags. syne, altn. sjnn, mhd.

siene, und die muta mufs geschwunden sein, bevor brechimg des I in ai ein-

trat, damit I und vocalisiertes V im diphthong zusammenrinnen konnten,

dies lüN gleicht dem in gaqiunan niun und dem lat. UN in Inno f. luvino,

oder demlAN in Diana f. Divana ; siuns, niun sind = saihvans, naihim (naih-

van) wie taihun (taihvan) = decem. Es fällt nicht leicht dieser wurzel in den

urverwandten sprachen zu begegnen; buchstäblich überein träfe lat. sequi,

wie goth. aihvus, alts. ehu, lat. eqiuis, wenn die bedeutung sich fügte, man

hat skr. aksh mit dem praefix sa (Bcnfey 1,227) lat. sagax und gr. ^saoixai

verglichen, den deutschen inlauten würde specus spicere species spectare zu-

cry out, 'have a care, there is the eager Coming'. Thomas Carlyle on heroes, herowor-

ship and the herolc in history. Lonrlon 1841 p. 30.
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saeen, licfse der anlaut SP sich mit unserm S vereinbaren, imd entspräche

diesen lat. Wörtern nicht schon unser spehon spähen, späh ahn. spärr pro-

vidus. weiter wäre die frage, ob nicht sauil die sonne, des himmels äuge zu

saihvan gehöre, wie sich ags. sigel sägel jenem savon und ssegon nähert?

einen Übergang auf skr. akschi oculus, iksch videre könnte wirkUch das scy-

thische (Tttou ocuhis, wie auf equus zend. aspa, skr. ashva weisen.

Aus dem goth. pl. favai oAi'yot, dem comp, faviza eXaTTwv folgt der nom.

sg. faus, welchem altn. fär, ags. feä pl. feäva, engl, few, alts. fah, ahd. foh

pl. fohe zur seite stehn; beide letztere hegen die gutturalis, die durch das

schwed. föga paruni, das lat. paucus, ital. poco, franz. peu (wie feu lieu f.

focus locus) unzweifelhaft wird, der lat. diphthong gleicht dem ahd. augia

ouwa triuwi f. owe triwi, aber aus parum und pai'vus erhellt, dafs paucus f.

pacus (wie raucus für racus, ahd. rüli, neben ravus f. racvus) stehe; paulus

TravXog Travoog (: parvus = vev^ov: nervus) sind wieder diphthongisch, die vol-

lere goth. form schiene fahus, was ich zu fahejas y^a^ä, faginön %ai^eiv, wie

paucus zu pax und paco, Tav^o? zu Tavui stellen möchte, insofern Vorstellun-

gen des wenigen zufriednen vergnügten aneinander rühren, slav. pokoi, litth.

pakajus ruhe friede Sanftmut, ist nicht auch Yißaiig von rißn Jugendfrohsinn

und unser gering eigentlich leicht, leichtmütig? vielleicht auch parco ver-

wandt, denn schonen heifst sich enthalten und parcus ist sparsam wenig.

Gr. vavg gen. vviög, skr. naus gen. nävas, lat. navis stammen von viw,

lat. no navi, erweitert in nato natavi wie TrAoibi/ von ttAew, das schif ist ein

schwimmendes haus, diphthong hat auch das oberdeutsche naue nauwe

(Stald. 2,232. Schm. 2,667) vgl. nawvart Ottocar 366' ; in vyi%ofxai tritt gut-

turalis ein, wie im ahd. nacho Unter, ags. naca, altn. nökkvi, die sich zu vavg

verhalten wie knoche cnucl knöchel zu knie. V und U wechseln in navis,

nauta = navita, naufragus = navifragus. Tacitus nennt den flufs Nahe, der

bei Bingen in den Rhein fällt, Nava, und Ptolomaeus einen ort an der Rhein-

mündung NauaAia, was nichts als das lat. Navalia scheint; der nach dem flufs

genannte gau heifst im mittelalter Naagouwi Nabegau. Sonderbar verdeutscht

Ulfilasl Tim. 1,19 evavciyyia-av (vidg. naufragaverunt) naqadai vaur|3un, woraus

zu folgen scheint, dafs naqaps, was sonst yviJLviga usdrückt, eigentlich schif-

brüchig bedeute und mit einem goth. naqa navis zusammenhänge ('); ahd.

(') gesetzt auch, der Gotha nahm i'avaysTu für scheitern, verunglücken, so ist doch
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nachut, ags. nacod, altn. naktr (früher necqvklr Sa-m. 216*) nur nudus, wie

slav. nagi, litth. nogas, ir. nochdaighe, skr. nagna. aber nudus selbst könnte

aus navidus entspringen wie udus aus uvidus, crudus aus cruyidus? andere

haben nudus aus nugdus, yviJ.vog aus vs'yvfj.vög gedeutet (Benfcj 2, 116).

Es gibt ein ahd. adj. clau clou, flectiert clawer clower, solers, perspi-

cax, clowi solertia, industria, clawida clowida ingenium-, der spätem spräche

sind diese ausdi-ücke verschollen, die alts. form lautet glau, die ags. gleav,

gleam ist splendor und läfst wie beäm bagms ein goth. glagms = ahd. kloum

erwarten, altn. überall GG: glöggr = glaggur perspicax, gluggi foramen, fe-

nestra, wodurch man schaut, goth. glaggvuba solerter, folglich glaggvus so-

lers, mit doppeltem genäseltem G. ags. gleav prudens, peritus, wie es scheint

übergehend in den begrif von clarus, hilaris, wovon gleoman, gligman musi-

cus, mimus, gligcräft musica, gligvord cantilena und glige ludibrium, jocus

musica; ein altn. glacr clarus, illustris mag sich wie mocr virgo verhalten und

mit gley, glöggr nah vei'wandt sein.

Für ros roris entgeht ims das goth. wort, scheint aber daggvus lauten

zu müssen, männlich oder weiblich; altn. dögg daggar weiblich, schwed. dagg,

dän. dug, ags. deav, dessen genus ich nicht weifs, engl, dew; ahd. touwi,

mhd. tou beide neutral, nhd. thau masc. sämtlich ohne G. aufserdem ahd.

toum vapor, das wäre goth. dagms? Ulf hat das verwandte dauns ocTjU*!, altn.

daun, wozu ahd. lunst vapor. Vom ags. deavian rorare, engl, to dew, altn.

döggva völlig verschieden ist ags. Jiavan regelari, engl, to thavv, nicht anders

steht ahd. towan rorare ab von doan regelari, tepere, nhd. mengen wir beide

thauen zur ungeliühr, denn auch altn. ist dögg ros von f)eyr ventus egelidus

(wie mcy, hey, Freyr), dän. dug von tö, nnl. dauw ros von doi regelatio ge-

sondert, zu |3eyr gehört altn. [^ä terra egelida (wie ä fluvius, ga cura) Jiäm

egelida obscuritas aeris, J^ama egelidari. Zugleich bedeutet |ieyr auch mens,

indoles, wie ahd. dau indoles, mos, ags. I^eav, alts. thau, gleich als liege in

der voi'stellung von sinnesart und gewohnheit die von milde wärme und sit-

tigung; der wortform entsprechen würde ein goth. |3aggvus, dessen Ver-

wandtschaft mit Jiius und |)ivi mir sehr wahrscheinlich ist.

seltsam, dafs naqajjs, das ihn also an naqa gemahnte, gebraucht viird. das oben s. 189 ver-

mutete nagvaj)s = naujjs mag verschieden sein.

Philos. - histor. Kl. 1845

.

G c
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Beiden Wörtern daggviis und Jaaggviis weifs ich aus den classischen

sprachen keine zu vergleichen, dem golh. adj. aggvus hingegen sehen wir

nicht nur das ahd. enki, nihd. enge, altn. öngr, sondern auch das gr. iyyvg,

ay/jio'Tog, lat. angustus vollkommen gleich, hier ist keine form die des NG,
geschweige G entbehrte, zumal besitzt die altn. mundart solcher Wörter

noch andere, die nach dem entwickelten lautgesetz behandelt und in den

übrigen dialecten aufgesucht werden müssen.

Der in den letzten beispielen aufgetauchte nasallaut erregt vorzügli-

che aufmerksamkeit, wir begegneten ihm oben in uvdyKYj neben lat. necesse

und goth. naujjs; da wo die ahd. mundart sich mit blofsem W begnügt, fin-

den wir auch in andern Wörtern goth. GGV eintreten; doppelung des G zog

aber im goth. wie im griech. die ausspi'ache NG nach sich, sind tuggö lin-

gua, figgrs digitus und eine menge ähnliche tungo fingrs auszusprechen (des-

sen uns schon das lat. lingua versichert, welches für dingua stehend regel-

recht zu goth. tuggö, ahd. zunkä stimmt), so werden wir auch bliggvan cae-

dere, triggvs fidus nicht anders auszusprechen haben als blingvan tringvs;

das altn. GG nehme ich jedoch für härter ohne N laut, tryggr. Goth. GGV
scheint aber, und das ist die hauptsache, älter als die diphthongische auflö-

sung, aus demselben gründe, der das goth. bagms älter erscheinen liefs als

beäm und poum. Nun wird einleuchten, wie das goth. triggvs identisch sei

dem ahd.triuwi, ags. treove, das goth. bliggvan dem ahd. pliuwan, völlig in

der weise wie neben goth. bauan altn. byggja, neben ahd. houwan, goth.

hauan, ein altn. höggva zum Vorschein kommt, neben triggvs fidus gatraua

confido fortbesteht, von letzterm stammt trausti, von ersterm triggva, beide

foedus bezeichnend, ja es wird zulässig sein traua unmittelbar mit triu arbor

zu vereinbaren, insofei-n der begrif der treue auch den der festigkcit enthält,

bäum aber, wie oben gezeigt wurde, dasjenige ist womit man baut('); man

sagt baumstark, baumfest. Halten wir zu bliggvan blaggv den unmittelbar

verwandten lat. laut, was könnte deutlicher sein, als dafs ihm fligere und fla-

gellum entspi-eche, also auch hier die gutturalis kennbar werde, diesmal kein

C sondern G, wie auch anderwärts.

(') hierzu würde selbst Bjvi und hsa-Toßcti hiboccyiMei b^ccyij.» mit den Vorstellungen

des festhaltens, fassens und arbeitens stimmen.
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Mit bliggvan blaggv, pliuwan ploxi zusammenhängen mufs das ahcl.

adj. plao coeriüens, lividus, flavus, gerade wie lividus den begrif scliwarz-

blauer bleifarbe gewährt, die bei schlagen und quetschungen aus imterlauf-

nem blut erscheint (color ex pallido nigrescens, qualem in contusis partibus

videre est), was in unserm alten recht braun und blau schlagen heifst. lau-

tete das goth. adj. blaggvs? ahd. hat sich plan plao in pläo gen. pläwes ge-

wandelt, mhd. blä bläwcs, nhd. blau; altn. blär, schwed. blä, dän. blaa.

die ags. form bläc ater, niger (" ) zeigt uns wieder den gutturallaut, luid auch

ahd. erscheint noch plah oder placha atramentum, plachorn atramentai-ium

(Graff 3,242). Nun fragt sich weiter, ob das ags. bleo, bleoh color, alts.

bli color, bli coloreus (Diut. 2, 102* 193*) und ahd. pli pliwes plumbum,

nhd. blei, altn. blj eingelassen werden düi-fen in die Verwandtschaft? das

metall hat von seiner färbe den namen. aber selbst lat. flavus (f. flag^sais?)

und lividus (f. flividus, fligvidus?) dürfen anspruch erheben, schon von Pott

1, 120 ist lividus zu pläo gestellt worden; wegen plumbum wage ich nicht zu

entscheiden. Doch wird, wenn diese vergleichungen gewähr finden, anzu-

nehmen sein, dafs nicht pläo aus pliuwan, lividus aus fligere, sondern um-

gedreht das verbum aus dem im nomen enthaltnen begrif der färbe erwach-

sen sei, folglich pliuwan, bleuen eigentlich blau schlagen ausdrücke.

Frigg neben Freyja, wie ags. ige igge neben ahd. ouwa, mufs jetzt in

neuem lichte da stchn. auch die mythen vermengen beide göttinnen, deren

namen sich so nahe liegen wie die von Juno und Diana.

Auf einer und derselben reihe mit bliggva imd triggvs finden sich aber

nicht blofs aggvus, glaggvus imd die vermuteten dagg\'us, Jsaggvus, blaggvs,

sondern noch andere theils bei Ulf. vorräthige, theils aus der analogie ahd.

und ags. formen sicher zu entnehmende verba, bei welchen auf jede kleine

Verschiedenheit zu achten wichtig wird, weil sie immittelbar in die ablaute

der conjugation greifen kann.

Vor allem gehört hierher das goth. siggva recito, cano, dem zur seite

sich kein ahcl. siuwu (wie zu bliggva pliuwu) vielmehr (wie neben aggvus

engi) unmittelbar singu, ags. singe, altn. sjng stellt, einhellig mit Nlaut.

Wie nun goth. bliggvan blaggv bluggvun nach der ersten reihe sehen

wir auch siggvan saggv suggvim imd ahd. singan sang sungun conjugieren,

(') unterschieden von Lläc paliidiis, engl. Lleak, alid. pleih, nlid. bleich.

Cc2
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während ahd. pliuwan plou pluwun in die fünfte ausweicht; eigenthümlich

hat die nord. mundart neben dem N in sjngja den diphthong Y = ahd. lü,

und bildet dennoch das praet. nicht sang, sondern nach fünfter reihe saung;

beim schwed. sjunga schwankt der ablaut, es ist beides nach fünfter söng,

nach erster sang statthaft; dän. nur siunge söng. Sichtbar waren das goth.

bliggva, ahd. pHuwu, das goth. blaggv, ahd. plou ursprünglich eins und das-

selbe, der Yocalwechsel hat sie aber in verschiedne conjugationen gerückt, und

es kann nicht verwimdern, dafs ein goth. bauan hauan zur reduplication baibö

haihö schreiten, die durch altn. biö hiö, wie ahd. hiu erwiesen ist. Aufser

siggvan luid singan besteht aber mit abweichendem sinn ein diphthongisches

goth. siujan sivida, ahd. siuwan süta = lat. suere nere; wie wenn zwischen

siggvan tnid siujan nahe Verwandtschaft waltete? die formen ständen beinahe

wie bei triggvs und triu, trauan. suere ist nectere, ligare; dichten und lesen

war dem alterthum die rede binden, die stäbe der rede sammeln; das be-

währen noch viele anwendungen des mhd. Sprachgebrauchs, z.b. auch snüe-

ren (auf die schnür reihen) galt vom geschäft des dichters ; rihten und snüe-

ren Eracl. vorr. 132; der ez unrehte maz, so snüer ich gern ein anderz baz.

Fuozesbr. am schlufs seiner kindheit Jesu; wie oft wird vom knoten des ge-

dichts, vom entbinden der worte, lösen des hafts geredet, sanga bedeutet

ahd. und sänge noch heute manipulus, die gebundne gelesene gai'be, goth.

siggvan (bei Ulf. ce^siv und avayiyvuxTKSiv vorlesen) wird ursprünglich den

sinn von legere sammeln und lesen, dann auch von recitare vereint haben,

wie dem lat. legere beide begriffe eigen sind, nicht anders begegnen sich

siujan und siggvan : die Vorstellungen des lesens bindens hersagens singens

dichtens rinnen zusammen, ich stelle dahin ob nicht das in der üblichen

formel ' singen und sagen' beigesellte sagen, das in goth. zunge noch nicht

erscheint ('), dieselbe wurzel bekenne (wie lat. frangere infringere zu fragor

gehört) (^). Unangemerkt bleiben darf hier aber nicht, dafs aus siujan siu-

(') glcichwol war den Gotlien sajo nuncius (ags. secga) bekannt, wie die lex Visigo-

thoriim und des Cassiodonis variae zeigen, vgl. rechtsalt. s. 765.

C^) schwer fällt es den begrif von sengen, ahd. sengan, senkan (ustulare concremare)

Graff 6,2.57 mit singen zu vereinen; ist auf das geräusch, das knistern der flamme dabei

geachtet? mhd. gilt sungeln von funken und Wolfram verbindet Parz. 104,3 sungeln und

singen in diesem sinn, man erwäge die bedeutungen von cn^uj und criyiMi.
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wan das subst. ahd. soum, nhd, säum, gr. u-äyjxa (also auch goth. sagms wie

bagms) abzuleiten sei und mit seiner zweifachen bedeutung von sutiu-a tmd

onus, wie lat. sarcinä von sarcio, rupta scissa reficio herstammt, sarte genäht,

geflickt, integre ausdrückte, der bündel ist zugleich das zusammengebundne

und die getragne last, darum mufs auch das durch alle sprachen ziehende

Saccus, ü-äay.og, ags. sacc, ahd. sacch, sag (Gi-aff 6,73) secchil pera, uns für

unerborgt gelten, da es sich deutlich zu siuwan und soum stellt und die

wurzelhafte gutturalis laut bezeugt.

Auf einer linie stehn die ahd. starken verba pliuwan, priuwan, hriu-

wan, chiuwan ; ich behaupte dafs auch für die drei letzten gothische IGGV
AGGV angenommen werden dürfen.

Durch die meisten deutschen sprachen reicht ein wort für die bierbe-

reitung, nhd. brauen, mhd. briuwen, nnl. brouwen, ahd. priuwan, ags. breo-

van, engl, brew ,altn. brugga, schwed. brjgga, dän. brjgge. schon die Go-

then werden, mit der sache, den ausdruck gehabt haben, mochte er ihnen

brauan oder wahrscheinlicher lauten briggvan braggv. das G wird auch in

diesem beispicl bestäi-kt durch urverwandtes C, Plinius sagt 18,7: Galliae

quoque suum genus farris dedcre, quod illic brace vocant, nos sandalam ni-

tidissimi gi'ani; aus solchem getraide nemlich wurde das malz bereitet, wel-

ches den Irländern noch heute braich heifst, im mittelalter allgemein brace

bracium hiefs, so wie bierbrauen bracsare braxare, Ducange hat unter brace

belege gehäuft. Und nun verstehn wir den Zusammenhang zwischen brauen

und braxare, den Graff 3,316 ahnte, nicht darzulegen vermochte: brauen ver-

hält sich zu bracium wie bauan zu facere facilis, briuwen zu briggvan; die

nord. form hat GG überall gehegt, freilich die mangelnde lavitverschiebung

läfst schliefsen, dafs, so früh es unter uns einkehrte, das wort doch aus der

fremde zugeführt ward.

Statt hriuwan hat die goth. spräche einen andern gänzlich unverwand-

ten ausdruck idreigon, wozu das altn. idraz stimmt, idraz stammt her von

idr intestina viscera, idreigon setzt ein goth. subst. idr voraus, von dem ich

ein adj. idreigs imd das verb. idreigon leite, die bedeutung ist eigentlich

<7TXayyj!i^E7^ca, visceribus commoveri, was hier auf den begrif der reue ge-

wandt wird, eben wie die Schweden dafür ängra, die Dänen angre sagen,

angst und trauer empfinden. Gleichen sinn mufs nun das andrer wurzel

zufallende ahd. hriuwan, ags. hreovan, alts. hrewan, engl, rue (= rew), fries.
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riowa (part. roinven) haben, das sieh in goth. hriggvan übertragen liefse.

das ahn. adj. hryggr moestus, ganz -wie tryggr = goth. triggvs, ahd. triuwi,

lehrt dafs die wurzel auch in der nord. mundart vorhanden sei, hryggja be-

deutet transitiv tristitia afficere. Dem buchstab nach entspricht vollkom-

men hryggr dorsum, ahd. hrucki, ags, hrycg, ich wage sogar die bedeutun-

gen zu einigen, denn es liefse sich auf rücke und rückgrat, den innersten theil

des leibs, vrie auf idr viscus (mXäy/jjov, die tiefe empfindung der reue zu-

rückführen, 'die katze läuft ihm über den rücken bedeutet er fühlt angst,

es könnte auch bedeuten reue, in hrucki hrucchi hrycg ist Klaut wie in

sacch secchil. die ags. fortbildimg hreovsian entspricht dem ahd. hriuwi-

son, mhd. riuwesen.

Ahd. chiuwan, nhd. kauen, ags. ceovan, engl, chew fordert goth.

kiggvan kaggv; wie aber steht es um dieses wort in altn. mundart? sie zeigt

uns tyggja mandere, schwed. tugga, dän. tygge, in welchen allen T an die

stelle des K getreten ist; man erwäge den schwedischen, friesischen und

englischen laut der gutturaltenuis vor I und Y, schwed. kj ist= tj imd tyggja

= kyggja, das einlautende GG ganz wie in tryggr, hryggr. Nun aber wird

kein bedenken obwalten, um auch ags. ceac ceace maxilla, engl, cheek, fries.

tziake ziake sthiake keke, nnl. kaak, ags. ceacbän mandibiüa, engl, cheek-

bone, altn. kiammi maxilla der Aviu-zel kiggvan kaggv zu überliefern; das

auslautende K in ceac cheek kaak wieder wie in sacch und hrucchi. ahd.

aber wird ohne kehllaut gebildet chiwa chewa branchia, mandibula, mhd.

kiewe kewe, nhd. kiefer, (vgl. mit kieme) nnl. kieuw branchiae und ein ver-

bum chewan clamare, vocare (Graff 4,534) gleichsam aus der kehle stofsen,

ags. cigan (wie ige : ouwa). Aus fremden sprachen sei das ir. cagnajm cog-

najm kauen und das böhm. zvveykati zwykati iwäti als zunächst verwandt

angeführt, denn die Slaven lassen ihr i, goth. K, ahd. CH, ihr Z hingegen

soth. G, ahd. K vertreten. Verwandt dieser wvn-zel scheinen nicht nur ahd.

chela, nhd. kehle, lat. gtxla, sondern selbst guttur.

Von dem anlaut Ivl in kiggvan chiuwan unterscheide man KVI im

goth. qius gen. qivis, ahd. quec quecch cheg, nhd. keck, ags. cvic, altn.

qvikr, litth. gywas, böhm. ziwy, gr. i^wcV, lat. vivus, skr. g'iva, aus einer der

verbi-eitetsten wtirzeln. gaqiunan reviviscere, gebildet wie infeinan, uskei-

nan von fijan, kijan. hat das goth. qiiis qivis (= kvius kvivis) zweimal V,

deren erstes in der wiu-zel haftet, das zweite aus dem ü der ableitung rühi't,
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so mangelt ihm dagegen die ausgestofsne zweite giitturalis ; das nlid. keck

zeigt beide kehllaute und hat beide V getilgt, gerade umgedreht das lat. vi-

vus beide V behauptet und beidemal die gultiu'alis verloren, wie in uter ubi

für cuter cubi, oder in vermis für quermis. das goth. qius wäre demnach

zu vervollständigen in qigiis qigvis (= kvigus kvigvis) wie Jsius in J^igus, das

lat. vivus dagegen in guiguus; im praet. vixi (= vicsi) bricht die gulturalis

vor wie in i-exi dixi von rego dico ('). da aufser dem adj. und dem altn.

qvigr vitulus (f. cvitulus) qviga junix (f. juvenix) (-) imsre spräche nichts

von der -\viu-zel behalten hat, so gehe ich auf ihre reichere entwickelung in

den urverwandten nicht ein.

Ahd, spriu palea j)l. spriuwir, mhd. spi'iu (Walth. 18,8) nhd. spreu,

mit verändertem neutralen in weibliches geschlecht, ein allen übrigen dialec-

ten abgehendes wort, das sich in goth. spriu sprivis oder spriggv spriggvis

übersetzen liefse. merkwürdig steht ihm aber eine andere ahd. guttiu'alform

zur Seite sprachulla siliqua, quisquiliae, ramentum, womit ich ags. sprec

sarmentimi, altn. sprek ramentum, imd das niederdeutsche sprok, sjsrokware

Späne, äste, Schnitzel zusammenhalten darf, imd das thut alles meiner alten

mutmafsung Vorschub (gramm. 2, 27) dafs unser sprechen, ahd. sprechan,

ags. sprecan, ahd. sprächa, ags. sprec sermo virsprünglich vom begrif des

Schneidens imd theilens ausgehe (singen von dem des bindens vgl. s. 204),

allmälich auf das spalten und zerlegen der worte im reden angewandt worden

sei; den Gothen gebricht sprikan oder spriggvan in solchem sinn völlig.

Wol aber steht dem goth. stiggan pungere (Matth. 5,29 usstigg f. us-

stagg zu lesen) ahd. stingan pungere, stungan stimulare (Graff 6, 692) ein

stikan figei'e, ahd. stechan praet. stah (Graff 6, 627) ziu- seite, von diesem

stammen goth. stiks (TTiyiJ.-Ji, ahd. Stachel aculeus, von jenem ahd. stanga vec-

tis, contus. imterschieden und doch verwandt scheint das goth. stigqan stagq

niere. diphthongische formen kommen hier nirgends vor.

Goth. vraiqs (tkoAi'o?, ags. vrence obliquus, tortus, imd davon vrence

fraus dolus, vrincle ruga ; das verbum lautet alts. wringan torquere, ahd.

(') noch dciitliclier ist das franz. veciit = vixit, wälirend in suivre suivit das V über-

all haftet, wie in sequi secutus überall die giitturalis.

(^) nicht anders gleicht ags. cvicbeam, lebensbaum, Wacholder dem lat. juniperus f.

jiiveniperus, verjüngender baura.
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ringan (Graff 2,528) nhd. rank, ranke frans; auf ein goth. vrlggan führt

vruggo TTav/c, weil zur schlinge ein holz oder strick gedreht ist. ohne gut-

tui'alis erscheint das engl, wrj tortus.

Mhd. nhd. link mufs mit Af«o? laevus nah verwandt sein, dem goth.

drigkan, ahd. trinhan, altn, drecka weifs ich jetzt die wurzel nicht nach zu

weisen, doch darf sie auf demselben wege gesucht werden.

Ti'iu imd qius mahnen" an kniu, genu yövv, skr. ganu, wozu sich ags.

cnucl articulus condylus nodus, nhd. knöchel, folglich das der ahd. sjirache

fremde mhd. nhd. knoche, os ossis stellen, kniu, ahd. chnio, mhd. nhd.

ktiie, gen. knivis('), chniowes, kniewes wiesen also auf ein volleres knigu,

und das gr. yvv^ auf yvvKW, weil vrv^ Sd^ Xa^ auf ttv/m Suku) Xccku), wovon noch

TTVKct TTVKvö? 7rvKTr,g ^ccKvu) KaKTt^oü übrig sind, knoche mag eigentlich weni-

ger bein als gelenk bedeutet haben. Den allzuweit führenden zusamm'^n-

hang zwischen kniu kuni kan genus gigno gnosco nosco novi gnavus gnarus

ahd. chnähu, ags. cnäve, engl, know knew lasse ich hier billig imerörtert (^).

Spröde scheinen die goth. vnirzeln divan mori und snivan se conver-

tere, die, wie schon gesagt wurde, ihr IV im pi-aes. festhalten, nicht in lU

erweichen, dagegen im praet. dau, snau pl. divum snivum bilden, also völlig

wie ahd. pliuwan plou, chiuwan chou der fünften reihe folgen, kein IGGV
entfalten, dem praet. dau entstammt das schwachförmige döjan, afdöjan

(nicht daujan, afdaujan) praet. dauida, wie ahd. touwan tota, nhd. töuwen

tote gesagt wird, die altn. form deyja (färöisch dojggja) mori verhält sich

wie Frejja und ey ejjar zu ahd. touwan, frouwa imd ouwa, zeugt aber ein

praet. vierter reihe do döum, was ich jenem goth. dojan, töjis und stöjan

neben taujan, stauida vergleiche, das subst. dau|3us mors, ahd. tot, ags.

deäd, altn. daudr ist wie naups necessitas, ahd. not, ags. neäd, altn. naudr

zu betrachten, allen diesen bildungen weifs ich aber keine ausgefallne gut-

turalis nach zu weisen, auch in den urverwandten sprachen nicht; nahe Ver-

wandtschaft mit 3-avuv, &ävaTog, -S-v^'tkw kann nicht bezweifelt werden, doch

(') ein goth. könig bei lornandes cap. 18. 22 hiefs Cniva oder Cnivida.

(^) das ableitende U in kniu triu berechtigt aber anzunehmen, dafs diese substantiva,

so wie das masc. J)ius und das adj. qius, ursprünglich der dritten declination angehörten,

d. h. völlig wie faihu, magus,' hardus flecliert wurden, allmiilich in die erste declination

übertraten, den beweis liefert das lat. genu, welches ganz wie cornu geht.
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mit der wurzel, zu welcher dags dies, dön facere und anderes oben be-

sprochne gehören, haben sie nichts gemein; divan imd dauj^us sind lautver-

schoben, dags und dön nicht.

Snivan ist altn. snüa vei'tere, flectere, dessen praes. sny völlig dem

bj habito von büa gleicht; das praet. aber hat kein sniö, sondeni schwach-

formiges sneri, wie gröa, söa greri, seri erhalten, mit scheint, dafs ahd.

sneccho, mhd. snecke, ags. snägel snegel, engl, snail limax diese wurzel be-

kennen, tmd von dem sich windenden drehenden kriechenden oder dem ge-

wundenen haus so geheifsen sind, auch das goth. snaga snagins vestis könnte

davon genannt sein, dafs es sich um den leib windet. GG zeigt altn. snöggr

agilis citus, comp, snöggvari. Ohne zweifei führen sich goth. sniumjan pro-

peiare, sniumundö festinanter, ahd. alts. sniumo cito, altn. snemma mane

auf snivan zurück ; mit blofsem übei'gang des SN in SL gilt ahd. sliumo,

sliuno, woraus das mhd. sliunic, nhd. schleunig zu erklären ist. auch ahd.

snel citus, nhd. sniallr imd snarr celer werden sich derselben wurzel nicht

entziehen.

Ein ähnliches altn. verbura nüa praet. neri, terere, fiicare scheint das

ahd. nüan, nouwan tundere, praet. niu (wie hiu cecidi) part. nouwan; und

ich möchte ihm das goth. bnauan fricare, conterere unmittelbar vergleichen,

dessen praet. kaum bnauaida, sondern wahrscheinlich lautete baibnau baibno.

Die Slaven besitzen eine mit MN anhebende form, die ich unsrer deutschen

für verwandt halte: böhm. mnauti, poln. miqc nm^, russ. mjati terere, con-

terere.

Ahd. sü gen. süwi, mhd. sü gen. siuwe, nhd. sau; ahd. süwüi, süili

sucula; ags. sugu gen. suges, engl, sow; altn. syr scrofa nach Biörn neutrum,

wie dann der genitiv? lat. sus suis, gr. (Tvg crvog und vg vog. das C des lat.

sucula suculus wie bucula bucidus scheint der ableitung nicht der wurzel,

vgl. ovicula avicula, obschon man equulus hoedulus sagte; das G der ags.

form möchte ich der wurzel aneignen, die sich von selbst darböte, wenn zu

weisen wäre, dafs unter sü ursprünglich die säugende scrofa oder das sau-

gende ferkel gemeint sei. Ulfilas überliefert für y^oT^og blofs svein, das von

SU gebildet, wie von J^u |3eins f. [^veins, eigentlich also suillum ausdrückt ('),

und dem ahd. suin, altn. svin, fries. swin, nhd. Schwein entspricht, uns auch

(') vgl. gaitein, falls es Luc. 15,29 neutrum und nicht der acc. fem. von gaitei.

Philos.-hisior. Kl. iSiö. Dd
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mit den Slaven gemein ist, altsl. svinija, russ. svinja, böhm. swine. mit der

ablautenden form scheint aber aus svein svin entsprungen ahd. suein tru/3w'-

TYj?, ags. svän, alts. suen, das goth. svains zu lauten hätte, imd schon fr-ühe

die allgemeine edlere bedeutung famulus puer juvenis annahm, das skr.

sükara schwein wird erklärt sii-kara zeugend, Temoirctog (Pott 1,215) weil es

ein fruchtbares thier sei: sue enim nihil genuit natiu-a foecundius. Cic. de

N. D. 2,64; doch da die begriffe gebären und säugen, same und saft succus

einander unfern liegen, könnte die abkunft von siigan sugere damit bestehn,

sumen bedeutet über, zimial über suillum und entspringt aus sugmen sugi-

men, vgl. goth. sucpis CTojuaxo? imd suqön dorvEiv würzen, wie jenes altn.

syr, dessen R an das in siikara mahnt, aufser scrofa auch obsonii genus be-

zeichnet, avich finnisch bedeutet sika, estnisch sigga sus.

Altn. geht geyja praet. go latrare wie deyja dö, hochdeutsch wird

dafür gouwen gesagt, wovon das nhd. gautzen abgeleitet ist. gaud latratus

wurde schon oben s. 189 angeführt.

Gleich taujan lavida flectiert golh. straujan stravida, ahd. strewan

strewita, mhd. ströwen stroute, nhd. streuen, ags. stravian, engl, strew, altn.

strä, davon rührt ahd. strö strao, mhd. stro, nhd. Stroh, ags. streä, engl,

straw, altn. strä; dann aber ahd. stroum, nicht allein torrens, sondern auch

nidens seil (Graff 6, 754), mhd. sti'Oimi torrens, nhd. ström, ags. streäm,

altn. straumr cursus ac[uarum, die goth. form würde stragms (wie bagms

poum) lauten, die begriffe tojrens und rudens vermitteln sich in dem des

spreitens und auswerfens, wie sich der ström durch die gegend spreitet, wird

das schifseil ausgeworfen, lornandes meldet cap. 49, dafs die wehklagenden

Hunnen über Attilas grabhügel strava begangen hätten (postquam talibus la-

mentis est defletus, stravam super tumulum ejus, quam appellant ipsi, in-

genti commessatione concelebrant) und Lindenbrog s. 159 führt dabei eine

scholie zu Statins Theb. 12,64 an: exuviis hostium exstruebatur regibus mortuis

pyra, quem ritum sepulturae hodie quoque barbari sei'vare dicuntur, quem

strabas dicunt lingua sua; es ist das aufgeschüttete (Tviixa gemeint, dessen ich

RA. s. 677 gedenke, wovon bei andrer gelegenheit ausführlicher gehandelt

werden soll; der name ist aus straujan stravida zu deuten, und meint das

auf dem hügel errichtete, aufgestellte gerüste, eine streu, wenn man will ein

bette (lectisternium) . Zu straujan rechne ich nicht allein das lat. struere

struxi, und strues (acervus, rogus jenes strava) sondei-n auch sternere stravi
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Stratum und strages riiina, casus, aber jenem strues ähalich; das slav. streti,

stroiti, böhm. strogiti ist expandere, ström arbor, lignum, materia (vorhin s.

191); das G in strages wie in fruges fructus von fruor f. frugor (vgl. goth.

bi-ukja und bruks) zu nehmen, sterno stravi vergleicht sich mit sperno

sprevi, cerno crevi imd ist gr. UTo^mixi (jto^evvvixi (TT^mvvfJLi, skr. strinämi stri-

nomi; a-Toarcg lager, a-T^w/j-a streu, bett ('). stramen ist die ausgestreute

spreu, in der forin jenem stragras, ström, in der bedeutung unserm strö,

strä zunächst stehend, und aus stragmen erklärbar, wie fragmen aus frango,

so dafs auch strango, stringo ani'ühren könnte, wie unser sträng funis, und

strecken, ahd. strecchan tendere, sternere. strecchan verhält sich zu stre-

wan wie sneccho zu snivan, hrucchi zu hriuwan.

Das verhalten zwischen triggvs und triu treu, zwischen bliggvan und

pliuwan, bleuen, ävayuvi und norn kann recht erläutert werden durch das

lat. pinguis gegenüber gr. Trtwv liiog oder ivia^ög imd pinguedo gegenül^er -wioLp.

TTia^ög lautet im skr. pivara, und wie pinguis lehrt, ist in allen übrigen formen

nach dem pi der kehllaut weggefallen, die ahd. form ist feizit, nhd. feist,

die altn. feitr, ags. fset, engl, fat, die gutturalis hat man nach ahd. altn. fe

zu suchen, so dafs der diphth. EI eben erst durch die syncope entsprang,

die lingualis stammt (wie im gr. TrtoT*]? pinguedo) aus der ableitung, nicht

der Wurzel. Wenn eine Vermutung (bei Benfey 2, 67) grund hat, tmd harz

dem fett gleichsteht, so zeigen die Wörter pix picis und irevKvi vgl. mit iriTvg,

pinus, ahd. fiehta, nhd. fichte, dafs lat. und gr. K, ahd. H (vor T statt G)

ausgesprungen war.

Überhaupt scheint das gi'iech. organ leichter zu dem auswurf als das

lateinische geneigt, twv steht für tto'ku tteku (vgl: Troxog ivsKog wolle) welchem

lat. pecu oder pecus entspiücht
;
goth. faihu, ahd. fihu, ags. feoh, altn. fie,

fe. litth. piemü, piemenatis hirte, viehjunge, gr. iroijXYtv. wie lat. decus dig-

nus, steht dem pecus zur seite pignus (das verpfändete vieh).

In der zahl ^sKa und decem, ir. deich haftet die gutturalis, wozu sich

goth. taihun, ahd. zehan, nhd. zehn fügt; dem ags. tyn oder teon, engl, ten,

dem altn. tiu ist sie entwichen, litth. deszimt', slav. deset, skr. dashan, mit

lingualem einschritt.

(') vgl. ^vyoif ^eüyiMc von ^luvuvßt ^svyvviM.

Dd2
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Bei der neunzahl gebricht der kehllaut fast allenthalben: goth. niun,

ahd. niun, nhd. neun, altn. niu, ir. noi, skr. navan, lat. novem, gr. Ivvea

(litth. devvyni, slav. dewjat, dewet, nach Bopps einleuchtender bemerkung

für newyni, newjat, und preufs. newints = nonus), nur die ags. form ge-

währt nigon novem und nigoda nonus (=: novenus), die alts. nigun, nigundo,

und noch heute negen, negende, die färöische nuiggju, die friesische niugun

nigun. dies alles liefse auch auf ein goth. naihun oder nigun rathen, doch

wie wären navan und novem zu ergänzen? Man hat längst erkannt, dafs mit

der neunzahl der begrif des neuen eng zusammenhänge, sei es dafs im al-

terthum beim zählen mit neun neu angehoben oder ein üblicher neuntheili-

ger abschnitt, wie die röm. nundinae, die Vorstellung des neuen begründete;

so heifst neu im skr. navas, lat. novus, gr. viog, litth. naujas, preufs. nauns,

slav. nowj, goth. niujis, ahd. niuwi, mhd. niuwe, alts. niwi und nigi, ags.

nive, neove, in Zusammensetzungen niv- und nig-, engl, new, altn. nyr, fä-

röisch nuiggjur. Gilt nun die analogie von avi ouwa ige, von aus ovis öis

agnus, von avis oiu)vog, von saihva und siuns, von pivara und pinguis; so wird

aiich für niujis ein älteres nigujis (wie für f)iuj6s, maujos Jjigujös magujos)

für niun nigun zu folgern sein, für navas navan nacvas nacvan oder nagvas

nagvan. Wider niun = nigim (wie qiunan f. qigunan, piunta f. pigunta,

junda f. jugunda) dürfen wir uns um so minder sti'äidjen, als auch ains (^),

unus, eTg (vgl. oTog solus) ir. aon ean auf das skr. eka, zend. aeva (Bopp s.428)

zurückführen, die gutturalis aber durch das finn. yxi yhden, estn. uks ühhe

ungr. egy edgy bestätigt wird, wie nahe EKare^og tmd eKatTTog der grundform

liegen hat Bopp auseinandergesetzt, das slav. jedin, welchem er das skr.

ädi primus vergleicht, vertauscht D mit G, wie goth. bagms altn. zu badmr

wird, und ags. nig novus, ir. nuadh, welsh neuydh lautet.

Hier zeigten unus imd estn. uks in der wurzel U für A, unus aber

scheint aus oenus, wie munire aus moene moenia, communis aus commoe-

nus zimächst entsprungen, womit sich goth. AI in ains und gamains vollkom-

men einigt. Doch das verhalten des A zu U fordert auch in andern formen

rücksicht, vielleicht darf jenes ahd. sugil suhil nicht allzuschnell in sagil sa-

hil gewandelt werden. Der goth. comp, juhiza junior ist vom einfacheren

(') vgl. sainjau tardare mit ahd. seini tardus, ags. ssene, lat. segnJs, und den flufsna-

nien Main Moenus mit dem altern Mogan, wovon Moguntia.
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pos. juhs oder juhis herzuleiten, statt dessen sich nachher ein erweitertes

juggs geltend machte, das im ahd. jimc, comp, jimkiro, ags. geong geongra,

altu, xingr jngri festeren fufs fafste, imd sich beinahe wie siggvan bliggyan

zu der einfachen form verhält, diese aber lebt in dem goth. subst. jimda f.

juhnda, ahd. jugud, ags. geogud, welches H und G wiederum glaublich

machen, dafs lat. juvenis Juventus juvencus aus juguenis juguentys, juguen-

eus entsprangen, der comp, junior und junix vitula, juniperus = ags. cvic-

beam(s. 207) gleichen dem goth. junda, während juventa das V festhielt, wie

junior stehen das altslav. junii und litth. jauns= juvenis. auch der skr. comp,

javijas, dessen AV wie in aus avais ovis, navan novem, entfernt sich von dem
positiv juvan, dem nicht die bedeutung juvenis, sondern bonus pulcher zu-

kommt; die lat, jubar, juvo, juvare, Jovis und Juno = Joviuo liefsen so-

gar Zusammenhang mit djaus coelum, Ztvg und deus annehmen.

Gewöhnlich leitet uns die prüfung dieser lautverhältnisse auf ablau-

tende vei'ba erster reihe (wie bliggvan, siggvan) oder zweiter (wie saihvan)

und fünfter (wie snivan, divan); am seltensten kommt die vierte in betracht,

doch vnu-de f)ivi auf Jaeihan zurückzuführen versucht. Sehr merkwürdig ist

ein andres verbum dieser reihe, das goth. hneivan hnaiv hnivun inclinari,

wovon das transitivum hnaivjan inclinare und das adj. hnaivs raTreivoe humilis

abstammt; hier hat die goth. form blofs V, kein G entfaltet, das alle übri-

gen dialecte aufweisen: ahd. hnigan hneic hnigun, mhd. nigen neic nigen,

altn. hniga hne hnigu, ganz wie ahd. stigan steic stigim scandere, welchem

goth. steigan staig stigun zur- seite steht, aus ahd. hnigan entspriefst aber

weiter hnicchan deprimere, mhd. nicken und noch heute besitzen wir aufser

neigen das verbum nicken mit der bedeutung von nutare, d. i. inclinatione

significare. zu den deutschen Wörtern vergleichen sich mehrere griechische

und lateinische, einmal das gr. viy.vi victoria imd vmäw vinco, welches Bopp

(vgl. gramm. 728) zu venvg gestellt hat; sollte es nicht jenem ahd. hnicchan

deprimere, prosternere entsprechen? dann das lat. niveo und conniveo, wel-

chem ein gutturallaut ausgefallen scheint, wie das praet. nixi, connixi aus-

weist; connivere aber bedeutet oculos claudere, inclinare, folglich nicken (* ),

wofür die ältere spräche auch nigen setzt, vgl. lachen imd nigen Iw. 391, in

den schwedischen Volksliedern begegnet oft: henne med ögonen neg (1,52),

(') transitiv Lei Properz V. 7,23: at mihi non oculos qulsquam inclinavit euntes.
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henne med vreda ögon neg (1,97). nivere grenzt also an nuere, inniiere,

gr. vevetv, und da die gottheit mit den äugen winkt oder nickt (deutsche myth.

s. 299), darf auch nutare für nuctare und vsviJ.a, numen für nucmen (wie lu-

men für lucmen) genommen werden, nur fehlt den gr. und lat. Wörtern der

gutturalanlaut, wie er sich in nKivw imd clino, inclino und in clivus, declivis,

proclivis =: humüis findet, und das altfranz. cligner bedeutet wiederum con-

nivere. doch ich lasse die möglichkeit eines Übergangs zwischen GL und

GN (vgl. SL und SN in sliumo sniuno) dahingestellt; mir genügt es nach-

gewiesen zu haben, dafs das goth. hneivan aus hneigvan oder hnigvan ent-

springe, gerade wie auch snaivs, ahd. sneo hervorgegangen scheint aus snaigvs,

was das slav. snjegas und lat. nix nivis (vgl. vi(pw vi^pw und vi(i>ag) bestätigen,

in welchen sich X und V verhalten wie in niveo nixi und vivo vixi.

Ich wiU aber noch an äufserst dunkel gebliebene formen die band le-

gen. Bopp hat alle pronominalstämme, zumal die persönlichen mit so ein-

dringendem fleifs tmd Scharfsinn untersucht, dafs es schwer halten wird ihn

zu überbieten, noch schwerer zu widerlegen, gleichwol bekenne ich mich

mit seiner ansieht von den goth. ugkis, unsis, iggqis, izvis imeinverstanden.

ihre GK, NS, GGQ, IZV sollen, mit allem verschiedenen sinn, samt und

sonders aus einem und demselben sanskritsufßx SIVIA entspringen, dergestalt

dafs in allen nichts als das U oder I zur wurzel gehöre. Wer die deutschen

sprachen blofs für sich betrachtet (was seine nachtheile hat aber auch vor-

theile), würde stein und bein darauf schwören, dafs sich die acc. pl. uns,

bans, ins, Jjrins verhalten wie in sununs, dagans, balgins, dafs die bisheute

haftende form 'uns' eine uralte flexion verbürge, während sununs längst in

suni söhne geschwächt erscheint, zumal die veis und jus zu balgeis und sun-

jus treffen; nicht anders stehen die lat.acc.nos vos eos illos ambos duos filios

in gleicher eintracht, es hat sich einzelnes verrückt imd verwechselt. Nach

Bopps dafürhalten (vgl. gramm. s.201) sind die deutschen dual und pluralfor-

men ursprünglich eins tmd nur durch den Sprachgebrauch jenem oder diesem

überwiesen, den ahd. pl. iwar iu iwih dem goth. izvara izvis gegenüber legt

er so aus, dafs ahd. -wa -wi = goth. -zva -zvi der wurzel fremd seien, doch

im ahd. dat. u, wie im goth. nom. jus das U der wurzel stecke. Mir, unter

dem gesichtspunct meiner jetzigen untei'suchung, mufs zu allererst das ver-

halten des goth. iggqara iggqis zu ahd. iuwar und iu auffallen, genug bei-

spiele haben sie uns nicht der goth. neigung zu IGGV der ahd. zu lUW ver-
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sichert? iggqara und iuwar scheinen sich also zu verhalten wie bliggvan und

pliuwan. allerdings zeigt iggqara nicht genavies GGV, sondern härteres GGQ,
und das mufs gute Ursache haben, da in allen übrigen dialecten NK oder KK
waltet; es mag aus dem hohen alter der dualform zu erklären sein, die noch

über die zeit hin ausreicht, wo lautverschiebung begann, das K (
'
) also dem

lat. G in facio oder necis gleichstand, tmd die teniiis war der syncope unter-

worfen, wie später die media (^). aufserdem sahen wir K und KK in mecg

secg cvic sacch hrucchi neben der media G dvu-ch andere gründe hervorge-

rufen, die erweiterte form GK GGQ in ugk iggq scheint also von dem
Sprachgeist auserlesen um die dualform zu bezeichnen, und in den pluralen

ims imd izvis mufs nothwendig dieselbe wurzel walten; über izvis hoffe ich

gleich nachher auskunft zu ertheilen, schwieriger bleibt das NS in unsara

unsis uns, dessen accusativischen character ich ungern fahren lassen möchte:

mich dünkt er ist unorganisch auch auf den gen. und dat. erstreckt worden,

doch ist es mir hier imi die bedeutung von rms weniger zu thun, und haupt-

sächlich an dem verhalten von IGGQ zu lU in der zweiten person gelegen.

Gleich den Gothen unterscheiden die Altsachsen und Angelsachsen duales

inkar ink, incer ine von pluralem iuwar iu iuwik, eover eov eovic, welche

sich gegenüber stehn wie singan und siuwan, wie nigon novem imd neove

novus. Auch die ahd. mundart mufs früherhin die duale unchar unch, in-

char inch den pluralen unsar uns iuwar iu iuwih zur seite gestellt haben,

jetzt begegnet uns das einzige vmkar zueio bei Otfried III 22,32 fast niedei'-

deutsch anklingend, zumal er cap. 31 des vierten buchs im gespräch der

beiden Schacher, wo der dual an rechter stelle gewesen wäre, nur die plu-

rale wir und uns verwendet. Reinlich aber scheidet die altn. spräche ihre

duale ockr= ugkara und yckr = iggqara von den pluralen ossär = unsara,

ydar = izvara ; die neimordischen mimdarten, dem dual entsagend, haben

blofs die plui'alformen oss und eder behalten; die diphthongische auflösung

iuwar iu, eover eov geht also wie dem gothischen, so dem nordischen idiom

.

(') ähnliche K für G gewährten auch stingan stikan, vringan vrence vraiqs, hnlgan

hnicchan, pläo bläc plah, spriu sprecan sprachulla.

(^) die lat. defectiva ajo alt und inquani inquit scheinen sich gleich unserm iu und

ine zu verhalten und die letzte form bestätigt unser ine und iggqis vollkommen, ajo ist

das skr. aha dixi, goth. aika aiaik, steht also für agio aegio? wie augeo = goth. auka aiauk.
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gänzlich ab. dieser diphthong kann nun auf doppelte art entspriuigen sein,

entweder aus IGU, so dafs G der wurzel gehörte, wie es sich in der erwei-

terung IGGQ wiederfindet, oder aus IDU, was ich sogleich bei erklärung

des goth. izvara näher ausfuhren werde.

Bisher nemlich sind blofs fälle des zwischen zwei vocalen wegfallen-

den G vorgetragen, auf ähnliche weise, obgleich seltner, wird die media D
erscheinen oder schwinden, und daneben in DD und ND, gerade wie dort

G in GG imd NG vorrücken.

Wir sahen goth. bagms in nord. badmr, ungr. egy in slav. jeden iiber-

gehn und slav. budem ero, fio mufs zu neuer bestätigung der Verwandtschaft

zwischen baua, ahd. pim, nhd. bin, ags. beo und lat. fio fui gei-eichen.

Nicht anders kann nun auch das eben besprochne ahd. iu iuwar, ags.

eov eover, nhd. euch euer dem altn. ydar, schwed. eder völlig gleich stehn;

nemlich ydar ist die jüngere form statt der älteren volleren ydvar, die noch

zuweilen auftritt z. b. Saem. 190' , ich bin geneigt auch der Schreibung id-

var (idvara vestram steht z. b. Vilkinasaga cap. 11) den vorzug zu ertheilen,

weil das I der goth. und neunord. form, ja dem I der wT^u-zel besser ent-

spricht, idvar oder besser idvar vestrüm zeigt uns also, dafs ahd. iuwar,

ags. eover aus iduar mögen hervorgegangen sein; augenscheinlich ist goth.

izvara dasselbe, goth. ZV pflegt sonst ahd. S zu werden (lüjizva porticus,

ahd. opasa, ags. efese), aus izvara hätte isara entspx-ingen können, hier je-

doch nehmen die laute andern gang, izvara steht =: isvara, dieses für älte-

res idvara (*) oder itvara, gerade wie iriirv^sg für TreVo^e? ttItoos?, das gr. 2;t=
goth. ZV, demnach sind sich izvara idvar iuwar eover ganz identisch. 2,11!

grenzt aber an 2$ in den merkwürdigen gr. formen (rcpw'i und tr^els (Tcpitrt,

welche aus zweiter in dritte person idjerlaufen, fast wie unser pl. ihr, ahd.

ir, goth. jus sich berühren mag mit dem geschlechtigen pronomen is und eis

ins. kaum stehen cr^wi' ccpsTg für i(7(pw'i i<T4>Eig, denn die dualform ircpüi'i, pa-

rallel dem vwi, entsprungen aus dem sg. cv für tv, ward in (r<pEig cfiTi auf die

dritte person gezogen, wie im goth. reflexivum seina sis sik, die nach Bopps

triftiger bemerkung (vgl. gr. s. 469. 487) für sveina svis svik gelten, und

(') ungerahr wie lat. esca für edca (Bopps gloss. skr. 59") und das part. esus für es-

tiis edtiis, wie comesus coniestus und estur = editur lehren.
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gleiches Ursprungs scheint mir das goth. fem. si, ahd. siu ea. Wie nah stöfst

ccpm, der dual zweiter person, an (T<pwE, den der diütten, und man weifs dafs

trcpliTi für vjjuv, also goth. izvis vorkommt, dem es buchstäblich gleicht, z. b.

in Dolens worten IL 10,398

(pv^iv ßovÄsvoviri fXETa (rcptirt,

oder II. 17,443 die dualforni iripZ'i für tju«? ^ izvis. Bopp hält goth. izvis

zu geniutmafstem vrixeg für viJ.iJi.sg = w/vtsil', imd ich denke, dafs uns die berüh-

rung zwischen itv (rfwi (rflm und izvis freilich ziüetzt aufschlufs über vixe7g

und vfjuv, die gleicher wurzel sind, wird zu wege bringen, das S in tru für

TV, in izvara = idvar(*) mufs darum hohes alter, und das reflexive seina sis

sik mit dem pronomen zweiter person die nemliche wurzel haben. Wem
diese ahnung weit über das ziel hinaus sti-eift, der halte sich an das ausge-

machte, dafs izvara ydar und iuwar identisch sind. Z und D scheinen

aber wiu'zelhaft; das schwed. dän. eder wenn sie auch die gemeine aussprä-

che in blofses er zusammenzieht, haben diese organische lingualis bis auf

heute behauptet, ob sie auch dem goth. nom. jus, ahd. ir, altn. er lu'-

sprünglich eigen war, lasse ich dahin gestellt sein.

Die vielgestaltige, alle drei reihen der mutae durchlaufende und doch

allenthalben formverwandte vierzahl zeigt im goth. fidvör und fidur, was

dem oskischen petur, welschen pedwar, armorischen pevar peder, dann aber

dem gr. TreVoos?, das man neben tt/tuoe? ttetudes ttsVtu^e? (wie rsTTccosg tstto-

peg TSTODsg) ansetzen darf, zunächst liegt, an TETTci^sg TSTO^sg stöfst slav. tshat-

vär tshatur tsheturi, lett. tshetri, litth. keturi, preufs. ketwirts, skr. k'atvar

= tshatvar, ir. ceithir, lat. quatuor qiiattuor. alle diese formen wahren

ihren lingualinlaut, das armorische pevar und das lat. ordinale quartus f.

quatuortus abgerechnet, alle deutschen, aufser der gothischen scheiden ihn

aus und lassen diphthong entspringen: ahd. fiur fior, mhd. nhd. vier, ags.

feover, engl, fire, altn. fiorir, schwed. fjra, nur dafs altn. die neutralform

fiögur imd der gen. fiögra G statt D erscheinen läfst. fior feover für fidur

fidvör gleicht vollkommen dem eben erörterten iu iuwar eov eover f. ydvar

ydar eder imd beiderlei formverwandlungen bestätigen sich wechseisweise;

war die lingualis in fidvör wurzelhaft, so mufs sie es auch in idvar sein. Nicht

(') der pl. von oiS« lautet 'tTij.sv, bei Homer iSfxsi', Trts-v^sg ist alte nebenform von tte-

T00£?, TtiTTccpsg von TtTopsg.

Philos.-histor. Kl. iSi5. Ee
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überselie man das dem T oder D folgende U, V, dessen einwirkung wie in

magus bagvan u. s.w. hauptsächlich die elision der muta und die diphthong-

zeugung beizumessen ist. pevar gleicht dem mavi {^ivi ovis novus, es gleicht

aber noch mehr dem lat. suavis für suadvis, skr. svädu, ags. svete, engl,

sweet, ahd. suozi, goth. sutis (für svötis) gr. YiSvg, in welchem wort alle deut-

schen sprachen den linguallaut festhalten; nicht anders mag lat. clavis für

cladvis stehn, denn unser Schlüssel, ahd. sluzil, alts. slutil und claudere, ahd.

sliozan, alts. sliotan sind dem lingixallaut bürge.

Andere Zahlwörter liefern für dessen ausfall noch fruchtbarere bei-

spiele. Zu goth. tvai duo wird der gen. tvaddje duorum, ahd. zu zuene der

gen. zueiö, altn. zu tveir tveggja (färöisch tveiggja) gebildet, alle diese ge-

nitive sind substantivisch, ohne den adjectivischen character (goth. -ze, ahd.

-rö, altn. -ra), wie er dem lat. -rum beider erster decl. entspricht; mit an-

dern Worten : die substantivische flexion dieser drei genitive gleicht dem lat.

gen. pl. dritter decl, nicht anders verhält es sich, wie wir sehn werden bei

der dreizahl. Die drei casus untereinander verglichen leuchtet ein, dafs der

goth. und nord. ausgang -je -ja dem ahd. -io gleich zu achten, in letztern

•mithin für die wurzel nichts übrig sei, als die buchstaben zue; zwischen dem

diphthong EI in zueiö müssen also consonantlaute ausgefallen sein, die dem
goth. DD, altn. GG in tvaddje tveggja identisch sind, zugleich erhellt, dafs

DD und GG denselben grund fordern, womit die flexion nichts zu schaffen

kann. Da nun ferner ein andres die einigung der zweizahl ausdrückendes

goth. wort bai leutet, und den formen tvai tvös tva, acc. tvans tvös tva auch

bai bos ba, acc. bans bos ba parallel laufen ; so darf sicher angenommen

werden, dafs auch ein goth. gen. baddje amborum gegolten habe, wie er

altn. beggja ^ tveggja bildete, ein ahd. peio := zueio scheint jedoch nicht

vorhanden, weil in dieser mundart eine der goth. nebenform bajojjs für bai

entsprechende überwiegt, welche pede lautet und ihren gen. adjectivisch

flectiert pedero. die dreizahl J)reis zeigt den gen. jDrije wieder substanti-

visch, ohne dafsDD vorbräche, wie im altn. Jjriggja GG, was ein goth. Jji-iddje

gewarten liefse; die verengte form J)rije schliefst sich aber dem ahd. gen.

drio an. statt zueiö driö sehen wir in spätem ahd. denkmälern die adjecti-

vische flexion zueierö, drierö walten, färöisch nicht allein im gen. truiggja,

auch im nom. truiggjir = altn. {)rir. den Angelsachsen ist der ältere sub-

stantivische gen. tvega bega, später der adjectivische tvegra begra zuständig;
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in beiden ist G bewahrt, ja es pflegt noch einige andere casus zu erfüllen,

nemlich den nom. pl. masc. tvegen begen, und im acc. findet sich tvig, ana-

log dem nig hig für neov heo. wahrscheinlich entsprang der ahd. mhd. pl,

masc. zuene aus zueine zuegene, das goth. tveihnai hat die distributivliedeu-

tung des lat. bini und erscheint im ahd. zuinelinc SiSiiixog gemellus, ist folglich

von jenem cardinalen zuene verschieden. Höchst wahrscheinlich macht mir

die vergleichimg des lat. ambo, gr. aiJ.cpw, skr. ubhäu, dafs unsere deutschen

formen aphaeresis erfuhren-, wenn tvaddje ^ duorum, baddje = amborum,

so reichen die buchstaben ba des deutschen nur zu bo des lateinischen worts,

und erst ambaddje würde amborum decken, vgl. bia apis, bi abhi.

Für tvaddje baddje hätte man ahd. zuatto patto, umgelautet zuetto

petto anzusetzen, oder galt mit geschwächtem vocal zviittö pitto? mir scheint

unser zwitter hermaphroditus dahin gehörig, einer der zwei geschlechter hat,

ahd. zuitai-n (Graff 5, 730), gleichsam goth. tvaddairns? denn gradeso begeg-

net ags. bäddel und bäddling für einen beides geschlechts, so dafs statt bega

früher auch bädda = baddje gegolten haben mag. das bekannte altvil des

Ssp. 1,4 sollte es nicht aus tvil f. tviddel zu deuten sein? ich finde auch ein

ags. adj. tväde oder tvacde duplex.

Diese Zahlwörter verlassend schreite ich zu einem ihnen höchst ähn-

lichen subst. vor. für den begrif ei entrathen wir des goth. ausdrucks, den

die Verdeutschung des alten testaments darbieten vdirde, oder selbst die von

Luc. 11,12, wäre nicht zwischen 10,30 und 14,9 lücke. nach dem mafs-

stab des ahd. zueierö duorum und eierö ovorum, des ags. tvegra ägra darf

fast sicher auf einen goth. gen. pl. addje, folglich den sg. addi o\'um ge-

schlossen werden, was erwünschteste bestätigung aus Busbeks nachricht em-

pfängt, bei den in der Krimm ansässigen nachkommen gothischer stamme

habe das ei geheifsen ada (^). In unserm hochd. ei ist demnach wurzelhaft

nichts als das durch i umgelautete a, und dies i gehört der flexion, so dafs ei

zu vervollständigen wäre entw. adi edi oder agi egi, wie sich mhd. treit ver-

deit ergab aus treget verdcget, und für G streitet die entwickelung der me-

dia nach dem I, da man auch eiges für eies, zueigero für zueierö findet, was

dem bouwen für bowen, ouwe für owe, mouwe für mavi, riuwe f. riwe gleicht,

nur dafs hier das G der wurzel, dort dasW der bildung gehörte. Aber nach

(') Mafsmann bei Haupt 1,361.

Ee2
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der altnord. form -wurde noch nicht gefragt, sie lautet egg = eggi oder ohne

umlaut aggi genau wie tveggja beggja zu tvaddje baddje. der paragogische

pl. des ahd. eigir, ags. ägru würde einen goth. addiza fordern, wie jener gen.

zueierö ein goth. tvaddaize. Erwägen wir verwandte zungen, so trägt das

ir. ugh dieselbe media zur schau, diphthongischen laut aber das slav. jaitze,

böhm. wegce (sprich wejze) mit diminutivendung (^); unverkleinerte form

gewährt das poln. jaje, altböhm. wage, das lett. ohla := ola entbehrt der

eutturalis. Deutlich elidiert ist die muta im gr. uiov, man hat die wähl nach

Hesychs wßta für uid anzunehmen wßov oder digammiertes wov, was den

üljergang zum lat. ovum erklärt, das sich ganz wie ovis oic oder wie novus

viog niujis neov nig gebärdet (^). Glänzenden erweis des hohen alters unsrer

goth. form addi liefert aber das skr. anda mit nasallaut (Bopps gloss. 5'),

N schwindet vor der lingualis, wie im ags. nedan für goth. nanjajan, ahd.

nendan, tod für goth. tim|3us, ahd. zand oder der ags. tertia pl. -ad für goth.

-and; man erwäge wät und gewand vestis. Ist aber das D in addi anda wur-

zelhaft, so mufs es auch der fall sein in tvaddje, und tvai dva duo ^vw schei-

nen verengte formen wie unser ei.

Den Gothen bedeutet vaddjus TztyjDi;, grunduvaddjus &siJ.eXiav, es ist

das altn. veggr wie addi egg, und dem goth. baurgsvaddjus entspricht völlig

das altn. borgveggr (Sam. 5"); die ags. form lautet vah gen. vages, ich bin

unschlüssig über die quantität, man sollte väg erwarten wie äg ovum; oder

hatte der laut production empfangen wie im ahd. ei eig und ist väh vages zu

schreiben? seine gleichheit mit vaddjus steht fest, vaddjus hielt ich früher

zu ahd. wal walles und nahm Übergang aus DD in LL an, wie er öfter vor-

kommt z. b. altlat. sedda für sella, und unser fallen scheint dem slav. paditi

nah, dazu kommt die ahd. Zusammensetzung kruntwal, ags. grundveall =
grunduvaddjus, so dafs auch die altn. veggr und vöUr, die ags. vah und veall,

dem sinn wie den buchstaben nach, sich verwandt lägen, fast wie das gr.

To?x,oe. wand hausmauer und rsi%og biu-g oder Stadtmauer. Näher liegt also

vaddjus dem ahd. want gleichzusetzen, zumal in beiden das weibliche ge-

schlecht eintrift, während altn. veggr, ags. vah männlich sind. ahd. want

(') zu welcher das neufriesische ayce (Epkema woordenboek op Japicx s. 12) schein-

bar, nicht wirklich stimmt, denn dies C ist K, also ayke, nhd. eichen.

(^) ^S^' such ii%gog elgelb, luteus.
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paries (mag es nun unmittelbar aus windan wendan rühren oder nicht) wird

sich zu vaddjus nicht anders vei-halten als skr. anda zu goth. addi. da nun

auch stand und stall, ahd. stantan und stellan = stallian (stehn machen, sta-

tuere), yatö vatn und dän. vand, litth. wandu, lat. unda zueinander treten,

so ei-gibt sich wiederum die Verwandtschaft zwischen vaddjus und wall, imd

jenes lett. ola für ovum wird beleuchtet, aufserdem scheint bemerkens-

werth, dafs dem altn. veggr die nebenbedeutung cuueus zustehe, welche

der ags. form vecg, engl, wedge, mhd. wegge eigen ist, luid dennoch zu

vaddjus einlenke, wie auch vallum zu dem begrif von pfal in dem bekannten

vieldeutigen namen der pfalmauer. Elision der niuta tritt aber in allen die-

sen formen vaddjus want wal veggr nirgends ein; nach jenem ei imd eierö

hätte man auch auf eine form wei müssen gefafst sein.

Wie tvaddje dem tveggja, addi dem egg entspricht goth. daddjan

lactare einem altschwed. döggia (Ihre 318), woneben verengtes dia gilt, imd

auch ags. dian mag aus diendi-a lactantium Matth. 21,16 gefolgert werden,

die ahd. wortform lautete taan (Graff 5,282) (*) für tähan wie nähan nere

nähen, die slav. form ist doiti, polu. doic, böhm. dogiti, die lettische sihdiht

säugen neben sihst saugen, litth. zinditi säugen neben zisti saugen, dies i ist

sowol dem G, wie wir s.223 sehen, als dem D nahe, dai-um gleicht und

dem anda für addi, dem want für waddjus. eine ahd. nebenform ist aber

tuzan, bei O. duzan (Graff 5,462), das sich mit tutto (? goth. dadda dudda,

wie blaggv bluggvun) berührt, noch ein andrer synonymer ausdx'uck tila

(Graff 5,397) hingegen mit gr. S->)A»i mamma, Q-YtXvg weiblich, das L wieder

wie in jenem lett. ola für addi oder in wal für waddjus. thema von 3-if[M

3-du), wovon nur das aoristische S-ij^crat bräuchlich, nach aller lautverschiebimg

verwandt mit daddjan und tahan. ein diphthong ergibt sich auch hier nicht.

Wol hat ihn das mü. dooier vitellus ovi, neben ahd. tutiro, alts. do-

doro, ags. dudra, djdring, nhd. dotter, engl, dodder, wofür es gewagt, aber

leicht wäre ein goth. duddrazu errathen. da die ähnlichkeit in dem begrif des

säugens durch milch imd des keimens und ernährens im ei einleuchtet, so

stellt sich tutiro unmittelbar zu tutto, duddra zu daddjan, XiyA&og zu lac (^).

(') taant lactavenmt Diut. 1,523*; mhd. gedegete lactavit Diut. 1,416.

(^) finnisch muna ovum, munan ruskainen (eiröthe) vitellus, schwed. äggegula (eigelb),

altn. eggblömi (eiblunie).
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Ich bin versucht, den räthselhaften namen des Storchs nnl. ooievaar,

mnl. odevare, ahd. otihero, alts. odebero odeboro, plattd. adebar (deutsche

mythol. s. 638) m dieses lautgesetz zu ziehen, zumal in heutigen niederdeut-

schen dialecten die diphthongische form aiber, eiber, iiiver und mit L für D
eilber heilbat halebat auftaucht, ein goth. uddjabaira addjabaira zu bilden

mag nicht gewagter sein als zu deuten: trägt der storch das ei, das junge

kind, wie der Volksglaube sagt, heran? solch eine Zusammensetzung darf ur-

alte laute einschliefsen und hegen.

Altnordischer mundart eigen ist ein neutnim skegg barba, schwed.

skägg, dän. skiäg, wofür in hochd. miuidarten nichts genau entsprechendes

zu finden ist, nin- ags. sceacg caesaries. wäre es wieder ein goth. skaddi?

das augenscheinlich verwandte lappische skautja skauzhja barba begünstigte

die Vermutung. Seltsamer dünken mag eine nachweisung der wurzel. goth.

skadus, ahd. skato bezeichnet umbra, in skadvjan obumbrare ahd. scatawen

wird der ableitungsvocal consonantisch (wie in siggvan bliggvan), ausgewor-

fen aber das D der wurzel im ahd. scuwo, gr. iXKiä umbra, mit G vertauscht

in scuginna tugurium (Graff 6,424) altn. skuggi umbra, skyggja obumbrare,

skogr Silva imibrosa. der hart könnte skaddi heifsen, weil er das kinn be-

schattet, mir fällt ein poetischer ausdruck der edda für den bart ein: kinn-

skogr d. i. silva genarum. Ssem. 53*; mit skadus umbra stimmt das gleich-

bedeutige irische sgath.

Fast zu denselben bvichstaben leiten andre Wörter, deren abweichen-

der begrif doch wesentliche vei'schiedenheit der wurzel verlangt, des goth.

usskavjan prospicere, usskavs providus wurde oben gedacht, ahd. scouwön,

nhd. schauen bedeutet videre prospicere. aber goth. skuggva, altn. skyggja

ist speculum, ein ahd. scucar scuchar hat Graff 6, 420 (was schwei-lich mit

char vas zusammengesetzt ist); hier erscheinen lauter gutturale, doch das

altn. skoda (d. i. skoda), schwed. skäda = ahd. scouwon, goth. skavjan zeigt

die lingualis. Sollte das lat. cavere (für cadvere) nah liegen? diese spräche

entbehrt des anlautenden S in manchen fällen, wo wir SK haben, sich hüten

ist sich vorsehn und cautus providus jenes skavs in usskavs.

Wie mavi zu mauja, havi zu hauan, das vermutete avi zu auja (aube-

wohner) steht auch goth. gavi terra zu gauja tts^ixüo^o? incola. ahd. kouwi

kewi pagus, mhd. göuwe, nhd. gau; in lat. Urkunden des MA.. caugia, gleich

jenem augia f. ouwa. dem ags. und altn. dialect gebricht das entsprechende
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wort, der fries. hat gä terra wie ä aqua. Man hat zu gavi sehr oft, ohne

allen fug, 7>i und yaiisc gehalten, lautverschiebung mangelt, und dies gr. wort

scheint vielmehr dem ahd. chuo, nhd. kuh verwandt, nach mythischer be-

rührung der begriffe kuh rind und erde (niyth. s.631), gau fordert ein lat.

mit H, griech. mit X anlautendes wort, scheint also zunächst mit humus

ten-a und %ay.ai %afj.a^s %afxa^ig %afj.a&£v und y^afj.viXog = humilis zusammen-

stellbar; neben %aiJt.yiXi? kommt aber in betracht %^aiJ.aXÖg, folglich %^m
%3-ovog = humus. %&wv liefse sich nehmen für %a^u}v von %avSavu} aor. £%"*

Äsv mit übertritt des A in unmittelbar vor X, %&tüv wie sie das beigefügte

eCgsTa kennzeichnet, scheint die umfassende weite, xw^a. oder %w^og entsprös-

sen gleicher wurzel. Wir müssen aber noch mehr begriffe heranziehen, von

humus leitet sich homo d. i. 'yß-oviog, der irdische, erdbewohnende = £y%w-

giog gauja, ahd. kimio. dem gr. X, lat. H entsprechen slavisches Z und (wie

%v!iJ.a %sifxu}v hiems zima) ist humus zeme ziemja zemlja; litth. zieme terra,

zemay %a;jLat, imogus pl. zmones homo homines, in welchen formen allen M
der Wurzel fremd bleibt, das bestätigt auch ein abstracter begrif altn. gä cura

neben goth. gaumjan curare attendere, altn. gejma, ags. gjman. das ahd.

kouma, alts. goma drücken nicht allein cura, sondern vorzugsweise epulae

convivium aus, vielleicht weil gegen gaste imd gastfreunde mahlzeit die erste

pflicht war, wie sie auch das lat. humanitas bezeichnen mochte. In der Wur-

zel mufs ein D gewaltet haben imd aufser %av^ävM verdient noch yjw erwä-

gung, welchem %vTig und das adv. xv^yiv gufsweise zufallen, es ist das goth.

giuta gaut, ahd. kiuzu koz, und neue vergleichungen öfnen sich, ich darf

aber fundo fudi buchstäblich hinzubringen, weil hier F dem X entspricht (*),

in homo humus hatte sich H behauptet, fundus bedeutet wiederum dy^og

praedium und rührt an den begrif von gavi und humus, das adv. fiuiditus

darf sowol %v^yiv als in fundo (zu boden) ausdrücken, der mythischen vor-

(') bei keinem lat. laut ist mehr behutsamkelt nötliig als bei dem F, weil es alle drei

griech. aspiratae zu vertreten hat. am häufigsten entspricht es dem $, goth. B, ahd. P,

z. b. in fero cfjjjw baira piru; fama (prjJ-yi, frango brika prilihu. dem X, goth. G, ahd. 'K

in fundo yjuj giuta kiuzu; und in den altlal. formen fostis fostia fordeum foedus = hos-

tis gasts käst, hostia, hordeum kersta, hoedus gaitei keiz ; man vgl. das span. hondo hun-

dir hermoso hierro für fundus fundere formosus ferrum. dem 0, goth. D, ahd. T in fera

Bviß dluz tior; fumus ^v|xog (hauch, athem) dagms (?) toum; fores &v^a daurö turi; be-

kanntlich hat auch die aeol. mundart (pi^g für 3*;'^, die goth. |)Iaihan ])liuhan f. flehan flio-

han, die russische Feodor f. Theodor.
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Stellung ist giefsen ein göttliches schaffen (mythol. s. 20. 93) und mensch wie

erde können als gegossen betrachtet werden, gmna mag ohne Schwierigkeit

aus guzma (') gudma entsprungen sein, gavi aus gadvi.

Um goth. hliuma sonus, hlutrs clarus purus, ahd. hlutar dürften gr.

kAe'üj imd kXvu) wei'ben, kXvSov bezeichnet die rauschende woge, y.Xenög und

zXvTog sind wie xurög und cautus gebildet, hliuma kann entspringen aus

hliduma und das TT des ahd. hluttar luttar (Graff 4,1105 ff) an DD mah-

nen, zumal sich ein ags. hluddrasang chorea bei Lje findet.

Wenn lat. cruor imd cruentus zu crudus luid citidelis (gleichsam

frischblutig, blutgierig) gehören, mit cruor aber unbezweifelt slav. krv krev

krav, litth. kraujas identisch sind, skr. krura saevais bedeutet; so wird man

versucht ahd. hrö hrowes, ags. hreav, engl, raw, altn. hrär heranzuziehen

imd auch dafür ausfallende lingualis zu mutmafsen, doch hatte ich oben ver-

sucht crüdus als cruvidus zu fassen, und dann würde sein D der ableitung

verfallen (s. mdis).

Diese kleine reihe noch imzureichender beobachtungen über DD (^)

neben diphthongen mag mit der merkwürdigen gothischen form iddja schlie-

(') in einem runenalphabet, das noch viel nüsse zu knacken gibt, führt K den namen

chozma.

(^) völlig unterschieden vom goth. DD in tvaddje baddje vaddjus daddjan iddja ist ein

altn. DD in rödd haddr hodd oddr broddr, welchem goth. ZD, ahd. RT, ags. RD zur seite

stehn. hadJr bedeutet flos campi, aber auch coma und peplum mulieris, namentlich wird

unter Sifjar haddr der göttin goldhaar und das getraide verstanden
;
goth. würde es lauten

hazds und ich denke das ahd. hart silva campus ist dasselbe wort, die goth. Hazdiggos

(bei lat. oder gr. Schriftstellern geschrieben Asdingi, As-riyyoi, bei Cassiodorus var. 9,1

richtig Hasdingi) ahd. Hertinga Hartungä, altn. Haddingjar sind comati, capillati. altn.

hodd ist goth. huzd, ahd. hört thesaurus, und das lat. custos, vielleicht auch cura mögen

dazu gehören, altn. oddr acies, ahd. ort verlangt ein goth. uzds, der eigenname Ouj-S^/a«?

bei Procop wäre ahd. Ortllo, wie ahd. Ortrün, altn. Oddriin, goth. Uzdruns. altn. broddr

cuspis margo, schwed. brodd, dän. braad, ahd. prort, ags. breord. goth. razda sermo, ahd.

rarta, ags, reard und reord (wie meovie f. meavle) ^ altn. rödd gen. raddar, neben wel-

chem merkwürdig raust, schwed. dän. röst erscheint, deren ST dem goth. ZD entspricht;

raust gen. raustar statt röst gen. rastar (was aber quies und mllliare, goth. ahd. rasta aus-

drückt). Das wichtigste beispiel, weil sich bei ihm auch consonantwegfall und diphthong

ergibt, führe ich zuletzt an. zu dem gr. fxiT^rog gesellen sich das goth. mizdö (fem.), alt-

slav. m'zda, russ. böhni. mzda, wendische 'zda, zendische nilzda, und keins dieser wörter

scheint aus dem andern entlehnt, aber auch das lat. merces mercedis und mereri, meritum

erkennen dieselbe wurzel, R ist aus S entsprungen, wie dem goth. mizdö, ags. meord
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fsen. es ist das anomale praet. von gaggan, das seines gleichen in teiner

mundart, aiifser in dem ags. eode inid noch altengl. yode jede hat. Bopp

s. 123 hält in iddja nur das I für bestandlheil der wui'zel, ich möchte ihr

das DD nicht so schnell enlziehen, wie ich es in tvaddje und tveggja zur

Wurzel schlage (*). Dafs iddja schwacher flexion angehöre, zeigt der wach-

sende pl. iddjedun, doch beiden formen mangelt hier nach dem J das charac-

teristische D, so dafs iddja iddjedun für iddida iddidedun zu stehn schiene,

falls nicht anzunehmen ist, sie seien aus idida ididedun, insofern das letzte

D sich zum ersten zog und das zwischenstehende I jotiert ihnen nachgesetzt

wurde, erwachsen, inf. imd praesens erscheinen aber nirgends, weder in

der gestalt iddjan noch idjan; letzteres könnte, wie hrisjan auf hreisan auf

ein ebensowenig begegnendes starkes eidan leiten. W ie dem auch sei, das

darf nicht bezweifelt werden, dafs iddja zidetzt derselben wurzel zufallen

müsse, die im skr. i (Bopp s. 107), griech. Uvai, lat. ire, slav. iti, litth. eiti

enthalten ist; in frage stehn kann nur, welche von diesen sprachen uns die

wahrere gestalt der wurzel erblicken lasse, das slav. praes. von iti, poln.

isdz gewährt gleichfalls idu, idem, poln. id^ eo (vgl. budem ero, poln. b§d§,

in welchem D wurzelhaft erschien wie das G in bagvan), folglich wäre der

oder nieard entspricht, doch die ahd. form lautet nicht m(?rta sondern miata, miela, mhd.

miete, alts. mcda, ags. med, engl. meed. mieta liefse sich deuten aus miseta oder mireta,

ungefähr wie das praet. von rätan riet oder riat aus rirät, goth. rairöd, ags. reord her-

vorgieng. ags. gelten beide formen nieord und med zusammen, jenes als ältere, dieses als

jüngere, gerade wie von rtedan, Itetan, laecan die älteren praet. reord, leort (f. leolt),

leolc allmälich den jüngeren formen red, let, lec vi'ichen. seltsam zeigt sich nun auch

neben dem slav. nizda ein altslav. m"ito vectigal, poln. myto, böhm. meyto, litth. muitas,

lett. muita, und die begriffe zoll und lohn begegnen einander, darum darf aufser goth.

mizdö auch möta telonium altn. miita in betracht kommen, die abweichung des D und T
Hl nilzdü mota, mzda meyto mufs sich aus dem binden der media mit dem v\'eicheren Z
erklären, das gr. ^ in ixirSog vertrug 0. Noch sei angemerkt, dafs das altsuevische Mas-

dras in Isidors chronicon (ed. Hanib. 1611 p. 169. 179) ein hierher gehöriges goth. Maz-

dra verrälh, wozu ich den altn. namen Mördr stelle. Idatii chronicon (Paris 1619 p. 37

38) gibt Maldras, das ist verlesen für Älasdras. mazdra aber fordert ein ahd. martaro, und

bei Graff2, 858. 4,632 liest man 'qhuec niardaro, caro viva', mardaro = masdaro wird zum
slav. mjaso, litth. miesa, skr. mänsa, goth. mimz oder minz gehören, und jener suevische

königsname mag sich dazu verhalten wie K^iuiv (das vielleicht nicht für h^sImv steht) zu

n^iag, y.^iiiig.

(') in iddalja descensus Luc. 19,37 ist kein vergleichbares DD, weil dies wort aus

der Zusammensetzung id-dalja erwächst.

Philos.-histor. Kl. 1845. Ff
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inf. gekürzt aus iditi. die ags. brechung eode steht = ide scheint eher idjan

als iddjan zu bestätigen.

Goth. iddja liefse sich buchstäblich übertragen in ahd. itta, nach den

vorhin bei zwitter, dotter, tutto geltenden analogien. gröfseren anspruch

hat aber die von wal walles zu vaddjus; es gibt ein vollständiges ahd. verbum

illan (') oder ilan, praet. ilta oder ilta, vrelches zvirar meistens festinare, an-

helare, satagere, ruere, aber auch noch blofses niti, tendere ausdrückt (Graff

1,226), also ganz den sinn von ire erreicht, es ist das mhd. ilen ilte, nhd.

eilen eilte, die production des vocals mufs wie in mile meile, ital. miglia

aus lat. mille, milliare angesehn werden, und nicht aufser acht zu lassen ist

dabei, dafr die hochd. LLform gerade der goth. und ags. mundart gebricht,

welche jenes praet. iddja und eode gewähren; das alts. ilian, nnl. ilen scheint

selten und hochdeutscher einflufs, der altn. spräche entgeht beides, iddja und

illan, ilian (schwed. ila, dän. ile properare könnten aus dem hochdeutschen

geholt sein). Aufser vaddjus und wal braucht für den bekannten übertritt

des D in L mu- an ^a>)^ levir, Sax^vov tagr Sc'cx^vfxa lacryma, dingua lingua,

'O^vTO-Evg imd Ulysses, fidius und fdius hier erinnert zu werden, ein anderes

beispiel soll noch näher liegen, iddja mahnt aber auch an lAjfAu-S-a (veni).

Aus diesem seltsamen iddja scheint mir plötzlich licht zu keimen für

die bedeutung einer bisher als undurchdringliches räthsel vorgelegnen form.

Den romanischen sprachen eigen ist es ihr verbum für den begrif des

gehens aus zwei Wörtern zu mischen imd darüber das lat. ire fast aufser acht

zu lassen; nur im spanischen hat sich dieses zulängst, wenigstens daneben,

behauptet, die eine jener zusammengreifenden formen ist dem praesens für

den ganzen sg. und die dritte person des pl. verliehen, die andere herscht in

der ersten luid zweiten pl. und dem ganzen praeteritum. ital. vo vai va, an-

diamo andate vanno; franz. vais vas va, allons allez vont. auch der imp.

wechselt auf gleiche weise sein va andate, va allez. das ital. praet. bekommt

andai, das franz. allai(-).

(') vgl. ch.Xog mit alius, ahil. willo mit goth. vilja; doch eine glossa cassell. schreibt

Uli (festina) und erklärt damit das romanische vivaziu d. h. vivats, vias schnell.

(^) auch in der graubündnerischen romansprache : vomm vas va, mein meits von; praet.

mava, imp. va (i) mat (ite). Conradis gramm. s. 67. die formen mein meits mava erkläre

ich nicht aus lat. meamus meatis meabam, sondern lieber aus einem Übergang des it. and

in den blofsen M laut.
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Jener formunterschied zwischen den einzehien personen stimmt zu

dem völlig unlateinischen vocalwechsel des franz. tiens tiens tient, tenons te-

nez tiennent; nicht so ganz zu dem span. tengo tienes ticne, tenemos teneis

tienen oder ilal. tengo tieni liene, teniamo tcuete tcngono, welches letztere

genau den des iihd. gebe gibst gibt, geben gebt geben erreicht, das alles hat

germanischen ansti-ich. die conciu'renz zwischen vado und einem andern

verbimi sehen wir aber schon im latein vorbereitet; die im zweiten jh. ent-

sprungne vulgata zieht vado vadis vadit vadunt neben imus itis, und im imp.

vade neben ite vor, obgleich sich noch hin imd wieder eo für vado zeigt (').

das praet. vasi war bereits im classischen latein aufser brauch imd nur in den

compositis evasi pervasi zulässig, nach verlauf einiger Jahrhunderte mehr

wird man da, wo diese spräche nicht unter dem joch gelehrter bildung steht,

z. b. in unsern lateinisch vex'fafsten volksrechten fast überall vado vadis va-

dit und vadunt, neben ambidamus ambulate und dem praet. ambulavi tref-

fen, aus ambulare leitet man nun das franz. aller, und das hat schein, wie-

wol entgegensteht dafs ambulare aufserdem fast unvei-ändertbeibehalten wurde,

dies ambler aber bedeutet altfranz. zelten traben tolutim ire und das lat. am-

bulare hatte den einfachen sinn des gehens (ambula in jus =: i in jus). Wie

nun gar das ital. andare, span. andar, provenz. anar aus ambulare deuten (^)!

ich geschweige anderer altlat. und sogar griech. verba, aus denen man die

herkunft hat erzwingen wollen; der rechte gesichtspunct scheint immer von

dem praet. aus gefafst werden zu müssen, nemlich für andai galt im frühern

ital. andiedi und andetti, für span. anduve früher andidi pl. andieron; im-

verhaltbar begegnen die ausgänge dieser praet. denen des lat. dedi dederunt

von dare. damit ist aber wenig abgemacht, solange das vorausstehende an-

völlig dunkel bliebe. Ich bin also geneigt für ein praet., das uns die lat.

Sprache nicht erklären hilft, germanischen einflufs in der weise anzunehmen,

dafs deutsche volksstämme, Gothen, Langobarden oder andere in früher

zeit, etwa vom fünften bis zum siebenten jh., ihre eigne anomalie, aber eine

so unentbehrliche, bei diesem worte geltend machten. DD des goth. iddja

(') Buttmanns corollarium zu Lacliinanns N. T. p. XLYIII. XLIX.

(^) unter den französ. volksdialecten hat sich noch oft das futurum audrai, odrai, adrai,

eudrai für irai erhalten, dem ital. andro entsprechend (man sehe die in Staiders dia'.ecto-

logie enthaltenen roman. mundarten); an der Isere bei Grenoble hört man annarey. aber

selbst die franz. Schriftsprache besitzt andain in der bedeutung von gang beim mähen.

Ff 2
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könnte wieder auf nasales ND führen, und wenn das I abzuliegen scheint,

ein uns verschollnes langobardisches and den ausschlag geben, wobei viel-

leicht gar die uns sel])st noch luiverständlichen andelang und wandelang

(RA. 196) riicksicht forderten, noch mehr, da das engl, schon altengl.went

wende gleich anomal mit go verbunden wird, lateinisch romanische quellen

jener frühen jhh. müsten die form bestimmter darstellen, andette für and-

dette? und bei dette diede, dettero dieron könnte das damals noch fühlba-

rere deda dedun in iddja iddjedun (idida ididedun) der foi-m, die vei'wandt-

schaft zwischen geben und thun (s. 194) dem begriffe nach gewirkt haben;

der span. pl. andidieron scheint zumal beachtenswerth. Die französische,

dem alamanischen imd fränkischen andrang ausgesetzte mxmdart nahm kein

andai sondern allai auf, was sich auf doppeltem wege ei-klärt. entweder wal-

tete dabei das ahd. illan tendere, dessen praet. gar illa = iddja lauten, oder

dessen inf. imd praes. erst aus dem praet. gebildet sein konnte, oder der

Wechsel DD, LL imd KD schlug an, welcher die vcrba wenden, wandern

und wallen = ahd. wadalon ambulare vagari (Graff 1,799) zubrachte, und

das I von iddja und illa in das A von andai und allai überleitete; man ver-

gleiche das ags. veallian und veall = ahd. want. Zu bewundern ist, wie in

jenen zeiten beiderseitiger vei'wilderung ein geheimer trieb die sprachen lei-

tete sich zui-echt zu finden und die romanischen andare und aller im hinter-

grund wieder mit vadere und ire verwandt erscheinen, von welchen sie völ-

lig abgewichen waren, langobardische, burgxuidische fränkische Sprachdenk-

mäler, die TUis aus jenem jhh. gebrechen, müsten dem, was ich zu ahnen

suchte, ein siegel aufdrücken.

Es ist übrig die diphthongentfaltung, welche schon bei syncope des D
imgleich seltner als bei der des G vorkommt, zuletzt auch auf B, wo sie am

seltensten statt findet, anzuwenden, dem GG und NG, DD und ND stehn

in der labialreihe Bß und MB entgegen.

Wie der deutschen cardinalzahl I. m. IX. X inlautende gutturalis ei-

gen scheint, die sich ge])uuden durch weitere consonanz bei Yl imd YIII

noch auf stufe der tenuis imd asp. erhielt, findet bei li und IV lingualis, be-

V und VII labialis statt, und zwar bei V die Verbindung MF. in sibun reine

media, welche für paralleles agin tvadeis [irigcis fidvöreis niguneis tiguneis

an sich schon zeugen mag, ags. seofon, dän. syv, fries. sigim siugun. in sepi
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tem und ettt« haftet P au T wie in octo oktw, sex e^ = secs 'sk? K an S, goth.

saihs, ahd. sehs, altn. sex ('). B fällt aus im altn. siö, schwed. sju, und ein

diphtliong entspringt.

Viele alid. flufsnamen sind mit afa aplia, niederdeutsche mit apa zu-

sammengesetzt, woneben gleichzeitig oder später das bekanntere aha = goth.

ahva erscheint, z. b. Ascafa {^) Erlafa Elsafa Waldafa Bibarafa und viel ähn-

liche sind nichts anders als Ascaha Erlaha Elsaha Waldaha Biberaha, -woraus

zu schliefsen ist, dafs afa gleich aha flufs oder wasser bedeutet haben müsse,

obgleich es allein stehend mit der labialis nie gefunden wird, aber in vielen

Ortsnamen z. b. Schlirf (Slirefa) Lasphe (Lasefa) Dautphe (Dudefa) Olpe

(Olepe) Lennep (Lenepe, Lenefe). Pliniiis und Tacitus nennen einen rhei-

nischen ort Gelduba, es ist das auf der linken seite des Stroms in einer Ur-

kunde von 901 (bei Lacomblet no. 83) genannte Geldapa, später Gellep,

unweit Kaiserswerth, das römische ohr konnte deutsches P der verschiebimg

gemäfs als B fassen, obgleich hier ein unvei-schobnes uraltes P vorlag, dem
schon skr. P in dem fem. ap ac[ua (Bopps gloss. 2 ausg. s.lS") entspricht,

auch die walachische spräche hat statt des lat, aqua apa, die litthauische

uppe fluvius, die lappische ape mare; amnis läfst sich leichter auf apnis (vgl.

Pott 2, 58) zurückleiten, als auf acnis oder acmnis, zumal die irische form

abhan fluvius den lijjpenlaut zeigt, vielleicht galt auch gr. airvög für äyLvö?

Widder, denn neben litth. awis lese ich apcziorus schärfer und selbst das lat.

opilio f. ovilio kann unmittelbar von opis stammen, imsere kürzungen ä \nid

Wisarä, Bibara scheinen aber nicht aus afa sondern aus aha entsprungen.

(') Bopp s. 413 hält sex für unistellung von xes = skr. sliash, was auf aksh := saihvan

(s. 199) licht werfen könnte.

(') heute die Aschaf, ein in den Main sich ergiefsender hach, da wo Aschaffenburg

erbaut wurde, auf welchen ort man schon im zwölften jh. die vielfach angeknüpfte sage

von Asciburg und dem alten stamnihelden Ascanius anwandte. Eckehard von Urach sagt

in seiner chronik zum j. 1122 (Pertz 8,2.59 vgl. 7.58): castrum anliquum et jam per mul-

tas generationes pene fundilus dirutum, quod vel a rivo alluente Ascafa, sive ut quidam

vohint ab Ascanio conditore Askenburg dicitur, miro conatu coepit munire. Tacitus setzt

aber Asciburgium ans Rheinufer, Ptolemaeus sein 'Arxißo^i^ytov östlich vom Rhein, und
aufserdem hat er ein 'Arxcßovsyiot' oao? ganz zurück im osten, in der läge des Riesenge-

birgs. die namen Askiburg Askitün Askibah Askibrunno müssen in mehr als einer gegend

Deutschlands gehaftet haben; von des Ptolemaeus deutschen Ortsnamen bleiben uns noch

viele unerklärt.



230 Jacob Grimm:

So erkläi't sich altn. ior aus alts. ehu, goth. aihvris, lat. eqims besser

als aus gr. iWo? wofür aöl. l'nnog galt. skr. ashva, zend. aspa eqiius(*), litth.

aszwa eqiia. Sollte nicht jener kretische ußeKicg unmittelbar auf usXiog =
sauil, mittelbar auf 'kircKkwv aeol. 'AtteäKoüv leiten, LL aus LI hervorgegan-

gen sein? ich will hier nicht in neue deutungen Phols und Baldrs mich ein-

lassen.

In den altn. formen Giuki und haukr habe ich früher (bei Haupt 1,

572) das U aus vocalisierung des V im alts. Giveko havoc gedeutet; das ist

unrichtig, vielmehr entspringen sie durch ausfall des F (welchem hier alts.

V gleichsteht) im ags. Gifeca hafoc, die jedoch ein älteres Gifuca hafuc, ahd.

Kipuhho hapuh, goth. Gibuka habuks voraussetzen, so dafs bei ausfallender

muta die diphthonge lU AU möglich werden, ahd. hapuh ist lu-kundlich,

und die sonst erscheinenden eigennamen Patuhho Wituhho, alts. Hamuko

verbürgen Kipiihho Gifuka Givuka statt des Jüngern Kipihho.

Goth. stibna vox, das ich für verwandt mit Stabs (7TOi%£tov halte, wan-

delt sich in ahd. stimna, assimiliert stimma, ags. stefen; altn. stefna bedeutet

vocare, in jus vocare, dän. stävne, schwed. stämna. Da der stab in dem al-

ten gericht so bedeutsam und der richter ein stabhalter ist, dai'f nun auch

goth. staua aotTYi?, staua x^ijj.a, stöjan stauida k^ivbiv unmittelbar aus stabva

stafva, wie taui taujan aus tagvi tagujan erklärt werden, ahd. stouwon ist

queri, accusare und jenem nord. stefna ganz nah; stabön adhramire, bista-

bon arguere, widarstap controversia (Graff 6, 612). stab enthält zugleich

den begrif der stütze, festigkeit und strenge, ahd. ist staben, arstaben rigere

rigescere, altn. stemma rigiditas, stemma cohibere, nhd. stemmen und stauen,

Stab entgegen halten; unser stamm ist aus stabn wie stimma aus stibna, und

P in stipes wie C in necis; alts. stamnprora, gleichsam stab des schifs, mhd,

stehen (passional 331, 1), nnl. steven, altn. stafn, dän. stavn, schwed. stam.

goth. stiviti (aus stibviti, wie J^ivi aus Jjigvi) üttojuovv), aushalten dulden, vgl.

mit ags. stivitum columnis? cod. exon. 383, 13 und mhd. imderstibel fal-

crum; wäre nhd. stütze aus stiviti? und gar goth. stautan staistaut, ahd. sto-

zan stiaz hierher fallend? es kommt aber lat. tundo tutudi in betracht. sich-

(') die eigennamen Hystaspes und Pharnaspes bei Herodot scheinen damit zusammen-

gesetzt (vgl. corp. inscr. gr. 2,113'), wahrscheinlich auch der später in der römischen

geschlchte des fünften jh. auftretende Aspar.
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rer wird goth. Stoma, vircTTaTig grundlage stütze zu stabs und stojan gehörig

deutbar aus stabma, gerade wie bagms und bäum aus bauan rühren, das

ahd. gistuomi aequiis, temperatus, gleichsam cohibitus steht entgegen dem

ungistuomi insolens importunus, das und UO wie in stuon tuon.

Sollten nicht bohne imd faba derselben wurzel sein? gewis, wer sie

nur zu einigen versteht, bohne lautet mhd. böne, ahd. pona, ags. beän,

altn. baun, schwed. bona, dän. bönne, folglich ist goth. bauna anzusetzen,

bauna aber mag aus babuna entspringen, worin sich der anlaut B zum lat. F

wie in baira fero verhält, der inlaut B zvi lat. B wie in haba habeo. bekräf-

tigt wird babuna durch slav. bob, ungr. bab, vgl. finn. papu, litth. lett. puppa.

Von faba leiten sich die lat. eigennamen Fabius, Fabidius, Fufetius('), ich

denke dafs auch das ahd. Babo, Papo, Pappo (goth. Babja?) auf babuna

bauna zurückgehe, und Bamberg = Babinberc ist mons Babonis, nicht pa-

vonis. Alle goth. AUN und AIN sind äufserst dunkel imd schwer zu devi-

ten; weggefallne mediae können dabei helfen, wie ich hier an bauna prüfte.

Ahd.sou souwes succus (Graff6,63) kami zu saf suber (Gi'aff 6, 169)

gehalten werden.

Alts, sueban somnium, ags. svefen, altn. svefn, schwed. sömn, wie lat.

somnus neben sopor (für svamnus, svapor?), gr. tiTri'o?, skr. svapna. altn.

sofa doi-mire f. svefa, mhd. entsweben einschläfern, das slav. spati scheint

= sopati, svapati, das goth. slepan, ahd. släfan, ags. sL-rpan halte ich für

imverwandt, da die labialstufen abweichen und SL für SV unerhört ist; aber

Suäp Suevus mufs dazu gehören, elision der labialis begegnet nicht.

Ahd. epar aper, ags. eofor, altn. iöfur, die goth. form scheint iburs

ibrs gelautet zu haben und der ahd. eigenname Eparnand goth. Iburnanjas,

wofür mit ausfall der muta schon frühe lurnanjas, wie das lat. lornandes dar-

legt; die kühnhcit des ebers fand auf beiden anwendung und altn. iöfur be-

deutet geradezu vir heros, vgl. den langobardischen namen Ibor bei Paul.

Diac. 1,7, wofür Saxo Ebbo hat, dies aber und ahd. Eppo ist hjpokoristische

form für Eparhart, Eparnand und zugleich erweitertes epar. den Ortsnamen

Eboracum übersetzte man in ags. Eoforvic xmd kürzte dies gerade so in York.

Goth. ibns aeqims planus, ahd. epan, ags. efen, altn. iafn, schwed.

jemn (wie stimma für stibna), imd hier erscheint wieder die ervveiterung BB

(') vgl. Pfund de antiqulsslma apud Italos fabae cultura ac religione. Berol. 1845.
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(wie GG und DD) im ags. ebbe ebba, fries. ebba recessus maris, von der ge-

ebneten, ausgeglichnen meeresflut. auch lat. aequor von aequus drückt ei-

gentlich mare tranqiiilkinij planum aus, vielleicht steht aequus ganz nah zu

ibns (wie eqims zu T-tto?), was an das verhalten von aqua zu apa gemahnt,

des vocals in ebbe bin ich unsicher, er könnte e tmd umlaut des a sein, wie

überhaupt ibns auf eine ablautende form iban af ebun, worin noch manche

Wörter enthalten sind, leitet. Cassiodor (var. 4,17) überliefert den goth.

mannsnamen Iba.

Ahd.hraban, ags.hräfnimd hrämn, altn.hrafn; vgl. goth. namo, ahd.

namo, ahn. nafn. goth. ubils malus, ahd. iipil, ags. yfel stehn gegenüber

dem ahn. illr (f. yllr), dessen labialis nicht sowol ausgefallen ist, als sich dem

folgenden L assimiliert hat.

Vor labialen pflegt M einzutreten oder zu schwinden, wie in golh.

fimf, ags. fif; ahd. semfti, ags.sefte; poln.dqb, altn.timbr, ahd.zimpar. die

entfaltung ]\IjN für BN, erweitert MPN gleicht dem NK, da sich M ebenso-

gern mit labialen, als N mit gutturalen und lingualen eint, altschwed. sompn

iampn nampn slempna f. sömn jemn namn stemna; die in M erweiterte labi-

Iis taucht nach dem M von neuem auf. so lat. sompnus dampnum f. som-

nus damnum, zumal vor T in tempto emptus comptus. auf diesem wege

verständigt sich lat. ambi, gr. cqjicpi, ahd. umpi neben skr. abhi, litth. api und

lat. ambo, gr. afxcpüü neben skr. ubhäu. man erwäge die nnl. diminutiva

boompje bloenipje neben steentje zoentje und ringje jongje, wofür lieber

ringetje jongctje gesprochen wü-d, oder goth. fimf neben tteVte, gr. Xa}j.iTrYiq

neben lanterna laterna.

Wie es bei neiien versuchen zu sein pflegt, ich werde in einzelnen bei-

spielen das gesteckte ziel noch nicht erreicht, in andern gar überschi-itten

haben, so dafs es dort hinzufügens hier weglassens bedürfte; meine ganze

arbeit aber wäre vergeblich unternommen, wenn nicht m der hauptsache des-

sen, was ich ausführe, schlagende ki-aft läge.

Wir gewinnen folgende formein:



Diphthonge nach weggefallnen consonanten. 233

goth. AG AGU AHv AU AV Ö AGGV
IG IGU AiHv lU IV E? IGGV
AD ADI AI AJ ADDJ
m IDI EI? EJ IDDJ

AB ABU AU AV Ö
iB iBU ru IV E?

ahd. AK AKU ah OU oh OUW UO ACCH ANK
IK IKU EH lU lUW Ä? ICCH IKK
AT ATI EI EIG ATT ANT all

IT ITI I? IG? ITT INT ill

AP APU OU OUW APP AÄIP?

IP IPU lU lUW IPP IMP?

ags. ÄG AGU EÄ EAv IG Ö ANG ONG
IG IGU EOV IG Ml ING
EAD ADE ÄG ADD eall

ID IDE EOD
ÄF AFU EBB
IF IFU EBB

altn. AG ÖG EY Ä .E EGG Ö ÖNG ÖGGV
IG IG 10 IE YGG A? YNG YGGV
AD EI? EGG EGG öll

ED IGG
AF ÖF
IF IF

lat. AC AQU flO IE AV OV Ö ANGU
EG EQU luO IV INGU
AT ATU UO AKDU? ALL
ET ITU
AP
IP

PhOos. - histor. if/. 1845
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doch ist diese übersiclit nicht alles zweifeis ledig, weshalb ich einigemal frag-

zeigen beigefügt, anderes ganz unausgefüUt gelassen habe; kleinere schrift

soll nebenformen und Übergänge ausdrücken, am sichersten wird man der

gutturalreihen, für die lingualen, zumal labialen gebricht es an beispielen;

im lateiu sind diese kaimi angeführt, geschweige erschöpft worden. Die

nemlichen lautverhältnisse auch für die übrigen und jüngeren dialecte dar-

zustellen hat mir unnöthig geschienen; wer damit vertraut ist wird es ohne

mühe nachholen, so wichtig oder nothwendig durchgängige vergleichung

des Sanskrit wäre, kenne ich es dazu nicht hinlänglich.

Dafs in der vordersten, kurzen vocal und einfache muta verbinden-

den reihe das ursprüngliche Verhältnis zu suchen sei beti'achte ich als ziem-

lich ausgemacht. Nicht minder leuchtet mir ein, dafs entstehung der diph-

thonge wesentlich durch die jener muta hinzutretenden vocale U und I be-

dingt und verursacht werde. Wie aber AVIV einerseits sich diphthongisch

in AU lU auflösen, streben sie andrerseits sich mit wiederaufnähme der muta

in AGGV IGGV zu erweitern, und diese form bildet den gegensatz zu einer

auch möglichen Verengung des diphthongs in O iind E. Selten entfalten sich

an einer wm-zel alle formen zugleich ('), aus der einen darf auf die andere

geschlossen werden, imd zumal wichtig scheint das vorkommen des GGV
DDJ neben U und I, denn V imd J haben dort denselben grund.

Und so bewährt es sich von neuem, welcher einflufs den vocalen I

und U, im gegensatz zu A, auf die vorausgehenden buchstaben eigen sei;

wie sie vorausgegangne vocale umlauten, veranlassen sie auch den ausfall

vorausgehender consonanten, um mit dem vordem vocal seUjst in einen diph-

thong zusammenfliefsen. Gleichwie A keinen umlaut erregt (wieder ein

grund umlaut imd brechungvon einander zu halten) läfst es auch die vorausge-

hende muta unbeeinträchtigt, in magan fadar haban bleibt jeder laut unge-

stört wie in liga bida iba und auch in magus skadus badi tigus sigis sidus;

allein aus magujos wird maujös, folglich müssen naus faus {)ius kniu durch

elision derselben muta entsprungen sein, addi setzt einfacheres adi, ahd.

ati eti voi-aus; es scheint dafs U und I oft, ich weifs nicht ob immer, durch

(') neben Imgu mens, sign vlctoria erscheint keine diplithongische auflösung, wol

aber die gemination abd. hukkan cogitare, ags. hycgan, altn. byggja.



Diphthonge nach weggefallnen consonanien. 235

einen folgenden zweiten vocal, der sich vielleicht nicht mehr nachweisen

läfst, angetrieben sind jenen ausfall zu bewii'ken.

Den wiirzelvocal U berücksichtigt meine tabelle deshalb nicht, weil

dm'ch anstofs von I und U an ihn keine diphthonge erwachsen, in der im-

tersuchung jedoch durften vnirzeln mit U nicht ausgeschlossen werden, weil

sich ausfall der muta auch an ihnen erprobt.

Übrigens widerfährt den consonanten aller drei Organe hier gleiche

behandlung, da sie nicht nur auf dieselbe weise ausfallen, sondern sich auch

wechselnd vertreten, maujös gehört zu magus wie staua zu Stabs oder viel-

leicht stabus. ahva und apa tauschen wie sigun luid sibun, aequus imd

eben, caedo und hacke, addi und egg, tvaddje undtveggja, AuKoe und lupus,

tjcKo? und tTTTTo?. fiögur erscheint neben fidur, iggqis neben izvara =i idvar

und in iuwar läfst sich G wie D ergänzen.

Wurzelhafte natur der ausgestofsnen G D B eingibt sich aus der lat.

und gr. tenuis in facere pacare brace necare decus pecus specus decem pi-e-

cor procus ducere paucus raucus nex sex necto octo fx-uctus vIkw ^skcc tskvov

eP yvv^ OKTUJ quater rsTo^eg aper stipes, wie aus der nicht selten eintretenden

media in agnus magnus llagellum strages dignus pignus gigno fruges faba; doch

U nach C T P, wenn ein neuer vocal folgt, bleibt uns meistens vorenthalten,

es erscheint in aqua aequor quattuor (fidvor pedvar), darf also auch hinter

T in TETo^sg envartet werden (
'
) . hinter P und B wird U kaum in V ver-

wandelt, und ouwa leitet sich leichter von ahva aqua als apa. Der lautver-

schiebung gemäfses H in ahva aihvus saihva ahtau taihun faihu zeigt die goth.

spräche, die ahd. in aha ehu sehan ahto fihu sehs fohe, während in gewöhn-

lichen fällen der goth. inlaut G, der streng ahd. K an sich genommen hat.

für unsere Untersuchung liegen hier beide gleich.

Wer noch zweifei trägt, ob diese mutae wirklicher bestandtheil der

Wurzel seien, mufs sich immer deutlicher durch die erweiterten formen GGV
DDJ überzeugen, welchen abermals lat. ango angustus pinguis, gr. ävccyKT]

eyyvg, skr. anda begegnen, das latein hat noch manche wie lingua anguis

(') das latein ist nicht arm an ableitenden U, die unmittelbar hinter den schliefsenden

wurzelconsonant treten, vgl. tenuis anguis pinguis minuere metuere acuere batuere sta-

tuere, aber die alterthümlichen creduani perduam f. credam perdam lehren, dafs sie auch

in andern fällen verloren giengen, und es war erlaubt ein facuere für facere nicht blofs

aus der aualogie von bauan = bagvan zu folgern, man schlage an proficuus.

Gg2



236 Jacob Geimm:

sanguis langueo inguen exstinguo inquam unguis, deren NGU auf Gü, wie

das NG zahlloser auf einfaches G ziu-ückführbar scheint (*). Dieser ei'wei-

teiTing, obgleich sie jünger sein mufs als die ihr vorausgehende einfache muta,

gebührt nicht geringeres alter als dem consonantausfall.

In unserm vocalismus, der einfacher und geregelter ist als der latei-

nische und griechische, erzeugen solche synäresen alsbald gute diphthonge,

während im lat. und gr. meistens mischlaute entspringen, die für zweisilbig

gelten, nur ausnahmsweise diphthongische natur annehmen, lat. ait nauta eo

neo deus dies fio trium fruor nuere suere struere fui suis (gen, von sus); gr.

Sdu) ^dw vaZg viog CTTeog sTg K^m Ztvg Uvai inog o'ig wov ^wog ttwu. goth. dau snau

baua bnaua staua traua aus (ovis) faus naus taui sauil frauja tauja strauja

gaujis haujis maujös kniu triu niun qiunan siuns niujis qius Tius Jaius. Weil

aber lü in AU ablautet, wird ein mhd. Wechsel zwischen biuwen bouwen,

briuwen und brouwen höchst begreiflich, und die erweiterung siggvan bligg-

van briggvan führt dieselben verba über in andere conjugation so dafs die

praeterita dau snau und saggv blaggv von einander laufen, neben mhd. biu-

Vfen büte redupliciert goth. bauan baibo, wie aus goth. aikan aiaik, ahd. ge-

han jah erwuchs; dem goth. J^ius zu gründe lag, wie ich vermutet habe, {)ei-

han, Baih, wieder nach anderer reihe, dieser schwankende ablaut gemahnt

an die Verschiedenheit verwandter formen wie fio fui und neben ahd. pim,

nhd. bin, ags. beo des slav. budem. Einigemal findet sich der diphthong

schon vor der noch haftenden muta ein, z. b. im lat. paucus raucus f. pacus

racus, im ahd. augia, im goth. hnaivs humilis, im fries. niugon novem.

Den Verengungen tojis doja stoja stöma, ahd. stuon tuon stuomi, altn.

bol sol (moer virgo statt ma?r? für letzteres streitet scr von ä, fscrri von fär)

liefse sich der lange vocal im lat. sol, gr. viKtog, vielleicht auch in nudus udus

gleichsetzen (").

(') jugum fragor fregl tetigi klingen älter als jungo frango infringo tango, tudes tu-

tudi älter als tundo, und goth. juk brika teka taitok stauta staistaut zeugen von alterthum.

O jüngere diplitliongbildungen aus Verengungen, die nicht auf dem dargestellten wege

erfolgen, bleiben von meiner Untersuchung ausgeschlossen, obgleich sie den hergang oft

erläutern können; so mhd. mein rein treit verdeit meit f. niegen regen treget verdaget

maget oder fries. neil wein, engl, nail waln f. nagel wagen, ferner entspringt mhd. tälanc

lit Sifrit Sibant aus tagelanc liget SIgefrit Sigebant; ahd. pimenta aus lat. pigmentum.

merkwürdiger ist das goth. seiteins f. sinteins. Jedermann weifs wie die französische spra-
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Vorzügliche aufmerksamkeit fordert die consonantieriing des V in

mavi havi gavi favai naveis skavjan tavida davida stavida diva sniva J^ivi ti'ivis

knivis qivis, denn sie gleicht ganz der lateinischen in caveo suävis navis cla-

vis flaviis ravus ovis novem Jovis ovnni divus vivris livor nivis conniveo ju-

venis nnd andern hier nicht in hetracht gezognen z. b. avis und dem AV steht

diphthongisches AU in naiita auca auceps caiitus fautor = navita avica avi-

ceps cavetus favetor luimittelbar zur seite ('). inmitten gr. vocalhäufung

darf man ein digamma setzen. I wird zu J in lat. ait ajo imd mejo neben

mingo, dessen gutturalis imser goth. maihstus fimus entspricht; in mist ist sie

wieder ausgefallen.

Hier wird sich lebhafter Widerspruch erheben und schwer zugestan-

den werden, dafs in solchen Wörtern vor dem V noch eine niuta zu ergänzen

sei. man hat das V, wo ihm gegenüber G oder C erkennbar wird, als

unmittelbar dessen stelle einnehmend angesehen und goth. hneivan hnaiv

würde, nach dieser auffassung, geradezu ahd. hnigan hneic wie lat. novem

geradezu alts. nigun vertreten, während mir in hneivan G, in hnigan V un-

terdrückt scheint, auch Bopp konnte die Verwandtschaft zwischen baua pim

fio und facio nicht übersehn, facio aber nimmt er für favio, wie er vicsi (vixi)

von vivo für vivsi leitet, da doch vixi in Ordnung, für vivo vicuo oder vihvo

annehmlich schiene, wegfallende C in andern fällen werden genug behaup-

tet, z. b. in panis f. pacnis (gl. scr. 204°), famulus f. facmxüus (das. 242*)

lumen luna f. lucmen lucna-, elidiertes oder assimiliertes T in penna f. petna,

wai'um sollten sie nicht vor V fehlen dürfen? die lat. spräche hat C oder Q
selbst in den anlauten ubi unde ut uter uterus (^ goth. qijaus) getilgt, sie

liebt zu sagen malo mavis mavult statt magvolo magvis magvidt, malim f.

che mula auszustofsen liebt: faire facere, taire tacere, plaire placere, noir niger, Loire Liger,

niais magis, roi rex, proie praeda, toit tectum, Loire bibere, aboler arlbaubari, naif nativus,

prier precari, veuve viJiia u. s. w.

(') ein wichtiges beispiel liefert in der comödie der knechtsname Davus, der wie Geta

Syrus vom unterwürfigen volke hergenommen, gleichviel ist mit Dacus, so dafs beide for-

men in einem älteren volleren Dacuiis Vermittlung suchen, es gilt aber ein noch gekürz-

tes Daae Dahae für Dacae und dem entspricht das gr. Aäog f. Davns, Herodot 1.125 nennt

die Dakcr Aäoi. Da nun noch weit in das mittelallcr hinab Dacia = Dania gesetzt wird,

und unserm worte tag, goth. dags, slav. den, poln. dzieii, serb. dan zur Seite tritt, so

scheint es keine thorheit beide wörter und stamme für verwandt zu halten, den Nord-

länder ist Dagr wie den Griechen Acxvctog berühmter eponymus und heros. dies wird sich

alles ein andermal ausführen lassen.
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mavelim magvelim, examen f. exagmen, possum für potsum potis siim, wa-

rum wäre ihr nicht auch Dacuus f. Davus, naguis f. navis, aduis f. avis,

aduum f. o^'um gerecht (-)? suadis suadvis f. siiavis ist schon zugestanden,

nagvis weise ich aus unserm ags. naca, ad\-iiin aus goth. addi auf, folglich

hat in navis ovum nicht V mit G oder D getauscht, vielmehr stammt das V
aus U. wer zaudert, nach erkentnis des goth. fidvör im ahd. fior, ausfall der

muta zu glauben? zu vivus ist goth, qius, ags. cvic zu halten.

Wenn skr. djaus coelum den gen. divas, ZeJ? aber Aiig bildet und mit

recht letztere form aus Aifo? ei-klärt wird, so scheint der ausfüUung nicht ihr

ganzes recht widei'fahren, sondern vor dem V und digamma noch eine muta

zu ergänzen, wie ich aus mavi = magvi ein Jjigvi f. Jiivi, aus bagms bagvan,

aus triggvs tragvan, aus pinguis TTiyvg rathen darf.

Ich erlaube mir nochmals auf die Zahlwörter zu kommen, die schon

einzeln oder analogien weise behandelt wurden, da sie aufserordentlich zä-

hen, dennoch abgenutzten stof enthalten, ihr täglicher bestimmter gebrauch

auffallende abweichung hinderte und allmähches abschleifen herbeiführte.

Unter den schwedischen: en tvä tre fji'a fem sex sju ätta nio tio gewähren

blofs zwei wurzelschliefsenden consonant, der durch Verbindung mit einem an-

dern geschützt blieb, nemlich sex= goth. saihs, ätta= goth. ahtau, lat. octo,

merkwürdig scheint aderton achtzehn, dän. atten, altn. ätiän. halten wir

dazu die altn. formen: einn tveir f)rir fiorir fimm sex sjö ätta niu tiu, so er-

scheint alles ebenso, doch die geminata MM in fimm weist auf fimf wie

stimme auf stibna, luid in fiögur, dem neutiiim zu fiorir, bricht G vor, das

dem goth. D in fidvor gleicht. In der ahd. folge: ein zuene dri fior finf sehs

sibun ahtö niun zehan zeigt sich aufser finf= fimf (mit nasalerweiterung)

schon sibun imd zehan ausgefüllt, doch letzterem -an für -lui verliehen. Die

Gothen zählen: ains tvai J)reis fidvör fimf saihs sibun niun taihun, welches

letzte nüt sibun imd niun gleich endigt, aber fidvör ist völlig, und zu tvai

läfst der ei'scheinende gen. tvaddje einen älteren nom. tvadeis oder tvaddeis

folgern; ohne consonant bleiben nur J)reis gen. |)rije tmd niun. das lat.

(') scliarfsinnig verbindet Benfey. 1,21 bereits avis und Ovum, oluivög und itcV, das be-

gegnet der deutung die ich s. 222 von adebar odqboro versuchte, und mit geringem un-

terschied kann addjebaura aussagen eigeborner. dem oiwio? gleicht aber vlwvog nepos von

üio?, das aus votog zu entspringen und dem lat. fidius = filius nahe zu stehn scheint, vgl.

span. hijo.
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System unus duo tres quatuoi" qiiinque sex septeni octo novem decem, das

gr. ug ^Co TDEig Tsytrapeg ttsvts e^ etttu oktw Ivvea osKa, das skr. eka dva tri

tshatvär pantshan sliash saptan ashtan navan dashan schalten sämtlich im-

serm sibun noch T ein, saptan Itttä septem mit ahtau ashtan oktuo octo hierin

ausgleichend, obgleich unserm ahtau wie dem oktw octo der liquide, den an-

dern parallele ausgang von ashtan mangelt, dessen auch s—tu evvsa MyM ent-

rathen, während ihn sibun niun zehan, goth. sibun niun taihun mit lat. Sep-

tem (vgl. finn. seitsemän) novem decem theilen, ja das skr. hat ihn auch in

pantshan, wo er allen übrigen fehlt, wie er in allen und dem skr. selbst in

sex e^ shash gebricht, gleichwol in früherer zeit vorausgesetzt werden mufs,

da es glaublich scheint dafs die cardinalzahlen V-X auf gleichen fufs geschnit-

ten waren. Der mehr oder minder gestörte oder zutreffende parallelismus

rechtfertigt nun den schlufs, dafs schwed. nio so gut der ausfüllung bedürfe

als tio oder sju, obwol ein grund vorhanden sein wird, der niun luid ewea

ihre muta früher einbüfsen liefs als taihun decem ^sKa dashan, imd das scheint

mir auch Ursache, warum novem imd navan blofses V ohne muta zeigen,

erst wenn man nagvan ergänzt finden sich alle cardinalien IV-X gleichmäfsig

ausgestattet, d. h. mit schliefsender muta der wurzel vei-sehn. I II III sind

anders gestaltet; doch da eka inlautenden consonant besitzt, jeden egy und

die einzahl andrer sprachen, bis auf das scythische a^tixa hin, seiner nicht

entrathen, warum sollen allein dva und tri ihre wurzel vocalisch enden, da

uns tvaddje tveggja und Jji'iggja der consonanz versichern?

Drückte nun der Friese sein IX durch niugun (wie VII dm-ch siugun),

der Angelsachse durch nigon aus, so scheint dies dem sigel = sauil, dem s3b-

gon:= sehvim, dem hrägel vestis = ahd. hregil entsprechend, das G mithin

dem gothischen in magus, nicht dem V in mavi oder im lat, novem; engl.

nine ist wdeder dem goth. niun, nhd. neun ähnlich geworden, für das ags.

Organ war IG ein beliebter laut, der auch oft, was nicht verhohlen werden

soll, die flexion an der stelle erweitert, wo andere mundarten blofses I ver-

wenden, so steht hlacfdige (lady) = hlacfdie, in der prima praes. schwacher

verba J)olige herige monige, im inf. [joligean herigean monigean, oder im

gen. pl. statt Dena Danorum Beov. 401. 504 erweitertes Deniga 698 Deni-

gea 3163. 3338. 3359, imd statt venaleas spei expers venigealeäs Beov. 3326.

doch mitten in, dicht an der wiu'zel werden diese buchstaben andern und

festern grund haben. Auch das latein leitet von abies aper abiegnus aprug-
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nus (in iligneus mag es schon auf das C in ilex gehn), und das GN in agnus

dignus darf jenem nicht gleichgestellt -werden.

Gleich abei' stehn dem ags. ige insula, cigan vocare, glige industria

die ahd. ouwa, chewan, das goth. glaggvus, die ahd. pliuwan goth. bliggvan,

und es ist klar, wenn man jenes G der wurzel abschneiden wollte, dafs ihr

auch die W und GGV der andei'n entzogen werden müsten('); dem bligg-

gleicht vollkommen siggvan saggv, wäre auch in ahd. singan sang nur das S,

in lat. pinguis nin- das P wurzelhaft, im lat. angustus wie im sk. anda nur das

A, alles übrige blofse ausdehnung? mir scheint rathsamer, auch das G, vor

dem sich nasallaut entfaltete imd jenes ihm identische ags. G mit in die wur-

zel zu schliefsen; V in bliggvan siggvan stelle ich aufserhalb der wurzel, wie

das V in suavis ovum ravis novem brevis, falls sie aus suad\is ad\^im racvis

nagvam brehvis {ß^ctyjjg) entsprangen, deren D vmd G wurzelmäfsig sind.

Auf diesem punct meiner xmtersuchung angelangt stelle ich dreist aber

vorsichtig, blofs für die deutsche spräche, den mir lange vorschwebenden

grundsatz hin, dafs sie keine mit baarem vocal, noch mit V und J schlies-

. sende wurzeln kenne; ihrem gefühl scheinen dergleichen wurzeln unbestimmt

und unvollendet. Ich weifs nicht sicher, wie es sich damit in andern spra-

chen verhalte, doch auch für sie wird unschädlich sein zu versuchen auf

welche weise manche ihrer entblöfsten wurzeln bekleidet werden könnten.

Schlüge es fehl, so bliebe der deutschen grammatik unverwehrt ihr seLbst-

eignes wiu'zelgeselz aufzustellen.

Vocale sind das flüssige, consonanten das feste dement der spräche;

eine des auslautenden consonants entbehrende wurzel würde offen und nackt

stehn, unbedeckt von der sie hegenden faser oder rinde, wir besitzen ein-

fache wurzeln, die mit einem, andere die noch fester mit zwei consonanten

beschlossen sind; letztere können sichtbar aus ersteren entsprossen sein.

Kennzeichen wahrer vnu'zel scheint bei uns das vermögen abziüauten.

In der geschichte aller sprachen und auch der imsrigen gewahren wir,

dafs die flexionen zusehends sich abstumpfen und verengen; warum sollten

die wurzeln nicht auch gedrängt werden, consonanten ausstofsen, vocale zu-

sammenschieben?

(*) dem goth. GV (nicht dem GGV) scheint das im anlaiit hervortretende romanische

GU statt des deutschen "W ähnlich, ital. guanto guardare guerra guisa; es wächst aber

vorneu an der wurzel, das goth. G vor V bildet ihren schlufs.
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Freilich einzelnen, obgleich wenigen, wurzeln scheint vocalischer

schlufs und dennoch ablaut oder reduplication zuständig, wie meist den goth.

faian saian (ags. savan) vaian bauan bnauan lijan kijan snivan divan, und aus

der analogie der übrigen sprachen läfst sich diese zahl noch mehren, z. b.

nach ags. mävan meiere ein goth. maian maimo folgern, meine künste wä-

ren aber verloren, wenn ich nicht für die meisten dieser formen, und für an-

dere verba imd nomina, die sich nicht mehr auf ablautende form zurückfüh-

ren lassen, erbracht hätte, dafs ihre diphthonge eben aus wegfallender con-

sonanz entsprimgen sind.

Jenes gemutmafste maian würde entsprungen sein aus madjan und

dazu ein subst. madus pratum, eigentlich pratum demessum stimmen, wel-

ches im ags. mäd und mädve, engl, meadow, ahd. mato, mhd. mate, nhd.

matte vorhanden ist. maitan maimait kotztsiv schiene gar nicht verwandt,

wol aber das lat. metere messui, dessen tenuis die im latein mangelnde aspi-

rata vertritt, und dann wäre die lautverschiebung geordnet; mit diesem meu-

tere hat metiri, goth. mitan, ahd. mezan wieder nichts gemein, gr. «(Matt)

stöfst wie maia seine muta aus. Wäre aber maian aus madjan annehmbar,

so würde auch saian saiso auf noch älteres sadjan oder lieber sagjan leiten,

wobei lat. seges in anschlag käme. lat. sero steht für seso := goth. saiso (wie

ich schon gramm. 1,927 zweite ausg. folgerte), d. h. bringt die reduplication

ins praesens, während das praet. sevi jenem ags. sävan gliche.

Es ist verführei'isch Wörter aus vocalischer wurzel, gleichsam die sich

entfaltenden blätter aus dem keim aufsteigen zu lassen, aus KI kijan germi-

nare und kind, aus VA vaian spirare und wind, wie aus «*i(Uj civ sfj.og animus;

geben aber kind und wind nach dem N eine muta an, warum soll diese der

Wurzel abgestritten werden? wie bei den zahlen dva imd tri, die in höchstes

alter i-eichen, solch ein schlufs gerechtfertigt schien, so stark für imzusam-

mengezognes AI in tvai das analoge in Jjai blindai und allen männlichen nom.

pl. streitet. Goth. standan imd gaggan könnten ihre wurzel treuer darstel-

len, als was sich in der gedrängten form der übrigen sprachen und unserer

jüngeren dialecte zeigt.

Wer Graffs wörterbucli aiifschlagend mag sich in deutsche wxu'zeln

wie LA LI LU, MA I\n MU oder gar SA SA zurechtfinden!

Dobrowskj, der die slavischen wui'zeln in drei classen sondert, je-

nachdem ihnen vocalischer schlufs, zweifache oder dreifache consonanz zu-

Philos.-histor. Kl. 1845. Hh
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stehe, überweist seiner ersten classe dunkle pronominalstämme, partikeln

und einzelne vei-engte verba, deren lebendige wurzel meist oder immer in

zweifei gezogen werden darf.

Wenn man im sanskrit eine fülle von wurzeln vocalisch ausgebn läfst

und daneben andere consonantisch schliefsende stattfinden, so sind zwei ent-

gegengesetzte fälle denkbar, dafs entweder jene eines ursprünglichen conso-

nants verlustig wurden oder diese ihn nicht minder aufgeben könnten, die

Wortforschung schwebt in unruhe dorthin oder hierher, indem sie sich des

consonantischen lauts bald zu entledigen, bald ihn herzustellen sucht.

Harte anmutung scheint es, der sanskritwurzel MA zu gefallen, im

lat. metiri, goth. mitan, ahd. mezan, folglich auch im lat. modus, ahd. mäz

wurzelhafte lingualis aufzugeben, während sie in edere itan ezan, in sedere

sitan sizan, gemäfs skr.AD und SAD, gelten soll. Wer möchte sie dem goth.

giuta, ahd. kiuzu, dem ahd. sliuzu, lat. claudo entziehen, weil sie gr. %iw

y.Xim fehlt?

Das lat. I soll in ire lebendiger wurzel ausreichen, die im imperativ

i! keines zutretenden lauts bedürfe; allein auch franz. eau, das heute wie 6

klingt, stammt aus acpia, altn. ä aus ahva, imd die geschichte unser spräche

leitet für jenes i auf ID, dessen lingualis im slav. idu idem haftet, in eo ivi

(f. idvi) ire wie in zlfxi ria ievai schwand.

Aus der wurzel PU reinigen leitet man pavana wie pävaka, die reini-

genden demente der luft und des feuers. mir kommen alle lat. langen U
vor R in purus murus dunis, imd gleich purus das gr. ttvü, ahd. fiiu' gewal-

tig gedrängt vor, und ihre wurzel könnte PAK MAK DAK austragen, so dafs

ich z. b. macei'ia dicht neben miu-us setze; man erwäge das bretagn. möger

murus.

Ich bekenne oft zu schwanken, von dem gewicht der gründe auf der

einen seite wie der andei-n angezogen, so scheint nicht wenig dafür zu re-

den, dafs in pater mater frater, ahd. fatar muotar pruodar die lingualis der

ableitung gehöre, nicht der wurzel, denn auch in soror (f. sueser) skr. svasri

f. svastri, goth. svistar, ahd. suestar mufs T ergänzt werden, und weder in

svistar noch dauhtar, ahd. tohtar, skr. duhitri, zend. dughdhar, gr. -S-üyar»)^

wird man es der wiu'zel zuerkennen, dennoch leitet goth. födjan, ahd. fuo-

(') vgl. litth. medis arbor und alts. mudspelli (arboris perditio = ignis). niytliol s. 769.
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tan pascere, fuotar pabulum, ahd. pruotan fovere, pruot foetus auf abgeläu-

tetes fadan brajsan, vgl. ahd. fatunga sagina, was zugleich an fett pmguis er-

innert, bei mater dürfen matvirus und materia angeschlagen werden, den

Finnen heifst mater muori, wie juvenis nuori (für muotri nuotri?), den Lappen

muora muorra arbor (*), und lat. puer entspricht skr. putra, vor dem T
könnte wie in dauhtar 3vyarYi^ überall gutturalis eingetreten sein? wer will

absprechen? es frommt wenigstens der annähme gedrängter vocalischer wur-

zeln die allenthalben vorbrechenden consonanzen vorzuführen und der allzu

erweichten form wieder kraft zu gewähren; lassen sich primäre formen von

secundären unterscheiden, so ist aus dem alten ein jüngeres stärkeres ge-

schlecht hervorgegangen, an die stelle^ ieldeutiger sich verwirrender wur-

zeln mit vocalausgang, wie sie in mor'genländisehen sprachen sich kund

gibt, scheint in den europäischen, zumal der deutschen, die neigung vor-

handen, den wTU'zeln durch beigefügte consonanten gröfscre individualität

zu sichern. Was der einen spräche als wurzel gilt braucht in der andern

nicht dafür anerkannt zu werden, wie schon jede den kreis und das Verhält-

nis ihrer laute für sich absteckt (').

Vocalschlüssige wurzeln, da ihnen dienende consonanz von allen sei-

len her hinzutreten darf, öfnen der willkür thor und thür; durch wesentli-

chen consonantausgang wird sie gebändigter. Man hat doch dem grundsatz

zuhuldigen, dafs jede spräche buchstäblich zusammenfallende wurzeln meide,

deren begriffe keine Vermittlung gestatten, ohne zweifei aber entspringen sol-

che wurzeln ungleich öfter, wenn ein vocal als wenn ein consonant schliefst.

die gr. spräche zeigt uns z. b. vew no und ve'w neo, ein abgehender consonant

wüi-de beide sondern, und wer ihn genau wüste könnte uns auch des tap-

pens überheben, wenn wir für nache vmd noth, für äva'yKYi und nanciscor

nactus scheinbar dieselbe wurzel graben.

In allen sprachen erscheint die kette der laute vielfach unterbrochen

und fehlende glieder heischen ergänziuig, zu welcher ims die comparative

grammatik beholfen ist, obschon nicht alle gebrauchten beweise gleiche

stärke erlangen. Das verlorne mufs in die seele der alten sjjrache hinein ge-

rathen werden.

(') das ist klar, dafs die AI AU im goth. mais = magis und naus = nagus den skr.

durch guna gewirkten E und ü = AI und AU, die sich auch in AJ AV umsetzen kön-

(gramm. 1,538), zwar ähnlich, dennoch fremd sind.

Hh2
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Die wortgestalten einer auserwählten spräche für fruchtbare forschun-

gen sicher kennen zu lernen wird weniger durch ausdehnung des gebiets als

durch heilsame schranke erleichtert, die den pflüg ohne noth nicht zu tief

eingehn läfst bis auf stellen des bodens, wo kies und lehm mächtig werden;

doch die ergibigste ernte auf dem unabsehbaren blachfeld der spräche dringt

nicht in ihr unermessliches innerstes, und auch zu schachte fahren lohnt,

wenn immer mit anderen gewinsten. Etymologien gleichen einer ausreise

auf ofne see: unablässig wie an welle welle schlagen die worte, ihrer form

und bedeutung nach, aneinander, wer ein Zuschauer am ufer stehn bleuten

will, leidet weder schifbruch noch befällt ihn Schwindel wie vielleicht die

ins boot gestiegnen. '^

<oOI©tOc>-



Poseidon und Dionysos.

Von

H™"PANOFKA.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 10. Nov. 1845.]

enn im Gebiete der alten Kunst die Person des Poseidon ungleich selt-

ner als die andrer Gottheiten uns begegnet, so erheischt dieser Umstand

eine um so aufmerksamere Prüfung der auf den Meergott bezüglichen Bild-

werke, zumal auch die schriftlichen Zeugnisse über seine M^i;hen imd Culte

gar oft uns die minschenswerthe Belehiimg versagen. Die auf den vorlie-

genden Tafeln in verkleinertem Maasstab gravirten Vasenbilder gehören sämt-

lich dem Mjthenki'eis des Poseidon an, und sind bereits in ausgezeichneten

Werken mit gelehrten Erörterungen veröffentlicht zu finden: allein ihr Gnmd-
gedanke kömmt darin nicht zur Sprache. Dies bestimmt uns diese Bilder,

obwohl deren einzelne Figuren durch die beigegebenen Attribute so leicht

kenntlich sind, noch einmal zmn Gegenstand archäologischer Forschung zu

wählen, in der Hoffnung mit Hülfe unbenutzter, schriftlicher Zeugnisse hin-

sieht der richtigen Auffassung der einzelnen, zu befriedigenderen Resultaten

als die bisherigen zu gelangen.

Beginnen wir mit der tyi-rhenischen Amphora mit schwarzen Figuren

auf rothem Grund (*) auf Taf. I, 1 und 2, so überrascht uns auf den ersten

Blick ein deutlich von dem Künstler ziu* Sprache gebrachter Parallelismus

zwischen den zwei Vorder- und Rückseite des Gefäfses schmückenden Figu-

ren des Poseidon und Dionysos und erinnert imwillkührlich an Gefäfse glei-

cher Form und Zeichnung, die Triptolemos und Dionysos ("), oder Hephäs-

tos und Dionysos (^), auch Apoll imd Dionysos (*) auf beiden Seiten ver-

(') Gerhard Auserlesene Vasenbilder I, Taf. XLVU. Campanari Vas. Feoli no. 9.

(^) Gerhard a. a. O. I, Taf. XLI, auch XLU.

(') Gerhard a. a. 0. I, xxxvui.

(*) Gerhard Auserlesene Vasenb. I, xxxu. Dionysos mit Bock zwischen zwei Sllenen:

Rv. Apoll mit Stier zwischen zwei Hören vorn und ebensoviel hinten.
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theilt uns kennen lehren. Betrachten wir die Figuren unseres Vasenbildes

etwas näher, so kann uns nicht entgehen, dafs beide Gottheiten bärtig, lang-

bekleidet, auf einem Stier sitzend, mit einem Zweig des Weinstocks in der

Hand ei-scheinen. Während aber Dionysos epheubekränzt imd rückblickend,

mit der Rechten Wein in reicher Strömung aus dem Kantharus auf die Erde

herabgiefst, hält der unbekränzte vorwärtsschaiiende Poseidon in der erhob-

nen Linken einen Delphin: der Dreizack ist neben seinem linkenArm sichtbar.

Der gelehrte Erklärer dieser Vase (
'
) erinnert mit Bezug auf den näch-

sten Gebrauch des Gefäfses, „es seien Wasser- und Weingötter hier vor-

„ geführt, zugleich seien es aber die Elementargottheiten der feuchten Natur,

„deren uralte Verwandtschaft hier gefeiert wird. Dem Thp-sus sogiit wie

„dem Dreizack entströmte der Quell des Wassergottes, aber das Schatten-

„ reich auch, dem Dionysos als Erdgott gebietet, sah den begrenzenden

„Meergott als seinen Pförtner an (Paus.III, 25, 4. Hesiod. Theog, 732)".

„Was jedoch ihre Gemeinschaft am entschiedensten ausdrückt (^) sind

„die Thiei-e, aufweichen sie sitzen. Beidemal ist es ein Stier, und beidemal

„darf dieses Thier für ein Erdsymbol gelten, wenn auch der Ströme Bildung

„stierähnlich war und Poseidons Diener Stierjünglinge hiefsen. {Tav^oi Athen.

„X, 425c. Hesych. s. v. Gerhard Auserlesene Vasenb. I, S. 123. Anm. 132.

„Poseidon als Freier der Arne wird zimi Stiermann, Ovid. Metam. VI, 115.

„Der Priester des Poseidon Erechtheus war seines Namens ein pflügen-

„der Stiermann. Hes. v. Bov^vyYig- ßcivTv\g)"

.

Ohne die Wahrheit dieser in das Wesen der beiden Gottheiten tief

eingehenden Bemerkungen im geringsten zu verkennen, indem selbst der

Beiname ^vTcik^xisg Pflanzennährer, den Poseidon in Trözen(^) führte, auf

der Insel los dem Dionysos beigelegt winde (*): glauben wir doch, dafs un-

ser Vasenmaler weniger Verwandtschaft und Verbrüderung (5), als Verschie-

denheit und Gegensatz in dem offenbaren Parallelismus der beiden Götter-

(') Band I, S. 172.

C) S.i73.

(') Paus. II, xxxii, 7.

C) L. Ross Reisen auf den griechischen Inseln 1 Band. S. 173. 'ii^ay.}.£lhY,g Aio[vuo-uj]

(pvTceXiMui. Cf. Plutarch. de virtute niorali p. 451 C. p. 841 sq. W ytt.

(ä) Gerhard a. a. O. I, S. 39.
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bilder zu veranschaulichen beabsichtigte. Denn wollte er den Dionysos als

Wassergott (' ) und Quellöffner (-) hinstellen, so konnte er unmöglich als

Parallele zu dem Dreizack des Poseidon ihm den Thyisus versagen.

Was er aber aus dem Kanlharus giefst, ist nicht Wasser, sondern der

zur Erheiterung und Erhebung der Menschheit gespendete Wein, dessen

Reben höchst bezeichnend an seinem Weinstock hängen, während wir sie an

dem des Poseidon vergeblich suchen. Denn Poseidon fördert als Bewässe-

rer nur das Wachsthum, Dionysos aber ist Gott der Reife. Nicht zu über-

sehen ist ferner, dafs Poseidon hier der Epheubekränzimg des Dionysos ent-

behrt, weshalb die Benennung bacchischer Poseidon nicht hinlänglich begrün-

det erscheint. Dagegen ist sein Stier gewifs gleich Achelous ein Wasserstier

und bildet einen Gegensatz mit dem Erd- und Pflugstier des Dionysos, wie

der Delphin in der Linken des Poseidon Nahrung durch Fischfang bezeich-

nend, dem Rebstock in der Linken des Dionysos auf Nahrung durch edle

Früchte hinweisend gegenübersteht.

Wer an der Richtigkeit dieser Auffassung zweifelt, den kann eine Am-
phora (Taf. II, 1 und 2) gleichen Styls im gregorianischen Museum (^) über-

zeugen, welche jederseits eine Frau auf einem Stier zeigt, die eine mit einem

Delphin, offenbar eine Nereide, auf einem Meerstier, die andre, eine Bac-

chantin, auf einem Erdstier.

Hegen wir die Überzeugung, dafs den griechischen Kunstdarstellun-

gen der Götter fast immer bestimmte Züge des religiösen Cultus oder der

Mythologie zum Grunde liegen, deren Unbekanntschaft meist von dem Dun-

kel oder dem Untergang der sie betreffenden littcrarischen Zeugnisse her-

rührt: so folgt auch die Nothwendigkeit, tuis die Frage vorzulegen, ob die

Zusammenstelkmg der beiden Gottheiten aiif dieser Vase, statt durch ein-

zelne Seiten der ihnen zuerkannten göttlichen Macht hervorgerufen zu sein,

vielmehr auf einen nachweislichen Mythos sich stütze. Plutarch ('*) berich-

(') Dionysos "T>i?, Welkers Trllog. S. 285. Gerhard I. S. 158. Not. 302.

(^) Bei Kyparissiae, Paus. IV, xxxvi, 5.

(^) Mus. Gregor. P. II. Tav. XLI, 2 a. Anf. a f. n. Europa rapita dal toro con pesce

nella deslra e nel rovescio Europa niedeslnia senza il pesce.

(*) Plutarch. Synipos. IX, Vi. Qop'jßricraiiTtxiv hs TTCivTuiv, Msi/s(pv?J\og o HspiTraTYiTixos

ir^ogccyo^BVTttg rov TArti' , yspoCi ßSTu roxi Tloirstowi'os ov ctiTog siiuS'ag Icrrcasti' YiIMv

riTTwiMi'Ou 7To}^.c{>iig, ii'TCiV'S'ce Uiv vir 'A^r^vag, iv A£?<.<po7g Be vtco tov 'AnoXkwvog, iv Apysi
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tet von einem Streit des Poseidon mit Dionysos um die Insel Na-

xos (*), vergleichbar dem desselben Gottes mit Athene um den Besitz von

Attika: in dem einen wie in dem andern zog Poseidon den Kürzeren. Sollte

nicht unserVasenmaler auf Grmid diesesMythos, Poseidon nach derNiederlage

und deshalb kranzlos, vonNaxos abziehend ims hier vorführen, dessen Wein-

reichthum der Weinstock in seiner Rechten andeutet, w^ährend nach ihm Di-

onysos einherreitet, mit seegenreicher Weinkultur das Eiland beglückend?

Dafs bei diesem Kampf des Poseidon inid Dionysos auf Naxos auch

die Häuptlinge des Thiasos beider Gottheiten sich betheiligten, läfst sich aus

des Nonnus (") Schilderung des Kampfes derselben Götter um die Hand der

Beroe, in welchem Glaukos und Maron einander feindlich gegenübertreten,

mit Wahrscheinlichkeit schliefsen, um so mehr, als wir durch Theolytus von

Methymna in den bacchischen Gedichten (^) erfahren, denselben Glaukos

habe Dionysos wegen seines Liebesandrangs auf Ariadne in der Insel Dia be-

wältigt, in Banden des Rebstocks geschlagen, und erst nachdem er Geburts-

ort und Stand angegeben, wieder frei entlassen. Wie hier Glaukos, so ward

in Tanagra {^) Triton aus ähnlichem Grvuide vom Dionysos besiegt, weil er

den Frauen, die zur Feier der Dionysien Sühnungsbäder nahmen, zu nahe

getreten war.

Hieran knüpft sich die Frage, ob der Streit zwischen Poseidon und

Dionysos um Dia, nicht denselben Grundgedanken birgt, welcher in dem
Streit zwischen Dionysos und Glaukos, einem Sohn Poseidons, um Ariadne

auf derselben Insel Dia sich ausspricht. In diesem Sinne liefse sich der

weifshaarige Nereus auf einem Meerrofs reitend, mit Dreizack in der Rech-

ten (Taf. I, 3), wegen der ihn ringsumgebenden Rebenzweige (^) als Theil-

nehmer am poseidonischen Kampf auf Naxos auffassen.

c>£ uTTO Tyjg Hpct?, iv A^iyturi ös vno toxj Aio?, iv Ncc^ui öe Ctto tov AtovV(rov, ttoccov Se

TTccvra'^QV nett «/^»•i'iToy ouTct TTEoi Tag ovgYiiJiSPiag' ivTavS'a <yovi' y.cet ve'x) xoivuivit fj.ETa TY/g

'AB'YivSs, iu d> ncti ßu)iJ,og isTt A-ijS»;? iS^uf/isi^o?.

(') Dieser Streit fand am zweiten Tag des Boedromion statt, Plut. i. c.

C) Nonn. Dionys. XLIII, 52 sq. 75. et 80.

(') Ap. Athen. Vir, p. 296a.

C) Paus. IX, XX, 4. dsgl. Vinet Ann. de l'Instit. archeol. XV, p. 154.

(*) Gerhard Auserlesene Vasenb. I, Taf. vin.
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Wie aber nach heftigem Kampf Versöhnimg später eintrat, lehrt ims

der Mythos vom Streit des Poseidon mit Athene, und berechtigt für den

Götterstreit auf Naxos eine nicht minder freundliche Lösimg vorauszuset-

zen, da auch vor dem Beginn des Kampfes um die Hand der Beroe, deren

Mutter Aphrodite den Streitern einen Schwiu- auferlegte, nach dem Kampf,

wie er auch ausfallen möge, nicht Rache zu üben, sondern wohlgesinnt sich

zu zeigen und nach dem Gesetz der Eintracht das Vaterland der Braut mit

glänzenderer Schönheit zu schmücken (').

Das entschiedenste Zeugnifs dieser Ausgleichung dünkt uns das Bild

(Taf.I, 4) eines vorzüglichen volcenter Stamnos mit rothen Figuren, im brit-

tischen Museum (^) zu liefern, auf welchem Hebe geflügelt, in langem auf-

geschürzten Armelchiton, mit einer Schale in der Linken, aus der Oenochoe

in der erhobenen Rechten die Phiale des Poseidon zu füllen im Begriff ist.

Der Gott hat das Haar umbunden, trägt einen Peplos über dem langen Är-

melchiton und hält in der Linken Delphin und Dreizack. Ihm gegenüber,

nach Hebe sich umschauend, steht der epheubekränzte Dionysos in fast glei-

cher Kleidung, in der Rechten den leeren Kantharus horizontal, in der Lin-

ken den Thyi'sus haltend. Erwägt man, dafs in der älteren Religion von

Phlius Hebe als Dia verehrt ward und das ihr geweihte Fest Epheu Schnit-

ter hiefs (^), so wird man kein Bedenken tragen, die gemalte Scene auf

Naxos spielen zu lassen, wo die Weinspenderin Dia-Hebe, Harmonia('*) ähn-

lich, die Harmonie zwischen den früheren Gegnern wiederherstellt.

Dieselbe Ausgleichung zwischen beiden Göttern scheint auf einer tyr-

rhenischen Amphora (Taf. H, 3) mit schwarzen Figuren (^) im gregoriani-

(') Nonn. DIonys. XLII, 512 sqq. besonders v. 523-25.

Euf/Ei'SEf Ss ysi'BT^s fxsTa hXcvov afX(porsDOt Ss

^iXt^ov ^rjXov ByjivTsg, onotpaOTVvYig Ivt ^strßüi

KccXXii (pacoponpu] noTiJiriTaTS TrarpiSa wf^tpri?.

(^) Gerhard Auserlesene Vasenb. III, Taf. CLXXV. Auf der andern Seite Hermes die

Hera, Athene und Aphrodite zum Urtheil des Paris führend, der die Lyra in der Hand

hält und einen Hund zur Seite hat. Also Gottheitenstreit auf beiden Seiten des Gefdfses.

(') Strab. VIII, p. 382. Panofka, Zeus und Aegina Abb. d. Akad. d. Wiss. 1835.

(*) Athen. X, p. 425e.

(*) Mus. Gregor. P. II, xxxvui 2a. Rückseite: Kreusa, Aeneas, Achates neben sich

und einen aufschauenden Hund, dahinter Anchises; der italienische Erklärer nimmt die

mittleren Figuren als Abschied nelimend von den äufseren.

Philos.-histor. Kl. 1845. li
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sehen Museum Athene (*) zu bewirken, welche behelmt, die Lanze horizon-

tal in der Rechten haltend, die Linke erhebt und den Kopf ziu'ückwendet

nach dem hinter ihr folgenden Poseidon, der bekränzt, in den Peplos gehüllt

wie ein Epoptes (•^), in der Linken einen Delphin hält. Neben Athene läuft

ein Panther voraneilend dem ihr entgegenkommenden, bekränzten Dionysos.

Der Gott trägt unter gleichem gestickten Peplos noch einen Chiton poderes

und hat wie Pluton den Kopf rückwärts gewandt.

Fast ebenso entschieden dürfte die auf der tyrrhenischen Amphora des

Münchener Museums (Taf. 11, 4) dargestellte Scene (^) auf der Insel Naxos

sich zutragen. Denn offenbar tritt hier zu Ariadne der bekränzte Dionysos

mit Trinkhorn und grofsem Rebstock in den Händen, von Marsyas und Her-

mes (*) begleitet, hinter denen Poseidon mit gesenktem Dreizack, wie mit

gestreckter Waffe einherschreitet(^). Silen mit vollem Weinschlauch, der

hinter Ariadne sich versteckt, ist gewifs derselbe, welchen sowohl Silber-

münzen der sicilischen Stadt Naxos (^), als ein bisjetzt unerklärtes pompe-

janisches Wandgemälde C^) mit einem Kantharus in der Rechten, ims kennen

lehren, auf einem Bocksfell sitzend (*), offenbar der Repräsentant luid Na-

(') Vgl. Athene zwischen zwei Kämpfern Streit hemmend Mus. Greg. P. II, Tav. XLI.

O Vgl. die Epopten auf Mysterienvasen und Poseidon Epoptes nahe bei Megalopolis,

Paus. VIII, XXX, 1. Vgl. Gerhard Auserlesene Vasenb. I, XLV.

(') Gerhard Auserlesene Vasenb. I, Taf. XLViii. S. 173. Der gelehrte Erklärer ver-

wirft mit Recht den Gedanken an Einführung des Poseidon in den bacchischen Thiasus

und erkennt den Besuch des Dionysos bei Ariadne auf Naxos, verniuthet in dem Schlauch-

träger jenen Silen, der im weinbegabten Naxos die schöne Braut seinem Gebieter aufge-

spürt hatte (S. 175), und als Begleiter des Gottes, nächst Hermes den Erzieher Silen und

endlich Poseidon der nebenher als voriger Herscher der Insel folgt; sein Dreizack ist

umgewandt, etwa das quellende Wasser anzudeuten, das er dem felsigen Eeiland entlockte.

C") Vgl. Gerhard Etrusk. und Kampan. Vas. d. K. Mus. zu Berlin Taf. Vlir.

(*) Ein Oxybaphon mit r. Fig. bei Hrn. Roggers in London zeigt Dionysos mit der

Rechten die Kora bei der Linken fassend, die einen Vogel wie der egyptischer Göttinnen

als Kopfschmuck trägt und verschleiert ist. Zwei Frauen und Neptun sind zugegen.

(') D. de Luynes Choix d. Med. PI. VI, 10. Miliin G. myth. LX, 282. Torremuzza

Sicil. Vet. Num. Tab. lui, 1, 2.

C) Mus. Borbon. Vol. V, Tav. L.

(^) ^S'- "^ä* bisher übersehene ausgebreitete Bocksfell vay.og, zur Andeutung von Na-

xos auf pompejanischen Wandgemälden der verlassenen Ariadne (Mus. Borb. Vol. VIII,

Tav. IV. Pitt. d'Ercol. Tom. II, Tav. xvi, pag. 103).
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mengeber der weinreichcii Insel Naxos. Auf Naxos spielt wohl auch die

Scene eines volcenter Stamaos(') mit rothen Figuren (Taf. I, 5), Ariadne

mit einer Blume gegenüber dem Dionysos mit vorgestreckter Rechten und

verhüllter Linken zeigend, während andrerseits der Gott von Lemnos, der

Gastfrevind des Dionysos, Hephaistos (-), durch Feuerzange und kin-zen Fufs

kenntlich, im Gespräch mit Poseidon begriffen ist, den Delphin und Drei-

zack hinlänglich bezeichnen. Die Vierzahl dieser chthonischen Gottheiten

Poseidon, Hephaistos, Kora imd Pluton, Wasser, Feuer, Wachsthum tmd

die verborgnen Schätze der Erde versinnbildend, ruft zugleich unwillkühr-

lich die capitolinische Brunnenmündung (^) uns ins Gedächtnifs, deren Re-

liefs Hephaistos, Poseidon, Hermes luid Hestia, als ähnliche chthonische

Göttervierzähl, dem Zug der olympischen Götter entgegenschreitend, uns

kennen lehren. Eine andre volcenter Hydria mit schwarzen Figxu-en (Taf.

n, 5), am Hals mit einem Thiasos von Silenen imd Bacchantinnen in zügel-

loser Lust geschmückt, zeigt auf dem Bauch (^) die Abfahrt des Poseidon von

Naxos. Während Hermes vor den weifsen Flügelrossen steht, ihren Lauf

zurückzuhalten, erblicken wir hinter ihnen Dionysos, weiter vor, seine Ge-

malin Dia mit erhobner Rechten, Abschied und Reiseglückwunsch an Posei-

don richtend, der bereits die Biga besteigt, mit beiden Händen die Zügel

der Rosse nebst Dreizack haltend. Sein Haupt scheint gleich dem der Dia

mit Epheu, das des Dionysos mit Weinlaub bekränzt.

Zum Schlufs erwähne ich noch eine merkwürdige Münze vonTenos(^)

die in einem Naos distylos den nur unterhalb vom Peplos bedeckten Posei-

don mit Dreizack, gegenüber dem Dionysos in langem Chiton mit Thyrsus

(') Mus. Gregor. P. II, Tav. XXI, la. alt. 0. 32, beschrieben, aber nicht erklärt.

(2) Panofka Gab. Pourtales PI. xvn.

(') Mus. Capitol. Tav. 5.

(*) Gerhard Auserlesene Vasenb. 1, Taf. X. glaubt, Poseidon sei hier willens Kora

von Dionysos fort auf seinem Wagen zu Demeter zurückzuführen; ihn verleitete ein an-

dres Bild einer volcenter Hydria im brittischen Museum, wo Poseidon auf seinem Vier-

gespann Aphrodite, durch Inschrift gesichert, neben sich bat, wohl als Gemalin, wie Pau-

sanias in einigen Orten Griechenlands ihren Cultus nachweist, und nicht als Aphrodlte-

Kora wie G. glaubte.

(*) Sestini Lett. num. Contin. T. v, p. 34, no. 7. Mionn. Suppl. IV, 325, p. 412. Vor-

derseite: Kopf des Tiber TIBEP mit einem Stern als Kontremarke, dahinter W^eintrauben.

Ii2
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darstellt, darunter zwei hängende Trauben. Auf dieser durch Poseidonkul-

tus berühmten (
^
) Insel herrschte also Fi-eundschaft zwischen ihnen, da sie

als ivi/vaot hier auftreten, wohl mit Rücksicht auf den Segen der Weinpflan-

zung.

(') Tacit. Ann. III, 63 und die Münzen von Tenos.



über

eine fränkische Rosmographie des siebenten

Jahrhunderts.

Von

Jjrn ' p E R T Z.

A
[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 12. Juni 1845.]

Is ich während meines ersten Aufenthalts zu Paris im Jahre 1827 die

Handschriften der Königl. Bibliothek welche für deutsche Geschichte Aus-

beute versprachen imtersuchte, ward ich durch den Catalog der Lateinischen

Manuscripte unter andern auch auf die Nr. 5091. geführt, die aufser des

Anastasius Kirchengeschichte mehrere Bruchstücke von Chroniken und Ano-

nymi versus de omnium mundi partium provinciis enthalten sollte. Die Per-

gament-Handschrift stammt aus der Sammlung des Ministers Colbert, und

gehört noch dem 11"" Jahrhundert an, die angedeuteten Verse waren meines

Wissens noch nicht gedruckt, aber in mehrerer Hinsicht merkwürdig, imd

ich schrieb sie daher für künftige Bekanntmachung ab. Noch während mei-

nes damaligen Aufenthalts fand Herr Gvierard, welchem ich das Gedicht

wegen der Gallien betreffenden Stellen gezeigt hatte, eine zweite Handschrift

desselben auf, und gestattete mir deren Benutzung; sie war noch nicht lange

in den Besitz der Königl. Bibliothek übergegangen, unbezeichnet, Perga-

ment, im 10"" Jahrhundert geschrieben imd führte gleich der ersten die

Überschrift: Versus de provinciis parcium mundi. Eine Vergleichung bei-

der Texte ergab, dafs sie zwar im Umfang und auch in den Lesarten im

Ganzen übereinstimmen, doch so, dafs die jüngere aus der altern nicht ab-

geschrieben seyn kann, da sie neben schlechteren doch auch offenbar lüchti-

gere und unter andern auch solche Lesarten giebt, welche einem altern Texte

angehören und bedeutend über beide Handschriften hinaufreichen müssen.

Auch so blieb indessen eine ansehnliche Zahl undeutlicher und verdorbener
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Stellen übrig, deren Verbesserung nur von andern vielleicht auftauchenden

Handschriften zu hoffen vrar.

Sechs Jahre später bei dem Besuch der Universitätsbibliothek zu

Würzburg fand ich auf dem letzten Blatt einer Handschrift des 9"" Jahrhun-

derts, welche den Beda de ratione temporum enthielt, den Anfang des Ge-

dichts, nämlich die ersten 21 Verse, mit der Überschrift: De globo mundi

et coniecturae urbis versus; coniectura bedeutet hier genavi das Nebeneinan-

derliegen. Der Text rührt aus einer andern Quelle, als derjenigen welcher

die beiden Pariser Handschriften angehören, imd gewährt einige offenbare

Verbesserimgen; um so mehr war es zu bedauern dafs sich nur dieses eine

Blatt erhalten hatte.

Eine sehr erwünschte Bereicherung gewährte daher eine vierte

Handschrift, welche ich zwei Jahr darauf in der Universitätsbibliothek zu

Leyden abschrieb. Sie fand sich in dem Codex Vossianus 69. in Quarto

ist zu Anfang des 9""' Jahrhunderts geschrieben, und führt die Aufschrift

Versus de Asia et de unU'er-si mundi rota, enthält 90 Verse und giebt einen

Text, welcher im Ganzen mit dem der Würzburger Handschrift gegen die

Tariser stimmt, und obgleich keinesweges fehlei-frei, doch der Ausgabe zu

Grimde gelegt werden mufs.

Die vier Texte welche bisher aufgefunden vnirden, scheiden sich dem-

nach in zwei Classen, eine ältere und eine jüngere, deren jeder zwei Hand-

schriften angehören. Die ältere begreift den Leydener und den Würzbur-

ger Codex, beide aus dem 9'°° Jahrhundert, die jüngere die beiden Pariser

aus dem 10"" und 11"'" Jahrhundert: dafs diese Scheidung eines altern und

eines jüngern Textes, welchem zufällig auch das verhältnifsmäfsige Alter der

beiden angehörigen Handschriften entspricht, auf ihrer innern Verschieden-

heit beruht, wird sich weiterhin ergeben und an einer durchaus bezeichnen-

den Stelle aufser Zweifel gestellt werden.

Ganz kürzlich nachdem dieses schon geschrieben war, erhielt ich von

Hrn. Dr. Bethmann welcher auf einer Reise für die Monumenta Germaniae

begriffen ist, die Abschi'ift einer fünften Handschrift. Sie findet sich in der

Stiftsbibliothek zu St. Gallen, Nr. 2., übertrifft an Alter alle andern, da

sie in der Mitte des 8"" Jahrhunderts geschrieben ist, und gewährt obwohl

ebenfalls unvollständig doch eine Bereicherung von neun Versen. Der Text

ist darin noch mehr verdorben als in den übrigen, bietet jedoch auch uner-
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wai'tete Bestätigung früherer Verraiithungen dar, und steht zwischen der

Würzburger und der Pariser Handschrift in der Mitte. Ich eHaube mir eine

Schriftprobe davon vorzulegen.

Das Gedicht ist nicht ganz vollständig erhalten; wr besitzen davon

jetzt noch 129 Verse. Es sind trochaische Tetranicter mit fehlender End-

sylbe, in dreiundvierzig Strophen jede zu drei Versen vertheilt, eine metri-

sche Form die in den Jahi-hunderten des früheren Mittelalters von denen

hier die Rede ist, nicht häufig aber hin tind wieder, unter andern im 6"" von

Fortiniatus, im 7"" von Eugenius von Toledo, im 8"" von Petrus Pisanus,

Paulus Diaconus und dem Langobardischen Verfasser des Siegeslieds über

die Avaren, im 9"" von dem Franken Anghilbert in dem Liede auf die

Schlacht von Fontenailles gebraucht worden ist. Die Verse zeigen keine

Hinneigung zum Reim, aber nicht selten gleiche oder ähnliche Ausgangssyl-

ben, die wohl nicht eigentlich erstrebt zu seyn scheinen, aber sich doch häu-

figer finden als dafs man ihr Vorkommen für einen reinen Zufall halten

mögte. Zufällig allerdings wo die Endsjlben des ersten Dimeter zweier auf

einander folgender Verse, oder das Ende des ersten und zweiten Dimeters

desselben Verses einander entsprechen, wie im 71 und 72"°" Verse regales

und fortes, regales und principes, fortes und terribiles, und im 65"'" Verse

durati und validi, auch v. 94. und 95. Völlig gleichgültig für das Ohr ist es

jedoch nicht wenn ganze Versreihen auf eine oder zwei gleiche Sylben aus-

laufen, wie V. 65-77. validi, piratici; sumpserunt, coeperunt; munere, Se-

quane; principes, terribiles; provintia, gloria, Spania; Sequane, Ligere; v.85-

87. Hiberia, Spania, Speria, und v. 100-119. Tiberis, nobilis, provinciis,

Boeotia, Macedonia, Pannonia, parlicula, platea, oppida, Africa, simias,

Corpora, antiquitus, Libenum, exigimm, abundantius, Spiritus, perpetuum,

stadiorum, Salustius; und es zeigt sich hierin wie in den Leoninischen Ver-

sen imd in der späterhin besonders im 11"" Jahrhimdert so ausgebreiteten

Neigung selbst die kleinen imd gröfsern Sätze der Prosa auf gleichklingende

Worte und Sylben auslaufen zu lassen, ein Streben, welches dann erst in

dem regelmäfsigen Reime seine Befriedigung gefunden hat.

Der Versbau ist stellenweise sehr vernachlässigt; der Hiatus welcher

bei andern Dichtern in dieser Versart bisweilen vorkommt, ist hier die Re-

gel, Elision die Ausnahme; und der Mifsbraiich von Längen und Kürzen

und umgekehrt häuft sich bisweilen so, dafs die Trochäen zu Jamben wer-
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den. Zu Anfang des 52, 70 und 91""° Verses kommt Germania, Gallia Bel-

gica, Italia vor, in der Mitte des 95"'° liest man Eridänum et Tiberim. (')

Man darf behaupten, dafs im Ganzen die Sjlben gezählt, und kaum gemes-

sen werden.

Einem solchen Versbau entspricht die Grammatik.

Die Bedeutung der Wörter ist bisweilen eine willkürliche; um den

Vers zu füllen wird Überflüssiges eingeschoben, und werden zusammenge-

setzte Wörter auf eine sonst xmzulässige Weise statt der einfachen gebraucht,

so grandaevus statt grandis, primaevus für primus. Das Wiedex-auftauchen

veralteter Foi-men, Jovis v. 40. im Nominativ, von Romula statt Roma v. 98,

das Vorkommen von Mifsbildungen wie nobila für nobile v. 22, exilent

und incolent statt exiliunt und incolunt v. 82, 83, der Gebrauch der Casus,

des Accusativs statt des Ablativs v. 15,23,28,47 selbst nach cum, imd um-

gekehi't des Ablativs nach ad v. 84, des Nominativs für den Accusativ v.20,

89, des Genitivs für den Ablativ v. 4,28, des Activs für das Passiv v. 16.

30,36,87. habet, nescit, nectit, nari-at für habetur, nescitur, nectitur, nar-

ratur und umgekehrt v. 107. penetratur für penetrat, und ungelenke

'Gliederimg mancher Sätze zeigen unwiderleglich, dafs das Gedicht der

Zeit angehören mufs, wo das Römische Reich durch die aufgenommenen

und eingebrochenen deutschen Völkerschaften zersetzt, imd die Sprache

der alten Gesellschaft auch in den Büchern durch die siegende Volkssprache

verdrängt worden war.

Indem nun das Alter des Gedichts aufwärts durch diese Kennzeichen,

abwärts aber durch das Daseyn einer imvollständigen und sehr fehlerhaften

Handschrift aus der Mitte des 8"" Jahrhunderts auf den Zeitraum zwischen

den Anfängen des 6"°" und des 8"" Jahrhunderts begränzt wird, kann in Er-

mangelung äufserer Angaben nur von einer Prüfung des Inhalts ein weiterer

Aufschlufs über Zeit und Ort der Abfassung gehofft werden.

Eine alte Kosmographie wenn sie auch noch so kurz ist, mufs jeden-

falls die drei Welttheile umfassen. Die vorliegende beschränkt sich aber

in der Leydener und den Pariser Handschriften auf Asien und Europa; Africa

ist dort ausgefallen, entweder zti Anfang was am wenigsten glaublich er-

(') Armenia v. 34. Galatia v. 36. Licia v. 39. Agenoris v. 43. insident v. 74. ambi-

lus V. 11.
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scheint; oder nach dem 42'"" Verse in der Mitte der beiden andern Welt-

theile, wofür sich anführen liefse, dafs dann mit Europa und den letzten

drei Versen ein guter Abschlufs vorhanden wäre; oder aber am Ende. Für

die letztere Annahme spricht es dafs damit der Verlust am leichtesten erklärt

würde; so gut die Leydener Handschrift mit der Beschreibung von Spa-

nien abbricht, eben so wohl konnte der Schreiber derjenigen Handschrift aus

welcher die beiden Pariser stammen mit Europa abbrechen.

Die fünfte Handschrift, die St. Galler, weicht auch von dieser An-

nahme ab; sie giebt uns wirklich das Bruchstück einer Beschreibimg von

Africa in sechs Versen, schaltet sie jedoch an einer Stelle wohin sie unmög-

lich gehören, nämlich zwischen Spanien imd Italien ein. Das Ansehn dieser

Handschrift reicht jedoch nicht aus um die Frage auf irgend eine Weise zu

entscheiden, da sie einen sehr verworrenen Text giebt, dessen Verse in fol-

gender Ordnung stehen: 1-5, 7-34, 101. 97-99, 43-48, 50, 51, 60, 59,

61-63, 66, 52-57, 67-72, 76-78, 112-114, 116-120, 79-81, 49, 73-75,

85-87 drei Verse über Spanien, 88-90 die Stelle über Africa, 91-97, 100,

und zum zweitenmal 101 und 97-99.

Da nun auch hier keine Entscheidung zu finden ist, so mufs man sich

nach andern Gründen umsehn.

Der Verfasser einer Kosmographie in alter wie in neuerer Zeit kann

immer nur einen gewissen Theil seiner Schrift aus eigener Anschauung ent-

nehmen, das Übrige ist Kenntnifs zweiter Hand; sey es dafs er die allgemein

verbreiteten Ansichten ausspricht, oder dafs er sich auf fremde Berichte,

schriftliche oder mündliche, stützt. Vergleicht man nun unsern Verfasser

mit den Lateinischen Geographen, von Pomponius Mela und Plinius bis auf

Dicuil herab, so findet man zwar einzelne Stellen gleichen Inhalts, z.B. die

Beschreibung Arabiens in Priscians Periegesis v. 875. ff., aber mit keinem

eine so entschiedene Verwandtschaft als mit Isidor. Die Folge der Welt-

theile im 14"" Buche der Etymologieen vom 2'°" Capitel an, und mit gerin-

gen Ausnahmen die Folge der einzelnen Länder, selbst der Text soweit er

beiden gemeinschaftlich ist, stimmt so sehr überein, dafs beide entweder

eines aus dem andern oder aus einer gemeinsamen Quelle geflossen seyn

müssen. Zu der letzteren Annahme, zu der Voraussetzung eines dritten älte-

ren und uns unbekannten Werkes ist kein hinreichender Grund, da diejeni-

gen Bestandtheile imserer Schrift welche nicht aus dem Isidor abgeleitet

Philos. - histor. Kl. 1 845

.

K k
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werden können, nicht auf eine ältere Quelle sondern auf gleichzeitige Be-

trachtung schliefsen lassen. Es bleibt also nur die Frage, ob Isidors Dar-

stellung aus unserm Gedicht, oder dieses aus jener abgeleitet werden mufs.

Isidor hat, wie er überhaupt verfährt, einen ihm vorliegenden älteren reichen

Stoff in eine selbstgewählte angemessene Gestalt gebracht; seine Weltbe-

schreibung verbreitet sich in gleichmäfsiger Kürze über alle Theile der Erde,

deren jedem eine gewisse Beachtung zu TheU wird; das metrische Werk ist

meistentheils kürzer, giebt nur stellenweise den ganzen Inhalt, gewöhnlich

allein Namen mit kurzer Bezeichnung, es nimmt bei einigen anderen kleine

Stellen aus dem 9"° Buche des Isidorus auf, und giebt fast nur in der Be-

schreibung eines Landes mehr als Isidor, ohne dafs sich ein Grund erra-

then liefse, weshalb Isidor wenn ihm diese Beschreibung vorlag, sie hätte

übergehen oder abkürzen sollen.

Es hat also nicht Isidor unser Gedicht, sondern dessen Verfasser mufs

Isidors Etymologien gekannt, und auf ihrer Grundlage seine Verse aufge-

baut haben.

Diese Einsicht gewährt ein sicheres Hülfsmittel um nicht nur Zeit und

'Ort der Entstehung des Gedichts näher zu bestimmen, sondern auch den

über dessen Anordnung vorhandenen Zweifel zu lösen, die theils schon von

dem Verfasser begangenen Irrthümer zu erkennen und die verdorbenen Stel-

len der überbliebenen Handschriften zu berichtigen.

Für die Zeit der Abfassung ist es entscheidend, dafs wir hier nicht

jeden Ausdruck und überhaupt nicht einmal die ganze Schilderung als der

Zeit des Verfassers angehörig zu denken haben; ein versificirter Auszug aus

Isidor kann nicht, wie ich selbst bei Entdeckung des Gedichts annahm und

neulich Hr. Guerard(*) beim Abdruck einiger Verse in einem Nachtrage

zum Polyptychon Irminonis geäufsert hat, der ersten Hälfte des 6"° Jahr-

hunderts angehören; sondei'n es bleibt dafür, da Isidor die Etymologien erst

kurz vor seinem Absterben beendigt hat, die Zeit nach dem Jahr 635 offen.

Zwischen 636 und der Mitte des 8"" Jahrhunderts, aus welcher eine Hand-

schrift erhalten ist, mufs das Wei'k verfafst seyn. In dieser Weite etwa

eines Jahrhunderts erscheint es rathsam sich so viel als thimlich von dem

Endpunkte entfernt zu halten, da die Veränderungen welche das Gedicht

(') T. I. P. I. p. 48. Die Verse selbst P. II. p. 939. 940.
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schon damals erfahren hatte, der Verlust eines Theils, die Verwirrung der

übrigen Bestandtheile, welche eine ganz aufgelöste Ordnung und nicht zu-

sammen gehörige Vershälften zu neuen Versen verbunden zeigen, die Ver-

muthung begründen, dafs bis zu einer solchen Verunstaltung von der Ent-

stehung der Schrift ein bedeutender Zeitraum verflossen seyn müsse. Ich

glaube daher die Abfassung in die Mitte des 7'°° Jahrhunderts setzen zu dür-

fen. Die Heimat des Verfassers unterliegt keinem Zweifel. Isidors Lands-

mann welcher der Zeit nach passen würde und in gleichem Versmafs ge-

schrieben hat, Eugenius von Toledo, wird durch den Inhalt ausgeschlossen:

ein Spanier würde seinem Lande mehr als sechs Verse deren Inhalt rein aus

Isidor genommen ist gewidmet haben. Der Verfasser lebte vielmehr im

Fränkischen Reiche; nur seine Beschreibung Gei'maniens und Galliens ent-

hält Eigenthümliches nicht aus Isidor Geschöpftes, sie beträgt ein Viertel

des Ganzen, und die darimter den Westrheinischen Landschaften gewidme-

ten Verse berechtigen zu der Vermuthung, dafs er in Austrasien, welches hier

Belgica heifst, oder in Burgund geschrieben habe.

Franci demiun a Francone nomen prius sumpserunt;

armati et feroces regna plurima ceperunt;

modo tenent christiani cum divino munere.

Gallia Belgica dicta super ripas Sequanae,

oder wie die St. Galler Handschrift hat: Gallia Pellica dicta est infra Rino

et Sigona

ubi simt villae regales et venusti principes,

ad bellandum viri fortes, pugnando teri'ibiles.

Lugdunensis est vocata Gallia provintia,

quam insident Burgundiones cum ingenti gloria;

Rodanus currit per eam, tendens ad Hispaniam.

Neustria vocatur inde ultra ripas Sequanae

iuncta litus Oceani, pertingens ad Ligerem,

patria fecunda nimis, coniuncta est ad Brittones.

Es leuchtet ein wie bezeichnend für einen Franken die Bekehrung

zum Christenthum, die königlichen Weiler, villae regales, und die schönen

Fürsten sind; die Fränkischen Könige lebten fortwährend auf ihren grofsen

Kk2
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Landgütern und besorgten von dort aus die Regierung-, Körpersctönheit

und die Bekehrung haben auch die Fränkischen Gesetzgeber in der rhythmi-

schen Vorrede der Lex Salica unter den rühmlichen Eigenschaften ihres

Volks nicht vergessen:

Gens Francorum inclita, auctore Deo condita,

fortis in arma, firma pace federata,

profunda in consilio, corporea nobilis in columna,

candore forma egregia, audax velox et aspera,

ad catholicam fidem conversa, emunis ab herese.

Die Sprache dieser Vorrede erinnert an die unsers Gedichts. Sie ge-

hört in das 6" Jahrhundert oder spätestens in Dagoberts I Regierung, und

ist mithin älter als unsre Kosmographie, deren Verfasser man sich frühestens

in Dagoberts letzten Jahren, wahrscheinlicher aber unter einem seiner Söhne,

Sigibert III in Austrasien oder Chlodowech II in Burgund zu denken hat.

So weit läfst sich mit Sicherheit gehen. Man mag sich noch denken, dafs

er, gleich seinem Zeitgenossen Fredegar ein geborner Burgimder, den schö-

nen Fürsten Austrasiens näher bekannt gewesen sey, aber dieses Verhältnifs

Ttann auch ein ganz weites und vorübergehendes gewesen seyn, wie wenn

von einem fernen glänzenden Sterne ein Lichtstrahl unser Auge trifft.

Der Name des Verfassers ist unbekannt. Der einzige Mann der im

7'"" Jahrhundert im Fränkischen Reiche Verse zu machen wagte, theilt die-

ses Geschick mit dem Verfasser der einzigen Chronik jenes Jahrhunderts;

denn der Name Fredegar ist ohne handschriftliche Beglaubigung von Freher

beigelegt, und erinnert an dessen eigenen Namen.

Die Anordnung des Textes geht nunmehr ohne Schwierigkeit von

Statten; man folgt im Grofsen dem Isidor. Dieser handelt von Asien, Eu-

ropa, Africa, und schliefst mit den Inseln; dieselbe Ordnung ist in den

Handschriften mit Ausnahme der St. Gallischen beobachtet, nur fehlt jenen

die Beschi-eibung Africas und drei Verse über Spanien. Letztere treten na-

türlich, gleichwie bei Isidor, nach v. 87 ein; die Verse über Africa, ohne

Zweifel nur ein Rest der ursprünglichen Beschreibung, müssen zwischen

Spanien und Italien wo sie sich in der St. Galler Handschrift finden wegge-

nommen, und wie bei Isidor zwischen Europa und die Inseln eingereihet

werden.
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Die Herstellung des Textes würde ohne weitere Hülfe als die der

fünf Handschriften an manchen Stellen geradezu unmöglich seyn, und das

Richtige nur durch kühne Vermuthungen, welche eben deshalb keinen Glau-

ben fmden mögten, erreicht werden.

Wenn es z.B. v.22. in drei Handschriften von Indien heifst: Septa

cum miranda ave et in cantu nobila, wobei die St. Galler Septicus miranda

aves et in canto nubile lies't, so wird man den Isidor vor Augen leicht ver-

bessern: Septacum, soviel als Psittacum, welches man sonst nicht wagen

dürfte, wegen des edeln Gesanges, den unser Verfasser dem Vogel beilegt-

V. 21. wird der Edelstein leonites als lychnites erkannt,

V. 32. Aegyptus exicia in Aegyptus et Scythia,

V. 33. archana in Hyrcana verwandelt.

V. 41. bestätigt sich die Vermuthung dafs statt solisque Campania

Vespiusque Campania zu lesen sey.

V. 53. wo er von Deutschland spricht Ubi simt gentes amarae et gran-

daevo corpore, mufs gentes barbarae gelesen werden.

V. 97. hatten die Pariser Handschriften über Italien

Habet locum venenatum Avernum et Lucrinum

Fluviumque Eridanum et Tiberim maximum,

Sic tubantes manat fontes, bivar gemmas tribuit

Statt locum venenatum, den man auf den Avernus beziehen würde, lies't

Isidorus lacum Benacum, eine Veibesserung welche auch durch die St.

Galler Handschrift bestätigt ward; die tubantes (in der St. Galler thibentis)

fontes wei'den tepentes fontes die warmen Quellen Bajä's, dessen Name Baias

auch paläographisch in bivar steckt; die St. Gallische Handschrift lies't da

magnas gemmas tribuit.

Nach derselben Leitung wird im 103"" Verse unter Hiladas Dalmatia:

Hellas et Boeotia, im 104"" unter Philipenses: Peloponenses erkannt wer-

den; im 105"" ist Achaia atque Arcadia, nectitque Pannonia aus Isidor als

Lacedaemonia zu denken.

Die auffallendste Verschiedenheit der Handschriften unter einander

zeigt sich im 54"'° Verse in der Beschreibung Deutschlands; die Leydener

Handschrift lies't dort Obdurato corde suo, coeli partes inscii: die Germani-

schen Völker haben verhärtete Herzen und kennen des Himmels Theile
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nicht, haben keinen Antheil am Hinamel, d.h. sind Heiden. Die Pariser

Handschriften und mit ihnen die St. Gallische hingegen: Obdurato corde

saepe, coeli partes incolae: die Germanen haben oft verhärtete Herzen, theils

aber sind sie Einwohner des Himmels; partes hier statt partim. Die Abän-

derung erklärt sich aus der Geschichte der Zeit; seit der Abfassung des Tex-

tes waren Schwaben, Baiern, Friesland, Thüringen, Hessen zum Christen-

thum bekehrt worden, und einer der Abschreiber, vielleicht selbst ein Deut-

scher, brachte den Vers mit diesem neuen Zustande in Übereinstimmung.

So abgeändert fand schon der St. Galler Mönch den Text vor, da die viel

vollständigeren und in diesem Punete gleichlautenden Pariser Handschriften

nicht aus ihm abgeleitet werden können.

Um die Untersuchung abzuschliefsen, bedarf es noch einiger Worte

über den Kreis in welchem das Gedicht gelesen worden ist. Die Verbrei-

tung der classischen Schriftsteller im Mittelalter ist noch lange nicht hinrei-

chend untersucht woi'den; jeder Tag gewährt darüber neue Aufschlüsse,

welche selbst für die Behandlung der Texte von Werthe seyn können. Es

ist unter anderm nachgewiesen, dafs die Germania des Tacitus, von welcher

wir nur Handschi'iften des 15"" Jahrhunderts besitzen und im Grunde nur

eine auf welche alle andern zurückgehen, im 9"° Jahrhundert in Fulda be-

kannt war, und dafs einige Capitel daraus wörtlich in die Historia Saxonum

des Rudolf von Fiüda aufgenommen sind; mehrere Stellen der Vita Karoli

Magni waren ganz unrichtig ausgelegt worden, weil man übersehen hatte,

dafs Einhard in Suetons Worten schrieb; und so findet sich bei manchem

Geschichtschreiber des Mittelalters eine oft sehr überraschende Kenntnifs

und Vertrautheit mit den Classikern, deren Gedanken und Sätze nicht sel-

ten in ihm wieder auftauchen. Einen solchen Einflufs zu gewinnen, war

freilich unsre Kosmographie nicht geeignet; und läfst sich daher Über ihre

Schicksale imd Verbreitung nurWeniges ermitteln. Wohl schon im 7"" Jahr-

hundert ging der gröfste Theil der Beschreibung von Africa verloren. Nach-

dem bei einer in der ersten Hälfte des 8'°° Jahrhimderts vorgenommenen Ab-

schrift die Bekehrung Deutschlands angedeutet war, nahm der St. Gallische

Geistliche Winither, dessen Hand Ildefons v. Arx erkannt hat, die älteste der

jetzt erhaltenen Abschriften; zu Anfang des 9"° Jahrhunderts ward vielleicht

ebenfalls in St. Gallen die jetzige Lejdener Handschrift verfertigt; doch folgt

dieses nicht mit Sicherheit aus dem möglicherweise nur zufällig angebunde-
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nen spätem Verzeichnifs St. Gallischer Aebte. Das jetzige Würzburger Bruch-

stück mit dem Beda zusammengebunden, dessen Zeittafeln die Annales Juva-

venses enthalten, ist vermuthlich in Salzbiu-g geschrieben. Die Pariser Hand-

schriften zeigen, dafs man die Schrift noch im 10"" und U"" Jahrhvmdert

gelesen und des Abschreibens werth gehalten hat; aber wo dieses gewesen,

ist nicht ermittelt, so wie mir auch keine Spur ihrer spätem Benutzung bis

auf unsere Zeit, wo Ildefons v. Arx in einer Zeile seiner Geschichte von St.

Gallen ihrer gedenkt ('), vorgekommen ist.

(') Zusätze S. 29.
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Versus de Asia et de

Asia'^ ab Oriente

A' regina cuiiis nomen

3 Haec' in tertiaque'' parte

Ab* Oriente^ , ortu solis,

Ab occiduoque* mari

6 Septentrione* fluviale'

Habet* primum paradysi"

Onine'' genere pomorum

9 Habet etiamque' vitae'

Non' est aestas neqxie frigns

Föns' manat" inde pex'ennis"

12 Post peccatum interclusus

Circumseptus ' est xindique

Ita pene° iisque coelum'

15 Angclorum' est vallatus

India'" habet" in^ ipsa/

Gentes plurimasque* gestat

18 Insula* quoque' Taprobane"

universi mundi rota.*^

vocata antiquitus,

fincxit" in* imperio,

orbis est disposita/

maris a meridie^

,

Tyrreno' coniimgitur,

Tanaiqiie" cingitur.

hortorum" delicias,

circumseptus graminat.*

lignum inter midium/

sincera temperies.'

fluitque in rivolis';

est primevi' hominis.

rompheaque^ ignea'

,

iungitque' incendia;

cherubyn'' praesidia.'

oppulenta^ patria,

atque' magna oppida;

elephantes" nutricat."

* De globo mund! et coniecturae orbis uersus 2. Uersus de prouinciis parcium mundi

3. 4. ' sumpsit 3. 4. funxit 5. ' deest 2. ' hec 1. '' tertia 4. ' posita 3.

4. urbis est dispositus 5. ' Ab o. ab ortu 2. ^ meridie 2. 3. 4. * ozianoque

mare terreno 2. ocianoque m. t. 5. ' tyrenum 1. * A sep. 2. ' fluale 1. plu-

uialem 2. loco fluvio. " tanieque 1. danieque 2. " paradis! 4. 5. ° ortorum 1. 2.

5. '' omni 3. 4. 5. Qui omni 2. * granat 5. ' etiam 2. 4. " uite 1. ' me-

dias 2. 5. medio 3. 4. ' timperies 1. " manet 1. 4. 5. ' perhennis 3. 4. ' ri-

uulis 3. 4. ' primi 2. 4. praemium 3. interclausus e. primitus 5. ^ rumpheaque

3. rumphea 4. ' ignita 2. 5. " paene 3. 4. ' caelum 3. 4. u. ad caelos 2. u. ad

celos 5. ' iungit 4. iunctaquae 2. iunctaque 5. '' cherubin 2. 3. cherubim 4. ual-

lata Cyrupin 5. ' pres. 1. 5. praesidio 2. ^ voces obscurae 2. ^ opul. 2. 3. 4. 5.

opulenda 5. * phirimas quae 2. ' deest 2. * insuli 1. ' que 3. 4. " pro-

bana 2. 5. " helifantes 2. elefantes 3. 4. elifantis 5. ° nutriat 3. 4.

' Orbis a rotunditate circuli dictus, quia sicut rota est. Isidor. Etymol. XIV. c. 2. § 1.

^ ibid. §2. 3 ib. c. 3. * ib. * ib. §2. ' ib. ' ib. §3. » ib. ' ib. §4.
' ° ib. § 5. ' ' habet = habetur.
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Auro' argento" est fecunda atque° plures gemmulas

Chrisolitus* atqiie berillus adamans cai'bunculus

21 Leonitas' ^ margaritas uniones'' puUulat;'

Septacum," miranda' ave et in cantu nobila/

Unicornes^ * et cameli* di'acones^ et simiae,'

24 Ubi* sunt anrei' montes quos" custodhmt" bestiae.

Parthia" ' et Aracusa simul et Asiria

Mediae' iimcta est prope' nee minus quoque Persida,

27 Babilonia' intra que' ' sunt confiisae linguae.

Arabia'" turris' '* ornata et in saltis" cinnama;'

Nascitur ibique" mjrra' et sardonix'^ gemmula;

30 Fenix nuncupatur avis quae' ^ renascit' mortua.

Palestina" et ludea simul et Samaiüa,"

Pentapolis et Galilea Aegyptus' '

" et Scythia/ '*

3 3 Bactriana''
'

' et Hjrcana,
'

' candescit Albania. '

^

Armenia' '

' sicque consurgit, iuncta^ est Hjberia^ ^°

Cappadociaque/ '^' minor'^^ oriturque' Asia;

36 Galatia*''' mmcupatur, nectit' prope Frigia.^"

" argentoque 3. 4. 5. ' crisolitus 3. 4. Byrillos et crisolitos. adamantes. carbunculos

2. Perillos et crissolitos adamantis carpuncolus 5. ' leonita 3. 4. leonicit::« 2. leo-

iiicitas 5. '' arlones 1. oniones 4. unionis 5. ' pululat 1. — Uic desinit 2. f no-

bile 3. 4. Septicus m. aves et i. canto niibile 5. ^ unicornis 3. 4. Unicornus adque

griffas et draconis cimeras 5. * crameli 3. ' siniie 1. cimere 3. 4. * ibi 3. 4.

' auri 1. 4. " quem 1. ° custodient 3. ° Paratia 1. bestias. Parathia et Ara-

chusa 5. '' India 3. 4. ' ripe communisque Persidiae 5. ' Babilone 1. Babillo-

nia 5. ' inlerque 1. 3. 4. addiio ubi 1. ' ihre 5. " faltis 1? saltuni cynanium 5.

' Immania 3. 4. ' ibi 1. 3. 4. ' mirra 3. 4. 5. '' sardonis 1. 3. 4. ' renascitur

3. 4. " Asiria 5. ' Aegiptus 3. 4. Eg. 5. ' exicia 1. 3. 4. et Sgicia 5. '' Pa-

ctriana et arcliana c. Albinia 5. ' Arminia 1. Armoena 5. ^ iunta 1. ^ tyberia

1. hiberia 3. 4. * capad. 3. 4. ' ortusque 3. 4. * Galacia deest 4. ' necte 3. 4.

' ib. § 5. ^ ib. § 7. ' lyclinites Isidorus. * i. e. Psittacum. 1. c. § 6. * m. a. et in

c. n. desunt apud Isidorum. ^ ib. ^ d. et s. desunt apud Isid. ^ ib. § 8 - 14. ' u. s.

c. 1. desunt apud Isidorum, '

" cf. Prisciani periegesin v. 875 - 880. et Isidorum 1. c.

§ 15. " i. e. thure. "^
q. r. m. desunt in Isid. " ib. § 19 - 24. ' * ib. § 27.

' * vox deest in Isid. legendum est et Serica ex § 29. ' * ib § 30. ' ^ Ib. § 33.

•8 §34. " ib. §35. "> §36. "' §37. " §38. " §40. ^' §41.

Philos.-hislor. Kl. 1845. LI
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Lidia" ' sedes' antiqua

Et Ysauria' " salubris,'

39 Et Licia* inter ipsas

Cuius' ignis flammas mittit

In Sicilia*' ut* Ethna

42 Ita' flagrat flamma ignis

Ad* Eiiropam* properamus' '

Quam lovis" raptam" adsumpsit

45 Et' aurum" corrumpif primum,

Scithia'
' " vocatur prima

Meothidas' paludes iuncta

48 Vertitur exinde locus

Unde" Gotia" eminet

Pannonia" ad' cisalpinos''

51 Cespitem^ ubertim ferens,

Germania"" nuncupatur

Ubi sunt gentes barbarae' "

54 Obdurato' " corde suo"

cum' torrentes plurimas''

prominet Cilicia;*

montem gestat Cbimeras/

et nocturnis aestibus;

Vespiusque' Campania,

vivensque per tempora.

Agenoris" filiam,

diLxitque'" in Greciam;'

nomen' dedit patriae.

Europae" provincia,

sistitque" Alaniae;'

qui'' nuncupatur Dacia.'

adversus Dalmatia,* '
*

montesque conglomerat,'

ad iumentis pabula.

iuncta^ Reno flumine,*

et grandevo* corpore,"

coeli partes inscii."

" licia 3. * sedis 1. ' deesl 4. '' ita 1. phirinios 3. 4. sed cf. Chimeras.

' inisauria 3. 4. ^ cimeras 1. 4. chimeram 3. ^ sicilie 3. sicilicla 4. * deest

.
3. 4. ' solisque 1. 3. 4. Bebiusque aul Vespiusque legendum esse videtur, Vesuvius

scilicel. * euruppa 1. 5. ' properemus 3. 4. " adgenoris 1. adgehennonis 5.

" luppiter 3. " raptor 5. arreplam ass. 3. 4. '' grecia 4. 5. ' deest 1. 3. 4.

' deest 5. ' seil, auro corrupta. ' scitia 1. Sgicia 5. " europpa 1. eoruppae 5.

' meotides 3. 4. Medioditas 5. " ita 5. sistit 1. 3. 4. ' albania 1. 3. 4. ^1.

nuncupatus 5. ' dicia 1. " gocia 3. 4. U. nunc gucia 5. * dalmatiam 3. 4.

dalmaciae 5. ' deest 1. '' cesalp. 1. pannlnos nomenque c. 5. ' condemerat 1.

an conterminat? ^ cispitem urbem 1. c. uberem 3. cespite ubere 4. cispitem 5.

' iunto 1. * rino fl. 5. Humina 1. ' deest i. aniare 3. 4. * grandevi 5. ' ob-

durate 1. obturati 5. "" sepe 3. 4. 5. " incolae 3. 4. parte incalae 5.

' § 43. * § 44. ^ quod undique aurarum aperte flatibiis pateat. Isid. 39. ''

§ 45.

* § 46. * § 46. ''
ita — tempora desunt in Isid. ^ Cap. 4. § 1. ' stiliim ver-

timus Isid. ' ° d. in G. desunt in Isid. ' ' a. c. desunt ' ^ Cap. 4. § 3. ' ^ ib.

§ 3. ' * § 8. ' * § 5. ad — pabula desunt apud Is. " § 4. " § 3. ' ^ ^f.

§4. et lib. IX. c. 2. §97. '' obdurato etc. v. 54 - 57. desunt apud Isid. sae\hslmis du-

ratae frigoribus lib. IX. c. 2. § 97.
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Animo' feroci" sistunt semperque indomiti,

Raptu' et' venatu'' vivunt per'' venena toxica;'

57 Plurimae^ in ipsis locis variantur linguae.

Suevorum^^ parsque,' inter qiios aquilonis iudicant,'
*

Quorum* pagos* centum narrat' simul et familias;

60 Mons Suevus" est vocatus, a quo nomen inchoat.

Danubius"* currit per longum inter gentes maximas,

Fluvios largos" ministrat et Sclavis" pabulat/

63 Chimis pergit medianis, Winidesque' satiat.

Interfuso' Oceano' ubi manent' Saxones,

Agiles' et cor durati et in armis validi,

66 Scridivinni" et Frisiones' valentque" pii-atici/

Franci' demiun a Francone' nomen prius sumpserunt,

Animati' et feroces i-egna plura" coepei'unt;

69 Modo tenent christiani* cum divino munere.

Gallia Belgica dicta super ripas' Sequanae;''

Ubi sunt villae' regales et venusti principes,

72 Ad bellandum viri fortes/ pugnando terribiles.

" feroce 3. 4. * rapto 1. rapta 3. 4. rapto vivunt et venato 5. ' deest 1. 3. 4.

"* uenato 1. 5. uenenatu 3. uenenata 4. ' doxici corr. toxici 1. toxici 4. tossicae

5. ^ plnrimi 1. 5. ^ sueuerum 1. * pars quae 4. ' iudicat 3. nidicat 4.

* pagus 1. ' arant 5. " seuis 1. sueuus 3. 4. ° fluuios largos 3. 4. 5. Auuius

largus 1. ° sodalis 5. sclavinis? '' papula 1. pabula 3. 4. ' uuinedis saciat 3.

4. uuinitosque sociat 5. ' otiano 1. ' manunt 1. ' agilis 1. ° ita corrigo;

strldiuinni 1. scitdi seni 3. 4. sgardefinnis 5. ' fresones 3. 4. frisonis 5. " ualentes-

que piratae 3. voluntque paratice 5. ' pirati 4. '' francione 5. ' armati 1. 3. 4.

" plurima 1. * tenunt christianitatem 5. ' ripa 1. '' sequane 1. 3. 4. Gallia

pellica dicta est infra rino et sigona 5. ' uillas 1. 5. f fortes uiri 3. 4. b. sunt

fortis viri 5.

' Animo — linguae. Isid. IX. 2. 97. ^ per uenena toxica no7i legitur apud Isidorum.

' Isid. IX. c. 2. § 98: Suevi pars Germanorum fuerunt in fine septentrionis. * incolunt

Isid. IIb. XIV. c. 4. § 3. * V. 59. 60. ibidem. * Danubius — largus cf. Isid. XIII.

c. 21. § 28. ' Isid. IX. 2. § 100: Saxonum gens in oceani litoribus et paludibus inviis

sita, virtute atque agilltate babllis. Unde et appellata quod sit durum et validissimum

genus bominum, et praestans ceteris piraticis. ' ibid. c. 101: Franci a quodam proprio

duce vocati putantur — ferocitas animorum.

L12
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Lugdunensis est vocata"

Quam' insident Burgundiones''

75 Rodanus fluit' per eam,

Neustria" vocatur inde

luncta litus Oceani*

78 Patria fecunda nimis

Aquitania" consurgit,"

Ligeris limbo' exorta

81 Et Garonna circumfusa

Gabirus' ' sicque Adurus' '^

Wascones incolent terram

84 Septimania interque

Spania* ab Hibero' prius"

Spale''* postea vocaverunt,

87 Tertioqiie* nomen ferens'

Sita^ * est inter Africa

Salubris atque fecunda

90 Conclusa undiqxie mare

Copia' gemmarum magna,

Flumina' currunt per ea

93 Tagus aurum gignit mullum

Gallia provintia,'

cum ingenti gloria.

tendens^ ad Hispaniam/

ulti-a ripas' Sequanae,

pertingens ad Ligerem,'

coniuncta est ad Brittones."

maxima provintia/

usque in Dornonia,

currit per planitiam/

exilent de montibus,

per divexa vallium,

pertingens ad Alpibus."

'

dicta est Hiberia;'

unde nunc et' Spania,"

narrat iamque'' Spei'ia.'

et Gallia patria,

frugis simulque et vineas,

et montium cacumina.

metalli^ ditissima;

Hiberus et Mineas;*

'

simul atque Pactalus.'

" Lugdunenses sunt uocatae 3. 4. * prouinciae 3. 4. ' quem 1. "* purgundiones 1.

' currit p. ipsam tenditque 5. ^ tendit 3. 4. ^ spania 1. 5. * Nustria 1. Niu-

stricus 5. ' deest 1. sequane codd. riba Sigonae 5. * latus otlani 1. ' ligere 1.

5. "" coniuncta brittonibus 3. 4. coniuncta nis 5. ° Agulthania 5. ° consurgens

3. 4. '' prouincia 3. 4. ' litus Tornonia 5. ' planitia 1. 5. plaulclam 3. 4.

(Blaye?) ' Gabirius 3. 4. ' adurcus 3. 4. " alpibas 1. et ad alpes 3. 4. ' ibero

corr. hibero 1. " deest 1. 3. 4. ' hibera 3. 4. ^ spalo 3. 4. spolo p. uocata 5.

' deest 4. ° nunc ispania 3. * tertio 3. 4. t. nomenque vertitur narrat sperla

5. ' ferrens 1. '' narratur 3. 4. ' isperia 3. ^ versus 88-90. nonnisi in cod.

5. extant ibique scribitur: affrica, gallea, adque, unque, moncium. ^ metallis 3. 4.

medillis 5. * menia 1. uberos et nioenas 5. ' lege Pactolus. — minio 3. 4. si-

mulque et dactulos 5. Hie desinit codex 1.

' la Gave. ^ Adour. ^ Pyreneos. " Isid. etym. lib. XIV. cap. IV. § 28.

spalis. * ib. § 28. ' ib. § 28. « ib. § 29. « Minho.

Hi
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Italia' olim a Grecis

Deinde autem" a Saturno

96 Longa est' in circuitu,

Habet'* lacuniqiie'' Venacum'

Fluviumque Eridanum^

99 Ac tepentes^ manat fontes

Tuscia^ atque Etruria'
*

Ubi' Romula est sita

102 In imperio est caput

Tracia' atque Hiberus,'

Peloponenses"" ° et Thessali"

105 Achaia" atque Ai'chadia,'*

Africa"
'

' nascitur inde

Marmorem" mirum diffunditur

108 Et tricentorum sexaginta

obsessa adquiritiu',

nomen tale censetur;

lata minus' panditur.

Avernum, et Lucrinum,

et Tiberim maximum.

Baias/ gemmas tribuit.

iuncta finem Tiberis,

et est civitas* nobilis,

cunctisque provinciis.

Hellas' et Boeotia,'

'

iuncta Macedonia," '

^

nectitque Pannonia
.

'

*

tercia particula,

exornantur platea,

tribus gestat oppida/

Habens' ' flumen magnum Marva' '

', quae currit per Africa;

Nutrit feras et dracones strucciones et simias,

111 Olim simul elifantis cum ingente corpora.

Sicilia^" a rege Secano

Praemontoria Pirorum^

ii4 Ab Italia disiunctum

vocata antiquitus,

Pacinumque et Libenum''

fretumque exiguum;

° vocem inserui ex 8. * vocem inserui ex 5. ' nimis plectltur 5. '' locum 3. 4.

' uenenatum 3. 4. Benacum Tsidorus. ^ aredanum 5. ^ Sic tubantes 3. 4. Sic thi-

bentis 5. * iia legendum erit; bluar 3. 4. magnas 5. ' rurla 4. * ciuis 4. ' hi-

ladas dalmatia 3. 4. " Philipenses et Tessali 3. 4. ° machedonia 4. ° v. 106-

111. nonnisi in cod. 5. extant. ' oppites 5. ' arua 5.

' Isid. etymol. XIV. cap. 4. § 18. « ib. § 19. ' ib. § 20. " § 22. * v. 98, 99.

desunt in Isidoro. ' § 6. 'i.e. Hebrus. » § 7. ' § 11. '" cf. § 11. " §12.
"= § 13. ' ^ § 14. ' * § 15. '5 intelligenda videtur Lacedaemonia Isid. § 16. "' lib.

XIV. cap. 5. § 1. ' ^ § 9. et Numidia. '
' § 12. et Mauritania Tingitana. " i. e.

Malvam. Isid. I.e. ^° cap. 6. §32. ^' Peloriim. '^^ Lilybaeum.
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Terra fructum multum gignit,"

Per cavernas penetratur

117 Sulphureum habet odorem'

Clauditur^ ambitus trium

Narrat' scriptura'

120 In Sicilia Ethna

Brittannia* in Oceano

Quadrigies octies' qninqiie

123 Uberes^ emanat fontes

Taratus*' insula vertilis/

Hibernia' maxima floret^
'°

126 Vermiumque'* sie* purgata

Huc uscpie nunc in Oceano

Multae * sunt in sinu maris

129 Si quis vellet' perlustrare,

Explicit" versus

aurum abundantius;

ventonim spiritus;

igneraque perpetuum.*

milium stadiorum,

ut puta Salustius.

novum* ardent iugera/

mareque concluditur,

septuaginta railibus;

terraque fructifera.

et Archadis' plurimas,

multum sapientia,

apium aculia.

repperiuntur' insulae;

quas ignorant homines;

multum haberet" pergere.

de rota mundi.

" vox deesl in codd. ' nimium 4. ' lacuna in 4. "* iugiter 4. ' sociis 3. 4.

' calidos Isidor. ^ florens multa 5. * sicque purga auium aculiae 5. ' reperun-

tur 5. * Multa . . quae 3. 4. ' vellit 5. "" habet 5. " Explecit v. de r. m.

unus Sangallensis subiicit.

' sulphure plena Isidorus. ^ ib. § 34. ' Sallustius autem dicit, Italiae coniunctam

fuisse Siciliam Isidorus l. c. ^ legendum videtur In Sicilia Aeoliae novem ardent insu-

lae. cf. Isid. § 36. 37. ' cap. 6. § 2. * Thanatos Isidoro cap. 6. § 3. ' deest

apud Isidorurn. * Orchades Isidoro § 5. numero triginta tres. ' § 6. ' " f. n. s.

desunt in Isidoro. *
' illic nullus anguis, avis rara, apis nulla. Isidorus.



Asklepios und die Asklepiaden,

Erster Theil: Asklepios.

Von

H-^" PANOFKA.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 22. Mai 1845.]

„In dem Heiligthnm des Asklepios zu Aegium kam ein Sidonicr mit mir in Wortwechsel, der behan-

„ptete, diePhönicier wüssten in göttlichen Dingen nicht nur alles übrige besser wie die Hellenen, son-

„dern priesen auch den Apoll als Vater des Asklepios, leugneten aber, dafs er eine Sterbliche zurMut-

„ter gehabt. Denn Asklepios sei die dem Menschengeschlecht und allen Thieren zur Gesundheit un-

„ entbehrliche Luft, Apoll aber die Sonne, und sehr richtig nenne man ihn Vater des Asklepios, da die

„Sonne durch ihren Jahreslauf die Luft gesund mache. Ich nahm das Gesagte an, erklärte aber, diese

„Ansicht sei nicht um einen Grad mehr phönicisch als hellenisch: denn auch in Titane im Sicyoner-

„ lande heifse das Standbild des Aesculap Hygiea, und ein Kind könne einsehen, dafs der Lauf der

„Sonne über die Erde Gesundheit unter den Menschen verbreite." Pausan. VII, xxiii, 6.

Mi-it diesen Natur und Wesen des Gottes scharf bezeichnenden Worten

stimmt die Sitte der Hellenen, die Tempel des Aesculap meist aufserhalb

der Stadt auf hohen Punkten der reineren Luft wegen zu erbauen und die

Gunst der Quellen, nicht blos der mineralischen, sondern auch der reinen

Wasserquellen (') bei diesen Anlagen zu Rathe zu ziehen, daher wenig an-

dere Götter in ihrem heiligen Bezirk so sehr den Seegen der Quellen ihren

Anbetern zu spenden vermochten, wie grade Aescidap. Dafs Asklepios zu

den jüngsten Göttern Griechenlands gehört und bei Homer (^) vielleicht

noch nicht die Würde eines Gottes besitzt, jedenfalls aber mit dem Götter-

(') Plutarch. Qu. Rom. XCIV; Plln. H. N. XXIX, 1. Bisweilen auch in der Stadt

selbst, wie in Ambracia. Liv. XXXVIII, 5. Hinsicht der Quellen in den Aesculaptem-

peln s. Vitruv. I, 2. Paus. I, xxi, 7. I, XXXI, 2. V, xi, 3. II, xxvi, 7. Xenoph. Memor. III,

XIII, 3. Athen. II, pag.46. Steph. Byz. v. A^;.t«. v. 'Siauj^rog. Liv. XLV, 27.

(^) Weil an zwei Stellen ihm das Beiwort ai-tvi-iuv zuertheilt wird, das keiner andern

Gottheit beigelegt worden.
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arzt des Olymp, mit Paeon, (*) zu dessen Geschlecht alle Arzte gehören,

nicht ein nnd dieselbe Person sei, wird ziemlich allgemein angenommen und

durch die bisher entdeckten Denkmäler mehr unterstützt als widerlegt. We-
sen und Gestalt des Paeon, dessen Standbild Cicero (^) im Tempel des Äscu-

lap zu Syrakus bewimderte, bleibt noch jetzt den Alterthumsforschern ein

Räthsel, dessen Lösung zugleich über die auffallende Erscheinung Auskunft

geben mufs, wie dasselbe Wort Ilaiuiv und Tlaiav den Heilgott und den Kriegs-

gott zugleich zu bezeichnen vermag. Indem diese Untersuchimg schicklicher

an den Abschnitt über einen der Asklepiaden sich anreiht, genügt es vorläu-

fig darauf aufmerksam zu machen, dafs in den hermetischen Fragmenten des

Stobaeus (^) Asklepios Imouthes als Sohn des Hephaistos, auch als Sohn

des Lichtgottes Pan und der Hephaistobule und Anleiter des Kräutersam-

melns erwähnt wird.

Was den Namen 'A(r>cA>)7r<o? anbelangt, so lehrt xms die Sage, der Gott

hiefs ursprünglich "Httjo?, der sanfte, milde, mitis der Römer, und er-

hielt erst nach glücklicher Behandlung des Herrschers von Epidauros, "AitkA*]?,

der an den Augen litt, den Namen 'AcrxAjiTrtee C*). Überzeugender dünkt uns

(') Odyss. IV, 232. Schol. Ambros. Hom. Odyss. IV, 231: Sicecps^si o IlffiviWf 'Awo?,X£ui'o?,

wi y.cti 'Ho-/o5o? ixctarvau' Ei ixyj 'AttoXAi/ji' io7ßog unm B'auccTOio a-ctwast 'H rcvTog n«iw'f, hg

Tvdvra rs ipcioij^ccy.cc clSsi'. Gültling leg. r, xat Vlatr,iiiv, og nuvTixjv (pcc^nctua clSsv. Cf. Eustath.

ad Hom. Od. p. 1494, 11.

C) Cic. Verrln. II, IV, 58.

C) Stobae. Eclog. I, 52, p. 932 und 62, p. 1090 ed. Heeren. Stob. Serm. I, p. 1092

ed. Heeren. Vgl. Creuzer Symbol. II, S. 247.

C) Tzetz. ad Lycophr. Cassandr. 1054 YiTrtocp^iuv. Boeckh. C. I. gr. n. 511, 1. 2 r'Trio-

htiirYip. Etym. M. v. äa-nsXig. Vgl. den Namen Ao-«?.»;? auf einer Tetradrachme von Athen

mit dem Pallaskopf, auf der Rückseite die Eule auf einer mit B bezeichneten Diota, da-

runter 2^, im Felde MIKIf^N . ETPTKA . A2KAH und zwei nackte Figuren (Mionn. Descr.

II, 147, 125): auf einer Silbermünze von Amisos, mit einem Frauenkopf mit Tiara, Ohr-

ringen und Halsband; die Rückseite zeigt eine Eule von vorn mit ausgespannten Flügeln

auf einer Basis, darunter A2KAE02 (Mionn. Suppl. IV, 90, p. 434): drittens auf einer

Silbermünze von Priansus mit dem behelmten Athenekopf; und auf der Rückseite FIPIANÜ

IlYPri A2KA und einer Eule auf einer Diota, im Feld ein Palmbaum (Mionn. Suppl. IV,

275, 338) ; eine andre Erzmünze von Priansus zeigt einen Frauenkopf und auf der Rück-

seite Asklepios sitzend, mit der Rechten etwas einer vor ihm sich aufrichtenden Schlange

reichend, die Linke auf seinen Stab gestützt, (Mionn. Suppl. IV, 280, 338). — Auch
A3-«?,oi', Asculum Picenum und Asculum in Appullen sind hierbei zu erwühnen.
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die Ableitung der Lexikographen von uTziMg und ^'ttjo?, von denen das er-

stere Wort mit u-y.iXXw zusammenhängt und den bezeichnet, der nicht ver-

trocknen läfst, ein Begriff, der im Gegensatz steht mit (tkbXsto? das Ver-

trocknete, das Gerippe ('). Das beste Zeugnifs für die Richtigkeit dieser

Etjmologie giebt Aeschjhis im Prometheus, der vom v. 429 an folgende

für die gesammte Heilkunde des Alterthums wichtigen Worte spricht:

To {xlv i^yiTTOV, et t«? ek votov TrsToi,

ovK Yiv aXi^vijx' ov^Bv, ovSs ßawo'iiJ.ov,

ov y^pirnov, ov^e tvittov, ciKKa (pagiJLCcxwv

%pstcc KareTKsXXovTC, ttolv iyuj <7(piTiv

e^ei^a Koaretg vjttiüov dKei7iJ.aTU)v,

aig Tag äirairag i^aiJ-wovrai voijovg.

Wenn in dieser Rede die Worte aXi^y\ix' luid aKB(7iJ.ä.Twv an die Culte

des Heilgottes 'kXs^Uay.og , 'AÄe^avw^ imd 'Ayüa-tog erinnern, so verdient der

Ausdiiick s^a[ji.vvovrai voiTovg fast noch gröfsere Beachtung, insofern er für das

Epitheton äfji.viJ.u]v, welches Homer (^) an zwei Stellen dem Asklepios, aber

keinem andern Gotte beilegt, ims erst den wahren Sinn erschliefst, indem

dasselbe nicht wie bisher als trefflich, sondern ungleich beziehungsvoller

als Abwehrer, Helfer (^), gleich der Quell- und Heilnymphe Amy-

mone (^) aufzufassen sein möchte. Eine abweichende, aber deshalb nicht

zu verwerfende Erklärimg des Namens Asklepios mit Rücksicht auf sein

Hauptsymbol, die Schlange, giebt Schwenck in folgenden Woi'ten seiner

etymologisch - mythologischen Andeutungen (^). „Auch noch als Sinnbild

(') Etym. M. v. 'AcrmXig. Tzetz. I.e.

(^) Hom. II. IV, 194. 'ATxXtjTTioü vioii ctiJ.viJio\'cg irjr^og. Cf. II. XI, 835.

(') Aristoph. Eccles. 363. sqq.:

T<s cci> a\jv tctTPOv f*o( fXETsXS'oi xaiTtfa;

Ttg TMv xuTa TTptunTOV Bstvog irrt ty,v Tiyj>Yi\>;

äo oi6' 'Aixvvißjw (i?.X isTuig ct^vriO-sTat.

(*) ^S'- '^^^ merkwürdige voicenter Vasengemälde der Amymone bei der Quelle und

der Hydra von Lerna, die Herakles bekämpft, (Panofka Annal. de l'Inslitut archeol. Vol.

IV, p. 372 et suiv.) und Paus. II, iv, 6: am alten Gymnasium in Korinth mit der Quelle

Lerna befanden sich im Naos des Asklepios Statuen des Gottes mit Hygiea von weifsem

Marmor.

C) S. 206.

PMos.-hislor. Kl. IS45. Mm
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eines andern Theils der Weisheit, nemlich der Heilkunde, kam die Schlange

in die Mythologie des ApoUon, aus dessen Eigenschaft als Arzt man ihm

einen Sohn 'A(7J£^»)7r(oe erdichtete, der vorzüglich in Epidauros verehrt wai-d,

wo in seinem Tempel die Schlange war, die sich um seinen Stab wand. Der

Name selbst bedeutet nur dieses Thier. er ist vorgesetzt und diesem a des

Wohllauts wegen beigefügt, wie hi'A(7>iavia. In coluber haben wir noch den

Stamm am reinsten übrig, der in druäKaßog schon jenen Zusatz bekommen,

welches soviel ist als nahaßniTig. Nach Epidauros, hiefs es, kam der Gott in

Gestalt einer Schlange."

Treffend hat Ottfr. Müller in seinem Orchomenos (
'
) den Asklepios

als Hauptgott der Lapithen-Phlegyer bezeichnet, indem einerseits die epi-

daurische Sage seine Mutter Koronis eine Tochter des Phlegyas nennt und

andrerseits in dem lu-alten Dienst des thessalischen Trikka Asklepios von La-

pithas, dem Sohn des Apoll und der Stilbe (^), abstammt, wähi-end Trikka

als Tochter des Peneios und Gemalin des Lapithenfürsten Hypseus (^) er-

wähnt wird.

Scheinbar abweichend von der oben angeführten, der hieratischen

Religion anheimfallenden Abkunft des Gottes, knüpft die demotische Sage

an andre Namen von Persönlichkeiten und Lokalitäten die Erzählung seiner

Gebui't. Nachdem Apoll mit Koronis, der Tochter des Phlegyas, in Lake-

reia in Thessalien der Liebe gepflogen, wohnte Ischys, der Sohn des Elatos,

ein Gast aus Arkadien, ihr bei, und als der Rabe dem Apoll diese Untreue

anzeigte, ward Koronis von den Pfeilen der Artemis getödtet ('*). Schon

sollte ihr Leib auf dem dotischen Gefilde am felsigen Ufer des Sees Boibias

auf dem Scheiterhaufen verbrannt werden, so rettete Aj^ollon selbst den As-

klepios aus den Flammen und brachte ihn nach dem Berge Pelion zu Chi-

ron (^), damit dieser ihn in Jagd- und Heilkunde unterrichte.

(') S. 194.

C^) Eustath. ad Hom. II. II, 732.

(') Diod. IV, 69.

(') Hyg. Poet. Astron. 40. Ovid. Metam. II, 605. Monum. ined. de rinstilut archeol.

Tom. II, PI. XVIII. Duc de Luynes Descript. d. Vas. peints PI. VI et VII : Koronis und

Ischys, von den Pfeilen des verfolgenden Apoll getroffen. De Witte Cat. du Cab. Du-
rand p. 440 erkannte Phlegyas und Koronis.

(') Hom. hymn. in Apoll. 27,3. Pindar. Pyth. III, 6,7:
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„Drauf im Land Magnesia reicht er (den Asklepios) dem Kentauros

„Um zu lehren des ki-ankheitvollen Wehs Heillindenmg

„Jeden, wem einwohnend die Wund an dem Leib

„Selbst erwuchs, auch welche, die Glieder verletzt durch dimkles Erz an-

nahten, und

„Diu'ch ferngeschleuderten Stein;

„Denen von Gluthen des Sommers, von Kälte der Leib hinschwand, erlöst

allsammt er, aus vielfältiger Qual

„Führend, hier einschläfernd das Weh mit der Kraft anmuthiger

„Spruch' und erquicklichem Trank, oder sanft Heilsalben auf ihre Leiden

hin

„Fügend, und andre durch Ausschnitt stellt er aufwärts.

„Doch Gewinn zwingt auch des Erfahrenen Geist.

„Jenen selbst auch lockte mit hei-rlichem Lohn Gold an, enthüllt auf fla-

cher Hand,

„Vom Grabe den Mann aus des Tod's

„Haft zu befreien. Da entschleudert Kionion den Keil durch beide hin,

austilgend ihr Aufathmen der Brust,

„Schnell und gluthumlodernd erzuckte der Strahl ihr Todesloos."

Thiersch. übers. Pindars I, S. 199 u. ff.

TeHTOva VMäwiav aßegov yviapxEUiv 'AcnXyiTrioi',

Yipuia TTcevrooccTTav ctXurijpce vovcrüjv.

besonders aber Pind. Pyth. III, 45 — 57:

K«i p« iMv Mfcyi'vjTi cp2p(}iv Trope Ksvtuvpm SiOa^cct

7ro\'J7iriixova<; avSpiunottriv lärS'cti voxovg'

Tovg fJLiv wv, oo-Toi fxoXov ctvrocpvTuiv,

iXy.iujv ^vvaovsg, r; jtoXiuj yjtXxw ijuXr, TSTpujfxivoi

y) yjpixa^t TYiXeßoXw,

50 V) S^eaiVu) Tvv^t tts^^oij.evoi Bsixck i] yjiiJ.Mi't, Xvcruig aXXov ciX\oiit)i' ayjwv

iPayEv' Tovg ixa7M>tcctg iTracioaig diJUpiTruon,

Tov? §£ TTpogavia nwot'Tccg, ij yvtotg TrsaanTUiv tvcivto^jbv

tpapiJiCtxct, TOvg Oe ToiMcug arruirsv opS'ovg.

nXXct hipSei xcti o-ocjw« oiöetcci.

55 '^TPUTVEV y.at Hstvov dyctvopt ixut^m yovrog iv 'y^spTiv (pcevstg

c'ei'S^' I« S'avaTcv y.ofxiTut

ViSv; dXuiHOTce.

Apollod. III, 10,3.

Mm 2
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Ohne den Namen Lakereia als Wohnort der Koronis zu übersehen,

da Xaas^v^a die geschwätzige als gewöhnliches Beiwort der Krähe koouüvyi

vorkommt ('), ziehen wir es vor, diese Sage, an welche weder ein Tem-
peldienst, noch sonstige Denkmälerzeugnisse sich knüpfen, nicht weiter zu

entwickeln und lieber nach einem andern Punkt in Thessalien, nach Trikka

uns hinzuwenden, wo Strabo (^) die Gebiu't des Gottes am Flusse Le-

thaeos (^) hinversetzt, und das zugleich als ältester Sitz des Asklepioscultus

(s. Taf. 1,13) sich empfiehlt. Ausführlicher indefs spricht sich die epidau-

rische ('*) Sage über die erste Kindheit des Asklepios aus; mit dem kriege-

rischen Phlegyas, der übei'all angreifend, Früchte und Heerden raubend sich

zeigte, kam seine Tochter Koronis, von Apoll schwanger, in den Pclopomies

imd gebar insgeheim vor dem Vater im epidaurischen Gebiet den Asklepios,

den sie auf den Berg Myrtion aussetzte, welcher nachher den Namen Tit-

theion erhielt. Hier säugte eine der weidenden Ziegen das Götterkind xmd

der Hund der Heerde hielt Wache, bis der Hirt Aresthanas, Ziege und Hund

suchend, den kleinen Asklepios von Blitzglanz umflossen fand und aus Scheu

vor dieser göttlichen Erscheinung sich ziu'ückzog. Alsbald aber verbreitete

sich der Ruf des Gottes zu Wasser und zu Lande, als des Heilandes, der

soviel er wollte zum Vortheil der Kranken erfand und die Todten wieder-

erweckte. Diese letztere Eigenschaft, die er namentlich an Hippolytos, Tyn-

dareos, Kapaneus, Glaukos, Hymenäos, Lykurgos, den Prötiden, Orion, den

Phineiden und denen welche in Delphi starben, bethätigte (^), bestimmte

(') Hesiod. E. 747; bei Plat. Reipubl. 1. X, p. 360 ed. Ast. von y.vujv in glekheni Sinn

wie xsXa^v^a y.o^wuri bei Apollon. Rh. Arg. III, 929. Anacr. Od. IX, 36, 37; bei Hom.

Od. V, 66 TavvyXwiTTog
;

garrula cornix (Ovid. Amorr. 111,5,22. Metam. 11,547), loquax

(Fast. II, 89).

C) Lib. XIV, p. 647.

(') ^g'- '^^" Doppeltempel des Asklepios und der Leto in Mantinca (Paus. VIII, ix,

1), den der Eileithyia neben dem des Asklepios und der Hygia in Aegium (Paus. VII,

xxni, 5), das Heiligthum des Asklepios als Kind in Thelpusa am Flufs Ladon (Paus. VIII,

XXV, 6); auch das Wasser der Lethe beim Hieron des Trophonios in Lebadea (Paus. IX,

XXXIX, 4).

(*) Paus. II, XXVI, 4.

(*) Apollod. III, 10,4; den Phineiden gab er das Gesicht wieder, Schol. Pind. Pyth.

III, 96. Plin. H. N. XXIX, 1.
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den Pluton, über Aesculap bei Zeus Beschwerde zu führen ('), der als der

Angeklagte, der Warnung nicht Folge leistend, den Glaukos oder Hippolyt

wieder in's Leben rief (^), mit seinem Blitz ihn tödtete im ai'kadischcn Ky-

nosiu'ae, Hundsbei'g, wo man das Grab des Asklepios zeigte vind ver-

ehrte (^). Demnach tritt das Symbol des Hundes dem Aesculap bei seinem

Tode wie bei seiner Geburt zur Seite, da römische Schriftsteller ("*) das aus-

gesetzte Kind unbekannter Eltern von Jägern aufgefunden, sogar von einer

Hündin statt von einer Ziege säugen lassen, bis es Chiron zur Erziehung

übei-nahm. Darum darf es nicht Wunder nehmen, wenn auf Münztypen (^)

der Hund als Rückseite eines weiblichen Kopfes (Taf. V, 9) die Stelle des

Heilgottes selbst gegenüber der Heilgöttin vertritt, oder auf Gemmen (Taf.

V, 3) in gleicher Bedeutung, einer reitenden Frau, die in der Rechten eine

Schlange oder Sichel hält, zum Träger dient {^).

C) DIodor. IV, 71.

C) Apollod. III, 10,4.

(') Clem. Alex. Protrept. p. 8. Cic. de Nat. Deor. III, 22, p. 612 ed. Creuz. der

zweite Aesculap, der Bruder des zweiten Mercur, den Cicero (1. c. p. 607) als einen

Sohn des Valens (Iscliys) und der Coronis bezeichnet, der unter der Erde wohnt und auch

Trophonios heifst. Demnach assimilirt sich dieser Asklepios dem Agamedes, Heil tüch-

tig, zu vergleichen mit Nikomedes, Heil sieg, Beinamen des Asklepios, mit Medea und

Hekamede (Hom. II. XI, 622; XIV, 6), Tochter des Arsinoos.

C") Tarquitius bei Lactant. Epitom. Instit. Divin. VIII.

(*) Silbermünze von Motya in SIcilien, Combe Pop. et Reg. Numi Tav. IV, 7. Tor-

remuzza Sicil. Vet. num. Tab. LH, 5; Ad Sicil. vet. num. auct. I, Tab. VI, Mionn. Suppl.

1, 314, p. 407; 313, p. 406. — Der Flufsgott Krimisos, in Gestalt eines Hundes, zeugt

mit der Troerin AiyiT-a den Akestes. (Virg. Aen. I, 550, V, 38. Serv. ad Virg. Aen. I,

554. Dionys. Halic. 1,52). Die Münzen von Valentia (valere, valeludo) zeigen einen lau-

fenden Hund und auf der Rückseite den Frauenkopf der Heilgöttin Valentia (Sestini Med.

d. Mus. Fontana P. II, T. 1, 3).

(') Tölken Verzeichn. d. Gemmen d. K. Mus. *1408 S. 240: „Karneol. Eine weibliche

Gestalt, welche auf einem Hunde sitzt, als Darstellung des Gestirns der Canicula und

zugleich der schwülen Sommerszeit während der Hundstage. Sie ist bis auf den Schoos

ganz entblöfst, um die Hitze der Jahreszeit anzudeuten, und um ihren rechten Arm, der

im Schoofse ruht, windet sich eine Schlange, die sowohl auf heilsame als auf schädliche

"Wirkungen deuten kann. Die Veranlassung dieser Darstellung sehe man Kl. 1 no. 39, wo
Isis auf dem ihr geweihten Sothis oder Sirius erscheint."— Grade der Vergleich mit Isis

auf dem Sothis zeugt für die Richtigkeit unsrer Erklärung, nach welcher Hygia oder

Epione hier auf dem Hund SwtiJ^ reitet.
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Der Name des Berges Tit^eTov hängt mit TIt^vi, Zitze, Brustwarze

zusammen und verdankt seinen Ursprung wohl der eigenthümlichen Forma-

tion eines Qucllspi-udehiden Felsens, an den sich die Sage von der das As-

klepioskind säugenden Ziege knüpfte. Diesen Zitzenberg mit dem Knaben

Asklepios, der hirtenartig (') die Flöte bläst, lehi't ims eine Erzfigur (s.Taf.

VIII, 2) des Cabinet Poiu-tales (^) kennen, welche an den in J. Gi'imm's

deutscher Mythologie (^) erwähnten Fels mit Brüsten erinnert, aus denen

es tropft und wovon Mütter, die die Milch verloren haben, trinken um die-

selbe wieder zu bekommen. Das vollständigere Bild des epidaurischen My-

thos aber findet sich sowohl auf einer Erzmünze von Epidauros (s.Taf. I, 1)

mit dem Lorbeerbekränzten Haupt des Caracalla ('*), als auf einer Erzmünze

(s.Taf. 1,2) von Cyparissiä(?) inMessenien(^) aiis der Zeit des Antoninus Fius.

Vor einer grofsen Cypresse steht rechts eine Ziege nach links gewandt, ein

(') Hat man den Gott sich etwa in ähnlicher Hiitengestalt, unbärtig, auf dem Askle-

piosfelsen tteto« 'Aa-nT.yiTriou zu denken, den Euripides Hippolyt. v. 1209 nächst dem Isth-

mos erwähnt, vielleicht bei Thermae zu suchen? Den Asklepios als Hirt (im weiteren

Sinn, wie unser Pastor) lehren auch die Münzen der Poimanener in Phrygien einerseits

mit dem stehenden Aeskulap, andrerseits mit dem Kopf des Trajan (Mionn. D. II, 628)

uns kennen.

C) PI. XL, p. 108, 109.

(') B. II, S. 1129.

C") Aus dem K. K. Antikenkabinet in Wien; die Zeichnung dieser Münze, deren Dar-

stellung vorzüglicher und besser erhalten ist, verdanke ich der Freundschaft des würdigen

Direktors derselben, Herrn von Arneth. Vom Worte EPMOT ist nur OX völlig sicher,

die 3 andern Buchstaben undeutlich.

(*) Aus dem K. Münzkablnet in Kopenhagen; durch gütige Vermittlung des Hrn. Li-

centiat Müller verdanke ich der Gefälligkeit des Herrn Etatsrath Tbomsen einen Abdruck

wonach die Zeichnung angefertigt ist. Was in unserm Stich als ON sich darstellt, ist

auf besserem Pariser Exemplar als TIT von Mionnet gelesen worden. Oder gehörte die

Münze zu Kratia In Bilhynien, deren von Hrn. CapranesI (Ann. deU'Instlt. arch.Vol.XII,

Tar. d'agg. P. 10) veröffentlichter Münztypus KPHTIES^N und eine Schlange mit Kamm,

emporgeschlängelt auf einem Altar, als Agathodämon zeigt, und demnach auf Aesculap-

cultus hinzudeuten vermag, wie andrerseits das Bild der Ziege mit -^.ag zusammenhän-

gend, für Kratia sich wohl passt. Mionn. Suppl. IV, 137, p. 316. ANTßNeiNOC.
ATr Tete lauree d'Antonin le Pleux avec le pahulamentum sur la poltrine. Rv. KI..AP
...E^N vel Kirn ION. Un grand cypres devant lequel est a dr. une chevre debout,

tournee a g. et allaitant un enfant; derriere la chevre, a l'ombre d'un autre arbre incline

est un pätre debout qui etend le bras droit vers le cypres et tient le pedum de la maln
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Kind säugend. Hinter derselben, im Schatten eines andern Baumes, wohl

Platanos auf der epidaurischen Münze, steht ein Hirt, die Rechte nach der

Cypresse ausstreckend, in der Linken den Hirtenstab haltend. Es kann kei-

nem Zweifel unterliegen, dafs hier die Entdeckung des ausgesetzten Askle-

pios durch den erstaunenden Aresthanas (' ) dargestellt sei, selbst wenn wir

auch anderswoher nicht unterrichtet wären, dafs Cjparissiä durch den Kul-

tus des Asklepios sich auszeichnete. Wir verdanken aber diese Nachricht

theils den Kaisermünzen dieser Stadt mit dem Typus des Aesculap ("), theils

dem Pausanias, der in K^^arissiä in IVIessenien (^) Tempel des Apoll und

der Athene Kyparissia und in dem sogenannten AuAcüv Waldschlucht, einen

Naos des Asklepios Aulonius mit einer Statue, in Achajä Parakyparissiä ("*)

ein anderes Heiligthum des Gottes, und in der phocischen Stadt Kyjjaris-

sos (^) den Kultus des Heilheros Antikyreus anführt, der den Herakles

durch Gebrauch des Nieswui'zes vom Wahnsinn befreite.

Dem Berg T:i,T^eiov entspricht Xr-^d'alov in Lakonien (^), wo wir ein

Heiligthum des Asklepios mit einer marmornen Statue des Gottes und einer

Quelle antreffen, welche die Jägei'in Atalante, Tochter des Jasios, von Durst

geplagt, durch den Wurf ihres Jagdspeeres dem Fels entlockt hatte (^). Deii-

gauche. jffi. Sestini Lett. numism. Continiiaz. T. III, p. 44 et 4.5, bei Seslini Descr. num.

vet. Tab. XIII, 2. p. ö70 auf Mtlet, Sohn des Apoll bezoeen und als cretischer
NOOr '

' i 5

Typus von Kydon bezeichnet. Vgl. Neumann num. vet. P. II, Tab. VII, Fig. 7.

(') Zu vergleichen mit Aristaeos.

{'') Mionn. Suppl. IV, 21. 24. 26. p. 210 und 211. Descr. II, p. 212.

(^) Paus. IV, XXXVI, 5.

C) Paus. III, xxn, 7. Hieron der Athene Kyparissia auf der Akropolis von Asopos in

Lakonien : am Fufs der Akropolis Trümmer einer Stadt, die Achaeae Parakyparlssiae hiefs

:

in diesem Lande ist auch ein Hieron des Aesculap; der Ort, wo das Hieron steht, heifst

Hyperteleaton.

(*) Paus. X, xxxvi, 3.

(6) Paus. III, XXIV, 2; bei Walz l,rrl^Lov.

C) Annal. dell' Instit. archeol. Vol. IV. Tav. d'agg. 1832. Atalante an der Quelle,

daneben ihr Vater Jasos im Regriff sich zu baden, durch Meilanion noch verhindert, der,

um Atalante anhaltend, sich zum Wetllauf bereit erklart und in dem Gefäfs, das seine

Linke in einem Ringe trägt, vielleicht die ihm Siegverleihenden Äpfel mitbringt. Dane-

ben befindet sich wohl der Baum an dem die Früchte hingen, da weder an eine Schlange,

noch an Linsen, j-^/jHvog, zu denken, eine genauere Prüfung des Vasenbildcs gestattet.
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teil wir den Namen ^TJ^-Satoi' recht mit Bezug auf Tit^e7ov und die epidauri-

sche Sage, so folgt daraus dafs das Heiligtlium dem Asklepios als Kind ge-

weiht war und die Statue selbst ihn in solcher Gestalt zeigte. Unzweifel-

hafter ist indefs im ai-kadischen Thelpusa das von ^äXTu), wärmen, pfle-

gen (^) abzuleiten, neben dem Ladonflufs das Hieron des Asklepios als

Kind, wo auch seine Nährerin Trygon ein Denkmal hatte ("). Denn in

Thelpusa soll Autolaos, der imehliche Sohn des Arkas, das ausgesetzte As-

klepioskind gefunden und aufgenommen haben. Es liegt am nächsten T^v-

Ywc von der Turteltaube (^) zu verstehen, der das Kind seine erste Nahrung

verdankte, da der diesem Vogel inwohnende Begriff der Hitze, welcher ihn

zum Symbol der Aphrodite geeignet machte, mit dem Hitze bezeichnenden

Namen des Orts Thelpusa wohl übereinstimmt. Einen strahlemnugebenen

Kopf, mit Unrecht bisher auf Helios gedeutet ("*), da er weiblich ist, zeigen

die Erzmünzen von Thelpusa, wohl die Hitzegöttin QiK-rvovira gleich Mar^a

uns vergegenwärtigend, als Nährerin des Aesculap. Dieser seiner engen Ver-

bindung mit Helios verdankte er in Lakonien den Beinamen 'AvAaoVii?, der

(') Hesych. v. ^uXnul• .^s^i^alrui, wie foveo der Römer.

(^) Paus. VIII, XXV, 6. Cic. de nat. Deor. III, 22. Aesculaplorum prinius, Apollinis

quem Arcades coliint; qui specillum invenisse, prlmusque vulnus dicitur obligavisse; cf.

Creuzer animadv. ad h. 1.

(') Wofür das berühmte Helligthum in Slkyon sowohl, als der der Taube einwoh-

nende Begriff der Hitze in Anschlag zu bringen wäre, auch das Beiwort geschwätzig,

das sie mit der ho^mi'Yi gemein hat (Anacr. IX, 37. Aelian. H. A. XII, 10). Vgl. Dod-

well Travels in Greece T. II, p. 262 den Giebel vom Aesculaptempel in Epidauros, wo

eine Taube am zweiten Stirnziegel von unten sichtbar ist. Für Tou^wf als Taube und

W'^einfrau zugleich ist der Mythos der Oenotropae von hoher Bedeutung. Oenotropae,

Weinv er Wandler innen, hiefsen die 3 Töchter des Königs Anios auf Delos, welche

von Dionysos die Gunst empfangen hatten, Wasser in VS^ein und alles was sie wollten

in Getreide oder Oliven zu verwandeln Tzelz. Lycophr. v. 570. Als dies Agamemnon

erfuhr, wollte er sie mit Gewalt ihrem Vater entreifsen, damit sie das Heer der Grie-

chen vor Troja ernähren sollten. Da flehten sie zu Dionysos um Hülfe und wurden

in Tauben verwandelt. (Ovid. Metam. XIII, 640. Serv. Virg. Aen. III, 80.) Eine schwarze

Paste meiner Sammlung zeigt 2 Tauben einander gegenüber, drunter, durch eine Linie

getrennt, 3 Weintrauben neben einander aufgehängt.

(") Mionn. Suppl. IV, 122. p. 294. Tete radiee du Soleil a dr. Rv. 0EA dans une

couronne. Com. Wiczay Mus. Hederv. T. I, p. 171. No. 4189, Tab. XVIII, fig. 400. —
Mionn. Descr. II, 76, p. 256. Tete radiee. Rv. 0EA au niilieu d'une couronne de ku-

rier M.. Eckhel D. Num. vet. II, p. 299.
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Glanzäugige (^), an andren Orten (-) den Anruf als kiy>M-/i^ Glanz-

heller, in Athen die Epitheta svwat? Schönknab (^) und juey« <p^yyog ßpo-

Tot(Ti grofses Licht den Sterblichen ('*), sowie nach Hermippos (^) Aaju-

TTsna die Leuchtende als Gemalin. In Sicyon, das durch ein berühmtes

Heiligthum des unbärtigen Asklepios sich auszeichnete (^), berechtigt die

Sage, dafs Apoll mit Chrjsorthe (Auroi-a), der Tochter des Orthopolis, den

Koronos zeugte (^), wohl zu der Vermuthung, es habe der Mythos des Aes-

culapkindes auch an diese Lokalität sich geknüpft.

Auch in Megalopolis hatte Asklepios als Kind sein besonderes Hei-

ligthum; die Statue war aufrechlstehend, höchstens zweiFufs; dagegen die auf

einem Throne sitzende seines Vaters nicht unter sechs Fufs: nahe am Hieron

war eine Quelle, deren herabströmendes Wasser der Helisson aufnahm (^).

Ob auf manchen Marmorstatuen (^) und athenischen, auch nolanischen klei-

nen Gefäfsen ein an der Erde sitzendes, nicht epheubekränzles Knäblein, das

bald eine Traube, bald eine Taube hält, bald mit einem Hündchen spielt ('"),

mit dem Mythos von Asklepios und Trygon in Thelpusa zusammenhängt,

läfst sich nicht mit Sicherheit bestimmen : dagegen erwähnt ein griechisches

Epigi-amm (") ein Bildwerk Asklepios als Kind, ein Weihgeschenk des Ni-

komedes, eine Arbeit des Boethos.

(') Hes. s. V.

(2) Hes. s. V.

(') Arisloph. Plut. V. 651 als kinderreich auf seine drei Sölnie und drei Töchter

zu beziehen scheint mir weniger angemessen.

(') Arist. Plut. V. 652. Beide Attrihute assimiliren ihn dem Jakchos; vgl. Pausan. I,

XXXVXI, 3: beim Altar des Zeus Meilichios am Kephissos ist das Grab des berühmten Arz-

tes Mnesitheos, der unter andern Statuen auch den Jakchos geweiht hat.

C) ap. Schol. Aristoph. Plut. 701.

C) Paus. II, X, 2.

C) Paus. II, V, 5.

C) Paus. VIII, XXV, 6.

(') Clarac Stat. ant. de l'Europe PI. 677, 1577. Rome Coli. Biglioschi. mar. par. h.

2 pal. 5 onc. und der sitzende Knabe mit Traube in der Linken, nach einem Vogel in

der Rechten hinaufblickend, in Dresden (Leplat pl. 62. Bekker August, pl. 72. Clarac

Stat. ant. PI. 675, 1557).

('") Stackeiberg Gräber der Hellenen Taf. 50, p. 51.

('') Brunck. Analect. T. II, p. 384. Sowohl der Name des Gebers, als der des Künst-

Philos

.

- histor. Kl. 1845. N

n
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Noch ist die messenische Sage zu erwähnen, wonach Asklepios ein

Sohn dei- Leukippidin Arsinoe, inTrikka, einem öden Ort Messeniens, ans

Licht kam (') mid den Arsippos zum Vater hatte (-). Diese Tradition hält

Pausanias (^) für die unwahi'ste, zumal auch das delphische Orakel über die

Abkunft des Asklepios gefragt, ihn nicht als Sohn der Arsinoe, sondern der

Koronis bezeichnete. Auf der Agora zu Messene sah Pausanias (^) bei der

Quelle Arsinoe eine Statue des Zeus Soter offenbar als Lorbeerbekränzten

bärtigen Heilgott. In Leuktra (^) das von Leukipp os, dem Vater der Ar-

sinoe, seinen Namen herleitete, imd deshalb den Asklepios vor allen Göt-

tern verehrte, stand die Statue des Gottes wohl als Kind, da auf der ent-

gegengesetzten Seite die der Ino sichtbar war. Auch Kassandra, von den

Einwohnern Alexandra genannt, hatte hier einen Naos nebst Standbild : ge-

wifs als Heilheroine, mit Alexide der Tochter des Amphiaraos, zu verglei-

chen, von welcher die Elasioi, gewisse Gottheiten, denen man die Vertrei-

bung der fallenden Sucht zuschrieb, herstammen sollen (^); auch an Alexa-

nor, den Sohn des Machaon (^), eiünnernd, vertrat sie in diesem Lokal-

kultus die Stelle der Hygiea.

Trikka in Thessalien besafs nach Strabo's (^) Aussage das älteste

und berühmteste Heiligthum des Asklepios: sein Standbild zeigen die Erz-

münzen der Stadt (^) mit dem sitzenden bärtigen Gott, der aus einer Schale

in der Rechten eine vor ihm aufgerichtete Schlange tränkt und die Linke

lers war ursprünglich ein Beiname des Gottes. Vgl. den am Boden sitzenden Fufsum-

bundenen Philoktet auf dem berühmten Kamee des Boethos, im Besitz des Grafen Bever-

ley (Miliin G. m. CXV, 604. Impront. gemm. d. Instit. arch. Cent. III, 83).

(') Paus. IV, m, 2.

(^) Schol. Find. Pyth. III, 14. Cic. Nat. D. III, 22. Seine Schwester ist Eriopis,

Tochter des Apollon und der Arsinoe (Seh. Pind. 1. c); die Gemalin des Oileus (Hom.

II. XIII, 697), die Tochter des Jason und der Medea, führt auch den Namen Eriopis (Paus.

II, ni,7).

(') Paus. II, XXVl, 6.

C) L. IV, XXXI, 6.

C) Paus. III, XXVI, 3. III, XIX, ö.

C) Plut. Qu. Gr. XXIII.

C) Paus. II, xxm, 4. II, xi, 6, 7.

(») Strab. IX, p. 437.

(») Mionn. Descr. II, 179, p. 25. Vorderseite Frauenkopf (der Trikka?).
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auf ein Skeptron stützt, oder in einem Naos tetrastylos thronend (Taf. 1, 13)

mit der Rechten einen Vogel der sich aufrichtenden Schlange zur Nahrung

hinreicht ('). Nach Hjgin (-) ist Koronis nicht Mutter, sondern Gemalin

dieses Asklepios ; ihr Bild vermuthe ich auf einer Münze von Trikka, die

eine halb nakte Frau darstellt auf einem Stuhl sitzend (rechts gewandt), mit

einem Vogel in der ausgestreckten Rechten, vor sich eine aufgerichtete

Schlange, (in der Linken auf ihrem Knie eine gesenkte Lanze haltend) (^),

"Wieviel Hülfesuchenden hier im Schlaf die Mittel ihrer Genesung vom Gotte

mitgetheilt wurden, davon zeugten die Danksteine welche die daselbst ge-

heilten mit Angabe ihres Namens, der Krankheit an der sie gelitten und der

Art ihrer Heilung dem Gotte zu Ehren weihten ("*).

In Gerenia in 3Iessenien führte ein Flekken den gleichen Namen
Trikka imd hatte ein Heiligthum des Aesculap, welches von dem thessali-

schen herstammte (^).

Die schon oben berührte Sage vom kriegerischen Fhlegyas der in den

Peloponnes eindrang, begleitet von seiner Tochter Koronis, welche im epi-

daurischen Gebiet mit Aesculap niederkam, leitet von Thessalien den Ur-

sprung des epidaurischen Kultus. Als Hauptsitz des Asklepioskultus und als

Metropole die eine grofse Anzahl Kolonialkulte ausschickte, erheischt Epi-

daurus zimächstunsre Aufmerksamkeit. Dafs der Name'E/r/i^ftuDoe, man möge

(') Sestini Med. gr. d. Mus. Fontana P. II, T. X, 11. T^iyjag eine Drosselart (Ari-

stot. H. Anim. IX, 20). T^jyrec, eine Art Krammetsvogel. Vgl. die Münze bei Eckhel

Num. vet. anecd. p. 90. Tab. VI, n. 18 und Mionnet Suppl. III, 271, p. 309, der hier

eine halbnackte Frau erkennt, in der Linken auf dem Knie eine gesenkte Lanze haltend.

Soweit ohne Selbstanschauung des Originals, nach blofser Zeichnung sich urtheilen läfst,

scheint Eckhel's Beschreibung die richtigere.

(2) Fab. 117.

(') Mionn. Suppl. 111,271, p. 309: Vorderseite Frauenkopf mit aufgebundenem Haar.

Eckhel Num. vet. anecd. p. 90. T.VI, n. 18. — Sollte nicht der Name Trikka von dem

Haar, und zwar von der Haarwolle (jai'y^ciMtXXog wird vom ci? gebraucht) der Schaafe

herzuleiten sein, zumal die Münzen der Stadt (Mionn. Suppl. 111,267, p. 308; 268 p. 309)

das Vorderthcil eines Widders zeigen, und demgemäfs diese Stadt an die Spitze der

vielen mit Aescnlapkultus verbundenen Ziegenlokalitäten hingehören?

(*) Strab.VIII, p. 374. Plin. H. N. XXIX, 1.

(') Strab.VIII, p. 360 B. Pausan. IV, m, 2.

Nn2
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ihn mit 'ETi^w^og und Uav^w^a zusammenstellend (•) als 'ETri^utTrig Segen

-

Spender deuten, oder des Hesychius Glosse zu 'ETr/rau^c?, sTtirahho^og , das

durch ij%v^ig, ßoYi&ig kräftig, hülfreich erklärt wird, zu Rathe ziehen (- ),

immerhin wird 'ETri^av^og (^) als Epithel des Gottes aufzufassen sein, wie

denn die Epidaurier auch wirklich den Epidauros gleich Aesciüap als Sohn

des ApollonC*) ansahen, imd die Athener den Tag der eleusinischen Weihen

welcher dem Asklepios angehörte, Epidauria nannten.

Der berühmte heilige Hain des Asklepios lag aufserhalh der Stadt,

ringsum abgeschlossen und duldete in seinem Bezirk, wie der Tempel von

Delos, weder Leichen, noch Wöchnerinnen (^). Im Naos glänzte die Statue

des Gottes von Gold imd Elfenbein (^), ein Werk des Thrasymedes, Sohn

des Arignot aus Faros, wie die Inschrift lehrte C); der Gott safs auf einem

Thron, in der einen Hand den Stab, ßaKTy,^tav, die andere über den Kopf

einer sich aufrichtenden Schlange haltend ; neben ihm lag ein Hund. Die

Übereinstimmung des vorerwähnten Tempelbildes von Trikka (Taf. I, 13)

mit dieser Statue, die wir auf (*) epidaurischen Münzen (Taf. I, 7) wieder-

finden (Taf. I, 9), auch in dem von Antoninus Pius den drei Heilgottheiten

(') T^uiiMctv zXy.sog Pind. Pyth. IV, 271. r^iZixa jonisch für r^aviJM. Siehe Von dem

Einflufs der Gottheiten auf die Ortsnamen 2. Theil S. 96. Abh. d. K. Akad. 1841.

('•') Heilgötter d. Gr. a. d. a. St.

(') Epidauros soll früher 'Evrlfictoog geheifsen haben; denn Karer hatten die Stadt inue

(Strab. VIII, p. 374 nach der Emendation des Casaubonus, gestützt auf eine gleichlau-

tende Stelle des Eust,ithius). Hiermit stimmt der Widderkopf und Lorbeerkranz auf einer

Münze von Epidauros überein, deren Vorderseite einen Lorbeerbekräazten Apollokopf

zeigt. (Mionn. Descr. II, 68, p. 238.)

(*) Paus. II, XXVI, 3.

(') Paus. II, XXVII, 1.

C") Halb so grofs wie der olympische Zeus in Athen, mit Unrecht dem Phidias zu-

geschrieben (Athenagor. legat. pro Arist. 14, p. 61).

C) Er gehört dem 3. Jahrb. v. Chr. an, nach Ross (Inscr. Gr. Ined. Fase. 111,298)

der eine in Calymna an der Hintermauer der Kirche der Tlai'ayta entdeckte Inschrift, auf

den Bildhauer Thrasymedes bezüglich, unsrem parischen Künstler zuweist, den Quatre-

mere de Quincy (lup. Olymp, p. 352) zwischen Ol. 120 u. 125 setzt.

(') Die Prüfung eines Exemplars im brittischen Museum überzeugte mich, dafs die er-

hobenen Zweifel gegen die Echtheit der Münze mit diesem Typus, nach Streber (Num.

gr. Tab. II, 4. Abb. d. Münchner Akad. 1835) von mir (in d. Abh. d. Akad. d. Wiss.

1841, Von d. Einll. d. Gotth. Taf II, 10) auf's Neue publicirt, nicht begründet sind.
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mit dem Beinamen die Ägyptischen geweihten Naos tetrastylos ('), dessen

Giebel ein von zwei Schlangen umgebener iroKog schmückt, kann nicht be-

fremden : nur der Hund der schon in dem epidaurischen Mythos der Aes-

culapaussetzung miteingreift vmd als Symbol der Wachsamkeit und Treue

für den Heilgott sich besonders eignet, scheint dem epidaurischen Kultus

eigenthümlich und begegnet uns auf Münzen von Epidauros, die als Rück-

seite eines lorbeerbekränzten Aesculapkopfes einen liegenden Hund zei-

gen (2).

Den Thron schmückten Thaten koi'inthischer und argivischer Heroen

in Relief, Bellerophon die Chimära bekämpfend {^) und Perseus die Me-

dusa enthauptend {^), als Wohlthäter des Menschengeschlechts, deren Muth

von jenen Verheei-ung und Tod verbreitenden Wesen die geplagten Länder

zu befreien wufste •, vielleicht auch in einem höhei'en kosmischen Sinne auf-

gefafst. Jenseit des Naos schliefen die Schutzflehenden, denen der Gott im

Traum erschien um die Heilmittel anzugeben. Ein sehenswerthes rundes

Gebäude aus weifsem Marmor, von Polyklet erbaut, Tholos genannt, lag in

der Nähe, geschmückt mit Gemälden des Pausias, das eine, Eros darstellend

der Bogen imd Pfeile an die Erde geworfen und statt ihrer die Lp-a aufge-

nommen hat; das andre Methe (^), aus einer gläsernen Schale ti'inkend.

Die Wahl dieser Gegenstände welche an die Stelle von Verwundung und

Betrübnifs musikalische Läuterimg und geisterhebende Weinerquickung zur

(') Vorderseite: Lorbeerbelränzter Kopf des Antoninus Pius, Miomi. Suppl. IV, 154,

p. 261. Cavedoni Spicil. num. p. 104 erkannte hier den Tempel von Antoninus Pius ge-

weiht, auch mit Bezug auf die Verzierung des Giebels. Neumann Pop. et Reg. Num.
vet. P. II, Tab.V, 14.

(^) Mionn. Descr. II, 67, p. 238 unrichtig als liegender Wolf beschrieben.

C) Paus. II, XXVII, 2. Millingen Unedit. Monum. S. II, pl. 3. Müller Denkni. a. K.

Bd. I, Taf. ,XIV, 52 Relieffiguren aus gebrannter Erde, von der Insel Melos.

(') Millingen 1. c. S. II, pl. 2. Müller 1. c. Taf. XIV, 51. Chrysaor geht aus dem Hals

der enthaupteten Meduse hervor: Perseus sitzt zu Pferd wie Bellerophon auf dem Pega-

SOS. Für die Restauration des Thrones des epidaurischen Gottes sind diese Bildwerke zu

benutzen.

(*) Paus. II, XXVII, 3: man denke an Trygon, seine Erzieherin, und an die Kylix der

liygieia oder des Daimon Agalhos, kann auch Methe mit Oenone vergleichen, der Ge-

nialin des Paris, der Weissagung und Heilkunst kundig (Apollod. III, 12, 6. Partlien.

Erot. 4).
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Anschauung bringen, verdient als sinnreich unsre volle Anerkennung in ei-

nem Bezirk der dem Gott der Heilkunde geweiht ist. Innerhalb desselben

Bezirks standen auch die Danksteine der durch den Gott Genesenen, sowohl

Männer als Frauen ('): von den vielen die vor Alters aufgerichtet worden,

sah Pausanias nur noch sechs mit Inschriften in dorischer Mundart. Abge-

sondert von den übrigen war eine alte Stele mit der Inschrift, Hippoljt habe

dem Gott sein Viergespann im Bilde geweiht (^), in Übereinstimmung mit

der Sage der Aricier, Asklepios habe den durch den Fluch des Theseus von

seinen Rossen geschleiften Hippolyt (^) wieder ins Leben gerufen. Auch

ein höchst sehenswerthes Theater, von Polyklet erbaut, befand sich in dem

heiligen Bezirk. Innerhalb des Haines standen ferner einNaos der Artemis, eine

Statue der Epione, wohl auch die des Telesphoros, des milden Dämon

der über die Genesenden wachte, hier Akesios, der Heildämon benannt (*);

dargestellt auf einem pompeianischen Wandgemälde (^), mit einem Büschel

in der Hand seinem Vater Asklepios sich nähernd (Taf. 11, 2), der in Gestalt

einer Schlange über einem runden Altar sich erhebt (^); ein Hieron der

Aphrodite und der Themis, ein Stadion nnd eine sowohl wegen der Decke

ats des übrigen Schmucks sehenswerthe Quelle (^). Antoninus Pius fügte

zu Pausanias (*) Zeit noch ein Bad des Aesculap (Taf. I, 9), ein Hieron der

Götter die man 'EirßwTai Seegengeber nennt, und einen Naos der Hygiea,

dem Aesculap und dem Apoll geweiht, die den Beinamen die Ägypter führten,

offenbar Isis, Serapis und Horus, hinzu, ein besonderes Gebäude wo die Kran-

ken sterben und die schwangeren Frauen ihre Niederkunft halten konnten.

(') Paus. II, XXXVI, 1.

C) Paus. II, XXVII, 4. Monatsbericht d. K. Akad. 1840. S. 33 - 35.

(') R. Pollti lUustraz. al sarcof. agrig. Palermo 1822.

(*) Paus. II, XI, 7. Vgl. den Apollo Akesios (Paus. VI, XXI, 5), '\>t'cT-ui^ (Eurip. Andrem.

V. 900), Artemis ' Kylng mit Fackeln auf Münzen von Rhodos (Mionn. D. III, 183, p. 419),

die Stadt 'Apjst«;/^!'«« in Macedonien (St. Byz. s. v.) und den L. Aconius L. F. Medicus

(Feuerbach Bull. d. Instit. arch. 1840 p. 123).

(*) Mus. Borbon. Vol. IX, Tav. LII wo der Sinn dieser Vorstellung nicht geahndet wird.

(") Mionn. Descr. II, 63, p. 238: Lorbeerbekranzter Kopf. Rv. A2KAHniA SflTHPO^

Schlange um den Omphalos gewunden sich erhebend.

C) Paus. II, XXVII, 6.

(«) L. II, xxvn,7. Siehe S. 285 Note 1.
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Sowohl die übrigen sehr grofsen Schlangen, als eine besondere Art zahmer

Schlangen von gelblicher Farbe, ira^Etag genannt ('), die allein das Epidan-

rierland auferzieht, wurden dem Gotte heilig gehalten, und sorgfältig von

den Priestern gefüttert, um so mehr als Asklepios selbst lu-sprünglich in Ge-

stalt einer Schlange als :SßTHP (Taf. 11, 12) um Beistand angerufen ward(^).

Eine Oenochoe (^) des Königl. IMuseums (Taf, II, 2) mit dem Bilde einer

Schlange die von einem mit Früchten beladenen Altar sich nach einem Bas-

sin, mit Andeutung einer Quelle, innerhalb des Tempels hinwendet, wohl

lun ihren Durst zu stillen, vergegenwärtigt diese älteste Form des epidauri-

schen Gottes, in Übereinstimmung mit Münztypen derselben Stadt (^), wel-

che auf denen (Taf. II, 11) von Kos (^) und Pergamos (^) sich wiederholen.

Soviel man opferte, Thiere der verschiedensten Art, nur keine Ziegen

aus Rücksicht für seine Säugerin, mufste an Ort und Stelle verzehrt wer-

den (^). Dem Gotte zu Ehren wurden in späterer Zeit auch heilige Spiele

ACKAHTTEIA gefeiert, deren Sieger einen Lorbeerkranz erhielten (^). Ohne

Zweifel bildeten die gymnischen Kämpfe, vor allen das Ringen als Förde-

rungsmittel der Gesundheit, die Grundlage dieser Spiele, die als ACKAATTIA

auch in Agrigent (^) mit dem Kultus des Gottes zusammenhingen, und in

(') Paus. II, XXVm, 1. Tot;? ixsyaXovg (seil. c>cf>stg tmv 'ETriSctvpiwi') ig ttXsov Tryjyüiv neu

T^taHovTct TTooriHovrag. — Aelian. H. Anim. VIII, 12: 'O rraostag -^ nctpovag (cvrtu yap 'Atto'XXÖ-

Suigog iS'iXEi) Tcv^^og rY,v 'y^octv, svuiTrog to oixßct, nXarvg to crröixcc, Sctuslv ov ir(pct?,£jig, äX?M

TTgSlog' sv^av rot Hat tm ipiXcef-S'^unro-aTiu Sew h^ov a(p^nav ccCtoii, y.cti i7rstpY,iJ.ircci' 'ATn>.r,-

mov B's^ctTTovTa slvctt a'i tt^mtoi ßov Tavrct aviyj/eva-avrsg. Aristoph. Plut. v. 689. Plin. H.

N. XXIX, IV.

C) Mionn. Descr. II, 62, 63, 64, p. 238.

(') mit schwarzen Figuren.

(*) Suppl. IV, 157, p. 261: Strahlenhekränzter Kopf des Alexander Severus. Rv. Auf-

gerichtete Schlange neben einem Altar und Daum. Vgl. Mionn. I.e. n?148.

(*) Mionn. Suppl. VI, 21 sqq. p. 567 - 569.

(*) Mionn. Suppl. V, 836, p. 417. n. 872 sqq. p. 421. n. 884 sqq. p. 423.

(^) Paus. II, XXVII, 1.

(«) Mionn. D. II, 69, p. 239: GniAAYPOY IGPAC Tete d'Aesculape. Rv. ACKAHOGIA
dans une couronne de laurier. Mionn. Suppl. IV, 150. 151.

(') Mionn. D. I, 53, p. 214: CnCXOC (zu vergleichen mit ^unri^f^og) ACKiVAniA De-

meterkopf. Rv. AKPArANTINHN bärtiger Aesculap stehend, von vorn, in einen Mantel

gehüllt. 54: Nackter Aesculapkopf. Rv. AKPATANTINSJN Schlangenumwundener Stab.
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der Ijdischen Stadt Hyrkania das Wettrennen mit Viergespann, etwa zum
Andenken an Hippolyt in die Zahl der Kampfgattimgen mitaufnahmen ('),

während sie inAncyra inGalatien alsACKAHTTIA CßTHPCIAnebeniCOMIA
und TTYOIA gefeiert, die Sieger mit Preisgefäfsen und Palmen belohnten (^).

In der Stadt Epidauros selbst gab es noch einen Hain des Gottes, wo seine

und seiner Gemalin Epione Statuen von parischem Mai-mor aufgestellt wa-

ren (^). In der bildlichen Darstellung mochte Epione die Lindrerin von

Hygiea sich kaum unterscheiden; die Tränkung oder Fütterung einer Schlange

bildete in den meisten Fällen wohl die charakteristische Handlung beider.

Ob der Marmortorso eines stehenden Aesculap bei Epidauros ("*), zugleich

mit der ebenfalls kopflosen Statue des verhüllten Telesphorus (^) gefim-

den, gegenwärtig im brittischen Museum, der Hauptstatue dieses Haines an-

gehört habe, läfst sich nicht mit Sicherheit bestimmen, wenn gleich für Bild-

säulen in einem Hain die stehende Stellung sich besser eignet als die sitzende.

Hinsicht der Epione aber verdient eine Münze von Epidauros (^), einerseits

mit dem Lorbeerbekränzten Aesculap, andrerseits mit einer schreitenden

Frau die eine Schlange hält, um so gröfsere Berücksichtigung, als weder in

dem heiligen Bezirk vor der Stadt, noch im Hain in der Stadt selbst der

Hygiea Erwähnung geschieht, dagegen an beiden Orten die Statue der Epione

aufgestellt war, nach einer Münze des Antoninus Pius (^) zu schliefsen, in

einem runden Naos tetrastylos, der hypaethral (^) zu denken.

(') Mionn. D. IV, 324, p. 61: Tete lauree d'ApoUon. Rv. TPKANi2 . . A . ASKAAnoS
Figure dans un quadrige, lyre entre les jambes des chevaux. Mionn. D. IV, 326, p. 61:

Kopf des Senats. Rv. Aesculap stehend; auch 327. Vgl. den Telesphoros auf den Münzen

dieser Stadt, in seinen Mantel gehüllt, bald als Rückseite des bärtigen Herakles (Mionn. D.

IV, 321, p. 60 und 61), bald des Kopfs der Athene (Mionn. D. IV, 322, p. 61): und Hy-
gia auf Münzen von Hyrkania unter Maximus (Mionn. D. IV, 333, p. 62).

C) Mionn. D. IV, 384, p. 62: Kopf des Antoninus Pius. Rv. MHTPOnOAE ANKYPAC
ACKAHniA CflTHPEU IC0 RYGIA drei Preisgefdfse mit Palmstengeln, n? 60: Stehender

Aesculap.

(3) Paus. II, XXIX, 1.

C") im 15"" Saal des brittischen Museums, Clarac Stat. ant. de l'Europe PI. 551, 1168 A.

C) Clarac I.e. PI. 551, 1165 A.

C) Mionn. Suppl. IV, 152, p. 260.

C) Mionn. Suppl. IV, 155, p. 261.

(^) Paus. II, XXIX, 1.
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Eine epidaurische Kolonie (') brachte den Aesculapkiiltus nach Ae-
gina, wo in seinem Hieron (") der Gott sitzend dargestellt war. Die Er-

wägung dafs der Widdei'kopf auf den ältesten, wie auf späteren Münzen (^)

das Stadtwappen von Aegina bildet, bestimmt uns, auf einer ("*) Gemme
des K. Museums (Taf. I, 10) in dem thronenden Heilgott mit Schlangen-

lunwundenem Scepter wegen des miter seinem Fufs sichtbaren Widderkopfes

eine Kopie des äginelischen Tempelbildes zu vermuthen. Das schwer zu

deutende Attribut in seiner Rechten scheint weniger als das am Boden lie-

gende einem Pinienzapfen zu entsprechen: das im Hintergrund auf einer

Säule stehende Idol einer mit Helm imd Schild gerüsteten Athene eiünnert

an den berühmten Athenetempel auf Aegina, dessen Giebelstatuen gegen-

wärtig den Hauptschmuck der Glyptothek in München bilden.

Wie inEpidauros der Gott selbst ursprünglich in Gestalt einer Schlange

als 'ETTti^wT*]? oder Agathodämon Anbetung genofs, so finden wir seinen Kul-

tus unter gleichem Symbol in der Schaaffellstadt Kos, in deren Vor-

stadt (^) ein berühmtes Asklepieion sich befand, reich an Weihgeschenken,

unter denen des Apelles Aphrodite Anadyomene glänzte, und erfüllt Avie die

Tempel von Trikka imd Epidauros (^), mit Danksteinen der Genesenen,

welche Hippokrates sorgfältig abschrieb ; eine Arbeit, die ihn in den Stand

setzte, nach dem Brande des Tempels (J) seine Arzneilehre die Klinik hiefs.

Andern voi-zutragen (*). Den Münztypen von Kos (Taf. H, 11. 12) verdan-

ken wir das Bild des Gottes einerseits als sich emporrichtende oder um den

Stab gewimdene Schlange (^), andrerseits als Lorbeerbekränzten, bärtigen

Kopf, und finden den Beweis welch grofsen Einflufs der Asklepioskultus

(') Paus. II. XXIX, 5.

(") Paus. II, XXX, 1. Schol. Aristoph. Vesp. p.1'23.

C) Mionn. Suppl. 111,1,2, p. 594. 47-50, p. 600.

(*) Smaragd -Plasma der Stoschischen Sammlung, Tölken Verz. d. Gemm. d. K. Mus.

III. Kl. IV. Abtii. 1197, der ein Gef'afs (pyxis) in der Rechten des Gottes erkennt (?)

und auf der Rücklehne des Thrones die Victoria.

(') Slrab. XIV, p. 657. Plat. Phaedr. p. 186.

(') Strab. VIII, p. 374. Dazu, nicht zu sicyonischem Grabmal (Stackeiberg Gräber

Taf. IV, 2) gehörte der Giebel, jetzt im britlischen Museum.

C) Plin. H. N. XXIX, 1.

(«) Strab. XIV, p. 657.

C) Mionn. S. VI, 21 sqq. p. 567 sqq.

Philos . - histor. Kl. iUö. O

o
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daselbst ausübte, in den den verschiedenen Münzen beigeschriebenen Eigen-

namen, EniAATPö? ('), AFAAOS (^), ETAPAro? (3), NIKOMHAH5 (^), die

sämtlich Beinamen des Gottes bezeichnen. Mit Rücksicht auf das Vorgebirge

Chelone bei Kos glaubte ich (^) auf einer Gemme (Taf. I, 6) des K. Mu-

seums (^) in dem stehenden Aesculap der in der Rechten seinen Schlangen-

stab hält, die Linke in die Seite stammt, unter seinen Füfsen eine Schild-

kröte hat, den in jener Lokalität verehiten Gott zu erkennen und finde die

Bestätigung in mehreren Münztypen von Kos (^), die den Gott in gleicher

Stellung zeigen.

Epidauros Limera in Lakonien, eine Kolonie von Epidauros, ver-

dankt ihren Ursprung einer an den Aesculap nach Kos bestimmten Gesandt-

schaft (*), die im Traum gemahnt ward sich an diesem Punkt Lakoniens an-

zusiedeln, zumal eine aus Epidaiu-os mitgenommene Schlange hier aus dem

Schiff heraussprang und nicht weit davon ins Meer hinunterschlich. Dem-

nach schlugen sie an diesem Ort ihre Wohnungen auf, errichteten dem As-

klepios Altäre und pflanzten Ölbäume ringsumher. Die Stadt selbst ward

auf der Höhe angelegt und hatte ein Hieron des Aesculap mit einer Marmor-

i^atue des stehenden Gottes, auf der Akropolis einen Naos der Athene imd

vor dem Hafen einen Naos des Zeus Soter.

Einen andren Kolonialkultus von Epidauros weist Pausanias (^) in

der cyrenaischen Ziegenwurfstadt Balagrae nach, wo Aesculap als Arzt

'luT^ög ('") aus Epidauros eingeführt, mit Rücksicht auf den Namen des Orts

(•) Mionn. Descr. III, 45, p. 4U5.

C) MIonn. S.VI, 70, p. 572. 73, 74, p. 573.

(ä) Mionn. D. III, p. 401. S.VI, 28, p. 567. 77, p. 573.

(*) Mionn. S.VI, 100, p. 576.

(*) Panofka Tod des Skiron und Patroklos S. 8. Paus. I, ii, 4. Sext. Empir. adv. Ma-

them. c. XI, s. fin.

(6) "Winckelmann Cat. d. p. gr. de Stosch CI. II, Sect. XIV, n. 1415; Tülken Verz. d.

geschn. St. Kl. III, Abth. IV, 1196, bezog die Schildkröte auf Aegina, wo Aesculap einen

Tempel hatte, ohne zu erwiigen, dafs der Gott daselbst sitzend dargestellt war.

(') Mionnet Suppl. VI, 51, p. 570. 133, p. 582.

(*) Paus. III, xxxni, 6.

C) L. II, XXVI, 7.

(' °) Paus. 1. c. Vgl. die Votivstatue des Zeus Soter an Asklepios Jeter von Valerius
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und der daselbst verehrten Jagdgöttin Artemis Aigobolos oder Agrotera (*),

im Gegensatz mit epidaurischer Sitte, das Ziegenopfer sich gefallen liefs;

vielleicht auch vreil die Ziege nie ohne Fieber ist (^).

Dieselbe Götterverbindung treffen wir in Megalopolis, wo auf einem

nach Osten gelegenen Hügel derNaos der Artemis Agrotera von Aristodemos

geweiht war und rechts ein Hain mit einem Hieron des A sklepios und den Statuen

des Asklepios und der Hygia (') sich befand. Der Asklepios latros von Bala-

grae entsprach vermuthlich einer unedirten Erzfigur des K. Museums (Taf.

in, 2), welche den Gott als theilnehmenden, nachdenkenden Arzt, wohl dem
auf einer Kline liegenden Kranken gegenüber darstellt. Auch der Mythos des

ärztlichen Besuches im Hause des kranken Glaukos kann ihr zum Grunde

liegen, wo Asklepios eingeschlossen luid in Nachdenken versunken stand,

als eine Schlange herankam und an seinen Stab sich emporwand. Als er sie

erschlagen, kam eine zweite herbei, im Maul das Kraut tragend womit sie

die getödtete wieder ins Leben rief. Asklepios wandte dasselbe Kraut bei

seinen Kranken an und erfreute sich des besten Erfolgs ("*). Seitdem ward

das scharfsichtige, stets sich verjüngende Thier (^) der unzertrennliche Be-

Julianus aus Smyrna geweiht, bei Maffei Mus. Veron. p. XXXVIII, p. 211. Panofka Ant.

Weitigcsch. S. 144, Abh. d. Akad. 1839. Eine Münze von Cyrene mit einem von vorn ge-

sehenen bärtigen Kopf mit Widderhörnern, von sanfterem Ausdruck als die sonstigen des

Jupiter Ammon, verdient hiebei vielleicht um so mehr Berücksichtigung, als die Inschrift

AKE2I02 nicht blos die Magistratsperson, sondern auch ihren Schutzgott als Heiler zu

bezeichnen scheint (Mionnet Suppl. IX, PI. VIII, 5). — In Sparta lag das Hieron des Ju-

piter Ammon neben dem Naos der Athene Opthalmitis (Paus. III, xvill, 1, 2); in Argos

grenzte das Hieron des Apollon Delradiotes an das der Athene Oxyderko (Paus. II, xxiv,

2); auf den Denaren der Gens Cornuficia bilden Jupiter Ammonskopf und die stehende

Juno Sispita Vorder- und Rückseite der Münze.

(') Paus. I, XIX, 7: Agrae mit dem Naos dieser Artemis. Paus. I, XLI, 4. L. VII, xxvi,

2 in Aegira.

(^) Serv. ad Virg. Georg. II, 380 Item capra (immolatur) Aesculapio, qui est deus

salutls : quum capra nunquam sine febre sit.

(') Paus. VIII, xxxu, 3.

(*) Hygin. Poet. Astron. II, 14 fin.

(*) Schol. in Aristoph. Plut. v. 733. hi,ay.ovT£g Se Xfyoi'Tui ctwo 70v ö£p«ou o im ßXtnui'

ö^'jSjp«£C ynp To ^wov dipisDÜJTcti Se ruj '\(rxÄy,7nü} , iTceiSr/ 70 yvJDcei; awoßccXXst xcti fi 'utTptxii

hl <pv}.c<-TSt ipVTSt TO viov, i^ixi^oCtrct T« voTYiixara. Victor. slnoTuig cpr,cnv \ji7Y,^iTccg s%eii/ tov

'Aa-xXriTTtov oipsig' Itteio); ycco 01 Oipsig to 7Ttt>.aiov nvTiZv aTreno'JOiJ.ivot Oipixa asi vecc^ova-f ov-

Oo2
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gleiter des Gottes. Der gleiche Name 'lärmig gebührt auch einer vorziig-

Hcheren Figur der Florentiner Gallerie (') von ähnlicher Anordnung, aber

edlerem Ausdruck, den Heilgott darstellend, dessen linke Hand mit dem At-

tribut der Kräuter, sowie der Schlangenstab leider vom Ergänzer herrühren.

Balagrae theilte seinen Aesculapkultus der Stadt L ebene auf Kreta

mit {^), deren Name sich mit Lebadea identifizirt, wo der Heil- und Unter-

weltsgott Trophonios sein berühmtes Heiligthum laid Orakel besafs (^) und

der an Kyrene erinnernde Arkesilaos begraben lag (*).

Die wichtige Rolle welche der Ziege in der epidaurischen Religion als Säu-

gerin des Götterkindes zugedacht wird, vielleicht auch zugleich die bei Plinius

ei'wähnte mannigfaltige Anwendung der Wolle als Heilmittel (^) erklären die

sonst auffallende Erscheinung, dafs die meisten Orte, deren Namen mit der Ziege

zusammenhängt (^), auch durch den Kultus des Heilgottes sich auszeichnen.

An die bei-eits genannten Heiligthümer in Trikka, Aegina, Kos und Balagrae

reiht sich Aegium in Achaja (^) an mit einem Hain des Aesculap, wo die

Statuen des bärtigen Gottes und der Hygia, als Werke des Messenier Damo-

phon durch die jambische Inschrift der Basis bezeichnet, von Hrn. Cavedoni(*)

auf Münzen dieser Stadt nachgewiesen wurden, welche den Gott sitzend,

in der Rechten das Skeptron haltend, darstellen, gegenüber Hygia, in lan-

gem Gewände, opfernd an einem Altar um den eine Schlange sich empor-

windet (^); ferner in derselben Pi'ovinz die Stadt Aegira, die von der hin-

TMS y.ctt S'fof riZv ut&svovvtujv rctg fOTOU? ola Ttvoc XeßripiBa anooplmuiv vsa^avTctg hsl-

y.vvTiv.

(') Gall. di Fir. T. I, Tav. 26. Clarac Stat. PI. .547, 1152.

C) Paus. II, XXVI, 7.

(') Paus. IX, XXXIX, 4.

C) Paus. IX, xxxix, 2.

(*) Plin. H. N. XXIX, ii. Aristoph. Acharn. 1177 s^i' oiVusd;^«.

(^) Strab. VIII, p. 374: 'H ''EniSav^og S' l««?.£7ro 'EvciTctv^og (Casaubon. leg. EmWpof).

4>viTt ya^ A^iTTorsXrig, xaTutryJlv axnr^v Ka^ctg, mj-ttep y.at 'Eofxioi'jjy. Mionn. D. II, 68, p.

238: Tete lauree d'ApoUon a dr. Rv. au mllieu d'une couronne de laurier (monogr. 248)

et une tete de belier.

C) Paus. VII, xxui, 5.

(') Cavedoni Im Bullet, d. Instit. arch. 1843, p. 110.

(') Mionn. S. IV, 152, 154, p. 26, 27.
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sinkenden Ziege ihren Namen entlehnend, nächst einem Tempel der Artemis

Agrotera einen uralten Tempel des Apoll besafs, mit zwei stehenden Askle-

piosstatuen (*), die eine gewifs als Kind mit Bezug auf die Ziege als Näh-

rerin und x\poll als Vater; die andre wohl bärtig, zumal dieser gegenüber

Serapis und Isis in pentelischem Marmor standen.

In den mannigfaltigsten Formen der Verehrung tritt aber der Askle-

piosdienst in Aegae in Cilicien uns entgegen, dessen Hieron hexastylon mit

seinem und seines Sohnes StandbUd im Innern, einen Adler mit ausgebrei-

teten Fittigen auf dem Giebel imd auf dem Fries die Inschrift OEßCßTHPI
KAI06ßOeA6Ctt)OPß zeigte (^). Ohne bei den gewöhnlichen numismati-

schen Vorstellungen des thronenden Gottes mit Skeptron in der Rechten,

einer Schlange zur Seite (^), ferner des Aesculap und Telesphorus C), des

Aesculap gegenüber der Hygia (^), des Aesculap, der Hygia mit Telespho-

rus in der Mitte (^) mich länger aufzuhalten, ziehe ich es vor, auf eine

Münze (^) des Alexander Severus (Taf. II, 8) aufmerksam zu machen, wo
eine bärtige Schlange offenbar den Asklepios, die Ziege darüber seine Näh-

rerin versinnbildet.

Wie sehr die Insel Melos (^) durch Aesculapkultus sich auszeich-

nete, beweisen sowohl die zahlreichen dort aufgefundenen Votivreliefs mit

einzelnen Theilen des menschlichen Körpers, die daselbst geheilt wurden,

und mit dem Namen der Geber geschmückt (^), als auch der schöne kolos-

sale Asklepioskopf, einst zur Tempelstatue gehörig, jetzt im Blacasschen

() Paus. VII, XXVI, 3.

(^) Mionn. S. VII, 66, p. 165: Tetes affrontecs de Philippe pere et d'Ataciiia, Tiiiie ra-

diee et l'autre diademee ; au milieu la tele de Philippe fds nue.

(') Mionn. S.VII, 25, p. 155: bärtiger Kopf des Marc Aurel.

(") Mionn. S.VII, 66. p. 165.

(*) Mionn. S.VII, 68, p. 165: Tete radiee de Valerien pere.

(') Mionn. S. VII, 70, p. 165: Tete lauree de Valerien.

C) Mionn. Descr. III, 36, p. 544. Vgl. Mionn. T.MI, 69, p. 165: Tete radiee de Va-

lerien pere. Rv. AITAICÜN NEGÜKO . NAYAP .€T.T (an 300) Hygiee assise ä g.

faisant manger dans une patere un serpent qui s'elance d'un aiitel
;

pres du siege de la

deesse une brebis couchee.

(') St. Byz. Af'ycuVEi«, Stadt auf Melos.

(') Lenormant Ann. de l'Instit. arch. Vol. I, p. 341.
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Museum in Paris. Auch Aegae in Macedonien, das früher M»iAe/3oT£i^a (')

hiefs, und Pantikapaion im taurischen Chersonnes (^) besafsen Tempel

des Aesculap, wie auch Nakrasa in Lydien, mit vuKog Bock zusammen-

hängend, durch die um den Omphalos gewundene Schlange seiner Münz-

tjpen (Taf. II, 13) auf Heilorakel hindeutet {^).

Titane, das seinen Namen von Titan, einem Bruder des Helios, her-

leitete, der auf dem Gipfel des Berges wohnend, als Wächter der Jahres-

zeiten und Fürsorger für Saat und Frucht bezeichnet wird ('*), mit Titho-

nos, dem Bettgenossen der Eos (^) sich assimilirend, eine Form des Gottes

Pan, besafs ein berühmtes Asklepieion, das Alexanor, der Sohn Machaons,

bei seiner Ankunft in Sicyon gegründet hatte und dessen Spuren Professor

Ross (^) auf der Plattform der Stadt entdeckte. Ringsherum wohnten

nächst Anderen, wohl Hierodulen, vorzugsweise die Schutzsuchenden des

Gottes, und innerhalb des heiligen Bezirks standen alte Cjpressen, wohl mit

Rücksicht auf die Aussetzung des Kindes unter diese Gattung Bäume. Von

welchem Holz oder Metall die Statue gearbeitet, konnte man nicht erfahren,

sowenig wie den Künstler, man müfste denn Alexanor selbst dafür halten.

"Von der Bildsäide war niu* Gesicht, Hände und Fufsspitzen zu sehen: denn

ein weifser wollner Chiton mit übergeworfenem Himation bedeckte den gan-

zen Körper. In dem von zwei Cypressen und zwei Hermen umgebenen Naos

tetrastylos einer sikyonischen Münze (^) der Plautilla entdeckte Hr. Cave-

doni (*) dieses Heiligthum, bezog aber gewifs mit Unrecht die beiden Her-

men auf Alexanor und Euamerion, da letzterer schwerlich als bärtige Herme

sich denken läfst; weshalb wir lieber Alexanor und Polemokrates, wahr-

scheinlicher aber Machaon und Podaleirios dargestellt glauben. Der Hygia

Standbild war fast ebenso verhüllt: auch davon erblickte man nur wenig:

so sehr umschlossen es Frauenhaare, die der Göttin zu Ehren abgeschnitten

(') Steph. Byz. v. Alyal.

(^) Strab. II, p. 74: eherne Hydria, Votivgeschenk des Priesters Slratios.

(') Mionn. Suppl. VII, 357, p. 39.5.

(*) Paus. II, XI, 5.

(») Hom. Od. V, 1. XXIII, 244. Apollod. III, 14, 3.

(*) Bullet, d. InsUt. arch. 1840 p. 27.

C) Mionn. S. IV, 1141, p. 172. Duchesne Descr. d. Med. d'AIlier de Hauteroche PI. VI, 15.

C) Spicil. numism. p. 92. 93.
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wurden und Borten babylonischer Gewänder : welchem von beiden Stand-

bildern einer seine Andacht verrichten wollte, war gleich, da beide mit dem-

selben Namen Hygia angerufen vnirden. Alexanor und Euamerion hatten

daselbst auch ihre Standbilder: dem ersteren brachte man wie einem Heros

nach Sonnenuntergang Todtenspenden : dem letzteren opferte man wie einem

Gott. Pausanias (') fügt hinzu: wenn ich richtig vermuthe, so nennen sie den

Dämon Euamerion, welchen die Pergamener als Telesphoros zufolge

eines Orakels, die Epidaurier aber als Akesios anrufen. Der Gegensatz von

Morgen und Abend, den in der Religion von Titane Euamerion und Alexa-

nor ausdrücken, erinnert an die beiden Dioskuren Kastor den Morgenstern

und Pollux den Abendstei-n der nicht zu den Unsteiblichen zählte, und wirk-

lich Dioskuren gleich treten sie zu dem thronenden Asklcpios mit dahinter-

stehender Hygiea hervor, auf einem dem Gotte geweihten Votivrelief (Taf.

V, 1), gegenwärtig im Vatikan (2). Das Bild des Euamei'ion als Knabe

mit brennender Fackel verdanken wir den Münzen von Pergamos (^), wo

die Stellung neben seinem Vater Aesculap und die Nacktheit im Gegensatz

der Vei'hüUung des Telesphoros (Taf. II, 4) ebensosehr für den Namen Eu-

amerion sprechen, als die lodernde Fackel des Phosphoros. Die kleine Sau

vg zwischen Vater und Sohn vertritt offenbar die Stelle der 'Tyi'a imd ist von

L. Verus absichtlich gewählt, wie Vexona mit dem Eber vencs ('*), und der

Name Verres von Cicero (^) mit demselben Thier in Verbindung gesetzt

ward ; aus gleichem Grund führt auf einem Votivrelief an Aesculap im Mu-

seum zu Verona (*) ein Knabe dasselbe Thier einem Altare zu, offenbar als

Opfer für den dabei sitzenden Heilgott. Der Ausdruck des Pausanias und

der Typus dieser Münze von Pergamos berechtigen wohl zu dem Schlufs,

(') Paus. II, XI, 7.

C^) Visconti Pio Clem. Vol.V, Tav. XXVII, p. 167 sqq. Lebas, Monum. de Morce p.ll7,

hat schon diese beiden Epheben so benannt, die Viscontische Erklärung für Dioskuren

mit Recht aufgebend. Sollten sie nicht auch auf einer pergamenlschen Münze des Gal-

lien (Mionnet S.V, 465, p. 474) in den beiden nackten Männern, die einen Widderkopf

über einem Altar in ihrer Mitte halten, uns entgegentreten?

(^) Mionn. D. II, 589, p. 603 un petit porc.

(*) Suid. V. 'ß-fi^owiov. Panofka Cab. Pourtalcs p. 60, 61.

(*) Cic. Verrin. II, n, 21.

(^) Maffei Mus. Veron. CXLI, 11.
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dafs ursprünglich Euamerion das dritte Glied in der Trias der pergameni-

schen Heilgottheiten bildete, bis ein Orakelspruch den verhüllten Telespho-

ros an seine Stelle setzte. Auch Koronis, die in Trikka als Gemalin des

Gottes genannt wird, hatte ihr besonderes Schnitzbild, doch stand es nir-

gends iniNaos; sondern wenn dem Gott die Suovetaurilia geopfert wurden,

von denen der Stier ihm selbst, die Sau, vg, der Hygia, und das Schaf dem

Akesios oder Telesphoros zufiel, trugen sie die Koronis in das Hieron der

Athene hinauf und erwiesen ihr daselbst Ehre (*). Das durch Inschrift ge-

sicherte Bild der Koronis finden wir auf einer Münze von Pergamos (-), die

eine verschleierte, in ein langes Gewand eingehüllte stehende Frau, von vom
gesehen, zeigt. Die nahe Beziehung der Koronis zur Athene verbürgt aber

sowohl die eherne Statue der Athene mit einer Krähe koqwvyi auf der Hand,

einst im Freien auf der Akropolis der messenischen Stadt (^) Korone, die

auch einen Naos des Asklepios hatte, sichtbar, als der Mythos des Erichtho-

nios, in dem eine Krähe das Offnen des Kästchens von Seiten der Cecropi-

den Herse und Aglauros der Göttin anzeigte ("*), während nach einer an-

dern Sage Koronis, die Tochter des Koroneus, vor Poseidons Nachstellun-

gen die Athene um Beistand anflehte und in eine Krähe verwandelt ward (^).

Dies enge Verhältnifs der Koronis zur Athene bestimmt mich, auf den Sil-

bermünzen des L. Valerius Acisculus, deren Typen vorzugsweise den Heil-

göttern und Heilheroen geweiht sind (^), ein merkwürdiges Bild unsrer Ko-

ronis (') in einer Krähe mit weiblichem behelmten Kopf, Schild und zwei

Lanzen (Taf. VXII, 5) zu vermuthen, für welche es schwer sein wird, einen

passendei-en Namen als Athene Koronis vorzuschlagen.

(') Paus. II, XI, 7 und XI, 9.

C) MIonn. D. II, 363, p. 599 Büste de Sabine. Rv. €ni CTP. nOAAinNGC
KOPßNIC riGPrA Femme debout voilee et de face, enveloppce dans une longue

robe.

C) Paus. IV, xxxiv, 3.

(*) Hyg. f. 166.

(*) Ovid. Melam. II, 551 sqq.

(*) Morelli Fam. Rom. numism. Valeria. Cavedoni Append. al saggio di Osserv. sulle

med. di fam. Rom. p. 172. Lenormant Nouv. Ann. de l'Instit. arch. Sect. fr. T. II, Tav.

d'Agg. D. 1838.

(') Nouv. Ann. 1. c. Tav. d'Agg. D. 1838. n. 2. von Lenormant Sirene genannt.
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Soviel auch von Opferthieren geweiht wurde, es genügte nicht ihnen

die Schenkel auszuschneiden, sondern sie verbrannten alles auf der Erde,

mit Ausnahme der Vögel (^), die sie aus Pvücksicht für Koronis auf den Al-

tar legten. In den Giebeln dieses Asklepieion stand in der Mitte Herakles,

gewifs in ruhender Stellung, auf die Keule gestützt, wie auf Denaren (Taf. V,

•5) der Gens Eppia(-); an den Enden waren Kiken dem Gotte zugewandt,

die eine wohl mit einer Phiale, der Hygia entsprechend, die andre mit einem

Kranz, der Koronis. In der Halle standen Schnitzbilder Dionysos und He-

kate, Aphrodite luid Demeter luid die Tyche der Götter, von Marmor die

unbärtige Statue des Asklepios Gortynios, auf den wir weiter unten zurück-

kommen werden. Zu den heiligen Schlangen pflegte man aus Scheu nicht

hei-anzutreten, sondern vor dem Eintritt ihnen Nahrung hinzusetzen ohne

sich weiter darum zu bekümmern (^).

\ on dem Asklepios in Titane mochte der in Tithorea und ganz Pho-

cis {^) mit dem Beinamen 'A^XftyETa? Stammgott verehrte Aesculap, dessen

Kaos siebzig Stadien von Tithorea entfernt lag, wenig sich unterscheiden,

theils wegen der Gleichheit der beiden Städtenamen, theils weil auch in sei-

nem heiligen Bezirk sowohl die Schutzflehenden, als die HierodulenWohnung
fanden, besonders aber weil die marmorne Aesculapstatue des in der Mitte

des Bezirks gelegenen Naos nach Pausanias (^) Versichei'ung einen über zwei

Fufs langen Bart C") zeigte und durch diese Eigenthümlichkeit ebenso an den

Bock erinnert ('^), Avie in Titane die durchaus wollene Körperbedeckung des

(') Paus. II, XI, 7.

(^) Die mit Hellsymbolen gescliniückt sind, weil Eppius mit Httio? gleichbedeutend ist:

der auf die Keule gestützte ruhende Herakles, bärtig oder unbärlig, assiniilirt sich aber

dem Aesculap. Vgl. die pergamenische Münze des Conimodus mit 6niCTP. HO AIPIIOY
und einem stehenden Aesculap (Mionn. T. V, 1062, 452).

C) Paus. II, XI, 8.

(") Paus. X, XXXII, S.

(*) Paus. 1. c.

(^) Ovid. Met. XV, 656: Caesariem longae dextra deducere barbae; siehe Visconti

Pio Clem. VI, 8 ein Beispiel langer Barte, auch den des Sardanapalus (M. P. Clem. I, 41)

und Clarac Stat. ant. de l'Europe PI. 684, 1602.

C) Vgl. die Münze von Pogla tinrAEHN mit einem schreitenden Bock (Sestini Mus.

Hederv. Add. Tav. V, 11) wobei Cavedoni Spicil. p. 207 das Beiwort bärtig BVTTuiyuiu

als den Bock bezeichnend nachwies.

Philos.-histor. Kl. 1845. Pp
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Tempelbildes an das gleiche Thiersymbol sich anschlofs. Deshalb durfte

dem Aesculap von Tithorea alles geopfei't werden, nur nicht Ziegen. Zur

Rechten der Statue stand eine Kline, wohl mit Rücksicht auf die Hülfe su-

chenden, um darauf zu ruhen (' ). Vierzig Stadien weiter lag der Rezirk und

das Adyton der Isis, das Heiligste in ganz Hellas: dieser Göttin feierte man

auch im Gebiet der Tithoreer zweimal im Jahr, im Frühling und Spätherbst

ein Fest imd assimilirte sie offenbar der Hygiea von Titane. Von Opfern

liefs sie Stiere, Hirsche und allerhand Thiere, nur keine Ziege oder Sau sich

gefallen. Die Opferthiere wurden mit Binden von Linnen oder Byssos ein-

gewickelt und dann auf den Scheiterhaufen gelegt (-).

Auch Athen verdankte Epidauros seinen Ciütus des Aesculap (-*):

der Umstand, dafs dem Gott ein Antheil an den eleusinischen Weihen ver-

gönnt und der achte Tag derselben nach ihm 'ETTi&avout benannt ward (*),

weist auf ein gleiches Tempelbild wie die in Epidauros hin: dem thronenden

bärtigen aber widersprechen einerseits die Epitheta evTraig und jj-eya (psyycg

ßqoToiTi, womit der Chor im aristophanischen Plutos v. 651,652 den Askle-

pios in Athen anruft, andrerseits die Assimilation des Asklepios mit Jasion

dem Geliebten der Demeter (^). Neben dieser Göttin und den beiden Ana-

kes (Taf. V, 2) hatte Phidias auf dem Fries der Ostseite des Parthenon {^)

ihn in Ephebengestalt als Jasion dargestellt, das erhobne Bein mit beiden

(') Ein Relief aus Hirts Bilderb. XI, 3, in IMillin Gal. mytli. XXXII, lOö und Guigniaut

Rclig. PI. LXXXVII, 312 wiedergegeben, den ärztlichen Besuch des Gottes bei einem

Kranken darstellend, übergehe ich absichtlich, da von Hirt Fundort und Sammlung, wo-

hin es gekommen, verschwiegen wird und die hiebei so wünschenswerthe Autopsie des

Monuments mir gebricht.

(2) Paus. X, XXXII, 9.

C) Paus. II, XXVI, 7.

(") Paus. I.e. Cf. Meurs. Eleusin. c. 29.

{') Odyss.V, 125 sqq. Hes. Theog. 969 sqq. Apollod. III, 12, 1. Diod. V, 49. 77.

Creuzer Symbol. III, 37. 48. IV, 159 ff. 3. Autl.

(') In der Elginschen Sammlung des britt. Mus. no. 17. bei Carrey und bei Stuart Vol.

II, eh. I, pl. 26 u. 25. die Anakes, Demeter mit Fackel und .Jasion, nicht wie noch Müller

Denkm. a. K. Taf. XXIII, 115/ annimmt Hcphaistos. Diesen letzteren dagegen erkenne

ich mit Lenormant (Basrel. de la frise du Parthenon pag. 9.) neben Athene in den bis-

her Asklepios und Hygiea genannten Figuren in der Elginschen Sammlung no. 18, bei

Stuart V. II, eh. 1, pl. 23. 24. Müller Denkm. 1, Taf. XXIII, 115 f.
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Händen umfassend, als Ausdruck des Ausruhens und Nachsinnens. Viel-

leicht tritt er auch auf der Eleusinienvase des Cabinet Pourtales (') in der

bisher auf Herakles bezogenen Figur eines schönen Epheben, dessen Linke

sich auf die Keule stützt, während die Rechte eine angezündete Fackel em-

porhält, uns entgegen. Zwei Asklepieen gab es in Athen selbst, das eine im

Piräeus (-), das andx-e in der Stadt auf dem Weg nach der Akropolis (•'), se-

henswerlh wegen der vielen Statuen des Gottes selbst, mibärtige wie bärtige,

stehende wie sitzende, als auch wegen der Bildnisse seiner Söhne. Viel-

leicht vergegenwärtigt der auf einem Fels sitzende Gott einer athenischen

Münze C) die Statue des Tempels: stehend, die Linke auf den Schlangen-

stab gestützt, zeigen ihn athenische Tetradrachmen (Taf. VI, 3) mit dem Ma-

gistratsnamen MENEA'/i/ao?, der ursprünglich ein Epitheton des Heilgottes,

seines Beschützers und Namengebers, bezeichnete (^). In dem Tempel lag

die Quelle (^) wo Halirrhothios Alkippe schändete und dafür durch Ares sei-

nen Tod fand. Unter andern Weihgeschenken sah man daselbst auch einen

sauromatischen Panzer. Wie anderwärts bekamen die Kranken im Schlaf

die Mittel der Heilung geoffenbart (^).

Die auf der Akropolis zu Athen von Pei'ikles geweihte Statue der

Athene Hygiea in Erz (*), deren neuerdings entdeckte Basis (^) Pyi-rhos aus

Athen als Künstler angiebt, hatte neben sich stehend Hygiea ("'), von der

Pausanias (") wohl nur bemerkt, sie sei die Tochter des Aesculap, um da-

(') Panofka Gab. Pourtales PL XVI.

C) Schol. Plut. V. 621.

(') Paus. I, XXI, 7.

C) Peller. PI. XXIII, 15. Cavedoni SpJcil. nuni.'58.

(') Mionn. S. III, 141, p. 555.

C") Plin. H. N. II, ni et quae iu Aesculapii fönte Alhenis imniersa sunt, in Phalerico

redfluntur.

(') Arlstoph. Plut. 621 et 653-671. v. 707-735. c. Schol. cf. v. 411 c. Schol.

(8) Paus. I, xxm, 5. Plin. H. N. XXII, 17 s. 20.

(') Curtius im Bullet. A. Instit. arch. 1840, p. 68:

A0ENAIOI TEI A0ENAIAI TEI TriEIAI

nTPPOS EflOIESEN A0ENAIO2

C") Plin. H. N. XXXIV, 8 s. 19.

(") L. I, xxm, 5.

Pp2
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durch versteckt die Athene Hygiea als seine Gemahn zu bezeichnen. Der

goldne Thron, den Perikles von Phidias für diese Votivstatue anfertigen

hefs(*), berechtigt auf eine sitzende Göttin zu schhefsen. Vielleicht giebt

der nikäische Münztypus (Taf. V, 3.) einer thronenden Athene, die aus der

Phiale eine um einen Baum gewimdene Schlange tränkt, während hinter

ihr eine Eule am Rande des zur Seite gestellten Schildes steht ("), ein Nach-

bild jener berühmten Athene Hygiea des Perikles. Diese Athene Hygiea

tritt unter dem Namen Athene Paionia als Mutter neben ihrer Tochter Hy-

giea, auf der vierten Seite des Altars im Naos des Amphiaraos (^) uns ent-

gegen: nächstdem sah man auch ihre Statue noch im Haus des Polytion zu

Athen, das später dem Dionysos Melpomenos geweiht war ('*), mit welchem

Gott die Heil-Athene in engerem Verhältnifs gestanden zu haben scheint,

da wir auch in dem attischen Demos, Schmerzenhebung, Acharnae (^),

einen Altar der Athene Hygiea und die Statue des Dionysos Melpomenos

zusammentreffen. Das entschiedenste Zeugnifs indefs für die Verbindung

des Asklepios mit der Athene liefert der Tempel der Minerva Alea in Tegea,

wo von Scopas Meissel in penlelischen Marmor der thronenden Athene Alea

zur Linken ihr Gemal Asklepios, zur Rechten ihre Tochter Hygiea stand {^),

In Tegea (^) war es wohl auch, wo Athene dem Asklepios das aus den

Adern der Gorgo geflossene Blut schenkte und ihn in den Stand setzte mit

dem aus den rechten Blutadern geflossenen die Todten zu erwecken (*).

(') Plut. Pericl. Xm.

(-) Mionn. Descr. 11,240, p. 455: Kopf des L. Verus.

(') Paus. I, XXXIV, 2.

('*) Paus. I, II, 4. Als Hygiea mufste Athene eine volle Schaale halten und dem Dio-

nysos Melpomenos gegenübertreten, wie auf choragischen Reliefs Nike dem Apoll, oder

auf Vaseubildern Hebe dem Zeus.

(*) Paus. I, XXXI, 3.

(*) Paus. VIII, XL VII, 1. Vgl. auf der appulischen Unterweltsscene (Mon. de l'Instit.

arch. Vol. 11. Tav. 49. Archaeol. Zeit. Taf. XI.) im Innern eines Tempels Persephone

thronend zwischen Zeus Katachthonios zu ihrer Linken und Hekate Phosphoros zu ihrer

Rechten.

(') Paus. VIII, XLvn, 4: igv/xccrog if^öi/, wo die Locke der Meduse aufbewahrt wurde,

die Athene dem Kepheus, Sohn des Aleos, geschenkt hatte, als Pfand der Uneinnehmbar-

keit von Tegea.

(«) Apollod. HI, X, 3.
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Dieselbe enge Verbindung der Gottheiten nehmen wir in Lakonieu

wahr('), wo auf dem Wege von Amjklae nach Therapnae ein Schnitzbihl

der Athene Alea stand und am gegenüberliegenden Ufer des Eurotas Hera-

kles dem Asklepios mit dem Beinamen Kotyleus einen Naos weihte, weil

er ihm eine im Kampf mit Hippokoon erhaltne Wunde in der Knochenhöle

kctvXyi glücklich geheilt (-), nachdem er den Kranken im Tempel der eleu-

sinischen Demeter nicht weit vom Gipfel des Taygetos verborgen hatte (^).

Erwägt man, dafs Aesculap den verwundeten Herakles auf den Rücken nahm,

als er ihn vom Kampfplatz nach dem Eleusinium brachte, und dafs ein in

Griechenland sehr verbreitetes Spiel, in welchem der Sieger sich vom Be-

siegten auf dem Rücken tragen liefs, ri ev kotvXyi ttcii^m hiefs (*), so läfst sich

vielleicht für den Beinamen Kotyleus auch dieser Umstand geltend machen

und auf ein näheres Vcrhältnifs zwischen Hei'akles imd Asklepios schliefsen,

wie es Tansanias (^) bei Erwähnung des zu Olympia den idäischen Daktylen

geweihten Altars bezeugt, an deren Spitze Herakles Parastates und als deren

fünfter Jasos genannt wird. Die Heilung des Herakles durch Asklepios wirft

ein unenvartetes Licht auf eine Münze von Pergamos den Aesculap darstel-

lend von x\thene bekränzt (^), zumal eine andre pergamenische desselben

Kaisers Antoninus Pius C^) den Herakles auf dem Löwenfell liegend mit dem

kleinen Telephus auf dem rechten Arm zeigt. Axige nemlich. Priesterin der

Athene Alea, durch Herakles Mutter des Telephus, fand, aus Tegea flie-

hend (^), in Pergamos nicht nur gastliche Aufnahme, sondern auch Königs-

(') Paus. III, XIX, 7.

(") Paus. 1. c. Diese Erkliirung des Beinamens läfst sich mit der der Aphrodite Kolias

beim Schol. Aristoph. Nub. 5'3 vergleichen, -wo die von den Banden gelösten Glieder

(twi' y.iuXwv a7is>.\j^-/i) zur Weiliung der Aphrodite mit dem Beinamen Ko.7.i'«? Anlafs ga-

ben (de "Witte Nouv. Ann. de la Scct. fr. de l'Instit. arch. T. I, p. 86).

(') Paus. III, XX, 5.

(*) Poll. Ononi. IX, 7, 122 c. intrpp. Athen. XI, p. 479a. cf. Fest, dies AUiensis.

Panofka Ann. de I'Institut. arch. Vol. IV, p. 336 — 344. Mon. de l'Instit. Tom. I, PI.

XLVII B.

(*) L. V, VII, 4. V, XIV, 5. Ann. de l'Instit. I.e. p. 339.

(^) Mionn. Suppl. V, 999, p. 440: Lorbeerbekränzter Kopf des Antoninus Pius, auch

1002, p. 440.

C) Mionn. S. V, 1001, p. 440.

C) Archaeol. Zeitung Taf. XVII, S. 278.
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würde und nach ihrem Tode Heroendienst (*) nebst ihrem Sohne Tele-

phos(-). Demnach bekränzt Athene den Asklepios weil er ihren Schiitzhng,

den Gehebten der Auge, wiederhergestellt. Auch in Patrae in Achaja fin-

den sich Spuren desselben Dogma wieder, indem Pausanias (^) im Askle-

pieion aufser dem Tempelbild des Gottes in Marmor die Statue der Athene

von Gold und Elfenbein erwähnt; sowie Alipherae in Arkadien nächst der

Athene nur den Aesculap verehrte {^). Auf Münzen der durch Aesculap-

kvdtus sich auszeichnenden Stadt Thyateira erscheint Athene Nikepho-

ros gegenüber dem bärtigen, auf seinen Stab gestützten Asklepios (^), und

eine Inschrift der Insel Astypalaea (^) erwähnt daselbst ein Hieron der

Athene und des Aesculap (^). Sobald aber Hygiea als Tra^eS^og des Gottes

erscheint, so offenbart sie den Charakter der Gemahn, den in Epidauros

Epione in Anspruch nimmt; wo sie dagegen administrirend zu Asklepios

hinzutritt, wie Hebe oder Nike zu Zeus, oder hinter seinem Throne steht,

wie Sthenoböa hinler Jobates bei Ankimft des Bellerophon : darf man kein

Bedenken tragen sie in den meisten Fällen als Tochter des Asklepios aufzu-

fassen. In diesem Verhältnifs stand sie in dem Asklepieion zu Argos (*)

dem thronenden Gott zur Seite, den Münzen (^) dieser Stadt sitzend, mit

einem Scepter in der Linken, aus einer Schale in der Rechten eine Schlange

tränkend, zeigen. Pausanias ('°) bemerkt die Gruppe sei ein Werk seiner

(') Paus. VIT, IV, 6. Sestlni Med. gr. d. Mus. Fontana P. II, vi, 10. MJonn. S. V, 868,

p. 421 Erzniünze mit Alhenekopf auf der Vorderseite: daselbst für Venus erklärt, aber

von Cavedoni treffend auf Auge bezogen.

C) Paus. V, xm, 2. Mionn. S. V, 1001, 440 Hercules mit Tclephos im Arm S. V,

1047, p. 448. Prof. Jahn Arcliäol. Aufs. S. 167 vermuthet den Telephos des Scopas auf

Silbermünzen von Tegea, deren Typus dem der Münzen von Trikka in Thessalien gleicht

(Combe Vett. pop. et reg. numi T. 5. 11). Die Münze der opuntischen Lokrer zeigt den-

selben Heros Ajas Oileus (Jahn a. a. St. S. 168).

C) Paus. VII, XX, 5.

(") Paus. VIII, XXVI, 4.

C) Mionn. Descr. IV, 921, p. 161. Kopf des Commodus.

C) Boeckh. Thes. Inscr. II, n. 2484.

(J) Münzen mit dem Bild des Aesculap (Cavedoni Spicil. p. 193).

(') Paus. II, XXIII, 4.

(') Sestini M. Fonlana P. I, p. 22. Cavedoni Spicil. numism. p. 104.

(' °) 1. c. Xenophilos, ursprünglich ein Beiname des Aesculap, daher auf einer Münze
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Zeit, dessen Künstler Xenophilos und Straten (') auch daseUjst safsen,

wahrscheinlich als die Geber des Weihgeschenks in viel kleinerem Maasstab

ausgeführt. Eine Marmorgruppe im Vatikan (Taf. III, 6) bezeichnete Vi-

sconti (^) mit Recht als mittelmiifsige Copie dieser Tempelgiiippe, während

Hirt(^) dieselbe für eine Nachbildung der Gruppe des Scopas ansah. Die

Gründung des Tempels selbst war sehr alt und wurde dem Sphyros, dem
Sohn des Machaon zugeschrieben (^). Nächst diesem berühmtesten Askle-

pieion führt Tansanias (^) in Arges noch einen Naos auf dem Weg nach der

Agoi-a bei dem Grabmal der Kerdo, Tochter des Phoroneus (*>), imd einen

andern zwischen dem Hieron des Amphiaraos und dem des Baton (") an.

Ein in dem Dorf Meubaka in der Nähe von Ai-gos entdecktes Votivrelief

{%a^i7TYi^i.ov) (Taf. IV, 2.) fand lu'sprünglich wohl seine Stelle in dem be-

rühmtesten Asklepieion in Argos, entfernt sich aber durchaus von der Tem-

von Argos (Mionn. D. II, 19, p. 231) ein kleiner Helioskopf; Münze von Temenothyrae

in Lydien: Verschleierter Frauenkopf lEPA BOYAH Rv. Z6N0<I)IA0C APX . A .TO
B.THM6NO0YP6YCI Artemis, die Jägerin, einen Pfeil aus ihrem Kücher nehmend

und in der Rechten ihren Hund am Band haltend, Mionn. S. VII, 557, p. 439, auch D. IV,

839, p. 148: Zeus mit Patera und Scepter. Vgl. Xenokles mit dem Symbol der Schlange

auf einer Tetradrachme von Athen (Combe Mus. Hunter. T. 9, n. VII).

(') Straton auf IMünzen von Rhodos (Mionn. D. III, 177-179) mit zwei, auch mit einem

Delphin, auch mit einem Caduceus, der bei 180 als Symbol von ^flSANAPI steht: auf einer

Münze von Chalcis unter der Lyra (Mionn. D. II, 29, p. 304), zumal auch Ao-^AvjttioSwco

und Mfi/sSii bei aufgerichteter Schlange Asklepioskultus daselbst bezeugen: auf einer

Münze von Dyrrhachium (Mionn. D. 86, p. 38) zu vergleichen mit tpiXoSct/jicv no. 90, 93,

96 und 96 ATy.XccTTo-j. Der Priester Stratios weihte eine Hydria von Erz in den Aescu-

iaptempel zu Panlikapaeon (Strab. II, p. 74).

(2) Visconti P. Clem. T. II, Tav. 3. Clarac Stat. de l'Europe. PI. 546, 1151 R.

C) Bilderbuch S. 84. Tf. XI, 2.

C) Paus. II, xxm, 4.

(*) Paus. II, XXI, 1.

(') Kerdo wahrscheinlich dem Begriffe nach eins mit Koronis, der Tochter des Phle-

gyas. Denselben Gedanken, den die Nachbarschaft von Kerdo und Asklepios in sich

schliefst, spricht Pindar Pyth. III, 55 -.57 aus:

«XX« ksoSei ««1 trocpuc &Sjt«i"

ST^airsv y.a: xitvov ecycevooi iJ.trS'w y^pvirog iv wspj-w (bav^ig

«1/03 ix <Jctuarov y.o\j.iTai

r,^-/\ dX'jjxoTct. — Vgl. Plat. Rep. III, 16.

(') Paus. II, XXIII, 2.
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pelgruppe, insofern Asklepios liegend, nicht sitzend, und Hygia neben dem

Gotle nicht stehend sondei'n sitzend dargestellt ist (' ). Der edle und schöne

Styl dieses Reliefs erinnert an die Blüthe der athenischen Plastik im peri-

kleischen Zeitalter und ruft des Nikeratos Gruppe der beiden Heilgottheiten

ins Gedächtnifs, welche Plinius (^) zwar im Concordientempel zu Rom sah,

die aber lu'sprünglich, da Nicei'atus, ein Athener, zur Zeit des Alcibiades

lebte (^), im Asklepieion zu Athen eine würdige Stelle einnehmen konnten.

Das Widderopfer empfängt Asklepios hier gleich andern Heil- und Orakel-

göltern, namentlich Amphiaraos und Trophonios. Den als Camillus geklei-

deten. Knaben rechts neben den beiden Gottheiten deute ich auf Akesios C^),

der in dem tiefen Gefäfs, dessen Deckel seine Linke hält, mit der Oenochoe

schöpft, um die Schale des Asklepios (^) zu füllen. Treffend bemerkt Herr

Lebas (^) in seiner gelehrten Erörterung dieses Denkmals, dafs der in dem

Fenster sichtbare Kopf eines Stieres nur einem Irrthum des Zeichners zur

Last fällt und wie auf allen ähnlichen Monumenten einen Kopf des Tod-

tenpferdes vorstellen mufs, zur Andeutung der Todesgefahr, in der

der nun Genesene schwebte. Eine Münze der durch den Cultus der

"Heilgottheiten berühmten Stadt Thyateira in Lydien C) zeigt den bärti-

gen Asklepios auf dem Lager ruhend, neben ihm sitzt seine Gemalin:

(') Hr. Lebas, Monuni. fig. de l'expedit. de Moree Vol. II, pl. 62, p. 101 irrt, wenn

er die Gruppe im Vatikan und die des Reliefs mit einander assimilirt, und die Hygia

des Tempels neben den Gott setzt, da Paus. II, xxin, 4 'scrrri>{sv sagt.

(2) Plin. H. N. XXXIV, 8. s. 19.

(') Tatian. c. Graec. 53, p. 115. ed. Worth. Sillig Cat. Artif. p. 294 setzt ihn um
Ol. XC, 420 V. Chr.

(*) Akesios aus einem Weinbehälter schöpfend auf Münzen von Perinthos (Sestini Lett.

Numism. Contin. T. III, Tav. 1, 6), entsprechend dem Telesphoros andrer derselben Stadt

(Combe Mus. Hunt. T. 42, XVI).

(') Athen. XI, p. 487, die Schale der Hygia, des Zeus Soter, des Daimon Agathos,

Vgl. die Münze von Pergamos unter Hadrian (Mionn. S. V, 976, p. 436) : Zeus (?) auf

der Kline liegend, ihm zur Seite sitzt ein halbnacktes Frauenzimmer, dahinter scheint ein

Mann bei Tisch aufzuwarten.

(^) Monuni. d'Antiq. fig. de Moree p. 89 sqq. p. 99. Raoul Rochette Monum. ined.

Vol. I, p. 96 et p. 125 not. 1. 5. O. Müller Handb. d. Arch. S. 604 u. 696.

(') Sestini Descr. delle Med. gr. del fu. Benkowitz, p. 25, Tab. I, no. 13. Mionn.

Suppl. VII, 604, p. 447: Lorbeerbekränzter Kopf des Hadrian.
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einerseits steht ein verhüllter Knabe, andrerseits das Pferd, Symbol des

Todes.

Von Epidauros kam Asklepios in Gestalt einer Schlange auf einem Maul-

thiergespann xmter Leitung der Sikyonierin Nikagora (Siegverkünderin) nach

Süfsingen, Sicyon ('), wo sein Asklepieion sowohl durch die Eigenthüm-

lichkeit der Tempelstatue, als durch die verwandten Götterstatuen die daselbst

sich befanden, imsre Aufmerksamkeit in hohem Gi-ade in Anspruch nimmt.

Links beim Eintritt in den heiligen Bezirk befand sich ein doppeltes Gebäude:

in dem vorderen lag der Schlaf, Hypnos (^), von dem zu Pausanias Zeit nur

der Kopf übrig war; der mehr innere Theil war dem Apollo Karneios ge-

weiht und der Zutritt nur den Priestern gestattet. In der Halle des Tempels

lag ein übermäfsig grofser Knochen eines Wallfisches, wohl ein Weihge-

schenk eines von diesem Ungethüm bedrohten, aber glücklich geretteten (•^).

Dahinterstand die Statue des Traumes, Oneiros ('*), und der Schlaf, Hy-

pnos, einen Löwen einschlummernd (^), mit dem Beinamen Epidotes, Kraft-

und Seegenverleiher. Auf der entgegengesetzten Seite des Eingangs ins

Asklepieion safs einei'seits Pan gewifs auf einem Fels, als Lyterios, wie er im

Traum Heilmittel den Kranken angab (^); andrerseits ihm gegenüber stand

Artemis, vermuthlich als Soteira, den Köcher auf dem Rücken (J), in der

Hand eine lange, lodernde Fackel. War man in den Tempel hineingetreten,

so sah man den Gott unbärtig mit einem Skeptron in der Rechten, und in

der andern Hand einen Pinienapfcl haltend, ein Werk des Kaiamis, aus Gold

und Elfenbein (*). An der Decke des Tempels hingen nicht grofse Figuren,

(') Paus. II, X, 3

C) Paus. II, X, 2. Clarac Stat. ant. de l'Europe PI. 761, 1863, auch 1861 und no. 1865

in Dresden, auf dem Kopf eines Löwenfells die Hand gelegt, schlafend. Gall. d. Fir.

S. IV, T. II, T. 65 u. 66 und Bekkers Augusteum pl. 152, auch Visconti M. P. Clem.

T. III, 44. Clarac PI. 762, 1868.

(') Herakles im Wallfisch dem Hesione zur Speise ausgesetzt war (Tzetz. ad Lycophr.

Cassandr. v. 34).

(*) Paus. 1. c.

(*) Clarac 1. c. no. 1866 in Venedig, Mus. S. Marco T. II, pl. 40, wo ein dabei schlum-

mernder Panther die Stelle des Löwen vertritt, dessen Einschläferung durch Mohnköpfe

bewirkt wird.

(') Paus. II, X, 2; U, xxxn, 5.

C) Paus. II, X, 2

(^) Paus. II, X, 3. Münzen von Sicyon unter Caracalla zeigen den Aesculap stehend

Philos.-hislor. Kl. 1845. Qq



306 Pa n o f k a:

auf einer Schlange Aristodama, Mutter des Aratos, den die Sicjonier für

einen Sohn des Asklepios halten: die Schlange, welche die Aristodama trug,

syrabolisirte offenbar ihren Geliebten Asklepios (').

Auch die Blüthenstadt, Phlius, verehrte einen unbärtigen Aescu-

lap in einem besondern Naos rechts beim Herabsteigen von der Akropo-

lis (^): sein Bild (Taf. V, 6) zeigen ims die Münzen der Stadt, er stützt die

Linke auf den Schlangenstab (^).

Derselbe noch unbärtige Aesculap hatte mit dem Beinamen ("*) Tcp-

rvvtog — soviel wie 'O^-S'wfo? der Aufrichter, Gesundmacher— einen Naos

von pentelischem Marmor in dem Flecken Gortjs in Arkadien, wo in äl-

terer Zeit eine Stadt lag. Seine Statue und die der Hjgiea neben ihm war

von Skopas. Alexander der Grofse hatte ihm seinen Panzer imd seine Lanze

geweiht (^), Seine Statue in Marmor befand sich auch in der Stoa des von

Alexanor gegründeten Asklepieion zu Titane (^). Sein Bild vergegenwärti-

gen uns zwei Statuen, deren eine (Taf. III, 7) im Vatikan C) lange Zeit trotz

des zur Seite stehenden umnetzten Omphalos, auf den Arzt des August, An-

tonius Musa bezogen ward (^), weil man die schriftlichen Zeugnisse für den

unbärtigen Aesculap nicht beachtete, deren andre, früher bei dem Kunst-

mit seinen Attributen (Mionn. D. II, 382, p. 201): unter Geta, Hygiea stehend mit iliren

Attributen. — NIbby vermuthete in der Statue des Museo Chiaramonti (T. II, Tav. IX,

p. 26) eine Kopie des Tempelbildes des Kaiamis.

(') Paus. II, X, 3.

C) Paus. II, XIII, 3.

(') Mionnet. S. IV, 1044, p. 159: Kopf des Septimius Severus.

(*) Gortys und Agamedes, Söhne des Stymphalos (Paus. VIII, iv, .5), oder mit Koro-

nos, dem Lapithenfürsten in Gyrton in Thessalien zu verbinden. Hesych. v. 'yöpTj^'

oj7u^. Cicero de nat. Deor. III, 22 bezeichnet ihn als den dritten Aesculap, den Sohn

des Arsippos und der Arsinoi», der zuerst die Reinigung des Magens und das Zahnaus-

reifsen erfunden haben soll und dessen Grab und Hain in Arkadien lag, nicht weit vom
Flusse Lusios, demselben der auch Voorvviog hiefs (Paus.VIII, xxviii, 2).

C) Paus. VIII, xxvm, 1.

(*) Paus. II, XI, 8.

(') Mus. Chiaram. T. II, Tav. IX, H. 9 Palmen 1 Unze, von lunensischem Marmor,

wo Nibby mit Recht gegen die Benennung Anton. Musa protestirt. Guattani Mon. ined.

A. 1784. Ott. Tav. 2. Clarac Stat. ant. de l'Europe PI. 549, no. 1159.

(') Gerhard In Plattners Beschreibung Roms Beschr. d. Vatik. I, S. 104, no. 120.
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händler Vescovali (Taf. III, 3) an der Stelle jenes Orakelljezeichnenden At-

tributs die Weltkugel zeigt (').

Die Münzen von Ainos in Thracien zeigen ebenfalls einen unbärtigen

stehenden Asklepios auf seinen Schlangenstab gestützt (-) und lassen sich

vielleicht mit dem Volksconsiütirten Asklepios A-z^jua/i-sro?, der in Elis seinen

Tempel hatte (^), in Verbindung setzen.

AufP a r o s hatte Asklepios mit Hygia einen Tempel in welchem eine Quelle

in ein antikes Bassin (*) aufgenommen noch sichtbar ist. Nächstdem zeigen die

Münzen von Parium in Mysien(Taf 1,4), einer Colonie vonParos, zufolge der

Inschrift DEO AESCVLAPIO SVB denselben jugendlichen HeUgott sitzend,

an einem Ochsen die ersten Experimente der 3Iedizin vornehmend (^), auf der

Rückseite aber nicht wie bisher angenommen ward, denKopfdes jungen Aescu-

lap (^), sondern den des Gründei's imd Namengebers der Stadt, Parios, wel-

cher als Sohn des Jasion(") seine Asklepiadenabkunft hinlänglich bekundet

und vielleicht selbst mit Bezug auf die Vorstellung der Rückseite diesfer

Münze an die Spitze der Thierärzte zu setzen ist. Der Mangel aller aescu-

lapischen Attribute bestimmte den ausgezeichneten Numismaten Neumann (*)

trotz der Inschrift deo Aesculapio Sub-venienti hier nicht den Heilgott selbst,

sondern Alexandros, nämlich den Trojaner Paris, zu erkennen, der nach

dem Zeugnifs des Athenagoras (^) auf der Agoi-a von Parium sein Standbild

imd Grabmal hatte imd den konsultirenden Kranken Bescheid und Hülfe

niemals versagte, weshalb ihm wie einen gnädig ei'hörenden Gott wg iir/iKcu)

&BM öffentliche Opfer und besondere Feste zu Theil wurden. Allein von

der Heilkunde des Priamiden Paris findet sich in seinem ganzen Leben nir-

(') Clarac Stat. ant. PI. 545, no. 1145. H. 7 Palmen 3^ Unzen.

C) Combe Mus. Hunt. Tav. 3, VIII. Panofka EinH. d. Gotth. Abb. d. Akad. 1841.

Taf. II, 14.

(ä) Paus. VI, XXI, 4.

(*) Ross Reisen auf d. griech. Ins. d. aeg. Meers. Bd. I, S. 46.

C) Mionn. Descr. II, 581. Rv. Kopf des Conimodus. Suppl. V, 399 Kopf des An-

toninus Plus.

(') Mionn. D. II, 578. \ielleicht deutet die Inschrift aucb diesen Namen an.

('') Steph. Byz. V. IlcLtov.

(') Neumann Pop. et Reg. Num. Vet. P. II, p. "23.

(') In Legat, pro Christianis c. XXIII, p. 107 ed. Oxon.

Qq2
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gends eine Spur: im Gegentheil als Philoktet mit einem der vergifteten Pfeile

des Herakles ihn vei-wundet (^), mufste er den Beistand der Oenone anspre-

chen, und weil diese aus Rache wegen erfahrener Untreue sich weigerte ihn

zu heilen, kehrte er nach Troja zurück und stai'b (2). Demnach dürfte das

Grabmal in Pariimi und die daran geknüpfte Verehrung des Alexandros nicht

dem berühmten Priamiden Paris, sondern vielmehr dem Parios (^), Gründer

der Stadt, gelten, für welchen, als Sohn des Jasion, der Beiname Alexan-

dros, Helfer, nicht befremden kann.

Von dieser Vorstellung des Thierarztes unterscheidet sich wesentlich

die Bildsäule des Aesculap von Timotheos im Peribolos des Hippolyt in

Trözen (*), welche die Trözenier nicht Aesculap, sondern Hippolyt nann-

ten. Ein Blick auf den von Jagdhunden begleiteten, Akestes (Taf. V, 7)

der Silbermünzen (^) Yon AiyscrTvi oder 'AkeVt») reicht hin, den scheinba-

ren Widerspruch dieser Notiz zu lösen und uns begreiflich zu machen, dafs

der Geliebte der Demeter seinem Stande nach ein Jäger, diu'ch den Jagd-

hund erkennbar wird, während sein Name 'lairtwv oder 'AKsa-rvig auf den Heil-

heros hindeutet, wie er auf Münzen von Mesme (^ ) als Heilheros 'A(rKa'A«/3oe

mit einer Schale in der Hand und einem Hund neben sich (Taf. V, 9), auf

Münzen der durch Aesculaptempel und Spiele ausgezeichneten Stadt Akra-

gas(^) den Wurfspiefs werfend, die Linke mit einer Schlange umwunden,

ims begegnet. Unter dem Bilde der Münzen von Mesme dürfen wir uns

(') Soph. Phüoclet. V. 1426.

C) Apollod. III, 12, 6. DIct. IV, 19. Lycophr. Cass. 61.

C) Paus. III, XXII, 9. Hygin f. 270 und Astronom. II, 22 Pareas, Sohn des Philomelos,

den Jasion mit Demeter gezeugt hatte, Gründer von Paros. Cavedoni Spicil. numism.

p. 143 meint, Aesculap, der die Thierarzneikunde bei Chiron erlernt (Suid. v. Xslpiuv)^

untersuche mit einer Sonde, deren Erfinder er war (Cic. Nat. D. 111,22), die Wunde
am Fufse des Ochsen.

C) Paus. II, xxxii, 3.

(=) D. de Luynes Choix d. Med. PI. VII, 8, 9. Panofka Einfl. d. Gotth. f. d. Ortsn.

Abb. d. Akad. 1840. Tf. II, 4.

(^) Millingen anc. coints PI. II, 1. D. d. Luynes choix d. Med. PI. IV, 9.

(') Mionn. D. I, 214, 52 — ibid. 53 C-QCXOC (mit 2;wr»i'f<%o? zu vergleichen) AC-
KAAniA Tete de Ceres. Rv. AKPArANTINS2N Figure barbue debout vue de face, vetue

d'une espece de toge. — 54 Tele d'Aesculape nue ä dr. Rv. AKPAFANTINflN Baton en-

tortille d'un serpent.
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auch wohl seine Statue in jenem Asklepieion denken, das in der Nähe des

Demetertcmpels Mysaeum in Achaja lag und Ku'^c? Kurort hiefs, wo die

Menschen Heihuig bei dem Gotte fanden imd reichlich Wasser aus den

Quellen sprudelte, bei deren gröfsten die Statue des Gottes aufgestellt war(^).

Gröfseren Schwierigkeiten imterliegt es, von einer Statue in penteli-

schem Marmor Rechenschaft zu geben, die Tansanias {^) bei den Panopeern
in Phocis in einem Gebäude aus rohen Ziegeln sah und welche die Einen für

Asklepios, die Andernfür Prometheus hielten. Über die Heilkimst des Pro-

metheus lassen zwar seine an der Spitze dieses Aufsatzes angeführten Worte

in der äschjleischen Tragödie (^) nicht den geringsten Zweifel. Allein fra-

gen wir welche Attribute diesen Prometheus charakterisirten und veranlafsten

zugleich an den Heilgott Asklepios zu denken: so dürfen wir uns nicht ver-

hehlen, dafs das gewöhnlichste Attribut des Pi'ometheus der Hammer ist (**),

der wie bei Hephästos den Beruf des Künstlers am Besten ausdrückt, aber

grade in der Hand eines Heilgottes dem äufsei'n Anschein nach kein beson-

deres Zutrauen zu wecken vermag.

Die Richtigkeit dieser Ansicht zu prüfen bleibt einem späteren Anlafs

vorbehalten : für jetzt genügt es daran zu erinnern, dafs in der Mythologie

Trophonios als Baumeister von Thesauren und Pallästen grofses Ansehn ge-

nofs und dafs dem Asklepiaden Alexanor, dem Sohn des Machaon, die

Tempelstatue im Asklepieion zu Titane zugeschrieben wiu-de, woraus her-

vorgeht, dafs es an Persönlichkeiten nicht fehlte, bei welchen Kemitnifs

und Ausübung der bildenden Künste mit denen der Heilkimst gleichen

Schritt hielt.

Nach Pergamos kam der Aesculapdienst ebenfalls von Epidauros

durch Archias, den Sohn des Aristaichmos, der auf der Jagd am Pindasos

verwundet im epidaurischen Gebiet geheut worden (^). Die Münzen be-

(') Paus. VII, xxvn, 4.

(2) Paus. X, IV, 3. Panofka Heilgötter d. Gr. Abb. d. K. Akad. 1843. Taf. II, 3.

C) Aeschyl. Prom. v. 428 sqq.

(*) de Witte Descript. des Vases de M. de Magnancour no. 9.

(') Paus. II, xwi, 7. Cavedoni p. 589. Spicil. p. 144 vermuthet ihn in einem mit

Pileus und Stab versehenen Mann, der das Idol des Aesculap und des Telesphoros trägt,

während Ephesos das Idol der Epbesiscben Artemis hält (Buonarroti Medagl. p. 124).



310 Panofka:

zeugen die Verehrung des Gottes mit dem schon von Epidauros und Kos

her bekannten Beinamen S^THP sowohl unter dem Bild einer sich aufrich-

tenden Schlange (
'
), als dem späteren des bärtigen Gottes (T. 1, 3), der stehend

die Rechte auf seinen Schlangenumwundenen Stab stützt ("). Dieser letztere

Typus, bisweilen in einem Naos hexastylos (^), vergegenwärtigt die treffliche

für den Tempeldienst der Attaliden (*) von Phjromachos, der um Ol. CXX
blühte, gearbeitete Statue, deren Bei-ühmtheit wir mehrere Kopien in Erz

und Marmor (Taf. III, 1 , Taf. VI, 6) in den verschiedenen Museen Europa's,

auch in dem imsrigen (^) aufgestellt, verdanken. Die zwei zu beiden Seiten

der hohen Basis der Statue befindlichen unbärtigen Centauren mit langer,

lodernder Fackel, entsprechen (Taf. I, 3) den Dioscuren (^) und bezeichnen

Morgen und Abend, zwischen welchen der dyXaog &ecg, der leuchtende,

reinigende Gott, Heliosähnlich mitten inne steht. Die Art imd Weise

(') Büste d'Aesculape a g. devant serpent. Mionn. D. II, 495 v. 496. ASKAHniOY
2S2THP02 Serpent autour du Laton d'Aesculape..

C) Mionn. D. II, 500, p. 589 Tete de Pallas ä g. Rv. HEPrAMKNi^N Aesculape de-

bout la niain dr. appuyee sur son bäton autour duquel est un serpent. 514 A0HNAIOS
Bßste de Minerve Rv. IIEPrAMHNSJN Aesculape de face et debout avec ses attributs.

Combe Mus. Hunt. T. 42, XI.

C) Mionn. Suppl. V, 1056 p. 450 Kopf des jungen Comniodus. Rv. EDI CTP.NIKO-

MHAOTC B nEPEAMHNJ^N NES)K0PS2N.

(') Plin. H. N. XXXIV, 8, s. 19. Plin. XXXV, 11, s. 40. Sillig Catal. Artif. p. 399.

Diod. T. II, P. II, p. 128 ed. Bind. Polyb. XXXII, 23. Bergk Zeitscbr. f. Altertbumsw.

2. Jahrg. No. 35. März 1844, liest überall für Pyromachus oder Phylomachos mit Recbt

Phyromacbos. Die Fackeln sind als Sinnbilder des Lebens aufzufassen: so erwähnt

eine lateinische Inschrift (Orelli Inscr. lat. sei. ampl. coli. no. 2515) einen Candelaber mit

Wachslichten, dem Aesculap und der Hygia geweiht.

(*) Gerhard Berlins Ant. Bildw. no. 17, S. 38: unsre Statue entspricht am meisten,

auch wegen des S's^it-^iov dem Standbild im Neapler Museum (Mus. Borb. V. IX, Tav.

XLvn. Clarac. Stat. ant. PI. 550, 1161), wegen des nicht umnetzten Omphalos dem in

England Coli. Hope (Clarac. PI. 549, 1158).

(^) Mionn. Suppl. V. 1058, p. 451; nach einer Mionnetschen Paste. Venuti Antiqu.

numism. I, XLvi, 2. Miliin G. m. XXXII, 101. Guigniaut PI. LXXXVII, 389. Cave-

doni Spicil. num. p. 146 bezieht die zwei Centauren auf Aesculaps Lehrer, den Centaur

Chiron. Vgl. den Aesculap im Capitol (Mus. Capit. T. III, Tav. 28. Clar. PI. 547, 1155),

den mit Inschrift goldner Sandalenweihung im Mus. Chiaramonti (Clar. PI. 549, 1157.

Ottfr. Müller Bull. d. Insllt. 1840, p. 12) in Rom, besonders aber den in der Coli. Blun-

dell (PI. 18) in England (Clarac PI. 551, 1160 B.).
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wie sie giiippirt sind, ruft zugleich das Bild eines Triumphators hervor auf

einem von zwei Centauren gezogenen Wagen und ei-scheint hier um so pas-

sender, als Asklepios, dessen thessalische Lapithenabkunft Ottfr. Müller

schon nachwies, offenbar als Sieger über die wilden Wein und Weiber lie-

])enden Centaiu-en zu denken ist. Das ältere Terapelbild des thronenden

Gottes, genau entsprechend dem von Trikka und Epidauros, finden wir auf

pei'gamenischen Münzen des Commodus (') und auf denen des Caracalla

(Taf. I, 8) sehen wir diesen Kaiser demselben Tempelbild in einem Naos

tetrastylos einen Stier opfern (-). Die aus dem Ephebenalter traten, weih-

ten dem Gott das erste Haar.

Athene Hygiea (^) scheint früher als Hygiea die Stelle der Heilgöttin

in Pergamos eingenommen zu haben: den Kopf der letzteren finden wir zwi-

schen zwei Schlangen auf Münzen, deren Rückseite eine imi den Omphalos

gewundene Schlange mit der Inschrift AEKAHHIOY KAI VriEIAE zeigt (^);

in ganzer Figur sehen wir sie auf Münzen des Commodus (^), auf einem Fels

sitzend vor einem Altar und Schlangenumwundenen Baum, in der Rechten

eine Schale haltend, zu ihren Füfsen ein Hund; auf denen des Antoninus

Pius und des folgenden Kaisers stehend, dem stehenden Asklepios zur

Seite (^). Auch Koronis verschleiert, mit einem Füllhorn in der Linken,

den linken Arm auf eine Säule gestützt, axif der Rechten eine kleine Nike

haltend, die ihr einen Kranz (corona) auf den Kopf setzt, lehrt uns eine

Münze von Pergamos C) kennen, vermuthlich nach einer Statue im berühm-

ten Asklepieion der Stadt aufgestellt.

() Mionn. S. V, 1046, p. 447. EH! CTP . AlOAßPOY nEPPAMHNßN.
C) Zeichnung n,-)ch einer Paste. MIonn. S. V, 1110, Uli. 6111 CTP. M . KAIPEA

ATTAAOY nePFAMHNnN npnxnN r NeßKOPßN. falsch Leschwehen Aes-

culape debout statt assis. — Suid. v. Il^ova-/«?.

C) MIonn. S. V, D. II, .500 u. 514 p. 589.

C) Mionn. S. V, 894, p. 424.

(*) Mionn. S. V, 1070, p. 453.

C) Mionn. S. V, 997, p. 439, 1021 u. 1022, p. 444 u. 1044 p. 447.

C) Mionn. S. V, 938, p. 429: Kopf des August und Tiber.
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Von Pergamos erhielt Smyrna seinen Aesculapdienst ('), daher die

Münzen dieser letzteren Stadt den Aesculapkopf mit Stirnbinde und auf der

Rückseite eine sich aufrichtende Schlange (^), spätere des Domitian und der

Domitia Aesculap und Hygia zeigen (^).

Ein Blick auf die Münzen von Nicaea in Bithynien reicht hin, um
die Übeilragung der Religion nicht hlos des Aesculap als Sw'tji^ (*), der Hj-

giea (^), des Telesphoros (^), sondern der vollständigen Trias Aesculap, Hy-

gia und Telesphoros C), aus Pergamos in der späteren Kaiserzeit aufser Zwei-

fel zu setzen. Besondere Beachtung verdient der durch den Schlangenstab

in der Linken unzweifelhafte Asklepios, auf einer geflügelten Schlange ru-

hend (Taf. II, 9), den ein Medaillon (^) des Alexander Severus ims kennen

lehrt. Diese bildliche Darstellung, dem Vers{^) „Salutifero mitis deus in-

cubat angui" zum Grunde liegend, erscheint sowohl in religiöser als künst-

lerischer Conception so eigenthümlich, dafs die Versuchung nahe liegt, sie

in eine ältere griechische Zeit hinaufzurücken. In Mantinea, am Flusse

Ophis, wohin zufolge eines Orakels Antinoe unter Leitung einer Schlange

die früher an einem andern Ort angesiedelten Bewohner hinführte (*°), be-

fand sich ein Doppeltempel, mitten durch eine Wand geschieden. In dem

einen Theil des Naos war das Standbild des Asklepios von Alkamenes : der

andre Theil war der Leto mit ihren Kindern heilig und enthielt Statuen des

Praxiteles (*'). Sollte nicht der Münztypus von Nicäa eine Kopie der Statue

(') Paus. II, XXVI, 7.

C) Mionn. S. VI, 1572, p. 320.

C) Mionn. S.VI, 1679, p. 338. GHI CTPA . HGAAlilNOZ CMYPNAIßN KAI
neprAMHNßN.

C) Mionn. D. II, 222, 452: Kopf des Antoninus Plus. D. II, 226, p. 453.

C) Mionn. D. II, 223, p. 453: Kopf des Antonmus Pias.

C) MIonn. D. II, 224, p. 453: Gleicher Kaiserkopf. Rv. NIKAIGIC ©Eß 0€A€-
C^OPIi. Telesphorus In seinen Mantel gehüllt.

(') BuonaroUi Medagl. ant. VI, 1. Medaillon des L. Verus. Miliin G. myth. XXXII,

103; Guigniaut Relig. LXXXVII, 310.

(*) Nach einer Mionnetschen Paste Mionn. D. II, 279, p. 461.

(») Papln. Sylv. L. III, iv.

C) Paus. VIII, VIII, 3.

(") Paus. VIII, IX, 1. Vgl. die ephesische Gruppe des Scopas (Strab. XIV, p. 532.
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des Alkamencs darstellen, da der wichtige Umstand, dafs eine Schlange der

Kolonie den Weg zeigte xind dem Flufs den Namen Ophis gab, auf diese

Weise in dem Bildwerk versinnlicht würde, und nächstdem die Verbindung

des Asklepios mit Leto und ihren Kindern in einem Doppeltempel, iniwill-

kührlich das Tischbeinsche Yasenbild (') ins Gedächtnifs ruft, wo eine grofse

bärtige Schlange, Python (-), zwar die angstvolle Flucht der Leto mit ihren

Kindern zu veranlassen scheint, aber zugleich ohne Spur feindseliger Absicht

den Liebkosimgen der Letokinder Apoll und Artemis entgegensieht? Er-

wägen wir, dafs Alkamenes zuerst die Hekate dreigestaltig bildete (^), den

Hephaistos auf die Fufsspitzen tretend darstellte, um das Unschöne des Hin-

kens zu verbergen ('^), und Prokne mit dem Wehrgehenk in den Händen

hinstellte, nachsinnend, ob sie den Mord an ihrem Kinde Itys vollziehen

solle (^), offenbar das Vorbild zu jenem berühmten Gemälde der Medea

von Timomachos (**): so reichen diese Beispiele wohl hin, das diesem aus-

gezeichneten Schüler des Phidias inwohnende Bedürfnifs geistreicher Erfin-

dung aufser Zweifel zu setzen und luisre Vermuthung hinsieht dieser sinni-

gen imd schönen Darstellung des Aesculap zu rechtfertigen. Hiezu kommt,

dafs in Mantinea der Geliebte des Hadrian, Antinoüs, der aus Bithjnien

stammte, in einem vom Kaiser Hadrian reich ausgestatteten Naos als Gott

verehrt, jährlich die Auszeichnung besonderer Feste imd Spiele genofs.

Wenn Pausanias (') bei diesem Anlafs bemerkt, die Bithjnier stammen aus

Arkadien und waren früher Mantinecr, so findet hierin die Conjectur einer

Streber ALh. d. Müncliner Akad. 1835. Num. gr. Tab. III, 12. Panofka Einfl. d. Gotth.

1840 Taf. IV, 8). Für die Zusammenstellung des Asklepios mit Leto ist die Ableitung

des AVortes Leto bei Plato Cratyl. 49, p. 406 a nicht zu übersehen. A>iTuj hs. cc-no rf^g

TraaÖTYfTog rrfi ^soC xaru to IS'eXvj/.ioi'« Bivai uiv av -ig os>ir«i " tTwg oz tu? oi ^ivot ««Aouti ,

TToXkot yap AyiS'm y,a}.ovTiv, soi^sc ovv noog to fj^rj r^Kyy Toü Yi-^ovg aXX r,i^spov TS y.at },iiov

Av;S'(« zszXijT'^'«! VTTO TCJi' to'Zto y.ccXo'jvru:v.

(') Feint, d. Vas. d'IIamllton. IV, 5. Miliin G. myth. XIV, 51. Guigniaut Fl. LXXIII,

276.

(^)
^'^S^'

^^^ Aesculap als Schlange auf den Münzen von Aegae und Jonopolis.

(^) Faus. II, XXX, 2.

{") Cic. de Nat. Deor. I, 30. Val. Maxim VIII, 11 ext. 3.

(5) Paus. I, XXIV, 3.

(*) Panofka Annal. de l'Instit. arch. Vol. I, p. 243.

(') Paus. VIII, IX, 4.

Philos. - histor. Kl. 1845

.
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Copie des Alkamenischen Aesculap von Mantinea auf Kaisermiinzen von Ni-

caea in Bithynien, eine neue historische Stütze. Antinoe selbst mit der

Schlange vor sich, assimilirte sich der Hjgiea, etwa wie Münzen der sicili-

schen Stadt Selinus, die dui-ch Asklepioskultus mit Hahnopfern verbun-

den (') sich auszeichnete ("), diese Göttin sitzend, in der Rechten eine

Schlange haltend, uns zeigen (^). Die merkwürdige Vorstellung des auf ge-

flügelter Schlange ruhenden Heilgottes wiederholt sich auf Münzen C^) der

thi'acischen Stadt Leidenfrei, HavTaXia. {^ ) , die offenbar den Aesculap als

Schutzgott und Namengeber verehrte, da v\ir auf verschiedenen Kaisermün-

zen dieser Stadt den Gott stehend, gleich dem pergamenischen, bald im

Freien (*"), bald in einem Naos tetrastylos antreffen, dessen Giebel mit

einer sich aufrichtenden Schlange geschmückt ist('). Mit Leidenfrei lassen

sich die argolische Stadt Unversehrt, Asine (^), dei-en bärtiger stehen-

der Aesculap, durch Münztypen (^) bekannt, von dem pergamenischen sich

nicht unterscheidet, und die phrjgische Stadt Schadenfrei, Apamea ("^),

vergleichen, unter deren Münztypen besonders die Trias der Heilgötter

hervorgehoben zu werden verdient ("), weil Aesculap in der Linken eine

Rolle hält, worin seine Heillehre verzeichnet ist, (Taf. H, 6) so dafs hienach

weniger von Heilkunst als von Heilwissenschaft die Rede sein dürfte, wor-

auf auch sonst der Philosophenmantel des Gottes seinerseits hinweist.

(') Combe Mus. Hunt. T. 48, XXIV, XXV.

(2) Müller in den Ann. de l'Instlt. arcli. Vol. VII, p. 265 — 269.

(') Corabe Mus. Hunt. T. 48, XXVII.

C) MIonn. S. II, 376. Kopf des Septim. Severus. Rv. HrG T. AIAIOY NGATI
OYAnlAC nAYTAAIAC.

(^) nav-TKXic< soviel wie Ilctvs-tXvTrog Hesych. v. TctXituv «&?.(wi'. v. TaXag ct&Xtog,

ToKttiivM^og.

(0) Mionn. S. II, 1035 u. 1036, p. 377: Kopf des Septim. Severus.

C) Mionn. S. II, 1038 p. 378. Kopf des Sept. Severus.

(') cciTtvYig' TiaTYi^ bei Aeschyl. Eumenid. v. 315. tt(nvr,g S' ciltZva Sior/^i-sl'

(') Mionn. D. II, 73, 224: Kopf des Sept. Severus, auch 74: Kopf der Juli.i Domna.

Mionn. S. IV, 132 Rv. Kopf des Geta. Pellerin T. I, p. 124. cf. Mionn. S. IV, 130, 131.

Panofka vom Einfl. d. Gotlh. ALh. d. Akad. 1841 Taf. 11, 13.

('") Hes. ciTVYiiJiuiv • aBXaßr,g.

(") Mionn. D. IV, 267, p. 238. Kopf des Trajanus Decius.
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Nikomedia in Bithjnien an der Propontis, von Nikomedes I erbaut,

zeichnete sich durch Aesculapkultus aus, gewifs weil der Gründer der Stadt

den Asklepios Nt>co/aj5^>]?, Heilsieg, (') als seinen Schutzgott verehrte. Pau-

sanias bei'ichtet, dafs daselbst das eherne Schwert des Memnon(2) aufbe-

wahrt wurde, wie im Tempel einer andern Heilgöttin, Athene Phaseiis, die

Lanze des Achill.

Die gleichzeitige Erwähnung dieser letzteren Waffe, welche diu-ch

ihren abgeschabten Rost die Wunde des Telephos, die sie hervorgebracht,

wiederum zu heilen vermochte {^), läfst auf eine gleiche heilende Wunder-

kraft, die man dem Memnonsschwert nachrühmte, schliefsen. Die Kaiser-

münzen unter Domitian und Anloninus Pius zeigen den Gott als Schlange

bald aus einem Schiff hervorstürzend ("*), bald um einen Altar gewunden(^);

die des M. Aurel thcils den bärtigen Aesculap, die Rechte auf seinen Schlan-

genstab stützend {^), theils Hygiea, die Schlange aus einer Schaale trän-

kend (''). Auf anderen Münzen (^) derselben Stadt erscheint eine grofse

Schlange mit Menschenkopf, in der Hr. Cavedom (^) treffend die auf pa-

phlagonischen Münzen ('") von Abonoteichos (Taf. 11, 7) gleichen Zeitalters

(') Vgl. 'S^ity.oixYihrfi auf Münzen von Kos (Mionn. S. VI, 100, p. 576) und die Heil-

künstlerin Merlea.

(^) Paus. III, lU, 6. Hr. Cavedoni (Bull. d. Instit. arch. 1840, p. 109) vermulhet mit

Bezug auf diese Stelle, der Krieger mit Helm, Speer und Schild auf Münzen von Niko-

media (Mionn. S. V, no. 1062 — 63, 1092), der bisher Ares genannt ward, stelle Meni-

non vor, dessen Schwert man im Aesculaptempel dieser Stadt zeigte. Ich ziehe vor, Ni-

komedes selbst hier zu erkennen als Siegsinner, wie eine Münze der jüngeren Fau-

stina (Mionn. S. V, 1085, p. 185) eine halbnackte männliche Figur auf einem Schiffsvor-

dertheil, zurückblickend, den rechten Arm erhoben und mit einer Schlange umwickelt,

offenbar als Heils icg, Nikomedes darstellt.

(') Gerhard die Heilung des Telephos. Progr. z. Wlnckelmannsfest 1832, S. 4 u. .>.

Welcker gr. Trag. II, S. 477 ff. Jahn Telephos und Troilos.

(*) Mionn. Suppl. V, 175. Domitianskopf.

(*) Mionn. S. V, p. 179. Antoninus Piuskopf.

(') Mionn. S. V, p. 181, no. 1059.

C) Mionn. S. V, p. 181, no. 1061.

(8) Mionn. S. V, 1181, p. 200: Bärtiger Kopf des Caracalla.

(') Bull. d. Instit. arch. 1840, p. 109.

('°) Mionn. S. IV. 5, p. 550.

Rr2
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(bis zur Zeit des Goi-dianus Pius) TATKi^N benannte Schlange erkennt, die

im Zeitalter der Antonine als neuer Aesculap luid Oi'akelgott galt. Der an-

dere Name der Stadt'lwvoTroÄig, wie 'lu)v und die'lwviSeg vvfXipai^^) den Be-

griff des Heilens in sich schliefsend, erklärt das Vorherrschen des Heilgot-

tes in dieser Stadt (-), sowie der Name rXvKuv, süfs, den die Heilschlange

führt, einerseits an den Aesculapkultus in Sikyon, und andrerseits an die

dem Worte "flTTio? zum Grunde liegende Milde und Sanftmuth erinnert(^j.

Thelpusa, die Wärme- oder Pflegestadt, hatte aufser dem vor-

genannten Hieron des Asklepios als Kind noch einen zweiten Naos des As-

klepios, ohne Zweifel als erwachsenen Gott imd zAvar in der Eigenschaft

eines ösATrouVto?, Kranke pflegenden Arztes {^) ihn verehrend.

Der bei Asopos(^) inLakonien imter dem Beinamen Volks freund,

$jAoA«o?, verehrte Asklepios dürfte dem Wesen, wie dem bildlichen Aus-

druck nach der schönen Marmorstatue im Göttersaal des K. Museums (^)

entsprechen, vielleicht einer Kopie des Tempelbildes der Kleitorier, deren

Münztypus ('') wie der von Amastris (*) (Taf. I, 15) mit dem Marmorstand-

(') Jon, Sohn des Apoll und der Kreusa. Eurip. Jon. Paus. I, xxvm, 4, VII, i, 2.

Äpollod. I, 7, 3. III, 15, 1. Jonides Nympliae Paus. VI, xxn, 4. Strab. VIII, p. 3-"i6.

C) Mionn. S. IV, 1, 3, 4, 6 p. 550 u. 551.

(') Glykonianus mit dem Standbild des Aesculap auf Münzen von Perganios unter

(^ommodus, Mionn. D. II, 600, p. 60.5; Glykon mit dem Typus des Aesculap und der Hy-

gla auf Münzen derselben Stadt unter Gordianus Pius, Mionn. D. II, 655, p. 616; Gly-

kon mit dem Typus des Dionysos mit Kantliarus auf Münzen von Thyatira unter Septim.

Severus, Mionn. IV, 934, p. 163 und Julia Domna, Mionn. D. IV, 935, p. 163.

(*) ^iX^^sll', fovere, wärmen, pflegen.

(5) Paus. III, xxn, 7.

(^) Gerhard Berlins ant. Lildw. no. 67, aus der Polignacschen Sammlung, in der Villa

di Mario bei Rom mit der Domitia-Hygiea (No. 16 der Rotunde d. K. Mus.) gefunden,

6 F. 5 Z., gr. Marm. Die Statue entspricht dem Aesculap der Villa Pamfili (Clarac Stat.

ant. PI. 551, 1160 c.) deren beide Unterarme und Hände, sowie die Phiale in der Rech-

ten gewifs Restauration sind. Wahrscheinlich stemmte er die Rechte gleich dem unsri-

gen in die Seite oder hielt eine Rolle. Sollte nicht der Bacchus Indien (Clarac Stat.

ant. PI. 696^, 1641^) in der Hopeschen Sammlung in London, von parischem Marmor,

1 F. 11 Z., auch ein Aesculap sein, da beide Unterarme neu sind?

(') Paus. VIII, XXI, 3. Mionn. S. IV, 35, p. 277: Aesculape debout ä dr. la main dr.

sur le cote, la gauche sur son baton autour duquel est un serpent. Rv. Tete de Julia

Domna. Sestini Lett. numisni. Contin. T. VII, p. 21, Tab. I, 8.

(°) Mionn. Dcscr. 11,392: Kopf des Antoninus Pius.
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bild ziemlich übereinkommt, und durch den prägnanten Ausdruck der Milde

und zarten Theilnahme sich empfiehlt. Mit dem Stab in der Linken, mit der

Rechten das Gewand aufhebend , von vom gesehen zeigen ihn die Münzen

der phrygischen Stadt Sjnaos ('), deren Name mit aoo wehen und uyi^ die

Luft zusammenhängt, und deren Münztypus andere male Aeskulap imd Hy-

gia (^) mit der Umschrift CYNAGITßN als die beiden Luftgeber uns

kennen lehrt.

Die lydische Stadt Akrasos, von Akratos, dem ^aifjiwv 'AyftS'c?, dem

ungemischten Weindäiuon (^) so benannt, verehrte, nach den Münzen (-^)

zu schliefsen, ebenfalls den Asklepios, wohl als Geber der reinen Luft,

indem Hesychius aKpasct diu'ch oiiqiov erklärt. Der Asklepios Kausios, den

die Arkader des Flecken Kaus im thelpusischen Gebiet in einem besondern

Hieron verehrten (^), entlehnte wohl dieseia Beinamen vom Brennen kuziv,

das schon der äschyleische Agamemnon (^) nächst dem Schneiden als das

wirksamste Mittel der Heilkunde angiebt. Das Schnitzbild des Asklepios

Agnites bei dem Stadion in Lacedämon (') mochte immei'hin seinen Bei-

namen vom Keuschlamm "Ayvoe hei-lciten, aus dem es gearbeitet war; ein

Zweig desselben Baumes, der den Gott als Sühn- und Reinigungsgott 'k'yji-

rv\g darstellt (*), dürfen wir deshalb ihm nicht versagen. Noch bedeutungs-

voller erscheint der Name eines in Achajae Parakyparissiae (^) gelegenen

Heiligthum 'TwegTsAeaTov: da teAo? soviel wie teAeutj] Ende, Tod bedeutet,

(') Mionn. D. IV, 9,54, p. 363, Pf>MH Tote tourrelee de femme.

C) Mionn. D. IV, 956, p. 363. IGPA CYNKAHTOC Tete jeune et nue du Senat.

(') Panofka Terracott. d. K. Mus. S. .5, 10, 117, 133. Athen. XV, p. 693c. T«T ydo

'A.T>ikY,TnM l\i Tciiq ^vgccxcVTCtig uvny,siixivrfi rßaTVi^Yfi ypvTvjg, irgontuiv ccjtw ctx^ctTOv 'ctyct~ov

oc<tiJi,ovo?, ixtXevTs, Dionysius tyrannus ßarrayß^YiVcci tv;^ rpam^av.

(*) Mionn. D. IV, 2: Kopf des Septim. Severus.

(*) Paus. VIII, XXV, 1.

(') Aeschyl. Agani. v. 850. otus 8e nat Sit tpctMaüixiv naiwvtuiv,

Y,zot xsavTsg, y, TEUOvTsg svtp^outijg,

TTSi^aroiJLErB'ct nr,tXKrog T^i\}/ai votrov.

Cf. Aelian. V. II. XI, XI. On Aioi'i/Xioff o ÜijjjXc? tteo« ty^v tctroiHYiV erTisvhs xui avrog läro

xai STSUVE y.ai sHcts y.at Tci XotT^d. Plat. Republ. VII, 1.5.

C) Paus. III, XIV, 7.

(') Vgl. den Büschel in der Hand des Apoll auf Münzen, Vasenbildern und sonst.

C) Paus. III, XXII, 7.
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so dürfte Aesculap hier in seiner Eigenschaft des Retters von schweren

Krankheiten, vielleicht auch als Todtenerwecker Anbetung genossen ha-

ben. Mit dieser Auslegung stimmt ein Medaillon von Achaja überein (Taf.

I, 12), das dem Aesculap gegenüber Hygia dacstellt, das Rad der Nemesis

mit Anspielung auf menschlichen Lebenslauf zu ihren Füfsen ('),

Dafs von Thessalien der Cultus des Gottes auch nach Messenien sich

verbreitete, ward schon bei Gelegenheit von Trikka berührt. In Mes-
sene (^) selbst war das Hieron reich an sehenswerthen Statuen, nicht nur

des Asklepios und der Asklepiaden, sondern auch des Apoll, der Musen
und des Herakles ; ferner stand daselbst die Stadt Theben und Epaminon-

das, dem sie wohl einen Kraiiz oder Siegestrank reichte; aufserdem Tyche

und Artemis Phosphoros, letztere offenbar als Xüreipa. Mit Ausnahme der

eisernen Statue des Epaminondas waren alle übrigen Bildwerke von Mar-

mor tuid zwar vom Messenier Damophon, dessen Tempelbilder im Askle-

pieion zu Aegium bereits erwähnt vrurden. Die Münzen von Messene (Taf.

I, 11) zeigen den Gott bärtig, die Rechte auf den Schlangenstab gestützt,

von dem gewöhnlichen Typus durchaus nicht abweichend, auf der Rück-

seite einen weiblichen Kopf mit Modius und Schleier, der wohl eher Mes-

sene als Arsinoe darstellt ('), da Pausanias {^) den Naos der Messene mit

ihrer Statue von Gold und Elfenbein gleich nach dem Asklepieion beschreibt

imd an der Hinterwand desselben der Maler Omphalion in die Reihe der

messenischen Könige auch Arsinoe, ihren Sohn Asklepios und die Asklepia-

den mitaufgenommen hatte. Eine Frau mit Füllhorn in der Linken imd aus-

gestrecktem rechten Arm, um den sich eine Schlange windet, die sie hält (^),

bezog Herr Cavedoni (*) treffend auf Nikoteleia, die Mutter des Aristo-

menes, des Nationalhelden Messeniens, da dieser Frau ein Dämon oder

(') Nach einer MIonnetscheii Paste; wie die Inschrift lehrt, mufs die Münze retou-

chirt sein: in dem Mionnelschen \Verke gelang es uns nicht ihre Beschreibung zu finden.

AXAJ0I2 vielleicht zugleich als Epithet der Heilgötter, die über die Wehen gesetzt sind,

aufzufassen, wie in anderem Sinne Demeter als Achaia und Panachaia verehrt ward.

C) Paus. IV, XXXI, 8.

(') Mionn. D. II, 24, p. 211.

(*) Paus. IV, XXXI, 9.

(*) Mionn. S. IV, 15, p. 208.

(') Spicileg. Numismat. p. 97.
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Gott in Gestalt einer Schlange ei'schienen war, um mit ihr Umgang zu

pflegen (' ).

In Kyllene, einem Flecken in Elis, der vonKyllen, dem Bruder des

Ischys, Geliebten der Koronis, seinen Namen ei-hielt ("), sah Pausanias ein

merkwürdiges Schnitzbild des Hermes von Citronenholz und eine eigne Art

ganz weifser Hähne (^). Strabo (*) erwähnt statt dessen ein sehenswerthes

Schnitzbild des Asklcpios aus Elfenbein von Kolotes. Vielleicht deutet ein

Karneol (Taf. I, 20) mit der Herme eines bärtigen , mit Stirnbinde ge-

schmückten Kopfes, umgeben von einem Hahn und einer Krähe (^), auf

diesen Kylienischen Asklepios, dessen Hermenform der Beiname Kyllenios

rechtfertigt, während der Hahn den als Symbol der Wachsamkeit dem As-

klepios vorzugsweise geweihten Vogel, die Krähe das Sinnbild seiner Mutter

Koronis vergegenwärtigt.

Es kann nicht unsre Absicht sein, jede Stadt C*), wo nur irgend

schriftliche oder bildliche Zeugnisse eines Aesculapcultus vorhanden sind,

(') Paus. IV, XIV, 5 und xxvn, 4: cf. Eckhel T. I, p. '240, 241.

(^) Paus. VIII, IV, 3.

(') Paus. VIII, xvu, 2 u. 3.

C) Slrab. VIII, p. 337.

(') Cades Impr. gemni. d. Instit. arch. Cent. VI, 71. Bull. d. Inslit. 1839, p. 111.

(*) In Pheneos (Mionn. S. IV, 79, p.286); Orchomenos, Münze des Septimus Se-

verus (Mionn. S. IV, 66, p. 283) ; des Caracalla (Mionn. S. IV, 74, p. 284); Naupaktos,

Asklepieion von Phalysios errichtet (Paus. X, xxxvui, 7); Troezen, Aesculap vor dem

Altar stehend, in der Rechten eine Patera, in der Linken den schlangenuniwundenen Stab

(Mus. Arrigon. T. II, Tab. xvu, 227. Cavedoni p. 107) ; Mitylene (Mionn. D. VI, 93, p. 66:

nANKPA. Rv. Kopf der Matidia; p. 98 : desL.Verus, Rv. GniCTPA . nOMO . TPY*n OY
MITYAHNAK2N. Aesculape couvert du pallluni, assis sur un siege, tourne ä gauche, tenant

une patere de la main droite, la gauche sur une haste, autour de laquelle est un scrpent.

Mionn. D. VI, 132, 133: nANKPATIdHS, stehender Aesculap). Den Namen bezieht Cave-

doni (Spicileg. numlsm. p. 161) nicht auf die Magistratsperson, sondern auf den Gotl selbst,

von dem Aristides O rat. VI sagt: oüro? ItS" o ttcIv ayiuv xcci vitxMv, TraTce? ^yurn o S'sog -«?

Svi/äiMig. — Anaphe mit einem Aesculaptempel (Ross Reisen auf den griechischen Inseln

Bd. I, S.77); Kyzikos in Mysien (Mionn. S. V, 228, p. 319. 231, p. 329); Tium in Bi-

thynien (Mionn. D. 11,502: Kopf des Commodus; Rv. Aesculape debout vn de face, la

main droite appuyee sur un baton autour duquel est un serpent, la gauche enveloppt'c

dans le pallium) ; Attala in Phrygien (Mionn. D. IV, 272, p. 239. 277 und 279, p. 240);

Hagion (Sleph. Ryz. s.v.) in Scythien, wo Aesculap verehrt ward. — Aeclanum, Stadt

der Hirpini, östlich von Benevent: Basis einer Votivstatue mit der Inschrift : T.SAAOYIOS
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in den Kreis imsrer Untersuchung hineinzuziehen, zumal in späterer römi-

scher Kaiserzeit die meisten Städte an der Verehrung dieses Gottes mehr

oder weniger betheiligt erscheinen.

Nachdem die bedeutenderen Oi'te des Aesculapcultus hervorgehoben imd

erläutert worden, zwölf an welche sich die Sageseiner Geburtanschliefst, acht-

undsiebzig andere durch seinen Cultus ausgezeichnet, unter denen wiederum

zehn dem unljärtigen Heilgott gelten, bleibt uns zum Schlufs nur noch übrig die

Einführung des Aesculapdienstes in Rom zu erwähnen, wohin aufVeranlassung

einerPestim J. 293 v. Chr. der Gott nach einem Ausspruch des delphischen Ora-

kels oder der sibyllinischen Bücher von Ejjidauros hergeholt wurde, in Gestalt

einer Schlange aus dem landenden Schiff auf die Til^erinsel hraussprang imd

so die Stelle angab, wo sein Tempel erbaut wai'd (^), dessen Ruf später der

Tiberinsel selbst den Namen Acsculapinsel verschaffte (^) und der von Hun-

den bewacht, reichlicher Hahnenopfer sich erfreute (^). Diese Ankunft des

Gottes vergegenwärtigt ein Medaillon (^) des Kaiser Commodus (Taf. n,3),

das zugleich die oben erwähnte Sage der Gründung von Epidam-os Li-

mera (^) veranschaulichen kann. Eine Marmortafel (*) wie die in Trikka,

Epidauros und Kos einst geweihten Danksteine der Genesenen, ward in die-

sem Aesculaptempel entdeckt , auf dessen marmorner Thürschwelle man

ein Heilmittel für vergiftete Thiere in Versen lesen konnte C^). Ein in Rom
erworbenes griechisches Votifrelief des K. Museums (Taf. IV, 1) zeigt eine

Familie dankend für Wiederherstelluna; eines Ki'anken zu dem thronenden

(entspricht dem rrwrr.g) ATTIKIAiXOi APXIATP05 nOAEio2 Ai\A0HMA 0EcüI A5KAHniioI

(Guarini im Bullet, dell' Instit. archeol. 1837, p. 20).

(') Strab. Xir,567. Ovid. Metam. XV, 50. PHn. H. N. XXIX, iv, 22. Epitom. Livli II.

C) Sueton. Claud. XXV.

(') Fest. In insula Aosciilapio facia aedes fait, qiiod aegroti a medicis aqua maxime

sustententur. Eiusdeni esse tutelae draconem, quod vigilantissinium sit aniraal
;
quae res ad

tuendam valetudinem aegroti maxime apta est. Canes adhibentur eins templo, quod is

uberibus canis sit nutritus. Bacillum habet nodosum, quod difficultatem significat artis.

Laurea coronatur, quod ea arbor plurimorum rlmediorum. Iluic gallinae immolabantur.

(«) Morell. Med. du Roi VI. Miliin G. m. XX, 100; Guigniaut Rel. PI. LXXX, 308.

C) Paus. III, xxm, 4.

(*) Gruter thes. inscr. lat. p. LXXI, 1.

C) Plin. H. N. XX, XXIV.
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Gott, hinter dem die Heilgötlin sicli Jjefindet, heranschreitend, mit Weih-

geschenken, die am Schhifs der Procession eine Dienerin in einer hohen

Kiste auf dem Kopfe trägt (*).

Da die Wichtigkeit dieses Monuments, das eine Copie des thronen-

den Aesciilap von Epidauros und zugleich das sichere Bild seiner Gemalin

Epione uns darbietet, bisher imbeachtet blieb, so schien es der Mühe werth,

dasselbe, zwar in verkleinertem Mafsstab, aber so treu als möglich z\i ver-

öffentlichen, zumal der Vergleich der Münztypen von Epidauros und Per-

gamos (Taf. I, 7. 9. 8) mit diesem Votivrelief die Darstellung des epidauri-

schen Gottes aufser Zweifel setzt.

Dafs die gewöhnlichste Kunstform des Asklepios sich an die des Zeus

anschliefst, durch ein freundliches Auge, einen minder gelockten Bart, wohl-

wollenden Ausdruck, einfache Stellimg und Bekleidung mit einem Philo-

sophenmantel, wobei Brust und rechter Arm frei bleiben, sich leicht erken-

nen läfst, haben andere Alterthumsfoi'scher (^) schon längst bemerkt; ein

Blick aiif die Marmorstatuen dieses Gottes in dem verdienstlichen Wei-ke

des Grafen Clarac führt leider zu der traurigen Uberzeugimg, dafs von den

Werken der grofsen Meister griechischer Plastik Alkamenes, Kalarais, Sko-

pas, Bryaxis, Praxiteles und seinem Sohn Kephisodoros, wie von Niceratos,

nicht einmal mittelmäfsige Copien uns erhalten sind ; dagegen die stehende

Statue des Gottes von Phyi-omachos im Tempel zu Pergamos übermäfsig

oft mehr oder minder gelungen in Marmorstatuen der verschiedenen Museen

Europa's wiederkehrt. Die Armuth der Erfindung, welche die auf uns ge-

kommenen Marmorstatuen dieses Gottes in der Einförmigkeit ihrer Bildung

verrathen, bestimmte mich, den Münztjpen eine um so gröfsere Aufmerk-

samkeit zu schenken, und so gelang es mir, nächst manchen Bildwerken mit

neuen Motiven (^), auch für die vorzügliche Aesculapstatue im Göttei-saal

unsers Museums (*), welche einer römischen der Sammlung Pacetti (Taf.

in, 5) entsprechend (^), durch den freundlich theilnehmenden Blick des

(') Gerhard Ant. Bildw. CXIII, 4 ungenügend lithographirt ; Berlins ant. Blldw. 49 Ar.

(-) Hirt Bilderb. S. 85. Müller Handb. d. Arcliäol. S. 597. 2. Aufl.

C) Siehe unsre Taf. I, 4, Ö, 10, 12, 13, 17; II, 6, 9; III, 2; V, 2, 8; VI, 1, 4, 6.

(*) Gerhard Berlins ant. Bildw. 71. aus der Villa di Mario, einst zur Polignacschen

Sammlung gehörig. 6' 5'j griech. Marni.

(') Clarac Mus. de Sculpt. PI. 545. 1146.

Philos.-histor. Kl. 1845. Ss
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nach rechts gewandten Kopfes und den unter dem linken Arm aufgestützten

Schlangenstab vor andern sich auszeichnet, ein ähnliches Bild auf einer

Münze (
'
) der Kleitorier und in einer entsprechenden von Amastris (Taf.

I, 15) die Copie einer Marmorstatue (Taf. VI, 4) im Louvre zu entdecken,

und auf einer andern Münze (-) dieser letzteren Stadt (Taf. 1, 18) die Copie

einer berühmten Statue der Hygiea wahrzunehmen, deren entblöfste rechte

Brust auf die Fülle jugendfi'ischer Gesundheit hinweisend, sowie die Art der

Schlangentränkung diesem Standbild eigenthümlich sind, und keiner der

siebenundzwanzig im Claracschen Werk gestochenen Hygieastatuen in Mar-

mor genau entsprechen. Unter den Bildern dieser Göttin nimmt das pompe-

janische Wandgemälde (^) als sinnig erfundene und schön ausgeführte Dar-

stellung (Taf. VI, 2) bisjetzt den ersten Platz ein. Die Zahl der Aesculap-

statuen, welche den linken Arm auf den Knotenstab stützen (Taf.VI, 4. Taf.

111,2) oder denselben in der linken Hand halten (Taf. 111,5), entsprechend

den Versen Ovids {^)

(jualis in aede

esse solet: baculuiuque tenens agreste sinistra

ist auffallenderweise so gering, dafs -sie schon deshalb eine besondere Be-

achtung verdient. Diese Rücksicht rechtfertigt den Stich eines Münztypus

von Gythium (Taf. I, 5), wo der Gott den Schlangenstab in der Linken hält

und mit ausgestreckter Rechten bei einer Brunnenmündung steht, an welche

eine Schlange sich emporrichtet (^). Das Puteal deutet offenbar auf die von

Pausanias C") im Tempel des Gottes erwähnte Quelle.

Unter den Gemmen (^) verdient besonders ein Wei-k des Steinschnei-

ders Aulos, den Kopf des bärtigen Asklepios im edelsten imd wohlwollend-

(') Mionn. D. II, 392. Kopf des Antoninus Plus.

(^) Mionn. D. II, 36, 393: Kopf der älteren Faustina; bisher weil man das Kissen für

ein Tympanon ansah, als Cybele beschrieben.

(') Zahn Pompeji zweite Folge, Taf. 52 ; Gell Pompejana T. II, PI. LXVIII. in der

Casa di Castore e Polluce 1828 ausgegraben, auf gelbem Grund der Wand.

C) Ovid. Metam. XV, 654, 655.

(*) Mionn. S. IV, 62, 231: Kopf der Julia Domna. Rv. Un serpent qui s'elance d'un autel.

(') Paus. III, XXI, 7: K«i 'Arx^YiTrioü <yjxky.o\iv äyctKfxa la-nv, ovy. inoincg o^ofov tui vctw,

aCtt TZYfJfl TOZ •S'EoC.

(^) Hirt Bilderb. Taf. XI, i. De Stosch Pierres antiq. PI. XVIII. Bracci Ant. Incis.

T. I, XXXIV.
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steil Ausdruck, mit einem Schlangenstab davor (Taf. IIT, 4), ein Haupt-

schmuck der Blacasschen Sammlung, eine neue Veröffentlichimg, je weniger

die bisherigen Stiche dieses berühmten Steines den Charakter des Originals

wiederzugeben vermochten.

Der artistische und religiöse Gesichtspunkt rechtfertigt die Bekannt-

machung eines unedirten Münztypus (Taf. II, 10) der Hygica von Hiera-

polis (*). Die Göttin sitzt auf einer hohen Kline, die Linke auf ein Kissen

aufgestützt, mit der Rechten eine vor ihr aufgerichtete Schlange, gewifs Aes-

culap selbst, fütternd, während hinter ihr rechts der kleine Telesphorus,

Kopf und Körper in den Mantel mit Kappe gehüllt, dasteht: sie trägt ein

Fruchtmafs auf dem Haupt imd ist über dem langen Chiton mit einem Pe-

plos bedeckt, der ihren linken Arm und den Unterkörper ganz verhüllt. Es

dürfte kaum zu bezweifeln sein, dafs diesem Münztypus das Tempelbild

eines berühmten Meisters zum Grimde liege. Diese Trias der Heilgottheiten

treffen wir auf gleiche Weise vei-sinnbildet in einer antiken Glaspaste (Taf.

U, 5), die eine sitzende Frau darstellt, eine Schlange an einem Bassin trän-

kend, dem der verhüllte Telesphorus statt Fufses zur Stütze dient (-).

Seines vorzüglichen Kunstwerthes wegen, der auf ein berühmtes Ori-

ginal in Marmor oder Erz hinweist, durch lieblichen Gesichtsausdruck und

zarte Körperbildung gleich sehr sich empfehlend, erheischte der kleine Tele-

sphorus (Taf.1,19) einer Münze von Nicäa (^) mit um so gröfserem Recht eine

Stelle in unsrer Sammlung, als die meisten aufuns gekommenen Marmorwei-ke

dieses Dämon nur einen häfslichen, dickköpfigen, krankaussehenden ISaiaben

(TafVIII, 3) kennen lehren, der eben aus dem Bade gestiegen, in ein grofses

Gewand sich gehüllt hat, das Haupt durch einen wollnen Pileus geschützt C*),

(') Nach Mionnetschcr Paste. Mionn. D. IV, 597, p. 299 unrichtig Cybele genannt,

und das Kissen für ein Tympanum angesehen. Rv. Kopf des Senats.

(^) Impronte Gemniar. dell' Instit. archeol. Cent. IV, 19.

(') Mionn. S. V, 449, p. 88.

(*) Clarac Mus. da Louvre PI. 334, 116.5; auch der in der K. K. Antikensammlnng

zu Wien befindliche Knabe, von Chirac Stat. ant. PI. 647, und no. 1480 als Amour avec

la massue d'Hercule bezeichnet, stellt einen Telephos dar, mit der Keule seines Vaters,

da Flügel nicht sichtbar sind, und übrigens die Figur, ganz in den Mantel gehüllt, nur

das linke Bein frei zeigt.

Ss2
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vielleicht richtiger Telephos (') als Telesphoros zu nennen. Einem Chor-

jungen neben dem Priester vergleichbar, erscheint derselbe Dämon in den

Mantel gehüllt, den Kopf aber luibedeckt, neben Aesculap (Taf.VI, 1) in einer

Marmorgruppe des Louvre (^), wo die mit Heillehren (^) ohne Zweifel be-

schriebenen Rollen neben der zu ihrer Aufbewahrung bestimmten cylinder-

förmigen Büchse hinter den Füfsen des Knaben (Taf.VI, la) ihn als Telespho-

ros bezeichnen, wie auf andern Bildwerken eine ähnliche Rolle die Demeter

Thesmophoros charakterisirt. Die eigcnthümlichste Bildung des Telesphoros

aber verdanken wir einer Bronze im Thorwaldsenschen Museimi zu Ko-

penhagen ("*), einen Knaben darstellend, der über dem kurzen Chiton einen

noch kürzeren Mantel trägt, dessen in eine Nagelspitze auslaufender Kragen

(Taf.VI, 5) wie auch sonst zur Kopfbekleidung dient; hebt man den Ober-

theil der Figur, d. h. Kopf und Mantel ab, so überrascht ein bisher dadurch

wie durch einen Deckel vei'borgen gewesener Phallus (Taf.VI, 5 a), dessen

Anbetung als Gott Terminus die bisher unei'läuterte Inschrift OM O R I O N
Grenznachbar, ebenso befriedigend erklärt als die Hülle und Gestalt des

Telesphoros (^) Endebringer.

Nächst der Lorbeerbekränzung (^) des Asklepios, die besonders dem

Zeus Soter unentbehrlich ist, bildet das ^s^Itt^iov, eine wollene, turban-

ähnliche Hauptbinde den charakteristischen Kopfschmuck des Heilgottes,

und erscheint am deutlichsten auf dem Kopf (^) einer Marmorstatue des

(') Teleplios mit phrygischer Mütze, darunter ein Fisch. Rv. Incusum. Goldmünze

von Mysien, Mionn. S. V, ii, 4. Paus. V, xui, 2: Wer das Fleisch von dem Opfer des

Pelops ifst, darf nicht in den Tempel des olympischen Zeus. Dasselbe begegnet auch

denen, die dem Telephos opfern: sie dürfen erst nach einem Reinigungsbade in das As-

klepieion hinaufsteigen.

(2) Im Louvre no. 475. Clar. Mus. R. du Louvre PI. 294. no. 1164.

C) Plin. XXIX, I.

(*) Deren Zeichnung Herr Licentlat Müller in Copenhagen mir gefälligst vergönnte.

(') Hesych. v. TsXETipo^og' olxog tov ysyaßYiHOTO? hui Tsxviua-avrog. Vgl. meinen Artikel

über Tychon in Gerhard's Archäol. Zeit. XV, S. 251) - 252.

(6) Plin. XXIX, IV, 22; Schol. Aristophan. Plut. 685. Panofka Heilgötter (Abb. d. Akad.

1843) Taf. I, 1.

C) Im Louvre no. 233. Clarac Mus. R. du Louvre PI. 293, no. 1148. Bouillon I, 47.
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Louvre (Taf.VI,6) und einer edleren (Taf. 111,1) des Neapler Museums (•),

welche der in der Rotunde des K. Museums (2) sehr ähnlich ist, im übrigen

von dem Original des Phyromachos wenig abweicht. Auffallen könnte es, dafs

auf Münzen der Gott stets unbeschuht erscheint, während die Beschuhimg(^)

zu den wesentlichen Kennzeichen des Gottes gehört und in der Plastik nur

sehr wenige Beispiele des Gegentheils vorkommen, die zimi Theil den Re-

stauratoren fufsloser Antiken ziu- Last fallen: wenn nicht der beschränkte

Raum bei dieser Gattung Denkmäler diese Baifüfsigkeit zu entschiddigen

vermöchte. Nicht minder befremdend ist es, dafs das sinnige Beiwort xAdto-

txy\ri<; (^), welches Sophokles in seinem Päan dem Heilgott beilegt, so selten

als Motiv benutzt, durch die an Bart oder Kinn gelegte Hand sich aus-

pi'ägt (^), wie wir dies auf dem pompejanischen Wandgemälde der drei

Heilgötter Apoll, Chiron und Asklepios bei diesem letzteren wahrnehmen (^)

imd auf dem Typus einer pergamenischen Münze (^) der jüngeren Faustina

(Taf. I, 17) wiedei'fmden, wo Aesculap sitzend dargestellt ist, links gewandt,

die Rechte an den Mund gelegt, in der Linken den Schlangenstab.

(') Gerhard Neap. Antiken S. 30, auf der Tiberinsel gefunden; Mus. Borb. IX, XLVii;

Clarac PI. 550, 1161.

(">) Gerhard Berlins Antike Bildw. S. 38. no. 17. H. 6 F. 5 Z. gr. Marm. Cavaceppi I, 34.

Clarac PI. 548, 1167.

(') Plin. XXIX, IV, '22; cum pallio et crepidis quia Graecus fuit ; noch genauer weil

er ein Thessali er war aus Trikka. Auf goldne Sandalen, nicht auf goldne Füfse, wie

C. O. Müller Bullet, d. Instit. 1840, p. 12 meinte, beziehe ich das Distichon einer Statue

des messenischen Aesculap im Museo (Ihiaramonti des Vatican (Clarac PI. 549, 1157).

(') Philostr. Jun. Imag. XIII.

(') Plin. I. c. dextra barbae admota. Ovid. Metam. XV, 656 : Caesariem longae dex-

tra deducere barbae.

(*>) Miliin G. m. CLIII, 554. Panof ka Bild. ant. Leb. Taf. VII, 1. Die Heilgötter der

Griechen. Abb. d. K. Akad. 1843. Taf. II, 1.

(J) Mionn. S. V, 1018, p. 443. im K. Miinzkabinet zu Paris, nach einem Siegelab-

druck, den ich der freundlichen Güte des Hrn. Adr. de Longperier verdanke.

t3<N>C<OCS3<:»





Asklepios und die Asklepiaden

Zweiter Theil: Die Asklepiaden.

Von

H'° PANOFKA.

I

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 19. Juni 1845.]

'I>)Tpo? 7«p »njp roXAsüv änd^ioi aXAiün.

Hom. II. XI, 51 4.

n der Zahl der Freier der Helena mitaufgeführt (') nahmen die zwei

Söhne des Asklepios und der Epione (^), die guten Ärzte, Machaon und

Podaleirios, an der Spitze ihrer thessalischen Streiter von Trikka, Ithome

und Oichalia(^), die dreifsig Schiffe füllten, am trojanischen Kriege Theil ("*).

Der Name Machaon wird am natürlichsten mit |uax*l Schlacht (^) in

Verbindung gesetzt und läfst in dem Charakter dieses Asklepiaden auf eine

Verwandtschaft mit Ares schliefsen, auf welche bei Homer (^) das ehrende

(') Hygin. f. 81.

C) Schol. Find. Pyth. III, 14.

(') O. Müller Dorer I, S. 24 u. 412.

(*) Hom. II. II, 729 sqq.

C) ^S'- Macliatas, den griechischen Bildhauer, dessen Weihgeschenk an Aesculap

eine griechische Inschrift (Boeckh C. Inscr. Gr. no. 1794 a. b. T. II, p. 3) uns kennen

lehrt, und in einer Statue, ich vermuthe seines Schutzheros, des Machaon, Sohnes des As-

klepios, bestand. Vgl. R. Rochette Lettre a M. Schorn, p. 346, no. 230: griechischer Bild-

hauer aus unbestimmter Zeit und Vaterland, aber dorischer Abkunft, halte laut einer In-

schrift einen Hercules in einem Temenos des Loxias gearbeitet, und laut einer anderen

(Böckh C. I. gr. no. 1794 a. b. T. II, p. 3) einen unbekannten Gegenstand an Aesculap

geweiht. Hr. Rochette verweist mit Recht Hrn. Letronne, der (Expl. d'une inscr. gr.

p. 11, 8) beide Inschriften zu einer vermischend, einen Herakles von ihm für Aesculap

anfertigen läfst.

(«) II. XI, 506.
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Beiwort d^iTTsvwv hinweist, wenn gleich bei Asklepios selbst davon wenig

Spuren sich vorfinden. Erwägt man zugleich dafs der Wirkungskreis dieses

Hex'os vornemlich im Kriege bei Verwundungen sich offenbarte, so dürfte

sein Name Machaon durch Feldscheer zu übersetzen sein, an iJ.ä%aioa das

Schneidewerkzeug erinnerd, wovon der Mörder des Neoptolcmos am Altar

zu Delphi seinen Namen Machaireus (*) entlehnte, imd hiebei in Betracht

kommen, dafs schon bei Homer (^) das Ausschneiden des Pfeils aus der

Wunde mit der uäy^aoa geschah, wie auch Aeschylus (^) das Schneiden als

eine der Hauptarten der Heilung mit Recht bezeichnet ('*). Hienach spräche

sich der Beruf des Chirurg vorzugsweise in der Persönlichkeit des Machaon

aus : womit die Zeugnisse der Leistimgen dieses Generalstabsarztes des grie-

chischen Heeres vollkommen übereinstimmen.

Als INIenelaos von einem Pfeil des Paris durch den Gürtel des Panzers

getroffen worden, mufste Talthjbios rasch den Machaon hei'beiholen, der

den Pfeil aus der Wunde zog, und

„als er die W^unde geschaut wo das herbe Geschofs ihm hineindrang,

„sog er das quellende Blut und legt ihm lindernde Salb auf,

„kundig, die einst dem Vater verliehn der gewogene Chiron." C)

Eine schwarze Glaspaste (Taf.MI, 6) in der Sammlung des Professor Ger-

hard zeigt den Machaon in langem flatternden Chiton neben Menelaos um
die Wunde seines linken Schenkels beschäftigt. Menelaos im Panzer imd

(') Strab. IX, p. 421; Panofka Cab. Pourtales PI. VII, p. 37.

C) II. XI, 844.

(') Agamemnon 850. örw St ««< SsT ipuDixaHuiv Traiunvlniv.

YiTOt «SrtlTE? ^ TEfXOVTSg SVCpOOl'UI?,

TTEIOCtTOIJI.ST'S'CC TTYiHnTOg Tfli-^at l'OTOl'.

Cf. Plat. Republ. VII, 1,5.

(*) Anders Schwenck Etymologisch -mythologische Andeiit. S. 206, der Machaon von

ßa^M, machen, herleitet, welches /x»;')^«i')j zum Grunde liegt und vorzüglich die Ge-

schicklichkeit mit den Händen ausdrückt. Hiemit liefse sich vergleichen MayjtrtSct<; «la-

©»[«E -a 'EXsvTia lakonisch für Eleuthyia auf einer Stele in Sparta (Ross Bullet, dell' In-

slit. arch. 1840 p. 107). Allein natürlicher wäre dann wohl an Ilom. II. IV, 190 zu er-

innern, wo Agamemnon zum verwundeten Menelaos spricht:

(pasfj.cc'^, ä HBv 7ra\i!rriTi nsXatvawv oSvvau.'f.

C) II. IV, 194—219.
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Chiton lehnt sich auf seinen Schild, während die Linke sich auf eine Lanze

stützt. Hinter dem Verwundelen hängt sein Wehrgehenk an einem Fels, auf

dem ein Vogel sitzt (*).

Auf einem geschnittenen Stein (Taf. Wl, 9) in Inghirami's Galleria

Omerica (^) erscheint Machaon bärtig in kurzem, aufgeschürzten Chiton,

dem auf die Lanze gestützten, mit Helm und Schild bewaffneten Menelaos

die Wunde des rechten Schenkels verbindend. Auf dem Mailänder Codex

des Homer (Taf. VII, 12) ist Machaon beschuht imd in langem Chiton, knie-

end um den auf einem Altar sitzenden Menelaos beschäftigt: ein junger Krie-

ger bringt in einem Luter Wasser oderWein zur Abwaschung derWunde (^).

Dafs auch Telephos seine Wimde im linken Schenkel, die ein Pfeil

des Achill herl^eigeführt hatte, nur durch die Kunst der Asklcpiaden Ma-

chaon und Podaleirios in Verbindung mit Achill geheilt erhielt, lehrt Dictys

in seiner Beschreibung des trojanischen Krieges (*).

Selbst die Heilung des Philoktet von dem Schlangenbifs wird von Or-

pheus (^) ihm beigelegt, und zwar an einem Ort, der Schlangenfels hiefs;

nach Anderen verlieh Apoll dem Philoktet, nachdem er sich abgewaschen

hatte, den schmerzenlösenden Schlaf, und in diesem Zustande schnitt ihn

Machaon, spülte mit Wein die Wunde ab, legte ein Kraut darauf und heilte

ihn (^). Das flache Relief eines etruskischen ('') Spiegels (Taf. VII, 3)

zeigt Machaon 'lAYAM, nur am Untei'körper, der vom Tribon bedeckt

ist, wohl erhalten, mit der rechten Hand beschäftigt, den erhobenen linken

Fufs des bärtigen, auf seine Lanze gestützten Philoktet <t>E^^• E zu verbin-

den. Dieser mit einer Chiana bekleidet, hält in der Linken den Bogen und

blickt auf Machaon im Gefühl des Schmerzes hin: zu seinen Füfsen sieht

(') Impronte gemmarle dell' Instit. arch. Cent. I, 83.

(^) Tav. LXV, übermäfsig vergröfsert, römische Arbeit, nach der Zeichnung zu schlie-

fsen.

(^) Tav. 63 ed. Maji. Inghlrami Gall. Omer. Tav. LXIV.

(*) L. II, 7 u. 10. Gerhard Vignette des Prodromus antiker Bildvs'erke.

(') AiS-i«. V. 339 et 343 c. intprett. Tzetz. ad Lycophr. Cass. v. 911. Tzetz. Posthorn.

V. 574.

(«) Tzetz. ad Lycophr. Cass. v. 911. Seh. Pind. Pyth. I, 109.

(') Schiassi De Pater, anliq. Tab. I. Inghiranii Gall. Omer. Vol. I, Tav. L. Panofka

Bild. ant. Leb. Taf. VII, 11.

Philos.-histor. Kl. 1845. Tt
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man eine nach Machaon gewandte Schlange. Zwischen beiden Figuren steht

auf einem Klappstuhl ein Fläschchen und ein Schwamm zu wundärztlicher

Behandlung des Leidenden.

Sollte wohl auf dasselbe Ereignifs ein schöner etruskischer (*) Ska-

rabäus (Taf. VII, 1) sich beziehen, zwei unbärtige Epheben darstellend, de-

ren einer mit einem Pileus hintenaufgebunden durch einen schlangenförmi-

gen Stab oder Baumzweig als Arzt sich kundgiebt? Vor ihm kriecht eine

Schlange unter ein Felsstück, worauf der gegenüberstehende Ephebe, mit

einer Chiana über der linken Schulter bedeckt, den linken Fufs gesetzt hat.

Indem der Arzt mit dem Finger seine Wunde berührt, empfindet er heftige

Schmerzen und sucht daher mit seiner Rechten den Arm desselben von

der wunden Stelle zu entfernen; mit der Linken stützt er sich auf einen

Speer. Wäre der am Fufs Leidende Fhiloktet, so liefse sich ihm gegenüber

statt des Machaon Pelios, der Sohn des Hephaistos, vermuthen, der nach

Ptolemäus Hephästion (^) den Philoktet auf Leninos wiederherstellte und

dafür von ihm das Bogenschiefsen ei'lernle. Die Inschrift TAUAI/EOI, Un-
seelig, Beweine nswerth (^) verräth wohl den Namen des Eigenthümers

dieses Steines und erklärt zugleich die Wahl eines solchen Gegenstandes

zum Siegelring.

Als Paris den Machaon mit einem Pfeil in die rechte Schulter getrof-

fen (*), nahm Nestor ihn auf seinen Wagen, entzog ihn dem Schlachtgetüm-

mel und pflegte ihn mit grofser Theilnahme (^). Auf einem gestreiften Sar-

donjx des K. Museums, einen mit Helm, Schild imd Schwert bewaffneten

Heros darstellend, mit einem Pfeil in der linken Schulter, vermuthete Hr.

Geheimerath Tölken C") den verwundeten Machaon: dieser Ansicht ent-

(') Impr. gemm. d. Instit. arch. Cent. III, 32. Panofka Bild. ant. Leb. Taf. VII, 8.

(^) L. VI, wofür andre mit Unrecht Pylios lesen, da Pelios, mit ttijXos zusammenhän-

gend, ein passender Name für den Sohn des Bildners Hephaistos ist.

( ) Hesych. S'aXctt'i^sf '^pyiuei. — v. TaXcci>TU' Tct uTvyjTTaTa.

C) Hom. II. XI, 507.

(') Gegen G. Hermanns Behauptung de Interpolationibus Homeri (1832 p. 9), Opusc.

V, p. 59 sqq. dafs kaum irgend ein Theil der Ilias so von Interpolationen entstellt sei,

wie der vom Ende des 11. Buches bis zum Tode des Patroklos, protestirt Schneidewin

mit Recht im Rhein. Mus. f. Philologie 5. Jahrg. 1837 Nestor und Machaon S. 407 u. ff.

C) Gemmenverz. d. K. Mus. IV. Kl, III. Abth. *257.
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sprechend erkenne ich denselben Heros als Fürst von Trikka auf den Silber-

münzen dieser Sladt in dem mit Helm und Schild gerüsteten Krieger (Taf.

Vn, 11), der mit dem Schwert zum Angriff sich anschickt (*).

Nach späteren Sagen (^) gehörte Machaon zu den Helden, die sich

ins trojanische Pferd verborgen hatten, durch welches die Einnahme von

Troja möglich ward. Zufolge der kleinen Ilias (^) ermordete des Telephos

Sohn, Euiypylos, den Machaon, weshalb an dem Fest des Asklepios in Per-

gamos die Mjsier die Hymnen mit Telephos begannen, aber nichts in Bezug

auf Eurypylos hinzusangen, ja nicht einmal seinen Namen im Aesculaptem-

pel aussprachen, weil er der Mörder des Machaon gewesen.

Des Machaon Gebeine soll Nestor gerettet und ihm in Gerenia ein

Grabdenkmal gesetzt haben. Daselbst befand sich ein ehrwürdiges Heilig-

thum, wo die Hülfsbedürftigen bei Machaon Heilmittel für ihre Krankheiten

finden konnten. Der heilige Ort wo das Hieron stand, hiefs Rhodon; das

Standbild des Machaon von Erz war in aufrechter Stellung: auf dem Kopf

hatte es einen Kranz, den die Messenier in ihrer Sprach Ki<pog nen-

nen {^), vielleicht von Rosen, mit Bezug auf den Namen Rosenort, in

dem das Heiligthum lag. Des Aepytos Sohn, Glaukos, war der erste, der

dem Machaon daselbst Opfer brachte (^). Der Name Rhodon richtet unsre

Aufmerksamkeit auf die Insel Rhodos, auf deren Aeskiüapcultus sowohl

ein noch heute Asklepieion genanntes Dorf (^) als auch die Münzen von

Rhodos hinweisen durch die Inschriften AZKAHniAZ C), APIZTOMAXOZ
mit dem Bildnifs einer Schlange (*), ANAZIAOTOZ mit gleichem Sym-

(') Combe Vet. pop. et reg. num. Mus. Brit. p. 112, no. 3. Tab. V, 11. Mionn.

Suppl. III, 270 p. 309. Der weibliche Kopf dürfte Trikka oder Machaons Gemalin An-

tiklela vergegenwärtigen.

(^) Virg. Aen. 11, 263. Hygin. f. 108.

Q) Ap. Paus, ni, XXVII, 7.

(«) Paus. I. c. Paus. IV, m, 2.

(*) Paus. IV, ui, 5.

(') Rofs Reisen auf d. gr. Ins. Band III, S. 109.

(') Mionn. S. VI, 205, p. 592 u. 234, p. 594 mit dem Symbol des Dreizacks, etwa

weil Machaon bei Eustath. p. 859, 45 ein Sohn des Poseidon heifst?

(«) Mionn. D. m, 198, p. 420.

Tt2
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hol (<), APIZTOBOYAOE mit dem Symbol der Keule (2), lAZßN mit

dem des Füllhorns (^), AKEZIZ mit dem Bild der fackelhaltenden Arte-

mis Hemeresia {^), um so imzweideutiger, als auch auf andren Münztypen

von Rhodos die Schlange bald zwischen zwei Knospen des Balaustium (^),

bald unter einer Eule C"), am natürlichsten sich auf Asklepios beziehen

dürfte.

Des Machaon Gemalin nennt Pavisanias (^) Antikleia, Tochter des

Diokles. Seine Söhne Gorgasos und Nikomachos (*) überkamen nach

dem Tode des Diokles die königliche Herrschaft in Pharae (^) in Messe-

nien: nach ihrem Tode als Heroen verehrt, standen sie noch zu Pausanias

Zeit in dem Ruf, Krankheiten und Verstümmlungen zu heilen, daher die

Genesenden sowohl Opfer als Weihgeschenke in ihr Heiligthum brachten,

das Isthmios (*°), der Sohn des Glaukos, des Vaters Beispiel der Frömmig-

keit nachahmend, ihnen errichtet hatte.

Es kann auf den ersten Blick befremden, einem Heros der Heilkunde

zu begegnen, der den Namen Gorgasos führt, da das Schreckenerregende

.(') Mionn. D. III, III, p. 414.

(") Mionn. D. III, 112, p. 414.

C) Mionn. D. III, 201, p. 421.

C*) Mionn. D. III, 183, p. 419.

C) Mionn. S. VI, 274, p. 599.

(^) Mionn. S. VI, 280, p. 600.

C) Paus. IV, XXX, 2.

(*) Paus. IV, III, 6. Auf Silbermünzen von Dyrrhachium finden wir die Namen Gor-

gen und Nikomachos mit dem gewöhnlichen Typus der Gärten des Alkinoos (Mionn. S.

III, 138, p. 332; 134, p. 332); auf thessalischen Erzmünzen NIKOMAXOT bei freischrei-

tendem Pferd; auf der Rückseite AXIAAETCiJ, jugendlicher Kopf mit Pegasus und Chimära

auf dem Helm (Mionn. S. III, 51, p. 267).

(') Paus. IV, XXX, 2. Vgl. Mionn. S. III, 19, p. 358: Münze der Insel Pharos in Illy-

rien: Lorbeerbekränzter bärtiger Kopf des Zeus Soter oder Aesculap. Rv. #APION Ziege

stehend, davor Schlange.

('°) Des Isthmios Enkel, Sybotas, Sohn des Dotadas (Paus. IV, iii, 6) setzte später

den Brauch fest, dafs der König jedes Jahr dem Flufs Pamisos, dem Kleinkinderheiler,

(Paus. IV, xxxiv, 3) opferte, wohl ein Ferkelchen, wie der Artemis Korythalla (Panofka

Terrakotten d. K. Mus. Taf. LIX, i, 2, 3, 4. Taf. LX, 2. S. 151, 152. Athen. IV, p. 1396.)

später Säulinge statt der Säuglinge zur Sühne dargebracht wurden: der Name Sy-

botas scheint darauf hinzudeuten.
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und Versteiuei-nde, welches hierin sich ausspricht (*), den Gottheiten des

Ki'ieges und der Zerstörung, Athene und Ares, vielmehr zukömmt und in

diesem Sinn wohl auch Aristophanes (^) den Lamachos einen Sohn des

Gorgasos nennt. Allein bei näherer Betrachtung entdecken wir die voUstän-

ständige Begründung dieses Namens für unsern Heilheros.

Aesculap empfing nämlich von Athene das Blut, welches den Adern

der enthaupteten Goi-gone entströmt war, und gebi-auchte das von der lin-

ken Seite zum Verderben der Menschen, das von der rechten zu ihrer Ret-

tung, imd weckte mit Hülfe des letzteren sogar die Todten wieder ins Le-

ben (^). Im Ion des Euripides ('^) erwähnt Kreusa dieselbe Thatsache, dafs

nemlich Pallas dem neugebornen Erichthonios in goldener Kapsel zwei

Tropfen Blut der Gorgo gegeben habe, von denen der eine der mensch-

lichen Natur Tod, der andre Heilung von Krankheit zu bringen vermochte.

Erichthonios gab sie dem Erechtheus, nach dessen Tode fielen sie seiner

Tochter Kreusa anheim: der eine wehrte Ki-ankheiten ab, und erhielt das

Leben; der andre, Gift von den Schlangen der Gorgonen, hatte tödtende

Kraft, und diesen beschlofs Kreusa zur Vei-nichtung des Ion in seinen Wein-

trank zu mischen.

Der Name des andern Bruders, Nikomachos, erinnert an den des

Vaters Machaon, und dürfte neben der unbestreitbaren martialischen Be-

deutung eines Siegers im Kampf (^) den Erfolg in den chirurgischen Ope-

rationen um so entschiedner bezeichnen, als Pausanias bei Erwähnung des

Gorgasos und Nikomachos gewifs nicht ohne Absicht Krankheiten und Ver-

stümmlungen neben einander aufführte, deren Heilung den beiden Bi-üdern

oblag. Deshalb irren wir wohl nicht, wenn wir den Gorgasos, in die Fufs-

(') Münze von Rhodos: geflügelter, Sclilangenumgebner Medusenkopf. Rv. PO . TOP-

rOS Balaustiamblume, im Feld ein Stern, Mionn. D. III, 16'2, p. 419. 164, p. 418 im

Feld eine Fackel; 166 ein Schmetterling; 167 Bogen und Köcher. 188, p. 420 ein Hip-

pokanip zur Bezeichnung der Tritonis Gorgo.

(^) Aristoph. Acharn. 1131. Vgl. Gorgos, Sohn des Aristomenes Paus. IV, Xix, 4.

(') Apollod. III, 10, 3. Vgl. Gorge, Tochter des Oineus, (wie Methe und Oenone)

Gemalin des Andraimon, mit ihm zusammen im Grabmal zu Amphissa (Paus. X, XXXVin, 3).

C) Eurip. Jon. V. 999 — 1017 und 1029 —1036. Heyne observ. ad Apollod. p. 278

nennt diesen Mythos absurdum figmentum, gewifs mit Unrecht.

(*) Zu vergleichen mit Nwof^y^S»;? (siehe S. 315 unsrer Abhandlung).
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tapfen des Asklepios tretend, als eigentlichen Arzt, den Nikomachos aber

vielmehr als Wundarzt gleich Machaon auffassen, der den Verstümmelten,

besonders im Kampfe, Beistand leistete. Man v?ird versucht, in der lydi-

schen Stadt Themenothyi-ae seinen Heroendienst vorauszusetzen, da die

Münzen dieser Stadt neben dem Namen des Erzpriesters Nikomachos bald

eine um einen Altar gewamdene Heilschlange ('), bald in der Nähe eines

Palladiums auf einer Säule den Herakles zeigen (^), vpie er mit brennender

Fackel die Köpfe der lernäischen Hydra zu vernichten sucht und so als Pest-

vertreiber sich darstellt. Diesen Nikomachos mit Helm und Chlamys ver-

gegenwärtigt vielleicht eine vorzügliche unedirte Paste (Taf.VII, 4) der Town-

leyschen Sammlung im brittischen Museum (^), wie er einem verwundeten

Jüngling, dessen Linke einen grofsen argolischen Schild hält, den rechten

Schenkel verbindet, da die Bartlosigkeit der beiden Figuren an Machaon

und Menelaos zu denken kaum verstattet.

Noch drei andre Söhne des Machaon genossen an verschiednen Orten

als Heroen Veiehrung. Der eine, Alexanor, kam in das Sikyonerland imd

errichtete in Titane ein Heiligthum des Asklepios. Seine Statue zeigte man

Im Tempel neben der des Euamerion: ihm wurden als einem Heros nach

Sonnenimtergang Spenden dargebracht: dem Euamerion opferte man wie

einem Gott, offenbar bei Tagesanbruch (*). Sein Name Alexanor bedeutet

den Helfer, da die Lexikographen dKs^aiT&at durch diMvai, ßoYi&Yiirai erklä-

ren, und erscheint für einen Heros der Heilkunde äufserst angemessen, wie

ja auch der pestabwehrende Apoll im peloponnesischen Krieg einen Tem-

pel als 'AXe^iKccKog erhielt, Alexandra, dieselbe wie Kassandra (*), als Heil-

göttin in Leuktra Verehrung genofs, Alexander der Grofse in dem Tempel

des Asklepios Gortynios zu Gortys in Arkadien Panzer und Lanze weih-

(') Mionn. D. IV, 831, p. 147. Rückseite Athenekopf.

(2) Mionn. D. IV, 837, p. 147. Rückseite Kopf des Senats.

(') Nach einem Siegelabdruck, den ich der Güte des gelehrten Conservators Herrn

Sam. Birch verdanke.

C) Paus. II, XI, 6 u. 7.

(*) Paus. III, xxvi, 3 auch in Amyclae so genannt Paus. III, xix, 5. Vgl. die Silber-

münzen von Kassope in Epirus, Mionn. S. III, 65, p. 367: weiblicher Kopf mit Tiara.

Rv. KA52S2nAK)N Schlange um eine cista mystica sich erhebend, innerhalb eines Lor-

beerkranzes. no.71. Bärtiger Kopf des Aesculap mit Stirnbinde. Rv. KA52i2nAIi2N Di-

ota in einem Kranz von Eichenblättern.
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te ('), und Alexander Severus auf Münzen der cilicischen Stadt Aegae vor

seinem lorbeerbekränzten Kopf mit Paludamentum einen Schlangeustab

zeigt (^). Vielleicht vergegenwärtigt der Typus des Thierarztes Parios auf

den Münzen (Taf. I, 4) von Parium (^), in sofern Parios auch als'kXt^avw^

angerufen ward C^), das Bild dieses Asklepiaden. Dioskuren gleich erschei-

nen beide auf einem Votivrelief an Aesculap im Vatikan, wie wir schon

früher nachgewiesen haben (^).

Des Alexanor Bruder, Polemokrates (^), hatte in einem argolischen

Flecken Eua, Wohlluft (J), ein Heiligthum, weil er die Einwohner heilte

und deshalb auch von den Anwohnenden Ehre genofs. Sein entschieden

kriegerischer Name, Kriegmächtig, reiht sich an Machaon und Niko-

machos an imd erinnert an den mit Hebe zusammen verehrten Aras in

Phlyus (S).

Der fünfte der Brüder hiefs Sphyros und gründete ein berühmtes

Heihgthum des Aesculap in Argos (^). Sein Name entspricht genau dem

deutschen Hammer und scheint auf den ersten Blick weniger für einen

Heildämon wie unser Asklepiade, als für einen Todesdämon, wie der Cha-

ron der Etrusker ('"), zu passen. Allein eine gründlichere Prüfung des Ge-

brauchs dieses Werkzeugs bei den Alten belehrt uns eines Besseren.

Wenn bei der Geburt der Athene aus dem Haupt des Zeus nicht blos

Hephaistos, sondern auch Prometheus, mit einem Beil versehen erscheinen

(') Paus. VIII, xxvin, 1.

C) Mionn. S. VII, 75, p. 166.

(') Siehe S. 307, 308 unsrer Abhandlung.

(*) Hesych. ci?.s^ict^rig- inly.ov^og, dXs^tKcenog. Alexiares, Sohn des Hercules und der

Hebe (Apollod. II, 7, 7).

(') Siehe Taf. V, 1 und S. 295 unsrer Abhandlung.

(*) Paus. II, xxxviu, 6.

C) ^S'- '^^^ Berg Euan in Messenien, dessen Namen ich wegen des Flusses Pamisos

(Paus. IV, XXXI, 4) lieber auf diese Weise erkläre, als dafs ich mit Pausanias den bacchi-

schen Ruf Ei3oi' zu Hülfe rufe, den Dionysos auf diesem Berg zuerst mit seinen Bacchan-

ten habe hören lassen. Hesych. v. sCabes' svnvoijv. — evkÖiJ?" evr,vs}j.oi:, oi ös ev«»;?.

(') Paus. II, XU, 4.

(') Paus. II, xxm, 4.

('") Gerhard Neuerworbne Vasenb. d. Kgl. Mus. 1621. 1622. Ambrosch de Charonte

Etr. Tav. I, II, III.
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und auf das schwangere Haupt des Gottes schlagen (^), so leuchtet ein dafs

in diesem Falle das Werkzeug ihnen als Göttern der Entbindung wesent-

liche Dienste leistet, und es liefse sich hieran die Frage knüpfen, ob nicht

in dem Asklepiaden Sphyros ein Repi'äsentant der Entbindungskunst my-

thisch sich offenbare. Allein eine bisher übersehene höchst wichtige Stelle

in den kleineren Parallelen Plutarchs (•^) wirft ein unerwartetes Licht auf

unsern Heilheros imd seinen Namen Hammer.
Als eine Pest in Falerii grofse Verheerung anrichtete, gebot ein Ora-

kelspiiich, der Hera jährlich eine Jungfrau zu opfern, um von dem Übel be-

freit zu werden. Während dies Opfer nun fortbestand, traf das Loos einst

die Valei'ia Luperca, welcher in dem Augenblick, wo sie das Schwert ge-

zückt hatte um sich zu tödten, ein herabfliegender Adler die Waffe raubte

imd dafür auf das Opferfeuer des Altai-s einen Stab mit einem kleinen Ham-

mer {paß^ov iMK^ocv f/jCvcav crcpv^av) legte, das Schwert dagegen aut eine junge

Kuh wai-f, die grade in der Nähe des Tempels weidete. Die Jungfi-au fafste

den Sinn dieses Ereignisses, opferte die Kuh, nahm den Hammer, ging um-

her in den Häusern und weckte die Kranken sie leise schlagend imd einem

Jeden dazu sagend, er sei genesen. Dieses Mysterium ward noch in der Zeit

Plutarchs auf gleiche Weise gefeiei-t.

Diese merkwürdige Sage liegt mehreren bereits veröffentlichten Kunst-

denkmälern zum Gründe, deren Sinn bisher verschlossen blieb. Das wich-

tigste, einen etruskischen Spiegel aus Bomarzo, früher in der Durandschen

Sammlung (Taf. M^I, 2), hat Gerhard im ersten Band seiner Etruskischen

Spiegel Taf. XCI stechen lassen und als bacchisches Stieropfer von

Pan belauscht gedeutet. Allein bei dem gänzlichen Mangel entschieden

dionysischer Symbole dünkt es uns rathsamer, in der amazonenähnlich ge-

(') Apollod. I, III, 6.

(2) Plut. Parallell. min. XXXVI, T. VIII, p. 248 ed. Reiske. Ao(/.ioü y.arccTxcvTog *«-

T^eplovg na) (p^opetg '^Bvo\xu'Yß, '^/p-/fr\xog iSoBri Xui(pyja-ai to Bstvcv, eccv Tra^Stvov rrj H^a Sv-

wrtu y.ctr' iutavTov. 'Aei Se tv;? hstTi^at\xovtag tJ.svovTYig, hcctcc ykri^ov nu7^o-jfxiVfi OvffAe^i«

AouTTspxce, tnra(Tct{xivYi to ^Itpog, nsrog naraTr-ag riOTiaa-s, y.cct Itti timu siXTry^uiv ef^rjxe ^aßoov

fxixpäv s')(^ov<TCtv crcf>vpnu, to Se ^i<pog inißuks Bcefj,ukst Tivt Trance rov vnov ßo~KoiA.£uYi- vo-

YiTCitra Ss 15 iraaB-Lvog xai tv^v ßovv Svrairct, y.ai Trjv a-tpv^ctv ctgarct, «ar' olmav tts^i^xSs,

y.ctt rovg arS'svo'jvTcig ^os^^n TrXyfr-ouT« Sivj'yEipEi', I^^wtS«! ivi shuttui Kiyovra' o&eu y.ni vvv

TO iJ/jTrYiPioii -i?.s7rai. — Liil. 3 ist wolil Ka}.ovfXii'Yi OvctXsgta AovTrigya, cniciTW).ivYi zu lesen.
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kleideten Jungfrau, welche die Hauptfigur der Scene bildet, Valeria Luperca

zu erkennen, wie sie der Hera in Falerii als Opfer fallen sollte, zumal ihr

nur bis an die Knie reichender gegürteter Chiton, i-echte Schulter und Brust

entblöst lassend, genau mit dem Costüm jener sechzehn Mädchen überein-

stimmt, welche derselben Göttin Hera zu Ehren in Olympia den Wettlauf

der Heräen begingen (•) imd als Preis des Sieges ein Stück von der der Hera

geopferten Kuh nebst einem Kranz vom Ölbaum erhielten. Das Beil, das

sie mit beiden Händen erhoben hält, scheint der hinter ihr fliegende Ad-

ler gebracht zu haben, bestimmt dem grasenden Stier daneben den Todes-

stofs zu geben. Stellt aber die Hauptfigur Valeria Luperca dar, so läfst sich

auch der rechts zur Seite stehende, nackte, gehörnte Ephebe, in welchem

Gerhard einen lauschenden Pan vermuthete, ohne Schwierigkeit in einen

Lupercus lunsetzen.

Das zweite Monument, ein Karneol des Grafen Beverley (Taf.yiH, 6),

in der zweiten Centurie der Gemmenabdrücke des archäologischen Insti-

tuts (-) bekannt gemacht, wird als „Sticrschädel mit Opferblumen" bezeich-

net, wobei der auf dem Stierschädel stehende Adler, mit einem Geräth im

Schnabel, sowie die Ähren in dem Maul des geschlachteten Opferthiers un-

berücksichtigt bleiben. Erinnei-n wir uns aber der Sage von Falerii : so fin-

den sowohl der Adler als Urheber des mit dem Schlachtmesser geopferten

Thieres, als der im Schnabel des Adlers sichtbare Krummstab und auch

die Ähren zm- Andeutung der grasenden jungen Kuh ihre vollständige Be-

gründung.

Den glänzendsten Vortheil von dieser Plutarchischen Erzählung hat

aber HeiT Lenormant (^) in einer gelehrten und geistreichen Abhandlung

über die römischen Denare, die den Namen L. Valerius Acisculus führen,

gezogen. Während früher der kleine Hammer zufolge einer Glosse des Isi-

dorus Acisculus: ascia parva auf den Münzen des L. Valerius Acisculus

nur als Anspielung des Beinamen Acisculus betrachtet ward ('^), hat der

(') Pausan. X, XV, 2.

(^) Inipronte genim. dell' Institut, archeologico Cent. II, no. 98.

(') In den Nouvelles Annales de la Sect. franc. de l'Institut Arclieologique Vol. II,

p. 143.

(*) Wie auf Denaren der G. Poblicia (Morelli Farn. Rom. n. 2. 3) der kleine Hammer
auf den M. PuLlicius Malleolus anspielt.

Philos.-hislor. Kl. 1845. Uu
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französische Archäolog seinen tieferen Sinn als Heilinstrument (*) zuei-st

festgestellt und mit Recht auf die Verbindung des Hammers mit dem Namen
Valerius als Swtji^ Gesundheitgeber, ein um so gröfseres Gewicht gelegt,

als auch in der Sage von Falerii die Gesundheitgeberin den Name Valeria

führte und mit demselben Hammer die Kranken schlagend ihnen verhiefs,

sie seien genesen {ioaxG-&ai). Erwägt man, dafs die Religion der Falisker,

in welcher der Cultus des Soranus, der Juno Curitis und die symbolische

Bedeutsamkeit, des Wolfes hervortreten, durch ihren Ursprung sich an die

von Ai'gos eng anknüpft (^): so wird man auch kein Bedenken tragen, was

Hr. Lenormant auffallenderweise ganz übersah, dem Asklej)iaden Sphyros,

der ja in Argos ein berühmtes Asklepieion gründete, einen kleinen Stab mit

einem Hammer als Attribut des Heilheros beizulegen, wie die römischen

Denare des L. Val, Acisculus ihn kennen lehren, und wie in Falerii Valeria

Luperca zur Heilung der Kranken ihn mit Erfolg gebrauchte. Zugleich folgt

unabweislich, dafs Acisculus nur die römische Übersetzung des Heilheros

Sphyros darbietet, tmd die römischen Denare, deren Typus einen langge-

lockten, mit einer Tänia geschmückten, unbärtigen Kopf, mit dem kleinen

Beil dahinter und der Inschrift Acisculus zeigt (Taf.VHI, 5), offenbar den

argivischen Heilheros Sphyros uns vergegenwärtigen. Je mehr aber der

eigenthümliche Gebrauch des Hammers, den wir bisher fast ausschliefsend

in der Hand des Künstlers und Handwerkers voraussetzten, von Seiten einer

Heilheroine wie Valeria Luperca, und eines Heilheros wie Acisculus, der

Sphyros der Argiver, uns befremden mufs : desto mehr fühlen wir die Ver-

pflichtung nach den Gründen zu forschen, welchen der Hammer seine Auf-

nahme imter die Symbole der Heilgötter verdankte.

Erwägen wir, dafs ein grofser Theil der Heroen der Mythologie in

Namen und Symbolen sich als Emanationen älterer Götter bekimden, so

liegt der Gedanke nahe, dafs der Heros Sphyros mit dem Hammer von dem

bei Stobäus (•') als Vater des Aeskulap bezeichneten Hephästos hei-zideiten

sein dürfte, dem vor allen andren Göttern das Beil als charakteristisches At-

(') Cf. Hesych. a-<pvhiZv, (T'/ygog, svouia-Tog, crHXv\^og. Die Ähnlichkeit dieser ascia mit

dem Ptlugschaar erläutert auch des Hesychius Glosse: cr(pv^uiTig- Siajortg.

C) Dionys. Halic. I, 21. Plin. H. N. III, 5. Solin. II. Serv. ad Aen. VII, 695.

(') Siehe S. 271 dieser Ahhandlung.
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tribut zukömmt. Hephaistos aber bedeutet in der griechischen Rehgion

nicht blos den Gott der Künste, sondern in seiner Eigenschaft als Kabire

auch den Gott der Zauberei und der Heilkunst, die er in seinem Hauptsitz

Lemnos vorzugsweise ausübt und seinen Söhnen und Priestern mittheilt' (').

Als solchen zeigt ihn eine Münze der balearischen Inseln {^), in Patäken-

gestalt, mit dem Hammer in der erhobnen Rechten und der Schlange in der

Linken (Taf. I, 21). Hephaistos ist jener Paeon, nach dessen Bild die Al-

terthumsforscher so lange vergeblich umhersuchen, dessen Hammer mit der

seiner Berührung angedichteten Heilkraft, den Sprachforschern das Räthsel,

wie Paeon Schläger und Heiler zugleich bedeuten könne, genügend zu

lösen vermag. Hieraus folgt, dafs auf die so oft aufgestellte Frage, ob der

Götterarzt Paeon (^) als Apoll (*) oder als Aesculap zu denken sei, ent-

schieden geantwortet werden mufs, weder als Aesculap, noch als Apoll, son-

dern als Hephaistos. Indefs der Umstand, dafs in der Volksreligion Apoll

als Vater des Asklepios die Stelle des Hephaistos vertrat, berechtigt anzu-

nehmen, dafs Hephaistos als Paeon unbärtig in den Kunstwerken dargestellt

wurde (^). Wenn daher Cicero C") im Aesculaptempel zu Sji'acus eine Sta-

tue des Paeon erwähnt, die wegen ihres Kunstwerthes eben so bewundert

als wegen ihrer Heiligkeit verehrt ward, und hinzufügt, dafs am alljährlichen

Feste des Aesculap Paeon sein besonderes Opfer daselbst erhielt: so ver-

mag eine Münze (') von Thyatira (Taf. I, 16) am besten das Bild dieser

beiden Götter zu veranschaulichen und erscheint für imsern Zweck um so

brauchbarer, als das Beil in der Hand des Vaters des Aesculap, des Apoll,

(') Eustath. ad Hom. p. 330, 12. Dictys 11, 14. Ptolem. Heph. L. VI.

C) Della Marmora Mem. d. Acad. di Turlno T. XXXVIII, p. 144. Tab. Ig-. Gui-

gniaut Relig. de TAntiquile PI. LV, 216a denkt mit Recht an Sydyk-Hephästos oder an

Esmun- Asklepios.

(') Hom. II. V, 401 u. 899 Xlairlwi', der den verwundeten Ares und Hades heilt, cf.

Od. IV, 232. Find. Pyth. IV, 481 n«<«i..

(*) Avellino Bullet, archeol. Ann. I, p. 133: gemma con tesla di Apollo e lettera

IIAIAN nella cappellatura.

(*) Etwa wie auf der Vase bei Lenormant et de Witte Elite ceramographique Tom. I,

PI. 31, wo er als «A(i'07r*;<yc? für Helios sinnreich gedeutet wird. Vgl. Thyatira das Stand-

bild des Vulcan haltend bei Mionn. D. IV, 880, p. 154.

(">) Cic. Verrin. II, iv, 58.

C) Mionn. D. IV, 932, p. 163: Kopf des Septimius Severus.

Uu2
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ihn als ^vd.r/l^ Opferer darstellt, wie wir Valeria Luperca, die Heilende, in

der Sage von Falerii kennen lernten, und auf einer andern Münze (') der-

selben Stadt dieselbe Valeria unter dem Schatten eines Baumes in der Nähe

eines grasenden Stieres am Boden sitzend finden, nicht minder Europa-

ähnlich als die auf dem Stier sitzende Jungfi-au der Denare des Acisculus.

Bei dieser Auffassung gewinnen auch des Hippoljt (-) Worte: „möge der

Tod mir als Paean kommen" an Beziehung, sobald wir den nie fehlenden

Hammer in der Hand des etruskischen Todtengottes uns ins Gedächtnifs ru-

fen. Die glänzendste Bestätigung für unsre Ansicht bietet aber ein neues,

durch die Bekanntmachung einer Münze von Hierapolis (^) ex-st zum Vor-

schein gekommenes Symbol, nemlich ein Kandelaber, gebildet durch eine

schlangenumwundene Streitaxt, in deren Mitte ein obeihalb strahlenbekränz-

ter Kopf sich erhebt (Taf.ATI, 13). Dies Symbol vereinigt die Begriffe des

Heil- und Feuergottes, welche Paeon in sich schliefst.

Nachdem wir aber die Gestalt des unbärtigen Hephaistos mit einem

Beil für Paeon als Vater des Aesculap festgestellt, dürfen wir folgerecht die

Heilgöttin Athene Paionia ('') nicht vergessen, vielmehr zu ihrer Erkennung

das gleiche Symbol des Hammers oder der Streitaxt erheischen. Dafs diese

Forderimg keine unvernünftige ist, beweist eine Münze des egyptischen No-

mos Oxyrpichites, auf welcher Athene Nikephoros wirklich (Taf. 1, 14) eine

Streitaxt in der Linken hält (^): während andre Münzen desselben Nomos
das Bild ihres Gemals Serapis mit einem Hirsch auf der Rechten zeigen (^).

Übersehen wir indefs nicht, dafs der in der Sage von Valeria Lupei-ca

beschriebene Stab mit kleinem Hammer, analog der einerseits spitz auslau-

fenden Form dieses Werkzeugs auf den Denaren des Acisciüus, unwillkühr-

(') Sestini Descr. di altre Med. gr. del Mus. Fontana P. III, p.74. Tab.VI,iv: Kopf des

Senats 16 PA CYNKAHTOC. Die %Valil des Gegenstandes war durch den Namen

Moschianos, den der Prätor führte, hervorgerufen. Vergl. Mionn. D. IV, 884, p. 155:

eni MOCXIANOY GYATeiPH um eine sich erhebende Schlange. Rv. Kopf des

Serapis.

(^) Europ. Hippol. V. 1373: Kai ixoi Savaros T\ciiav iXS-ot.

(') V. Prokesch Münzen in Gerh. Arch. Zeit. 1845. Taf. xxxn, 51 publicirt, nicht erklärt.

(*) Siehe S. 300 unsrer Abhandlung.

(*) Mionn. D. VI, 106, 54l: Kopf des Hadrian. Rv. OZYP.L.IA (an. 11).

C) Mionn. 1. c. 107, p. 541.
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lieh jenen mit sogenanntem Kukuphakopf geschmückten Stab ins Gedächt-

nifs ruft, den wir auf egyptischen Kunstdenkmälern (') in den Händen männ-

licher imd weiblicher Gottheiten so häufig antreffen, wo er stets als Scepter

der wohlthuenden Götter aufgefafst wird. Wie dieser Stab statt des ur-

sprünglichen Thierkopfes (Taf,Vin,4), später mit einer beilähnlichenKrücke

(Taf.\ 111, 1) oberhalb vorlieb nehmen mufste, sehen wir deutlich theils an

den Darstellungen egyptischer Stelen (^), theils an manchen mit einem sol-

chen Stabe versehenen Mantelfiguren griechischer Vasengemälde (^), unter

denen ein volcenter (Taf. ¥111,8) Vasenbild im Gregoi-ianischen Museum (^)

wegen der Gewandung, des keulenähnlichen, oben hammerartig ausgehenden

Stabes, der an die Schlange erinnernden Kopfbinde und der Beschuhung

wohl auf Paion oder Asklepios sich beziehen dürfte, wie er einem Telespho-

ros ähnlich ganz in den Mantel gehüllten Knaben Rath zu geben im Begriff

steht (^). Es drängt sich hiebei die Frage auf, ob auf der berühmten Hope-

schen Vase (^) der Argosenthauptung der auf einem solchen Stabe gestützte

Alte, dessen ausgestreckte Rechte den Ai'gostödter Hermes um Schonimg

für Argos anfleht, nicht des Argos Vater, Apis (^), vorstellt, welchem als

Heilheros dieser Stab besonders zukömmt.

(') Isis, vom Basrelief des grofsen Tempels zu Denderah: Descr. de l'Egypte Vol. VI,

PI. 14, 3. Guigniaut Rec. d. PI. XXXVI, 153. Vgl. PI. XXXIII, 142.

(^) Aus der Gegend von Babylon, nahe bei Memphis, Descr. de l'Egypte Vol. V, PI.

25, 1. Guigniaut Relig. PI. LI, 179.

(^) Millingen Peint. d. Vas. gr. PI. X. Der Sitzende könnte wohl einen Heilgott

vorstellen, den der gegenüberstehende zu Rathe zieht.

C) Mus. Greg. P. I, XIV, 2c.

(*) Mus. Greg. P. II, LXII, die Rückseite stellt den Kampf des Theseus mit dem Mi-

notaur dar.

(') Panofka Argos Panoptes Taf. IV, Abh. d. Akad. d. Wiss. 1837.

(J) Apollod. II, 1, 1 König von Argos, nach dem der Peloponnes 'K-lc< y/j genannt

wurde; Paus. II, v, 5. Cf. Aeschyl. Suppl. 59 sqq.

aCrrii Ss yjuoctg Atti«? möov Tcoe

TTciXcet nsxXr,Tat (pujTog IctTpov yjtaiv.

'A-Vig ya^ iX3u)i> ix TTi^ctg NavTraurtctg

laT^oixavTtg Kotg ATToXKuivog, '^S'oi'ce

TYivS' ey.xttS'at^st kvui^uXwv ß^OTOcpS'o^UjV

Tct Sij TraXaiüJv «(jurerwi' iMueriMaTt

^/pctv^stT' ctUYiHE yalcc iXYiVYi y.ut octxr,.
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Das von Plinius (*) bei Epidauros erwähnte Vorgebirge Spiraeum
hiefs wahrscbeinlicb Sphyraeum und verdankte dem Asklepiaden Sphyros

seinen Namen, sowie der berühmte Künstler der Aescvdapstatue zu Perga-

mos lange Zeit fälschlich Pjromachos genannt (^), von Professor Bergk

als Phyromachos nachgewiesen (^), aber rmerklärt (^), eine passende Deu-

tung gewinnt, sobald man Phyi'omachos mit u-cpvoljxayrpg identisch nimmt, da

ja das (T so häufig des Wohlklangs wegen gerade diesem Consonanten vor-

gesetzt wiu'de (^).

Des Machaon Bruder führt den Namen Podaleirios, der von TTOvg,

dem Fufs (^), und Xsl^iog, glatt, auch weifs wie die Lilie, abzuleiten ist,

TTga^ceg aiJ.=iJi7rTißig 'Atti? 'A^ysia ')(^3oi/i,

IJ.vYifxv[u TTor' avTiiMTSfov evpzt' ii> XiTccig.

(') PHn. H. N. IV, V.

C) Sillig Cat. Artif. s. v.

(') Bergk Zeltschr. f. AllcrthumswJss. 2. Jahrg. No. 35. März 1844 wo auch ein at-

tischer älterer Künstler i'j^oixcr/og aus einer Inschrift im Kunstbl. 1836 no. 39 angeführt

wird. Er war aus dem attischen Demos Kephisia (R. Rochette Lettre a M. Sehern 2e.

edit. p. 387) von Ol. LXXXVIII — XCVIII an den Basreliefs des Frieses der Athene

Polias thätig und verschieden von dem Pyromachus des Plinius XXXIV, 8, 19, der die

Kämpfe des Attalus und Eumenes gegen die Gallier arbeitete.

(*) Bergk am a. O. ,,der unbekanntere und minder verständliche Name."

(*) Den Namen Sphyromachos, Beilkämpfer, welchen der Münztypus der Athene

Paionia (Siehe Taf. I, 14 unsrer Abhandlung) am besten zu erklären vermag, führte auch

ein athenischer Demagog (Aristoph. Eecles. 22), welcher eine Verordnung machte, dafs

im Theater edle Frauen und Buhlerinnen getrennt sitzen sollten. Indem aber der Name
des berühmten Aesculapbildners, Phyromachos gleichbedeutend mit Sphyromachos, sich

unleugbar an den Heilheros Sphyros anschliest, verdient er mit den durch Aesculapsta-

tuen gleichfalls berühmten Künstlern, Bov;.9-oc, Helfer, der den Gott als Kind, ein Weih-

geschenk des Nikomedes, anfertigte (Brunck Analecta T. II, p. 384), mit dem gleichna-

migen Künstler einer berühmten Kamee, den fufskranken Philoktet darstellend, der trotz

seiner Leiden bekanntlich doch noch selbst als ßoY,^og für die Einnahme von Ilios ange-

sprochen wurde; mit A'j?,os, Weher, von avui, (siehe Taf. III, 4 unsrer Abhandlung); mit

Hetiwi/ (Aeschyl. Eumenid. v. 906 ieaviixmv ctriij.ct-a), der eine Statue des Aesculap aus Ce-

dernholz, für den Arzt Nikias in Milet als Weihgeschenk bestimmt, arbeitete (Theoer.

Epigr.VII) und mit Machatas, der an Aesculap eine Statue des Machaon (?) weihte (Boeckh

Corp. Inscr. gr. No. 1794 a. i. T. II, p. 3) zusammengestellt zu werden.

(') Abweichend Forcellini v. Podalirius: ita dictus, ut aliqui alunt ob pedum mag-

nitudinem: a novg pes, a privativa et xüotog tenuis.
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und daher soviel wie Tto^ä^'^vfi, weifsfüfsig, schnell bedeutet, weshalb

auch Hesychius Aet^o? durch rov ixik^cv Xceyujv, leporem, den kleinen Hasen,

und Xeiowg durch oaStwg leicht erklärt (').

In welchem Zusammenhang diese Eigenschaft mit dem Heilgott stehn

könne, blieb mir lange Zeit dunkel, bis der merkwürdige Typus einer Münze

von Aegae in Cilicien unter Alexander Severus (^) mir das mythologische

Räthsel erschlofs. Dieselbe zeigt nenilich einen menschlichen Fufs mit dem

Cothurn bekleidet und von einer Schlange umwunden: ein Typus, der bei

einer durch Asklepioscultus bei-ühmten Stadt offenbar nur auf den Heilgott

sich beziehen kann. Hiebei kömmt uns einerseits die Beobachtung zu Stat-

ten, dafs alle auf uns gekommene Statuen des Asklepios den Gott beschuht

darstellen, andrerseits das Zeugnifs des Plinius (^), dafs dem Asklepios die

Beschuhung eigenthümlich ist, weil er ein Grieche sei. Richtiger dünkt uns

zu sagen, weil er aus Thessalien stammt; daher auch der Lapithenfürst Pei-

rithoos neben dem baarfüfsigen Athener Theseus auf mehreren gemalten

Gefäfsen des Gregorianischen Museums ("*) beschuht erscheint, und der

Heilheros Jason, der Gemal der Heilerin Medea, im Mythos wie in den

Kunstwerken mit gleicher Fufsbedeckung uns entgegentritt (^).

Hiermit in Übereinstimmung zeigt eine seltne Münze von Sinope, dem

Hauptsitz des Cultus des Serapis, einerseits den Kopf des Alexander Seve-

rus (^), andrerseits einen Fufs mit umbundenem Schenkel, worauf der Kopf

des Ochsen Apis ruht : davor sieht man einen schlangenumwimdenen Altar

und Ölzweige (Taf.VII, 5). Der Charakter des Heilgottes, welcher dem Ser-

(') Hes. V. noS«^'yvif XEVuoTrovg, rayj^';. — v. Ilo^apxv;?- tinvg Toig 7toa-tv,
yi

u^hsiv hv-

vafxsvog, — v. üo^ctvsixof ray^Big. — IloSnvpoV Vgp'j.'fxzvov Toig TroScig. — v. T^si^tosvSce' una^.cf

Xstoiov yci^ To auB'ogj Sj« tyiV XeioTryTct.

C) Mionn. D. III, 33, p. 544.

(') Plin. H. N. XXIX, IV, 22.

C) Mus. Gregor. P. II, Tav. XVIII, 16, XX, 2, XXIV, 2, XXV, 1.

C) Apollod. I, 9, 16. Hyg. f. 13. Statue des Louvre.

(') Dumersan, Elements de numismatique No. 22. De Witte Aphrodite Kolias in den

Nouv. Ann. de la Sect. fr. de l'Instit. archeol. PI. ^, 1836, no. 4. Hr. Cavedoni Spicil.

nuni. p. 130 sieht in diesem Symbol nur eine Andeutung der Halbinsel auf welcher

Sinope lag, wie auf dem Typus der Münze von Buthrotum (Pellerin. Rec. PI. XII, f. 5
;

Caved. p. 69), obschon bei dieser letzteren Stadt selbst die vom Opferbeil verwundete

Kuh an die Sage der Heilheroine Valeria Luperca erinnert.
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apis inwohnt, giebt diesem merkwürdigen Götteridol einen besondern Wcrth,

indem es zur Unterstützung des als Asklepisches Symbol im Alterthum ge-

brauchten beschuhten Fufses ein unabhängiges gewichtiges Zeugnifs zu

liefern vermag; womit die Münze von Alexandria (TafAT^I, 7), die auf dem
menschlichen Fufs statt des Kopfes des Ochsen Apis den des Gottes Serapis

zeigt ('), wohl übereinstimmt.

Sollte nicht der Schuh der Münzen (-) von Atri, wie der seine Pfote

leckende Hund der Asse dei-selben Stadt (^) imd der Pegasos als niSaayog

Schnellfufs C*) auf anderen Assen derselben Stadt mit dem Podaleirios in

Verbindung stehen (^), zumal der kahlköpfige, bärtige Kopf der Rückseiten

für einen Asklepiaden, Podaleirios oder Machaon, sehr wohl pafst, der

Hahn (^) auf den kleineren Münzen dem Machaon ebenso sehr zukömmt,

wie seinem Vater Asklepios, und das spitzwinkliche, bisweilen dm-ch eine

Aesculapskeule vertretene Geräth im Felde dieser Asse etwa den hammer-

ähnlichen Stab der Heilgottheiten zu versinnlichen bestimmt war?

Mit diesem unsrem glatt- und weifsfüfsigen Heilheros stehen die Sel-

loi oder Helloi, die Priester des dodonäischen Zeus, in schroffem Gegen-

satz, da sie sich nie die Füfse waschen, aviwTOTro^eg, imd auf der blofsen Erde

liegen, %afjLaisvvai, ^^y.iyjig (^), während Podaleirios wie Hermes viel umher-

laufen mufs. Kranke aufzusuchen und zu behandeln. Ei'wägen wir diese

bisher ganz übei'sehenen Beziehungen, so müssen wir auch einräumen, dafs

die Beschuhiuig, insofern sie den glatten und weifsen Fufs erzeugt, und mit-

telbar die Leichtfüfsigkeit hervorruft, für den Sohn des Asklepios einen

(') Mionn. Descr. VI, 1222 p. 187. Unsere Zeichnung ist nach einem Siegelabdruck der

unedirten Münze des K. Münzkabinet zu Paris, den ich der Güte des Hrn. Adr. de Long-

perier verdanke. Vergleiche die Schlange um den Fufs im Mus. Kircheriano, Bonnani

Tav. XXIII, p. 69, bisher als Votivfufs erklärt. Vgl. Prisse in der Rev. Archeol. 2. An-

nee, 12 Livr., p. 752 Coli, de M. Harris, wo ein Fufs von weifsem Marmor mit Kothurn,

couronne d'une Statuette de Jupiter Olympien (!), flanque d'un daupfain et d'un serpent

Uraeus, in Alexandria gefunden, für ein exvoto erklärt wird, aber offenbar Serapis darstellt.

(^) Delfico Numismat. dl Atri Tav. I, 4, Tav. II, 6.

(') Delfico 1. c. Tav. I, 1, 2, 3.

(') Pferdenamen bei Rom. II. VIII, 185. XXIII, 295.

(*) Delfico 1. c. Tav. II, 2.

(') Symbol des Kampfes, ij-cc/ti.

C) Hom. XVI, 235. Strab. VII, 328.
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höchst passenden Namen Podaleirios darbietet, wie die Süfsigkeit des

Weins und das Weintrinken zu den Söhnen des Dionysos, Sikinos und

Oinopion die eigentliche Veranlassung gab. Da aber die Leichtfüfsigkeit vor-

zugsweise dem Hermes eigen ist, so folgt nothwendig, dafs der beschidite

Fufs auch diesem in der alten Religion und Kvmst zukommen mufste. In

Übereinstimmung mit einer Münze von Venusia im britlischen Museum, die

als Rückseite des Hermeskopfes einen Fufs und Caduceus zeigt, läfst sich

eine schwarze Paste meiner Sammlung (TafAT^I, 10), die auf einem umge-

kehrten Pileus einen Fufs zeigt, an den Seiten mit Flügeln und vorn mit dem
Ornament eines Widderkopfes versehen als Bezeichnung des Hermesfufses,

zum Vergleich mitunsrem Asklepiosfufs imd unsrer Deutung desselben, sowie

zur Begründung imsrer Podaleirioserklärung mit Nutzen betrachten ('). Ein

eherner Candelaber (Taf.VUI, 9) des Gregorianischen Museums (^), auf drei

beschuhten und am Schenkel mit einem Gewand bedeckten Füfsen stehend,

während eine Schlange um seinen schlanken Stab sich emporwiudet, dürfte

in Übereinstimmung mit der bereits erläuterten Münze von Sinope (Taf.VII,

5) mit Sichci'heit für Aesculap oder Podaleirios bestimmt gewesen sein, und

erinnert an den in einer lateinischen Inschrift bei Orelli (^) erwähnten Cande-

laber mit Wachslichtern, den ein Genesener dem Aesculap und der Hygiea

geweiht hatte.

Des Podaleirios Theilnahme am trojanischen Kriege ward schon er-

wähnt; nach Quintus Smyrnaeus ("*) heilte er den Philoktet; nach Philo-

stratos (^) geschah dies in Gemeinschaft mit Machaon. Als er nach Karien

verschlagen worden, rettete ihn ein Ziegenhirt, bi-achte ihn zum König von

Karien, Damailhos, dessen Tochter Syrna vom Dach gefallen, ihm zur Be-

handlung übergeben ward (^). Als Damaithos den Muth verlor, liefs Poda-

leirios ihr an beiden Armen reichlich zur Ader und rettete so das Mädchen.

(') Mionn. D. V, 43, p. 481. Ptolemais in Galilaea: Kopf der Cornelia Salonina Aug.

Rv. COL PTOL. Menschenfiifs, drüber Blitz, drunter Caduceus.

(2) Mus. Gregor. P. I, XLvni, 3.

C) Inscript. lat. sei. ampl. coli. no. 2515. Vgl. Mionn. S. V, 193, p. 313: Altar zwi-

schen zwei schlangenumwundenen Fackeln auf einer Münze von Kyzikos.

C*) Q. Smyrn. X, 180.

(*) Philostrat. Heroic. V.

C') Steph. Byz. V. Xv^va.

Philos.-histor. Kl. 1845. Xx
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Der König bewunderte den Erfolg, gab ihm die Genesene zur Gemalin und

schenkte ihm den Chersonnes, in welchem er zwei Städte gründete, die eine

nach seiner Frau Sji-na nennend, die andre nach dem Hirten, dem er seine

Rettung verdankte. Sjrna bezeichnet wohl dasselbe wie a-urv^va, ein dickes

Gewand von Ziegenfell ('): auch dürfte die Ei'klärung des Wortes "X^rv^vog

bei Hesjchius als eine der ärztlichen Bandagen, mit Rücksicht auf den eben

erwähnten Aderlafs der Syrna, eine höhere Geltimg erhalten. Abweichend

hievon läfst Lycophron den Podaleirios nicht in Karien, sondern in Italien

sterben, und berichtet, in Übereinstimmung mit Strabo (^), von seinem He-

roen daselbst folgendes: die Daunier, d. h. die Kalabrer, legten am Grabe

des Podaleirios, das am Fufse des Hügels Drion (^) lag, auf Schaaffellen

sich schlafen, um im Traume Orakel von ihm zu empfangen. Sie pflegten

auch sich selbst, wie ihr Vieh , in dem nahe strömenden Flusse Althai-

nos (^) abzuwaschen und den Podaleirios anzurufen, um Genesung zu

finden: daher auch der Flufs seinen Namen hat als Pfleger, laut Timäus,

und wartend die Wunden aller in demselben badenden Geschöpfe, wie zu-

folge dem Arzt Methodios der Alpheus in Arkadien die weifsen Flecken im

Gesicht, dX<pov?, heilte, imd der Kydnos die Podagristen.

Sein und des Machaon Bildnifs neben dem des Asklepios hatte Om-

phalion, des Nikias Schüler, an der hinteren Wand des Asklepiostempels

zu Messene gemalt (^). Die Köpfe des Machaon und Podaleirios glaubte

(') Hesych. v. a-irv^im und v. a-irvavog.

(2) Lycophr. Cass. lOoO — 1055:

Ao^citq Se fXYihwv rviJ.ßov iyx!>ijj.w\j.ii'Otg

'^(ßriTSt HaS' XJTIVOV TTCtTl, VYiJJ.igTV\ tpCCTIV

votidvt' ctHsiTTyfi Aavvioi'; >tXr,^YiTSTat

cTctv naTiniJiaiuovTsg 'AXS'awov ^oaig

apuiycu avSyiTOVTin 'Httiov ycvov

arroiTi y.cci TroiiM'Ctirt Tr^EVUsvrj fxoXiiv.

Tzetz. ad h. I.

(') Wahrscheinlich gleichbedeutend mit K^Toi/. Strab. VI, p. 284: Asinuvrctt 8s Tr,g Anv-

vlag TTspi Xo(pov, di ovoixct Aoiov, riOwa, ro jj-eu KaXy^auTog stt' att^a tti Ho^vpri , kvctyi^o'jirt he.

aVTip ixLXava «^loi" o< ixni'TsvoiJisvot, iyy.oiixwiJ.ivot in tw Si^ixcert. — To 0£ Hooc<Xct^iov naru)

•TTBog r^ ^'iV' ^'^X"" T)5? S'aXctTTYig oirov a-raSiovg j . |sT 6' 1^ icvrijjv ttotuixibv Travansg ttjo?

rag tmv •j^bixixutuiv uorovg.

(«) Vgl. Althaea, die Nährende.

(5) Paus. IV, XXXI, 8.
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Miliin (') auf einem Karneol der Petersburger Sammlung zu erkennen, den

ei-steren durch einen Helm, den letzteren durch einen Sommerhut, d-£^i<TT§iov,

charakterisirt. Mit gröfserer Sicherheit erkenne ich einen der Asklepiaden

auf einer vorzüglichen Gemme (Taf.VII, 8) in dem mit einer Binde über

dem langhei-abfliefsenden Haar geschmückten, edlen Kopf (^), der als Pla-

tonskopf in Abdrücken vielfach verbreitet ist. Auf Podaleirios deute ich

eine gelbe Paste des K. Museums (Taf.VUI, 7), wo ein sitzender unbärtiger

Mann, nur den Unterkörper vom Tribon bedeckt, ein Kästchen geöffnet

hält, in welchem Salben und Heilmittel liegen mögen ; sein linker Fufs ruht

auf einem kleinen Pfahl, der wohl die Stelle der Fufsbank vertritt imd viel-

leicht zur Erkenmmg des Podaleirios nicht minder beiträgt, wie der vor ihm

stehende Keulenstab mit Krücke als Griff. Die bisherige Erklärung (^) : Epi-

metheus mit der Büchse der Pandora und der vor ihm aufgerichteten Harpe

zur Bezeichnung des Titanen, bedarf wohl keiner ernsten Widerlegung ("*).

Das Ziegenfell, womit auf einer Paste von Sarderfarbe im K. Museum

ein bärtiger Wundarzt bekleidet ist, berechtigt wohl mit Bezug auf die

Ceremonie an dem Grabe des Podaleirios in Drion, lieber diesen Askle-

piaden, als Machaon, zu erkennen, wie er einem bärtigen, in der Linken die

Lanze haltenden Krieger, der auf einem Fels sitzt, vielleicht Telephos, die

Wunde am linken Schenkel zu verbinden bemüht ist (^).

(') Millin Mon. ant. ined. 11,30. G. myth. CLV, 578.

O ^g'- Callistrat. Stat. X. Aesculap: ov yas tU y.uXhoi; iniB'i-ov iTyvnxaTiTTai, aXha Tzuiäv

(Jakobs, conjec. Tvmu'nitov) xcci "Xsuiv avctxwoüv ow/a, ßä^oe a(p^aTTov VTraTTgaTTTst asixuoTri-

Tog «iSoT niystTYig. n?.o««//c«f Be sXixsg ^soßspot yjt^ta-tv, oI !J.iv slg viÜTa TsSr/XoTsg aipsToi

xi'vyvTai' cl Se vttip ixstmttov noog rag oipovg iTTtßawoimg Totg o!J.fxa<Tiv, eiAovit«!.

(') Tölken Verz. der Gemmen d. K. Mus. 11. Kl. II. Ablh. 131 u. 132. Wolkiger

Sarder mit derselben Vorstellung.

(*) Zu jugendlich und zu unkriegerisch erscheint ein als Machaon gedeuteter Ephebe,

der sich auf einen Schlangenstab stützt, auf einer violetten Paste des K. Museums (Töl-

ken Verz. III. Kl. 4. Abth. 1208). Das römische Relief des verwundeten Machaon im

Zelte des Nestor, der ihm einen von Hekamede bereiteten stärkenden Trank reicht, (Hom.

II. XI, 623 sqq.), bei Winkelmann (Monum. ined. no. 127), Miliin (Gal. myth. CLIII, 577)

und Panofka (Bild. ant. Leb. Taf.VII, 3) gestochen, lasse ich absichtlich unerwähnt, well

Handlung und Figuren eine andre Deutung zu erheischen scheinen.

(*) Zuerst gestochen als Vignette von Gerhards Prodromus Antiker Bildwerke.

Xx2
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Nächst diesen beiden berühmten Asklepiaden wird ein sonst unbe-

kannter, Janiskos, beim Scholiasten zu Aristophanes Plutus (') erwähnt,

dessen Name mit ictu) heilen zusammenhängt und sowohl an Ja so erinnert,

als an die Heilnymphen, 'Iwvi^eg vviJ.(pat, deren Hieron an der Heilquelle

beim Flecken Heraklea, fünfzig Stadien von Olympia, lag (-). Dafs wir die-

sen Janiskos in Athen und wohl auch in Sikyon zu suchen haben, läfst sich

mit um so gröfserer Sicherheit voraussetzen, als in Sikyon eines Königs Ja-

niskos, Enkels des Klytios, Erwähnung geschieht, dessen Tochter den La-

medon zum Gemal hatte, der aus Attika gekommen war (^), und überdies

Sikyon durch seinen Aeskulaptempel und Cidtus sich auszeichnete (*).

Wenn Ovid (^) dem grofsen Janus einen Stab (baculum) in die rechte

und einen Schlüssel in die linke Hand giebt, und hiemit in Übereinstimmung

eine merkwürdige Gemme des Prof. Gerhard (Taf.VII, 14) denselben Gott

auf einen Stab sich stützend, gleich dem Asklepios zeigt (*"), während um-

gekehrt die Figur des Gottes ein alabasternes Giefsgefäfs darstellt, das offen-

bar denselben Namen 'lavog führte, da Hesychius kuv£G-&ai durch ^layjTo-S'ai

ausgiefsen erläutert C^), so können wir um so weniger einen keulenähn-

(') Aristoph. Plut. V. 701, c. Schol. Vgl. Henschel Janus, Zeltschr. f. Gesch. d. Me-

dizin Bd. I, S. 1 u. f.

C) Paus. VI, XXII, 4.

C) Paus. II, VI, 3.

(*) Siehe S. 305 unserer Abhandlung. Paus. II, X, 2.

C) Ovid. Fast. I, 99, 177, 2.53.

(') Impronte gemm. d. Instit. arch. Cent. IV, 86.

(') Auch zergiefsen, zerschmelzen, was sonst 'x^wvuvbiv '/jc>j<ov heifst (Paus. IX, XLl).

Vgl. Hesych. v. yj>sg- yßvai. — yjiag- t«? j-TroyS«? tmv vex^iZu. Nicht zu übersehen sind

hiehei die Münzen der durch Aesculapkultus ansgezeichneten (Siehe S. 307 unserer Ab-
handlung) Stadt Parium, die bald ein gleiches einhenkliges Gefäfs mit Umschrift T . ANI-
CIO C . MATVINO AED (Sestini Lett. numism. T. III, p. 21, N. 2, PI. I, Fig. 18. Mi-

onn. S. V, 693, p. 393), bald einen Januskopf mit einem Füllhorn (Mionnet 1. c. 694, Se-

stini 1. c. T. VII, p. 38, no. 10), bald neben dem Köpf eine sich aufrichtende Schlange

(Mionnet 1. c. 691), auch dasselbe Symbol des Heilgottes am Henkel (Mionnet 1. c. 702)

uns kennen lehren. Ein gleiches Gefäfs mit einer Schlange statt Henkel zeigt auch eine

Münze von Kyzikos (Thiersch Abb. d. Baier. Akad. 1844. Bd. IV, 1, Taf. II), offenbar

auf die Heilgottheit bezuglich, wie eine andre (Mionn. S. V, 193, p. 313) einerseits ne-

ben KYZIKOi den mit Stirnbinde geschmückten Kopf des Gründers, andrerseits einen
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liehen Kiiotenstock dem kleinen Janus, Janiskos, versagen, als der Stock

zu den wesentlichen Kennzeichen des Arztes gehört.

Der Vollständigkeit wegen ist der berühmte Aratos, das Haupt des

achäischen Bundes, noch anzuführen, da ihn die Sikyonier für einen Sohn

des Asklepios (^) und der Aristodama hielten. Daher im Asklepieion zu Si-

kyon unter den an der Decke aufgehängten kleinen Bildwerken sich auch

Aristodama (^) auf einer Schlange sitzend befand. Sein Heroon, Arateion

genannt, zeigte man in Sikyon (^), seine Statue mit einem Schild stand auf

der Bühne des unter der Hochburg erbauten Theaters derselben Stadt ('*).

Dafs dieser Eigenname urspmnglich ein Beiname des Asklepios war und

den Angeflehten bezeichnete, ersieht man deutlich aus einer Münze von

Kos (^), einerseits mit dem lorbeerbekränzten Asklepioskopf, andrerseits

mit einer auf ihren Schwanz sich aufrichtenden Schlange und der Umschrift

KnißN EYAPATOZ.
Wenn wir nun auf die Asklepiadinnen übergehen, deren bei'ühm-

teste, Hygiea, weil sie dem Gott ziu- Seite stand, bisweilen sogar den Rang

der Tochter gegen den der Gemalin vertauschte, schon bei dem Cultus des

Asklepios ausführlich in religiöser und künstlerischer Beziehung erörtert

ward: so bleiben uns nur noch drei andre Töchter des Aesculap zu nähe-

rer Betrachtung übrig, nemlich Jaso, Panakeia und Aigle.

Im Naos des Heil- und Orakelgottes Amphiaraos in Oropus war die

vierte Seite des berühmten Altars (*) der Aphrodite, der Panakeia, der

Jaso, der Hygieia und der Athene Paionia geweiht und mit Opfern bedacht.

Dafs in diesem Zusammenhang Aphrodite als Heilgöttin aufgefafst wurde (J),

Altar zwischen zwei schlangenumwundenen Fackeln und der Inschrift CTP . ACKA(>;jn-

uhov KYZI(;<!5i'c«i').

(') Paus. IV, XV, 5.

(^) Paus. II, X, 3.

(') Paus. II, IX, 4. II, vui, 2.

(*) Paus. II, VII, 5.

(5) Mionn. Descr. III, 61, p. 406.

(«) Paus. III, xvui, 1.

C) Wie Aphrodite Akidalia (Serv. Virg. Aen. I, 724. Müller Orchom. S. 173).
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gleich jener Alteraufschiebenden Aphrodite in Sparta (^), leuchtet von selbst

ein; dafs Hygieia und Athene Paionia Tochter und Mutter darstellen, ist

bereits nachgewiesen (-): für die drei übrigen (^) aber kömmt ims das Zeug-

nifs des Hermippos (^) zu Statten, der Jaso und Panakeia als Töchter des

Asklepios anfühi-t, und noch eine dritte, die jüngste von allen, Aigle, er-

wähnt, deren Charitenname ims wohl berechtigt, sie mit Aphrodite zu assi-

miliren und jenes Votivrelief ins Gedächtnifs ruft, wo ein Kranker von Her-

mes herbeigeführt, knieend zu Asklepios betet, neben welchem die Dreizahl

der nackten Grazien theilnehmend auf den Sterblichen hinblickt (^).

Vielleicht offenbart eine Münze der cilicischen Stadt Aegae (*) unter

lulia Domna in dem weiblichen Brustbild mit in einem Knoten aufgebunde-

nem Haar, entblöfstem Busen und einer unter der linken Schulter hervor-

stürzenden Schlange die Züge unsrer Asklepiadin Aigle.

Fast dieselben Begi'iffe liegen jenen vier Heilnymphen, 'Iwvi^sg,

zum Grunde, deren Hieron bei der Quelle, die in den Flufs Kytheros sich

ergiefst, im Flecken Herakleia, 50 Stadien von Olympia, lag. Pausanias C)
nennt sie Kalliphaeia, Synallaxis, Jasis und Pegaia, wovon die erste Schön-

hleitzeigerin oder Schönlicht, wohl mit einem Spiegel in der Hand,

offenbar der Aphrodite und Aigle (^), die zweite, die Vermischerin,

(') Paus. III, xvm, 1. Panofka Terrakott. Ta*". XIV, S. 52.

C) Siehe S. 300 u. 340 dieser Abhandlung.

(') Zur besseren Verst'andnifs der Fünfzahl von Ileilgötlinnen auf dem oropJschen Al-

tar, Aphrodite, Panakeia, Jaso, Hygieia, Athene Paionia, erinnere ich an die Fünfzahl der

idäischen Daktylen In Olympia, Herakles Parastates, Idas auch Akesidas genannt, Jasos,

Eplmedes und Palonaios (Paus. V, xiv, 5).

(*) Apud Schul. Arlstoph. Plut. v. 701.

(*) Irrig Ist die Erklärung Viscontis (Mus. Pio Clem. I, 32), wiederholt bei Miliin

(G. Myth. XXXIII, 106), Guigniaut (Relig. PI. XCI, 313) und Müller (Handb. d. Archäol.)

hier die Anwesenheit der Grazien blos auf das Gratlas agere des Knieenden zu bezie-

hen, der unsres Erachtens Hülfe des Asklepios erst erfleht: sonst könnten Geschenke und

Opfer nicht fehlen. Vielmehr vertreten die Grazien hier die Stelle seiner drei Töchter.

Vgl. die Vorstellung der Grazien, jede mit einem verschiedenen Gefäfs, auf einer gelben

Paste des K. Museums (Tölken Verz. III. Kl., V. Abth., 1308).

(') MIonn. S. VII, 30, p. 156.

C) Paus. VI, xxu, 4.

(') ^g'- 'A.i'ci(pceict die Insel des Apollo AiyXylrv)? (Müller Aegin. p. 170).
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Ausgleichei'in, vielleicht mit einem Caduceiis, der Panakeia (*), entspricht,

während die dritte, Heilerin, Jasis, mit Jaso sich identificirt, und Pegaia,

die Quellgöttin, der Gesundheitspenderin Hjgieia sich am besten an-

schliefst (^). Plinius (^) erwähnt ein gefälliges Gemälde des Sokrates ("*),

Aesculap unter seinen Töchtern Hygia, Aegle, Panacea, Jaso dai-stellend.

(') Schol. ad Aristoph. Plut. v. 701. Jlai'CtxEia hs na^ct ro ctxog, tyiV ^s^cmslav.

(") Da der Begriff des vew befeuchten, befruchten, bei Hygieia nicht zu über-

sehen ist, weshalb sie mit einer Schaale tränkend vorgestellt wird, wie Deukalia, die Per-

sonification der Überschwemmung, die Schaale auf den Boden giefsend sich zeigt.

(^) Plin. H. N. XXXV, XI, S. 40.

C) Den einige mit dem berühmten Philosophen dieses Namens verwechselten (Plin.

XXXVI, 5, 4), dessen bekleidete Graziendreizahl (Pausan. IX, xxxv, 1 u. 2) die Propy-

läen der Akropolis von Athen schmückte (Paus. I, xxii, 8. Plin. XXXVI, 3, 4) und auf

Tetradrachmen von Athen in der Hand der Aphrodite Kolias mit Beziehung auf den glei-

chen Namen des Münzbeamten 2S2KPATHS uns entgegentritt (De Witte Nouv. Ann. de

la Sect. fr. de l'Institut Archeolog. Vol. I, PI. A. 1836. 1).



Erläuterung der Rupfertafeln.

Tafel I.

1. Aesculap von einer Ziege gesäugt, aufgefunden vom Hirten Aresthanas ; Erzmünze

von Epidauros mit dem Kopf des Caracalla, im K. K. Münzkabinet zu Wien.

2. Dieselbe Vorstellung auf einer Erzmünze von Cyparissiae (?) oder Kratia in Bithy-

nien, mit dem Kopf des Antoninus Pius; nach einem Schwefelabdruck des K. Münz-

kabinet in Copenhagen.

i. Pergamenische Aesculapstatue von Pbyromachos fiir den Tempeldienst der Attaliden

um Ol. CXX gearbeitet; jederseits der Basis ein jugendlicher Centaur mit lodern-

der Fackel, evri crT^(arr,yov) Ila(vXov) FXvnoi'iai/(o\j) H£^yctiji.rivuiu B. vsmxo^wv. Medaillon

von Pergamos mit dem Brustbild des Commodus ; im K. Münzkabinet zu Paris, nach

Mionnetschem Schwefelabdruck gezeichnet (Mionn. S. V, 1058, p. 451).

4. Aesculap auf einem Stuhl an einem Ochsen die ersten Experimente der Medicin vor-

nehmend, Deo Aesc(ulapio) Sub(venienti), Münze von Parium In Mysien, mit dem

Kopf des Commodus; auf älteren der Kopf des Parios, Sohn des Jasion. Nach Mi-

onnetschem Schwefelabdruck (Mionn. D. II, 581; S. 399), im K. Münzkabinet zu Paris.

5. Aesculap, die Linke auf den Schlangenstab gestützt, die Rechte ausstreckend über

einem die Heilquelle andeutenden Puteal hinter welchem eine Schlange sich erhebt,

Münze von Gythium mit dem Kopf der Julia Domna; nach Mionnetschem Schwefel-

abdruck (Mionn. S. IV, 62, 231), im K. Kabinet zu Paris.

6. Aesculap, die Rechte auf einen Schlangenstab stützend, eine Schildkröte unter seinen

Füfsen zur Bezeichnung des Vorgebirges Chelone auf Kos. Gemme des K. Mu-

seums zu Berlin, (Winckelmann Catal. d. p. gr. de Stosch Cl. II, S. XIV, no. 1415,)

von Tölken (Verz. Kl. III, Abth. IV, 1196) auf den Aesculap von Aegina bezogen.

7. Der epidaurische Asklepios, thronend mit Scepter in der Linken, in der Rechten

eine Schaale über dem Haupt einer sich aufrichtenden Schlange haltend. (EU)thav^o(y)

Münze von Epidauros mit dem Kopf des Antoninus Pius auf der Rückseite (Mionn.

D. II, 70, p. 239).

8. Pergamenlsches Tempelbild des thronenden Asklepios in einem Naos tetrastylos, dem

ein Stier von einem Camill geopfert wird, während der Kaiser Caracalla mit einer

Rolle in der Linken und Kranz oder Phiale in der Rechten dahinter steht, tni <rT^(ct-

T»i<you) M. K«if£« At3-«Xo'j n&pya/ji.yii'ujv ttouituiv y veono^uif ; Medaillon von Pergamos mit
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mit dem Kopf des Caracalla, nach Mionnetschem Scliwefelabdriick, (INIionn. S. V, IUI,

p. 462); im K. Kabinet zu Paris,

y. Dasselbe TempelbilJ in ähnlichem Tempel, die rechte Hand über die Schlange ge-

legt, \spng ETTiSfcupot/; Münze von Epidauros mit dem Kopf des Antoninus Pias (Se-

stini Descr. d. Mus. Fontana p. 62, no. 1. Tab. III, 2).

10. Thronender Aesculap von Aegina, mit Zirbelnufs in der Rechten, Widderkopf unter

seinen Fiifsen, Athene -Idol auf einer Säule zur Seite; Smaragdplasma d. K. jMuseums

zu Berlin; nach Tölken (Verz. d. Gemm. III. KI, IV. Abthl. 1197) hält der Gott

eine Pyxis, und eine Victoria befindet sich an der Lehne des Thrones.

11. Der messenische Aesculap, stehend, hält in der Rechten den Schlangenstab und hat

neben sich wohl eher einen Klappstuhl, als jenen auf Münzen von Epidauros und

Aegiale zur Bezeichnung der varmen Bäder von Hrn. Birch (Numismatic Chronicie

V, p. 153 sqq.) scharfsinnig nachgewiesenen Omphalos. Die Rückseite zeigt den

Kopf der Messene. Nach Mionnetschem Schwefelabdruck (Mionnet D. II, 24, p. 211),

im K. Kabinet zu Paris.

12. Aesculap stehend, mit schlangenumwundenem Scepter gegenüber der Hygia mit der

Schlange in der Linken, das Rad der Nemesis zu ihren Füfsen, AXAIOIC. — zu ver-

gleichen mit Trophonios und Herkyna in Lebadea (Paus. IX, xxxix, 2).— Medaillon von

Achaja(?); nach Mionnetscher Paste eines wohl in der Inschrift retouchirten Originals.

13. Aesculap mit Scepter in der Linken, auf einem Klappstuhl sitzend und mit der

Rechten einen Vogel einer Schlange hinreichend. T^i>tncttwv. Rv. Weiblicher Kopf

der Trikka mit dreizackähnlichen Ohrringen zur Bezeichnung des Namens dreifach.

T^i«««. (Sestini Mus. Fontana P. II, T. X, 11. Mionn. D. II, 179, p. 25.)

14. Athene Paeonia, behelmt, mit Streitaxt in der Linken und Nike oder Tyche auf der

Rechten, OSTP. L. JA (an. 11); Münze des Nomos Oxyrynchites in Egypten mit dem

Brustbild des Hadrian, nach Mionnetscher Paste (Mionn. D. VI, 106, p. 541).

15. Asklepios, die Rechte in die Seite gestemmt, die unter dem Kinn befindliche Linke

auf den langen Schlangenslab gestützt ; Rv. Kopf des Antoninus Pius. Münze von

Amastris (Mionn. S. IV, 30, p. 555); nach Mionnetscher Paste.

16. Apollo Paean (Amazone bei Mionn. D. IV, 912, p. 159) mit Streitaxt über der lin-

ken Schulter, giebt über einem lodernden Altar die Rechte dem Asklepios, dessen

Linke sich auf den Schlangenstab stützt. Rv. Brustbild des L. Verus mit Panzer;

Medaillon von Thyateira. Nach einer Mionnetschen Paste.

17. Aesculap wohl unbärtig, auf einem Klappstuhl sitzend, er hält mit der Linken den

Schlangenstab, während die Rechte dem Kinn sich zuwendet; Rv. Kopf der jünge-

ren Faustina (Mionn. S. V, 1018, p. 443); nach einem Sicgelabdruck des Pariser Münz-

kabinels, durch die Güte des Hrn. A. de Longperier.

18. Hygiea, eine Schlange aus einer Phiale tränkend, Rv. Kopf des Antoninus Pius;

Münze von Amastris im Pontus, nach Mionnetscher Paste (Mionn. S. IV, 32, p. 556).

19. Telesphorus in seinem Älantel mit Kappe; Rv. Kopf des Antoninus Pius. Münze

von Nicaca in Bithynien (Mionn. S. V, 449, p. 88), nach Mionnetscher Paste.

20. Herme des kyllenischen Hermes, oder Asklepios, umgeben von einem Hahn und

Philos.-hislor. Kl. 1845. Yy
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einer Krähe. Carneol. Nach einer Paste (Cades Impronte gemni. dclT Inslit. arch.

Cent. VI, 71).

2J. Cablr mit Hammer in der einen und gekrümmtem Scepter oder Schlange (?) in der

andern Hand: im Feld ein Caduceus oder Zange; Sydyk-Vulcan oder Esmun-Aescu-

lap, nach Guigniaut Relig. PI. LV, 216 a. Münze in Minorca gefunden, Cossura zu-

gewiesen, aber von Della Marmora in den Abhandl. der Akad. zu Turin B. XXXVHI,
p. 144, Tb. lg-, mit Wahrscheinlichkeit den Balearischen Inseln zugeschrieben.

Tafel II.

1. Asklepios als Xunr,^ in Gestalt einer Schlange von einem mit Früchten besetzten

Altar nach dem Bassin einer Quelle in einem Tempelbezirk sich hinwendend; Orts-

genius nach Gerhard (Neuerworbne Denkm. d. Vasens. 2. Heft): Oenochoö mit schwar-

zen Figuren auf rothem Grund, no. 1676 im K. Museum zu Berlin.

2. Akesios mit einem Ölzweig, wie Sosipolis, der Sohn der Tyche, zu einem runden

Altar hinschreitend, von dem eine um denselben emporgewundene Schlange Feigen

ifst. Pompejanisches Wandgemälde (Mus. Borbon. Vol. IX, Lii).

3. Ankunft des Aesculap als Schlange aus dem Schiff hervorspringend auf die Tiberin-

sel, wo bereits sein Tempel erbaut ist. Der Tiber erscheint liegend, durch die FIu-

then nur zur Hälfte sichtbar, die Rechte nach dem Schiff hingestreckt. Medaillon

des Commodus (Morelli Med. du Roi VI).

• 4. Asklepios, die Rechte an den Schlangenstab, den Blick rechts gewandt, kleine Sau

für Hygia, und an sein Gewand sich haltend Euamerion nackt mit lodernder Fackel

in der Linken, etti trr^arvXov n^aTtmro-j Jls^yttixr,vMi/ i/swuoQwi') ; nach Mionnetscher Paste

(Mionn. D. II, 589, p. 603).

ö. Hygiea, nur den Unterkörper vom Peplos bekleidet, auf einem mit Schlangenlehne

geschmückten Sitz, hält eine grofse Schlange, Asklepios, die aus einem Bassin ihren

Durst stillt, welchem der verhüllte Telesphorus zur Stütze dient, davor ein bekränz-

ter Altar. Antike Glaspaste (Cades Impronte dell' Instit. arch. Cent. IV, 19).

6. Hygiea, Telesphorus und Asklepios mit Schlangenstab in der Rechten und Rolle in

der Linken : sjt tfj^(r,Xiov') a-r^ciTofixictrov 7rcei'Y,yvp(^iboe) unaixsMv. Münze von Apamea

mit dem Kopf des Trajanus Decius (Mionn. D. IV, 267, p. 238), nach Mionnetscher

Paste.

7. Die Schlange Glykon als neuer Aesculap im Zeitaller der Aulonine verehrt, paphla-

gonische Münze von Abonoteichos, die auch Jonopolis hiefs (3Iionn. S. IV, ö, 550),

nach Mionnetscher Paste.

8. Asklepios als Schlange mit der Ziege darüber, seiner Säugerin, PO.s^av^aovnoXtg . .

Aiyaioji'. Münze von Aegium in Cilicien mit dem Kopf des Alexander Severus (Mionn.

D. in, 36, p. 544), nach Mionnetscher Paste.

9. Asklepios mit erhobenem Schlangenstab in der Linken, auf geflügelter Schlange si-

tzend, Medaillon des Alexander Severus von NIcaea in Bithynien (Mionn. D. II, 279,

p. 461); nach Mionnetscher Paste.
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10. Hygiea mit Modius, auf einer Kliiie mit Kissen sitzend, die Schlange Asklepios füt-

ternd, andrerseits Telesphoros Rv. Kopf des Senats. Münze von Ilierapolis (Mionnet

D. IV, 597, p. 299), nach Mionnelscher Paste.

11. Lorbeerbekränzter Aesculapkopf; Rv. Schlange IIvSo^Xv;? xuitiuv. Münze von Kos

(Mionn. S. VI, 21 sqq. p. 67), nach Alionnetscher Paste.

12. Lorbeerbekränzter Aesculapkopf; Rv. Schlangenstab XgxXriniov a-iuTr,^og. Münze von

Kos (Mionn. D. II, 62, 63, 64, p. 238) nach Mionnetscher Paste.

13. Oniphalos von der Aesculapschlange umwunden, auf Heilorakel bezüglich, oder Ge-

fäfs zur Bezeichnung warmer Bäder, in Verbindung mit der Heilschlange, N««j«T(r»i';

Rv. Bärtiger Herculeskopf sm c-r^n ßct^. tovvtauov. Münze von Nakrasa in Lydien

(Mionn. S. V, 357, p. 395) nach Mionnetscher Paste.

Tafel III.

1. Asklepios mit dem Theristrion auf dem Kopf, die Rechte auf die Schlangenkeule ge-

legt, die Linke verhüllt, den umnetzten Omphalos neben sich. Marmorstatue im Mu-

seum zu Neapel (Mus. Borb. IX, XLvil, Clarac Stat. PI. 550, 1161).

2. Asklepios Jatros, den Kopf nach links geneigt, die rechte Hand über die Linke ge-

legt, welche auf dem Schlangenstab ruht. Unedirte Bronzefigur in der Gröfse des

Originals, im K. Museum zu Berlin.

3. Asklepios Gortynios, unbärtig, die Rechte auf die schlangenumwundene Keule ge-

legt, die Linke verhüllt, Weltkugel am Boden. Marmorstatue des Hrn. Vescovali in

Rom (Clarac Stat. PI. 545, 1145).

4. Kopf des Asklepios im edelsten und wohlwollendsten Ausdruck, mit einem Schlangen-

stab davor, ein Werk des Steinschneiders Aulos, wie die in einem Kartusch einge-

schlossene Inschrift AfAOT vor dem Kopf aussagt. Karneol des Blacasschen Mu-

seums (De Stosch Pierr. ant. PI. XVIII, Hirt Bilderb. Taf. XI, 1), nach einer Paste.

5. Asklepios Jatros, die Linke an den Schlangenstab gelegt, in der ausgestreckten Rech-

ten eine Schaale (?) haltend. Marmorstatue der Sammlung Pacetti zu Rom (Clarac

Mus. de Sculpt. PI. 545, 1146).

6. Asklepios auf steinernem Sitz, die Linke auf den von einer Schlange umwundenen

Stab gelegt, welche Hygiea, zu seiner Rechten stehend, die linke Hand auf seine

Schulter gelegt, aus einer Schaale tränkt. Marmorgruppe im Vatikan, Copie der

Gruppe des Xenophilos und Straton im Asklepieion zu Argos (Visconti Mus. Pio

Clem. T. II, Tav. 3. Clarac Stat. de l'Europe PI. 546, 1151 B).

7. Asklepios Gortynios, unbärtig, die schlangenumwundene Keule unter der rechten

Schulter, die Linke verhüllt und zu seinen Füfsen den umnetzten Omphalos. Mar-

morstatue des Vatikan (Mus. Chiaramonti T. II, Tav. IX, H. Clarac Stat. ant. PI.

549, no. 1159).

Tafel IV.

1. Der epidaurische Aesculap, thronend, die Schlange zur Seite, hinter sich Epione, an

die Lehne seines Thrones sich anlegend; eine Familie, Mann und Frau mit fünf

Yy2
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Kindern treten zu den Gottheiten, dankend fiir die Genesung eines ilircr Glieder;

die Geschenke trägt eine weibliche Figur am Schlufs der Procession in einer gro-

fsen Kiste auf dem Kopf. Volivrelief in Marmor, im K. Museum zu Berlin.

2. Asklepios auf der Kline liegend, Hygiea zu seinen Fiifsen sitzend, nach dem Kuchen

auf dem vor ihm stehenden Tisch erhebt sich eine Schlange. Akesios schöpft aus

dem tiefen Gefäfs mit der Oenochoe, in der Linken den Deckel haltend, um die Ky-

lix, die Asklepios in der Linken hält, wieder zu füllen. Links nähert sich ein Zug

von vier Erwachsenen, die ersteren Mann und Frau, die dritte wohl die Tochter,

während parallel mit diesen ein Knabe, begleitet von zwei andern mit einem M'^idder

zum Opferaltar heranschreiten. Oberhalb im Fenster der Kopf des Pferdes, (fälsch-

lich als Stierkopf gezeichnet) als Symbol der Todesgefahr. Votivrelief in Marmor.

In dem Dorfe Meubaka in der Nähe von Argos entdeckt (Lebas Monum. fig. de l'ex-

pedit. de Moree Vol. II, pl. 62).

Tafel V.

1. Asklepios von Titane auf einem Thron mit Greifen geschmückt, Epione hinter sich

auf die Thronlehne gestützt, zu ihm tritt Euamerion, neben welchem Alexanor steht;

eine Familie, vielleicht erst um Rettung eines der Ihrigen, der gefährlich erkrankt,

flehend, da von Opfer und Geschenken keine Spur zu finden ist. Marmornes Votiv-

relief an Aesculap, im Vatikan (Visconti Pio Clem. Vol. V, Tav. XXVII, p. 167 sqq.

Lebas Monum. de Moree p. 117).

2. Jasion, das linke Bein erhoben mit beiden Händen umfassend, sitzt zur Linken der

Demeter mit Fackel, beide blicken auf die beiden Anakes hin, welche , obwohl der

eine den Arm auf die Schulter des andern legt, dennoch einander den Rücken keh-

rend auf zwei andern Stühlen sitzen. Fries der Ostseite des Parthenon von Phidias

(Stuart Vol. II, eh. 1, pl. 26 u. 25, bei Müller Denkm. a. K. Taf. XXIII, 115/, wo

Jasion Hephaistos genannt wird).

3. Athene Hygiea, behelmt thronend, füttert eine an einem Baum emporgewundene

Schlange, die Linke ruht auf der Lehne des Thrones. Hinter ihr steht eine Eule

auf dem Rande des Schildes. Niy.ccisuju. Rv. Kopf des L. Verus. Münze von Nicaea

in BIthynien (Mionn. D. II, 240, p. 455) nach Mionnetscher Paste.

4. Hygiea, den Oberkörper entblöfst, in der Rechten eine Sichel oder Schlange haltend,

auf einem Hund, Sinnbild des Aesculap, sitzend (wie Isis auf Sothis); vielleicht auch

Maera. Karneol (Tölken Gemmenverz. des K.Mus. *1408 S. 240); nach einer Paste.

5. Hercules in ruhender Stellung, auf die vom Löwenfell bedeckte Keule gestützt, die

Rechte an die Seite gestützt, Denar der Gens Eppia im K. Münzkabinet zu Berlin.

6. Unbartiger Asklepios, die Linke auf den Schlangenstab stützend. Rv. Kopf des Septi-

niius Severus. Münze voa Phlius (Mionn. S. IV, 1044, p.l59) nach Mionnetscher Paste.

7. Akestes mit Jagdspeeren und Jagdhund. Rv. Segesta mit Ähren auf sprengender

Quadriga. Silbermünze von Akeste, Segesta, (D. de Luynes Choix de Med. PI. VII,

8, 9. Panofka Einfl. d. Gotth. auf die Ortsn. Abb. d. Akad. 1840. Taf. II, 4).
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8. Askalabos mit einer Schaale in der Hand und einem Ilund neben sich. Rv. Kopf

der Mesme mit Hydria davor. Münze von Mesme (Millingen anc. coints PI. II, 1.

D. de Luynes Choix de Med. PI. IV, 9).

9. Asklepios als Hund. Rv. Kopf der Motya (zu vergleichen mit Methe und Medea).

Silbermünze von Motya in Sicilien (Combe Pop. et Reg. Numis. Tav. IV, 7).

Tafel VI.

1 u. la. Asklepios, die Schlangenkeule unter dem rechten Arm, links steht neben ihm

Telesphorus in den Mantel gehüllt, den Kopf frei; hinter sich ein cylinderförmiges

Kästchen zur Aufbewahrung der volumina, von denen zwei daneben sichtbar sind.

Marmorgruppe des Louvre (Clarac Mus. du Louvre PI. 294, 1164).

'2. Hygiea, lorbeerbekränzt, um deren Körper sich eine grofse Schlange mit Kamm em-

porwindend nach Feigen und andern Früchten schnappt, welche die Heilgöttin auf

einem Teller in der Rechten hält, in der Linken hat sie einen Lorbeerzweig. Pom-

pejanisches Wandgemälde in der Casa di Castore e PoUuce (Zahn Pompeji zweite

Folge, Taf. 52).

3. Asklepios Menedemos, den Schlangenstab in der Rechten. Athenische Tetradrachme

im Münzkabinet des brittischen Museums (Mionn. S. III, l41, p. 555), nach einem

Siegelabdruck.

4. Asklepios, den Stab unter dem linken Arm, mit der linken Hand die Rede beglei-

tend. Marmorstatue im Louvre (Clarac Mus. du Louvre PI. 293, no. 1149).

5 u. 5 a. Telesphoros, über dem Chiton mit einem Mäntelchen bekleidet, dessen Kappe,

zur Kopfbedeckung dienend, in eine nagelähnliche Spitze ausläuft; hebt man den be-

kleideten Oberkörper ab, so erscheint ein Phallus auf zwei Beinen, entsprechend der

Kunstdarstellnng des Tychon. Die Inschrift OMORION entspricht dem Namen Te-

lesphorus und Dens Terminus. Bronze des Thorwaldsenschen Museum in Copenhagen.

6. Asklepios mit Theristrion, die Rechte an den Knotenstab gelegt, zu seiner Linken

eine Schlange um einen Baumstamm gewunden. Marmorslatue des Louvre (Clarac

Mus. du Louvre PI. 293, no. 1148).

Tafel VII.

1. Philoktet (?) unbärtig, in der Linken einen Speer als Stütze gebrauchend, setzt den

linken Fufs auf ein Felsstück, an welches eine Schlange herankriecht. Gegenüber

befühlt ein Ephebe mit hintenaufgebundenem Pileus, durch schlaugenförmigen Stab

oder Baumzweig seinen Charakter als Arzt bekundend, Machaon oder Pelios, Sohn

des Hephaistos, die wunde Stelle des Fufses. TaXcivsS-t Name des Besitzers dieses

etruskischen Skarabäus. Nach einem Schwefelabdruck (Impronte gemm. d. Instit.

arch. Cent. III, 32. Panofka Bild. ant. Leb. VII, 8).

2. Valeria Luperca mit erhobenem Beil einem grasenden Stier vor den Kopf schlagend,

hinter ihr ein fliegender Adler und rechts Lupercus stehend. Etruskischer Spiegel
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von Bomarzo, bei Gerhard (Etrusk. Spiegel Taf. XCI) als bacchisches Stier-

opfer von Pan belauscht gedeutet.

3. Machaon verbindet den linken Fufs des vor ihm stehenden, auf einen Speer gestütz-

ten und in der Linken einen Bogen haltenden Philoktet, zu dessen Fiifsen eine

Schlange kriecht; OlHäschchen und Schwamm stehen auf dem zwischen beiden He-

roen befindlichen Klappstuhl: ij.ctyjiv und (psX . ts. Flaches Relief eines etruskischen

Spiegels (Schiassi de Pater, ant. Tab. I, Inghirami Gall. Omer. Vol. I, Tav. L. Pa-

nof ka Bild. ant. Leb. YII, 11).

4. Nikomachos einem Jüngling mit grofsem argolischem Schild den rechten Schenkel

verbindend, Paste der Townleyschen Sammlung des brittischen Museums; nach einem

Siegelabdruck.

5. Fufs mit umwickeltem Schenkel, über dem ein Ochsenkopf sichtbar ist; rechts schlan-

genumwundener Altar mit zwei Ölzweigen. Rv. Kopf des Alexander Severus. Münze

von Sinope (De ^Vitte Ann. de la Sect. franf. de l'Instit. archeol. PI.X 1836. no. 4).

6. Machaon den auf die Lanze einerseits und den Schild andrerseits gestützten Mene-

laos an der Wunde des linken Schenkels prüfend. Antike Glaspaste des Professor

Gerhard (Inipr. Gemm. d. Instit. arch. Cent. I, 83).

7. Sandalenumbundener und schlangenumwundener Fufs mit dem Brustbild des Serapis

darüber. Rv. Kopf des Hadrian. Münze von Alexandria (Mionn. D. VL 1222, p. 187),

nach einem Siegelabdruck des Pariser Münzkabinets.

8. Kopf des Machaon mit einer Binde mehrfach umbunden : vorzügliche Gemme, als Pla-

tonskopf in Pasten verbreitet.

9. Machaon den ISIenelaos am rechten Schenkel verbindend. Gemme, zu sehr vergrö-

fsert bei Inghirami (Gall. Omer. Tav. LXV).

10. GeHügelter Fufs des Hermes mit "Widderkopf vorn geschmückt, ruhend auf einem

umgekehrten Pileus. Unedirte schwarze Paste des Professor Panofka.

11. Machaon mit Helm und Schild, mit dem Schwert sich vertheidigend, als Fürst von

Trikka. Rv. Kopf der Trikka oder Antikleia, Gemalin des Machaon. Silbermünze

von Trikka (Combe vet. pop. et reg. nuni. Mus. Brit. Tab. V, 11).

12. Machaon um den verwundeten Menelaos beschäftigt; ein junger Krieger bringt in

einem Luter Wasser oder Wein zur Abwaschung der Wunde. Miniatur des Mai-

länder Codex des Homer (Tav. 63 ed. Maji. Inghirami Gall. Omer. LXIV).

13. Schlangenumwundenes Beil, oben mit einem Helioskopf geschmückt, unten kandela-

berartig auf drei Füfsen stehend. M«r^o AttoAP^o Isf«5roAirwi/. Rv. Kopf des Augustus

XsßaTTOf (von Prokesch Osten in Gerhards Arch. Zeit. 1845, Taf. XXXII, 51. Falsch

beschrieben ebds. No. XXI, S. 344).

14. Janus mit einem flachen Polos auf dem Doppelkopf geschmückt, hält in der Rechten

einen Stab; auf den Kopf gestellt bildet die Figur ein einhenkliges Giefsgefäfs.

Gemme des Professor Gerhard (Impr. gemm. d. Instit. arch. Cent. IV, 86).
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Tafel VIII.

1. Hydrophore, in der Rechten einen Scepter mit beilälinlicher Krücke haltend, in der

Linken den Nilschlüssel (?). Von einer Stele nahe bei Memphis. (Descr. de l'Egypte

Vol. V, PI. 25, 1).

2. Asklepios als ausgesetztes Kind auf dem Zitzenberg Tittheion, flötenspielend. Bronze

des Cabinet Pourtales zu Paris (Panofka Gab. Pourtales PI. XL, pag. 108, 109).

3. Telephos oder Telesphoros in einem Bademantel, Marmorstatue im Lonvre (Clarac

Mus. du Louvre PI. 334, 1165).

4. Isis mit Kukuphascepter, vom Basrelief des grofsen Tempels zu Denderah. (Descr.

de l'Egypte Vol. IV, PI. 14, 3).

5. Kopf des Acisculus (Sphyros) mit kleinem Beil, ascia, dahinter. Rv. Athene Koronis

in Krähengestalt, mit Helm, Schild und zwei Lanzen L. VALERIV'S. Denar des

L. Valerius Acisculus. (Nouv. iVnn. de la Sect. fr. de Tlnstit. arch. Tav. d'agg. D.

1838 no. 2).

6. Vordertheil einer ährenfressenden Kuh, auf deren Kopf ein Adler mit einem Krunim-

stab im ÄLiul steht, links, zur Seite des Opferthieres, das Opfermesser. Karneol des

Grafen Beverley (Impronte genim. d. Instit. arch. Cent. II, 98).

7. Podaleirios, auf einem Stuhl sitzend, eine Büchse mit Arzneimitteln öffnend, vor

ihm steht der Krückenstab; gelbe antike Glaspaste d. K. Museums zu Berlin, von

Tölken (Gemmenverz. II. Kl., II. Abth. 131) als Epimetheus mit der Sichel des Kro-

nos als Titanide erklärt.

8. Asklepios (?) gegenüber dem Telesphoros (?) oder einem consultirenden Kranken.

Volcenter Vase des Gregorianischen Museums (Mus. Gregor. P. I, XIV, 2 c).

9. Bronzener Candelaber mit schlangenuniwundenem Schaft, auf drei beschuhten Fülsen

ruhend, im Gregorianischen Museum (Mus. Gregor. P. I, XLViii, 3).
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über

die Ossetische Sprache.

Von

ff" G. ROSEN.

[Vorgelegt in der Akademie der Wissenschaften am 1. October 1844.]

Indem ich einer hochverehrten Akademie der Wissenschaften hiemit eine

Bearbeitung der Ossetischen Grammatik übersende, kann ich nicht umhin,

daneben für dieselbe mn Nachsicht zu bitten. Denn da der ungewöhnHch

starke und lange Winter die Gebirge so mit Schnee angefüllt hat, dafs vor

der Mitte des Monats Juli eine Ersteigung der Hauptkette, der Thäler von

Nari \uu\ Digorien, niu' mit den gröfsten Gefahren bewerkstelligt werden

könnte, so habe ich mir bis jetzt mn- einen Dialect aneignen können, den

von Südossetien. Der Verkehr der Bewohner dieses Landes mit Gori ist

so bedeutend, dafs mir davon immer mehrere zu Gebote standen, während

die Digaüren, dm-ch die höchste Kette getrennt, den hiesigen Markt seit

dem verflossenen Herbst vielleicht gar nicht besucht haben.

Ein anderer Mangel klebt der Arbeit defshalb an, weil ich hier ganz

ohne wissenschaftliche Hülfsmittel den gesammelten Stoff zu bearbeiten ge-

nöthigt, luid man sich auf das Gedächtnifs nach einer langen, an Zerstreuung

reichen Zeit oft nicht mit Sicherheit verlassen kann.

Wegen des Interesses aber, das diefs vereinzelte Glied der indoeuro-

päischen Sprachkette bei uns geniefst, xmd wegen der Fehlerhaftigkeit der

Klaprothschen Arbeit über denselben Gegenstand, bis jetzt der einzigen

Quelle für das gelehrte Eiu'opa, hielt ich es für meine Pflicht, schon jetzt

diese Grammatik dem prüfenden Auge einer hohen Akademie vorzulegen,

bevor der Besuch Mingrelien's xmd Giu'ien's, der, jetzt noch möglich, in

der späteren Jahrszeit wegen der Hitze beschwei-lich und ungesimd sein

würde, meine Thätigkeit wieder dem Iberischen Stamme zuführt.

PMos. - histor. Kl. 1 845

.

Z z
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Ich nenne die Arbeit Klaproth's fehlerhaft; aber keineswegs, um die

anerkannten Verdienste dieses Gelehrten um die Kaukasische Ethnographie

zu schmälern. Vielmehr erkennt dieselbe vielleicht Niemand so sehr an, als

ich, indem ich aus Erfahrung weifs, welche Mühe es kostet, dem ungebil-

deten Volke durch Fragen die Grammatik zu entlocken. Aber offenbar hat

er sich eiiies von Verschiedenen gesammelten Materials bedienen müssen;

vielleicht konnte er seine eigenen sprachlichen Fragen mn- auf Russisch stel-

len, was bei Gelegenheit der Declination durch den abnormen Glcichklang

des Accusativ imd Genitiv, im Verbo durch die Unterschiedslosigkeit der

Pi'äterital - Zeiten u. s.w. den Befragten irre führte, und sicher konnte er

sich beim Niederschreiben nur auf sein eigenes Ohr verlassen, nicht auf das

Auge seines Lehrers, wie diefs dann der Fall ist, wenn man sich einer Schrift

bedient, die dieser versteht. Oft ist freilich auch eine gewisse Flüchtigkeit

unverkennbar, wenn z.B. Klaproth die Form des Futuri (sie fiu- die des

Präsens haltend) im Glossar richtig angiebt und dagegen in der Grammatik

bei Gelegenheit der Conjugation falsch. Aber — opere in longo fas est ob-

repere somnum — ich werde dagegen nur dann in Anmeikungen polemisi-

ren, wenn ich es nöthig finde, nachzuweisen, woher der Irrthum entstanden

ist. In dem Glossar wird sich mir vielleicht Manches später noch auswei-

sen, wenn mir ei'st andere Dialecte werden klar geworden sein. Z.B. habe

ich nach dem Worte wäd Wind, das zu dem Sanskrit ^\^ vdta imd dem

Persischen ^Ij häd so schön stiuimt, in Tiflis, Gori und bei einer dorthin

unternommenen Tour in Süd-Ossetien selbst, wohl 12 Personen gefragt,

die es sämmllich nicht kannten. Als ich ahev in Dschavi an der oberen

Liachvi einen Einwohner von Nari, den ich zufällig dort traf, darum be-

fragte, so fand ich es diesem geläufig.

Für mich gestalteten sich die Verhältnisse insofern äufserst günstig,

dafs ich für den Hauptunterricht einen Mann fand, der an der Gränze Gru-

sien's und Ossetien's in S'chinwal geboren, nicht allein die Sprachen^dieser

beiden Völker vollkommen und das Russische ziemlich gut erlernt hat, son-

dern auch, für mich die Hauptsache, des Georgischen Alphabet's kundig

ist, des einzigen, das auch den Lauten der Ossetischen Sprache adäquat ist.

So genofs ich hier dieselben Vortheile wie früher in Lasistan. Zugleich

konnte ich mich bei ihm, da wo die Russische Sprache nicht ausreicht, sich

bestimmt auszudrücken, wie im Conjunctiv, der Grusischen bedienen, ein
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grofser Vortheil besonders um zu controliren, und durch den ich zugleich

den Hauptfehler Klaproth's, die Unbestimmtheit in der Schreibart, (
'
) ver-

meide. Die verschiedenen K- und Zisch -Laute unterscheidet der Osset

sehr genau, wenn gleich das Ohr eines Europäers nicht so leicht dahin

kommt, sich den Unterschied klar zu machen, und noch weniger seine Zunge

je eine Fertigkeit darin erreicht.

Mit diesen meinen JNIitteln ist mir wenigstens das gelungen, dafs das

Wenige, welches ich liefere, wahr und sicher ist; vielleicht wird sich aber

auch vor der Klaprothschen Grammatik die Meinige, durch gröfsere Ein-

fachheit und leichtere Übersicht empfehlen.

Ossetlsclie Sprachlehre.

§. 1. Aussprache und Schrift.

Da das Volk der Osseten nicht zu einem solchen Grade von Cultur

aufgestiegen ist, dafs es sich eine Literatur oder nur eine Schrift ausgebildet

hätte, so mufs man sich, um die Laute der Sprache ausdrücken zu können,

nach dem Alphabet irgend eines andern unter ähnhchen Veihältnissen leben-

den Volks umsehn. Die Wahl ist hier nicht schwer, da folgende 34 Buchsta-

ben des Georgischen Alphabet's der Ossetischen Sprache völlig adäquat sind.

b a
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Das s a neigt sich oft etwas nach e, besonders in den Endungen,

aber doch nie so sehr, dafs ein Eingeborener es mit 3, ganz dem französi-

schen e ferme verwechsehi könnte.

o / ist oft sehr dumpf, wie ein y. — ^ ist das englische w, das man

jedoch in der Aussprache immer noch von u unterscheiden kann. — % z;

ist unser säusehides s.

Bei den Aspiraten m t' , «gp, d /c, die der Stellung nach im Georgi-

schen Alphabete den Griechischen -S-, (p, % entsprechen, hört man, wie im

Sanskrit bei gf, q^, 13, den Hauch nach der Muta. Doch ist im Ossetischen

der sie begleitende Hauch so gering, dafs man sie fast ganz den Tenues im-

serer Spiachen gleichstellen kann. Die entsprechenden ^ k, 3 p und a /

sind aufserordentlich hart und so hauchlos, dafs man bei vorsichtiger Aus-

sprache den folgenden Vocal davon getrennt hört. Diese Buchstaben und

das a q, ein völlig gutturales h auszusprechen, wird dem Ausländer sehr

schwer.

£>;> gh, das Arabisch - Türkische ^ ist das Norddeutsche matte r. —
Von den Zischlauten machen für unser Gehör und Sprechorgan besonders

diejenigen Schwierigkeit, welche entweder selbst weich einen harten T-

Laut, oder umgekehrt selbst hart einen weichen T -Laut zum Begleiter ha-

ben, d.h. ^ tz, t mit weichem s und ^ ds, d mit seh (verschieden von ^ g).

3 und ^ {dz und g) werden dialectisch sehr häufig mit einander ver-

wechselt.

§. 2. Das ISomen.

Die Ossetische Sprache unterscheidet die beiden Geschlechter vmd

die Geschlechtslosigkeit weder durch die Nominativ -Form, noch, wie diefs

in der Persischen der Fall ist, sonst in der Abwandlung. (')

Für Substantiva und substantivisch gebrauchte Adjectiva hat sie nur

eine Declination, von deren Regeln es mir bis jetzt nicht gekmgen ist, eine

Abweichung zu entdecken. Diese bildet zwei Numeri, den Singularis und

(') Die von Kl. dazu gegebenen Beispiele sind so zu schreiben: ^bV^jtj^^p s^fcg rasughd lag

der schöne Mann, ^. tjIj r. us die schöne Frau, <io. (pTi<Q r. dur der schöne Stein; ^oljo^
oTJä/

kisil kug der kleine Hund; gol)o»> ^bßb (Jtiu k'isil kaca Itug die kleine Hündinn etc.
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Pluralis; von einem Dualis ist nicht einmal in Wörtern, wie duo, ambo, die

Spm- geblieben.

Das Substantivum bildet den Plm-alis dm-chgängig auf «»b t'ä (t'e).{^)

Die Genitiv -Endung in beiden Numeris ist ein / (o), das im Singular der

unveränderten Nominativ -Form angehängt wird, vor welchem in der Mehrr

zahl aber das s. a der Endung weicht. Der Locativ vmterscheidet sich vom

Genitiv nicht. Der Dativ hat im Sing, die Endung jG en, deren n aus in

entstanden zu sein scheint; im Plural dagegen b3 am. Beispiele, dafs der

Plural ein m der Endung besser bewahrt hat, als der Singular finden sich

auch im Verbo. — Im Ablativ und Instrumentalis gehen beide Zahlen auf

die Syllje 30 ei aus, vor der im Pluralis ebenfalls das a schwindet. Der

Accusativ und Vocativ lauten stets dem Nominativ gleich. — Aufser diesen

giebt es keine eigentliche Casus; die Postpositionen, durch welche ähnliche

Vei-hältnisse ausgedrückt werden, gehören in ein anderes Capitel. Beispiele

sind (-):

Sing. Plur.

Nom, Acc. Voc. ^o^ tsiw der Sperling ^<^^<"'' tsiwt'a

Gen. Locat. ^"3" tsiwi ^o^mo tsiwt'i

Dat. ^"ilf tsiwen ^"^'"ü^ tsiwCen

Instr. Abi. ^",30" tsiwei V"^*"»)"
tsiwt'ei

(') Klaproth's Pluralia auf ihi und tu sind sicher falsch, wenigstens heifsen Hare X^j'J)'"*

gikuta und Lippen iojajcnS bilta. Wahrscheinlich hat man ihm, da er den Nominativ ver-

langte, den Genitiv gesagt.

(-) Ich habe die Klaprothschen Paradigmen gewählt. Das erste ist bei ihm richtig, bis auf

den Genit. Flur., nur hätte er statt des u w schreiben müssen. Auch bedeutet tsi^v nur Sper-

ling, und Vogel im Allgemeinen heifst 3s.<o(r) margh., Pers. p r^, Sanskrit ^ das Wild. In

den folgenden beiden Beispielen sind die Genitive und Accusative fast durchgängig verfehlt,

eben Hie Casus, welche so abweichend im Russischen gleichlauten. Die übrigen Fehler erge-

ben sich meistens aus blolser Vergleichung mit meinem Paradigmen. Die Form fidtisii bei

Kl. Gen. plur. bedeutet nichts Anderes als „Väter sind", unA fidalia ist ein anderes Wort
im Nomin. — Die darauf von Kl. hergesetzten Phrasen mögen als Beispiel dienen, wie schwan-

kend ein ungeübtes Ohr die übrigens feste Aussprache auffafst. Statt: „as mcchadsar me-

rfje'ivun" (sie) ist zu schreiben: az machag arma izawin „ich nach meinem Hause gehe".

Das dem Worte chagar vorgesetzte ma ist das Pron. possess., das ihm nachgesetzte ma eine

Postposition, die die Bewegung nach einem Orte hin anzeigt. — „^•s choch leun" soll hei-

fsen: az chochil lawin „ich auf dem Berge stehe". Die Poslposltion il aufist vor dem

nachfolgenden /weggelassen. — Von „aj bachte balchundsiiü^ fehlt an, die letzte Sylbe

der Verbalendung: az bachte balchung inan „ich Pferde werde kaufen".
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Die Steigenmg der Adjectiva bezeichnet die Sylbe lob^ dar, dem

Sanskrit ^jy, dem Persischen j^, dem Gi-iechischen Ts^og etc. entsprechend. (
'

)

Abweichungen Ihiden auch hier nicht Statt, und namenthch sind von der

andern in den Indoeuropäischen Sprachen gangbaren Comparations- Methode

keine Spuren geblieben. Nach euphonischen Gesetzen wird vor der En-

dung (Oi,<o dar ein schhefsendes d des Adjectivs abgeworfen und wenigstens

in Südossetien das & r von n\s^n^ istir grofs in a^ / verwandelt. Neben

Bca<ö*fejob<g chorzdar hat man eine Nebenform T}g%^b<o chuzdar besser (von

b(n<^% chorz gut).

Die verglichene Sache wird dabei in den Ablativ gesetzt. Auch hat

man eine Comparations -Partikel Rj^oÄmG c'ewiton als, die man des Nach-

drucks wegen dem Ablativ beifügen kann, und setzen mufs, wenn das Wort,

auf welches der Vergleich fällt, indeclinabel ist.

Beispiele sind: 9jo lÄi,jno<»jo ol/Ao^jobt^^ s,9b li^<^3o ^oLojvjjjotco^ luna stellis

jiiajor est et sole minor est. (Kl.) bJ)mG ^o9^bG ^o^,ob<o i|>^^bGo ßj^ojB,mC %GmGjo

hodie ventus veh einenliiisßat \(juam'\ hesterno die.

Einen Superlativ bildet man durch Umschreibung, indem man dem

Comparativ VjSbmjo sepat'ei ,,von Allen" beifügt. Z.B. ^bc^Qo dargh lang

(Sanskr. ^t^, Pers. j'^^^). Comp. ^b<5£r>^s,<^ darghdar , Superl. Ij^bm^o

;ob<o£^^b<o sepat'ei darghdar: C^)

Das Pronomen theilt sich im Ossetischen in Beziehimg auf die Decli-

nation ein in das rein substantivische, das rein adjectivische, und das, wel-

ches die Natur dieser beiden Redetheile annehmen kann. Die erste Classe

bildet das pr. personale, die zweite das pr. possessivum und in die letzte

fallen die übrigen, die demonstrativen, relativen, interrogativen und indefi-

niten Fürwörter. Nach den schon besprochenen Regeln ist es klar, dafs die

zweite Classe keine Abwandlung zuläfst, die erste dagegen sie immer, imd

die dritte in dem Falle verlangt, dafs sie substantivisch angewandt wird.

Die Declination ist insofern von der des Hauptworts verschieden, als

man hier oft in den casibus obliquiis Stämme zum Vorschein kommen sieht,

die von denen des Nominativ verschieden sind. Übrigens sind die Endun-

gen gleich.

(') Das H, welches Kl. anhängt, bedeutet „ist", v. p. 185. 1.10.

O Der Satz bei KI. udani as etc. scheint sehr fehlerhaft, da ihn von den hiesigen

Grusiern und Osseten Niemand versieht.
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Das pei-sönliche Fürwort für die erste Pers. Sing, heifst bt az, dem

Sanskrit ag^TLnach Abwerfung der Endung am entsprechend, dessen h, der

medopersischen Spracheigenthümlichkeit zufolge in ein weiches s überge-

gangen ist. Die casus obliqni aber bilden sich von 3tG man, das, selbst im

Ossetischen der Accusativ, auf den Accusativ im Sanski'it qTH,> i™ Zend

manm, wovon auch das Persische o^, hindeutet. — Der Pluralis lautet

Si'li mach, wovon sich die casus obliqiii nach der Regel ableiten.

Die zweite Person ist im Sing. <oo di, bildet aber ihre Casus von der

Form des Accusativs <os^ daw, die sich wieder eng mit fcTH,' -^' ^^^- ^^^'

wandt zeigt. Der Plural l<o3bT5 simach ist regelmäfsig.

Die dritte Person ^o ui, dem Demonstrativ entlehnt, ist wohl das

Zendische ai^a, das Persische ^U Seine casus obliqui mit Ausnahme des

Genitiv jlio echi, bildet es von um, worin ich den Sanskritstamm ^ zu

sehen glaube. Der Plui-alis ^^mG udon vom Stamme ^ weicht in der Bie-

gung nicht ab.

Sing.

1. Pers. 2. Pers.

Nom. Voc. b*fc az <oo di

Gen. Loc. 3i>Go mani los-^o od. ^tbo dawi od. dacht

Dat. 3bG,sG manan ^s^mG da (von

Instr. Abi. 3faGjo manci i?^3J" dawei

Acc. 3bG vian ^'=^ daw.

Plur.

Nom. Acc. 3bli mach l)o3blj simach

Gen. Loc. "iihnmachi \c'ii\>c, siinachi

Dat. 3i.b^G machen Wäi-ISjG simachcn

Instr. Abi. Ss-lsjo machet lo3bl5Qo simachei.

3. Pers.

Sing. Plur.

Nom. Acc. go ui ^^otG udon

Gen. jlio echi, 3 c -Q^mföa udoni

Dat. ^3jG unten -giptnGjG udoncn

Abi. ^3jo um ei ^^omGjo udon ei.
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Um das Deutsche selbst auszudi-ücken , bildet man neue Formen

durch Zusammensetzung mit tsi^&ß chadag für den Singular, mit Es'^^^S'ö

nachuiag, j'^^-Q^'^d wochufag und Ifs-li^j^iö sachutag für den Plui'al.

9s.Tss^b.^ viachadag ich selbst

aitGbls^jAs.^ machnachutag wir selbst

,obl5s^s^ dachadag du selbst

l(o3sTj3ml5ijA5.^ simachwochutag ihr selbst

gliS;ob^ cchadag er selbst

^^oiGl)blsiij8jSg udonsachutag sie selbst.

Diese Formen werden sämmtlich regelmäfsig declinirt, — 3bl5b^s.^o ma-

chadagi meiner selbst etc.

Das Demonstrativinn ist doppelt, um einen näheren und einen ent-

fernteren Gegenstand zu bezeichnen, nämlich bRo oder to (aci oder ai)

,,dieser", ^Ro oder ^o (uc'i oder ui) ,,
jener". Die casus obliqui von gßo

uc'i sind bis auf den Genitiv mit denen von ui als 3. Pex's. des pron. pers.

gleichlautend, und die von s-ßo ac'i diesen ganz analog.

Nom.
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den. Es folgt der regelmäfsigen Declination ohne Abweichtmg, hat aber

für die Casus obliqrii eine Nebenform von einem andern Stamme.

Nom. Acc. ^kRo Uaci welcher, wer

Loc. Gen. ^^Roo liacii (5s>9o liami ist Adverbium geworden, wo?)

Dat. t^^^^ Tiacien, ^i3j(> harnen

Instr. Abi. 5^ßojo Uac'iei, 5*3jo l<ainei.*

Es versteht sich nach Obigem von selbst, dafs auch diefs Fürwort

adjectivisch gebraucht, d.h. einem Siibstantivo beigesetzt werden kann, wo

es dann indeclinabel ist. So hat der Sprachgebrauch im Ossetischen, wo

von Menschen die Rede ist, als Relativum und Interrogativum folgendes

Compositum mit ^s>5 lag Mensch gäng imd gebe gemacht:

Sing.

Nom. Acc. 5^ßoa«s^ Uacilag welcher Mann

Gen. Loc. ^ißo^s^o Uacilagi

Dat. ^^Rosa^b^jG liacilagen

Instr. Abi. ^bRosoj&^jo Uacilagei

Flur.

Nom. 5*'''"^^6'"^ liac'ilagfa etc.

Rein interrogativ sind für Personen ^o h'i wer? und für Sachen Ro c'i

was? das Persische ^i' kih und *.;?- cih.

Das eigentlich adjectivische Pronomen ist das possessive, welches

entweder durch dem possidens präfigirte Wörtchen oder durch den nach-

gesetzten Genitiv der Personalia ausgedrückt wird. Erstere sind: ma mein,

da dein, e sein, mach unser, simach euer = wo, udon ihr.

Z.R. 8i>%o^ oder !^oi^ S^Go mafid oAcv fid mani mein Vater, ^i^n^

dafid oder %0(0 ^^\in fid dacht dein Vater, j%o^ efid oder ^o^o ^Tso fid

echi sein Vater; 3i!b(|)o^ vnachfid oder ^o^o 9iT5o fid viachi unser Vater,

^ca%o^ wofid und lo9i!bi^o<o simachjid oder ^o^ loSbbo y7<i simachi &\\ev

Vater, ^,^mG^o,o udonfid oder %o;^ ^^mZn fid udoni ihr Vater.

Unter den Indefiniten klingen zwei, nämlich s.G;ob<6 andar der An-

dere, imd i>s«j)o a// Alles, ganz germanisch. bG<ob<Q a?!Ja r scheint gleichsam

eine Comparation des Stammes an (in jy,^), die sich aber auch schon in
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dem Sanskrit 3^^^7, wenn gleich mit etwas verschiedener Bedeutung findet.

!!s«oo ali entspi'icht ohne Zweifel dem lateinischen alias, dem griechischen

oAAos. Der Übergang der Bedeutung von dem Andern zu dem Übrigen

und von diesem zu Allem macht keine Schwierigkeit, da das Arabische ein

genaues Analogon dazu bietet (das nom. agens der alten Radix jLw, hebr.

-iNUJ übrig sein, in der Femininform hat im Neu - Arabischen die Bedeu-

tung Alles).

Aufserdem bemei-ke ich noch o^os«, (Kl. jul) iwil Jeder, sSiOTb apata
und Ijj^j«»!' scpeCa (Sansk. fcra"> Zend vve^jj^^ vispd) Alle; ^o^os«^ liidar

oder ^o^b<QOj8jbÄ Uidaritar irgend Jemand (von ^o Ui wer?), ßo^s^o^s^b^ ci-

daritar irgend Etwas (von Ro et was?), Go^o nilii Niemand, &oßo nici

Nichts; blibS acham und bobg^bG aichuzan (eig. von dieser Farbe) ein sol-

cher etc. (*)

(') Von den Fehlern bei Kl. ergeben sich viele durch den blofsen Vergleich. Das me, das

er als Genitiv von b*fc az ich anführt, ist wohl nur das vorgesetzte Possessivum der 1. Pers.

Von den 3 Formen Tür den Dativ: machen, manteche und manan, ist nur die Letzte rich-

tig. Macken (dbujb) ist Dat. Plur. und manteche (für mant ichei dbbojoljjo) ist man mit

der Postposition tichc'i wegen. Macht, bei Kl. Accusativ, ist der Genit. Plur. — Von den

3 Formen für den Ablativ fallen rnanei und menei zusammen; machadag aber heifst ,,ich

selbst". Im Plural ist machder keine besondere Form, sondern <ob<6 dar ist nur eine Parti-

kel, die man des Nachdrucks wegen einem jeden Worte, besonders aber den Prononiinibus

anhängt.

dacht, nach Kl. Abi. von loo di ist eine Nebenform des Genitiv. „Smac/me" soll

heifsen l(o3b1i3b simachma „zu euch"; die Postposition nia leidet nach ch keine Veränderung.

Dafs das Possessiv- Präfix auch nachgesetzt werden könne, ist ein Irrthum, und ivsi-

mar dee, angeblich „dein Bruder" für lOb j^LoSb^ da civsimar, ist entweder j^t)o9b<^ ^obso

eevsimar daivi, oder js oodb<o (Ob e'ivzimar da „du bist Bruder". Eben so ist es eine Irrige

Ansicht, dafs j e, das Suffix dritter Person, als Artikel gebraucht werde. Den ungebildeten

Bergbewohnern wird es sehr schwer, sich einen ganz allgemeinen Satz zu denken, und so be-

zogen sie aucli hier die allgemein gestellten Fragen auf irgend Etwas Specielles, irgend Je-

manden der Anwesenden u. s. w. — Also: ^oGv j RblijoidblijS.b5-ji //n^ t- caskomastacvu

„die Nase dieses Gesichtsmitte ist". Dieser Fehler findet sich auch einigemal im Wortver-

zeichnisse.

Von den angeführten Demonstrativen ist atschi (bßo) richtig. Das Adjeclivum sol-

cher wird nach sonst geltenden grammatischen Ansichten nicht zu den Demonstrativen ge-

zählt, auch heifst bGIs^iTi, comp, aus dem bb an privativum und li?]" chuz die Farbe nur farb-

los, blafs. Kl. wollte sagen bobji*febG aichuzan, das allerdings tropice die verlangte Be-

deutung hat.

Aaa 2
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§. 3. Das Zahlwort.

Die numeralia cai'dinalia von 1-20 reihen sich ziemheh enge denen

der übrigen Sprachen indoeuropäischen Stammes an. In der Bildung der

Zehner über zwanzig aber hat sich das Ossetische den Grusischen Dialecten

accommodirt, welche dieselben entweder von der Zahl zwanzig durch Mul-

tiplication für die geraden und jedesmalige Addition von zehn für die unge-

raden Zahlen oder schlechthin durch Multiplication von zehn bilden. Das

Ossetische folgt der erst genannten Manier, wodurch nicht nur die eigent-

lichen Benennungen für die Zehner gänzlich, sondern in Südossetien auch

sogar die für hundert verloren gegangen ist, während Klaproth in irgend

einer andern Gegend noch sadda, dem Sanski'it <sx^, und dem Persischen

lX^ entsprechend aufgefunden hat.

Die Form 4>S'<^si^A far-ast (9) scheint neueren Ursprungs und bedeu-

tet vielleicht 8 + 1. Aus der Nebenform f^^bl nu-das für neunzehn sieht

man, dafs anfänglich die Zahl £g nu lautete, wie im Persischen »j nuh,

Sanskrit r^\dir\Jiavan,

Die Sjlbe b6 an in o^bC^sV iwandas, b^<ni£^h\s artandas ist wahr-

scheinlich Nichts als tSs ama und, imd das m nur wegen des folgenden t-

Lauts in n verwandelt. — 3oG min für tausend ist ein Eindringling aus dem

Türkisch -tatarischen.

1. o^ iw 14. ^^3i><§^sl< tzupardas

2. jo^s> dua 15. ^caZsobh J^ondas

3. i^<ni art'a 16. tlilb^^obl) achsazdas

4. ^^3b<o tzupar 17. s>^<o<obl awddas

5. ^m£d, %oiGv fondz, fong 18. bljSj^olj astdas

6. blilb% achsaz f ^^^il^ioil J'a?-astdas

7. b^^ awd '

j
E^;oblj nudas

8. bl)j3j ast 20. ifb^, lb3 sag , sadz

9. ^h&iXs». farast 21. o^ b9b Ib^ iw ama sag

10. lobl das 22. <o^ b3b Ib^ du ama sag

11. o^bC^bl« iwandas 23. bÄ<» b9b Ib^ art"^ ama sag

12. ;o^b;obl duadas 30. ^bVbSblb^ dasamasag
13. b<o(nbEjoblj art'andas 31. ojbC^blbQblb^ iwandasamasag
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40. lO^s Is^ dua sag

50. i^blibSs ,ogs, l)b^ dasama dua sag

60. b<^ix>bl)b^ art'asag

70. <obl(s3b i(5o<»!.l<s^ dasama art'asag

80. ^g^i«^!)!'^ tzuparsag

90. ijbl« b9i> ^^Sb^lsv das ama tzuparsag

100. 4>(nG3bl<s^ fondzasag
101, o^ b9s) ^miGablbj^ iw ama fondzasag
200. ^^b ^oaG8blbx dua fondzasag

1000. 3oG /n//j.

Die Ordinalia bilden sich von den Cardinalien durch Anhängung der

Sylbe a/n, im Persischen (.-?- «m, im Sanskrit s^rq^- Eine Ausnahme ma-

chen nur die 3 ersten Zahlen, die unregelmäfsig auf ag ausgehn.

I ^o=§b^ fids'ag VI blilb'febQ achsazam
II loo^b^ dihag VII b^^b3 awdam

f b<oa>ojb^ art'ilcag VIII bl(Ab3 astam

\ b^a>b9 artam IX 4>''^^1'A^3 farastam
IV ^^3b^b9 tzuparam. X ^blib9 dasam etc.

V %caC3b9 yondzam
Multiplicativa bildet man von den Cardinalien einfach durch Hinzu-

fügung der Sylbe Tibm chat\ vrelche mal bedeutet: also o^lsb«» iwchaC ein-

mal, ^p^blibo) duachat' zweimal, b^mobbi» arfichat' di'eimal etc.

j^iob^ erdag und b3^ol< am bis die Hälfte

i<o(x)b9lsbo art'amchai ein Drittel

^u3bÄb9bbo tzuparam,chai ein Viertel etc.

0|3 s3b 3<o;ob^ /(v ama erdag anderthalb.

§. 4. Das Verbum.

Der interessanteste Redelheil in der Ossetischen Sprache ist ohne

Zweifel das Verbum, da sich in diesem sowohl in Wurzeln als in Flexionen

die meisten imd sichersten Anklänge an den indoeuropäischen Sprachstamm

erhalten haben.

Wie beim Nomen so haben wir auch hier nur zwei Numeri, in denen

beiden die drei Personen durch besondere Formen ausgedrückt werden. Der
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Character der ersten Pers. Sing, ist n, für das m der verwandten Idiome;

der der zweiten ein s; der der dritten eigentlich ein t, ist wie im Griechi-

schen Activo verloren gegangen. Im Plural ist für die erste Person durch-

gängig am bezeichnend, dem Sanskrit ^^\;^: entsprechend, für die zweite ein

<r> f; die dritte ist in den verschiedenen Temporibus sehr vei'schieden.

Im Indicativ finde ich drei Haupttempora: das Präsens, Präteritum

und Futurum und aufserdem ein Nebentempus, das die Begriffe des Imper-

fectum und Plusquamperfectum in sich vei-einigt, imd mit Hülfe des auxi-

liare ^bG Uan machen gebildet wird. Im Conjunctiv habe ich im verbo

substantivo zwei, bei den übrigen Zeitwörtern ein Haupttempus entdeckt

imd dazu ein dem des Indicativ entsprechendes Nebentempus.

Das Ossetische Verbum folgt zwei wenig unterschiedenen Conjuga-

tionen, deren eine ich die transitive nenne, die andere die intransitive. Er-

sterer folgen die transitiven Verba ohne Ausnahme, der zweiten nur einige

Intransitiva, während sich eine grofse Zahl dieser den Transitivis angeschlos-

sen hat.

Das Präsens beider regelmäfsigenVerbalclassen hat folgende Endungen:

Sing. oZ in Plur. b^ am
oll is •Qon Ut

o i oGß ine .

Das i der Personalendungen des Sing, und der dritten des Plural ist imstrei-

tig eine Schwächung aus a.

Das Hauptmerkmal des Präteriti der transitiven Conjugation ist ein

hartes / (a), das der Radix angehängt wird und, wie das d und t im Persi-

schen Präterito, der Endung y{: des Particip. praet. im Sanskrit entspricht.

Diesem a t schliefsen sich dann folgende Personalendungen an:

Sing. m£ on Plur. b3 am
So ai bco at'

b a o»o oi

Die intransitive Conjugation läfst dies ^ / in der dritten Person Sing.

und im Pluralis in ein d übergehn und hat folgende Personalendungen:

Sing. bC o?i Plur. oV^bS istam
b\ as oIä-jji» istut'

o / oVäo isli
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Der Character des Futuri ist in beiden Classen ein Zischlaut, ^ g odei-

3 dz und bisweilen ^ ds, den man ebenfalls der Radix anfügt und von fol-

genden Endungen begleiten läfst:

Sing. 0&S.G iiian Plur. ol<Äb9 istain

oGblj Inas oljSv^a) istut'

gCo e'/ii oVäo isti.

Um das Imperfectum zu bilden hängt man der Radix die Sylbe f,i> ga
an, deren Ursprung mir noch nicht klar ist, xmd an diese das Präteritum

von ^bGoG lianin machen, welches ^m^m£ leoton lautet und nach der Re-

gel abgewandelt wird. Der Sinn ist dann eigentlich der des Englischen /

was mit dem Particip. Ebenso bildet man von mehreren Verbis ein Pi'äsens.

Der Conjunctiv im Präsens hat mit dem Präteritum gleiche Endun-

gen, nur dafs ihm das diesem characteristische ^ / fehlt. — Das Imperfec-

tum ist dem des Indicativs analog gebildet.

Der Imperativ der 2. Pers. Sing, giebt die Radix mit ihrem Präfix;

von dieser leitet man die zweite P. Plur. durch Anfügung der Endung ^<»

11
1' ab. Die übrigen drei Personen werden dem Präsens Conjunctivi ent-

lehnt. — Der Infinitiv, gewöhnlich mit der 1. Pers. Sing. Praes. Ind. gleich-

lautend, hat die Endung in, die, wie das deutsche en, sich auf das Sans-

kritische \ erbalsubstantiv auf a^za stützt.

Endlich bildet man noch drei Participia, von denen zwei, das des

Pi-äsens und Futuri, beiden Conjugationen angehören, das dritte ein Part.

Prät. mit Passiv- Bedeutung sich nur bei der transitiven findet. Die Endun-

gen für das Part. Präs. sind ag, ganag und Uanag; die für das P. Futui'i

inag und Uaninag. Das Passiv -Particip bezeichnet entweder die End-

sylbe gond oder ein der Radix angehängter T-Laut. Diese letztgenannte

Form entspricht vöUig dem von den Persischen Grammatikern adoptirten

Infiniti\iis apocopatus, und ist ein neuer Beweis für die Richtigkeit der An-

sicht Bopps, der in diesem ein altes Participium sieht.

Nicht nothwendige Zugaben für das Präteritum, Futuiiim und den

Imperativ sind die Präfixe ^^ fa, ^3 fc, i^o bai, \i s. — Aufser diesen

Temporal -Präfixen hat man noch eigentliche Vei'bal- Partikeln, die, einer

Radix vorgesetzt, theils die Bedeutung derselben modificiren, theils die-

selbe wenigstens für die heutige Ausbildung der Sprache unverändert lassen.

Z.B. Gr> ni, i a, <6i ra, i><o ar.
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Die Verba nehmen entweder die Endungen an die Wurzel selbst,

oder sie werden durch eine Art conjugatio periphrastica umschrieben, in-

dem man den auszudrückenden Begriff als Verbalsubstantiv hinsetzt vmd

demselben das Zeitwort ^^'^oG k'aniTi machen beifügt.

Hülfsverba sind ^bGoG Tianin ich mache und «obG dan ich bin, deren

Abwandlung ich dem Paradigme des regelmäfsigen Zeitworts vorausschicke.

Das Verbum ^sG dan ich bin. Rad. g u.

Indicativ.

Präs. Sing. Flur.

s>% ^bG az dan ich bin 3bl5 I(as3 mach stam
<oo ^b di da VoQcTj l<Ag<» simach stut

^o oV ui is (') ^j^mG oVjSjo udon isti

^ÄbG utan ich war g^oTjj8jb3 udistam

•jjÄbl Utas ()<?"^ö()'" udistuf

•jj<oo udi ()<?"^ö" udisti

^voGbG ug'inan '35i"''ö^^ ugistam

g^oGbl ug'inas t)5t"^ö^'" ugistuf

H'pf^ ug'eni t)^"^ö" ug'isti

Conjunctiv.

ifh^m.^ yawon ich sei ^h^^'i yawam
^b^bo y^awai ^h^hm J'awa

t'

^b^b faw

a

dpi^mn Jawoi

•j)<oboC udain der Plur. wie im Indicativ.

^^boV udais

jj^bo udai
Imperativ.

Sj^i^hi fawam seien wir!

<|)bg y"aM sei ^b^co faut'^ seid!

^^^^ fawa er sei ^i^mo yawoi od. ^mGc» ^072/' seien sie!

(•) Neben oli ij hat man die Form ji u ist und neben olrAo isti die Form o i, welche sich

zu jenen verhallen, wie das Griechische ItTTi zu eo'TJ.

Prät.

Fut.

Präs.

Prät.
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Das Vei'bum ^iGoC lianin ich mache (S. rad. ^, praes. ^uiifi^. Zend

kerenaömi) Rad. 5*G Jian.

Indicativ.

Präs. Sing. Plur.

^bCoG Uanin ^s>Cs>9 Manam
^bfol) lianis ^S'^'j)'» lianuf

Prät.

^bGo li ani ^bCoGR lianinc

Ijoi^mG sJcoton l^oij8jb9 sk'oiam

\s^(n^in sTiotai l^oijSjSe» sUotaf

Fut.

V^oiAS sltota - V^oi^mo sie o toi

od. ^i^<nA<nG J'a Je oton ^''^m^hi falcotam etc.

^sG^oGsG Icang'inan ^bG^ol)j8jb9 k'ang'istam

^bG^oGi-l Icanginas d^G^5i"^Ö^<" Hangistut"

,^bC^3&o Uang'eni d^^oV^s^o Uangisti

Conjunctiv.

Präs.

^bGojC k'an 71 ^bEb9 Uanam
^bGbo k'aJiai ^iZim Uanat^

^iGbJiana ^bEmo Arano«

Imperativ.

1. P. ^bCbS Tianam

2. P. ^bG Ä'flrn '

6^^t)<"
leanuf

3. P. 5*'^b Icana ^bGmo Hanoi

laßnitiv. ^bfoP Uanin

Partie, praes. ^''^b^ Uanag. Partie, fut. ^bCofb^ Uaninag.

Ich lasse hierauf die Abwandhmg der regulären Verba folgen, indem

ich als Beispiele der ersten Conjugation a^l<o& qusin ich höre (diefs findet

sich unvollständig und fehlexhaft bei Klaproth) und Ias^oG stawin ich lobe

gebe, als Beispiel der zweiten Rb^oG carin ich lebe.

PÄi7o*. - histor. Kl. 1845. B b b
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Rad. aglj qus hören (cf. Pers. d^^).

Indicativ.

Präs. Sing. Plur.

agloG qusin a^l'S'3 qusam
g-glol qusis

öil^i)'"
qusut

aglo qusi a^^ofiß qusinc

Imperf.

7 agV^^Ö"^ 9"*S"ö^'o/o« :t^^f^^^<n^ii qusgaJiOtam

g- (\ii^(,^^<^^'=" qusgal^otai 'Q^^'=^m^ior> qusgalcotat'

Perf.

Fut.

Präs.

a()^ö''^"Ö* fji^sgalcota ag^ö^'^t^ö"" qusgaJiotoi

%t)ac)^Ö^^ f^(]USton 4'üat)^ö''^ fequstam

^üötJ^'Ö''" fcqusiai 4'ja()^5*"" fcqustat

*aac)^Ö^ fequsta ^m^tf^'' fequstoi

iiog-jjl^oCbE haiqusginan J)iogul<^ol<j8j!>a haiqusg'istam

2>i'oai)^^"^''^ haiqusginas ^''"acJ^^^^öt)'" i^iqi^sg'isfut'

'^''"31)^^0^" baiqusgcni ii>oa(]^^"^ö" ^tiiqusg'isti

Conjimctiv.

ggWG quson
at)^''^

qusam

aglii <^uÄa ai)^™" qusoi

Imperf.

a^l<ö''^i'GmG qusgalianon is^i^b'^^ qusgaUanam

a^^ö^^*"^^" qusgaUanai g^V^s^iGi«» qusgaUanat'

a^l^ö^'^tCs' qusgaUana ji^V^bjbGoio qusgak'anoi

Imperativ.

1. P. ibog^ls9 baiqusam
2. P. i!>"3^1< haiqus J>bog^lg<» baiqusuf

3. P. ibog^Vb baiqusa itog^Wo baiqusoi

Infinitiv, ac)^"^ qusin hören

Particip. praes.
a^j^^'ö qusag, praet. aD^'ö'^^'? qusgond gehöi-t,

fut. a()^"^''ö qusinag.
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Rad. l^i^ staw loben (S. ^).

Indicativ.

Präs. Sing. Plur.

l^b^oC Slawin ^Ö''3''^ * -^ ^ '* '^ '"

l^i^ol» stawis ^Ö''^^'" stawuf
If^s-^o stawi l)j8jbjo&ß stawinc

Imperf.

l^S'^^S'^oijSjoiC Ä/öWg-aÄfo/OTz lijBjS^ö!'^™^^^ ^.^ow'g'aÄr'o/a/« etc.

Perf.

M^'^Ö"^ ^t'^^ton l)^s^^b9 staw tarn

IfjSjbj^bo stawtai l^i^jS^bc» siawtat"

Fat.

Präs.

li^b^jBji stawfa l^i^^mn stawtoi

li^i^^oCbC stawg'inan ^ö''3?^"^Ö''^ stawg'istam

l<j8|b^5toGbl( stawg'inas ^ö''^^"'*Ö^'" stawg'isfut

l'^S'^^tjGo stawgcni ^^^i"^^^^" stawg'isti

Conjunctiv.

IgbjwG staw 071
^fy^i'^^

stawam
l^b^bo stawai l^b^bm stawaf
l^b^b stawa l^b^mo stawoi

Imperf.
l«j8jb^^b^i>&oi& stawgak'anon l^b^^b^bEsQ stawgak'anam etc.

Imperativ.

1. P. IjSjb^bS j/öH'am

2. P. l^b^ «/aw ^Ö''^^'" stawut'

3. P. l»5!>3Si stawa l^b^oio stawoi

Infin. ViB^i^oG stawin.

Rad. ßb^ c'ar leben (S. :q^ gehen, fahren).

Indicativ.

Präs. Sing. Plur.

Rb<§oG carin ßb<^b9 c'aram

ßb^olf caris ßb^^<» caruf
Rb^o car/ ßb^SoCß darine

Bbb2
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Perf. Sing. Plur.

Rb^jS^bG cartan Rs^o^oIasS cardistam
Rb^jSjblj Carlas Rbc^^oV^^OT cardistuf

ßb^^o cardi Rb^(Ool(j8,o cardisti

Fut.

Rb(S^oGbG caj'g'iTian ßb<§voljAs9 c arg istam
Rb^^oGbl carginas Rbt^^olA^i» cargistuf
Rb<^^gfo cargeni Rb^vol^o c arg ist

i

Conjimctiv.

Präs.

Rb<omGca7'on ßb<iSb9 carawi

Rb<^bo carai ßb^sa> c'arat'

ßb^b ca/'a Rb<6mo caro/

Imperativ.

1. P. RbÄb3 c'aram

2. P. Rb^ c'a?- ßb<§^<x) carut
3. P. Rb^b cara ßb<6mo caroi

Infinit. Rb^oG darin

Part, praes. Rb<5ob^ c'arag, fut. Rb<ooGb^ carinag.

Die Ossetische Sprache bildet auch ein Passivum, indem sie das Prä-

teritalparticipium mit den Temporibus des Verbi substantivi componirt, in

folgender Weise:

^Ö''3ö"^<? oder \i^i^ stawgond, stand gelobt.

Indicativ.

Präs. "^ing. Pliu-.

IjAb^^bG stawdan IfAs^^oliAbä stawdistam

V^b^^b stawda lAb^^oTjA^«» stawdistut'

Prät.

Vgb^^og stawdu lAb^^olfÄo stawdisti

l(^b^<o^j9jbC stawduian l^b^^^^^ol^bQ sfawdudistt

I<j8)b_j^^j8jbl) stawdutas ^ö''3<'7)'?"^ö^*" st awdudisi

IfjSjbj^g^oo stawdudi
^ö''^'?t)'?"^Ö"

stawdudisli
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Fut. Sing. - Plur.

lAb^iogT^oGbC stawdug'i?ian ^N'3'^Tß'^"^^^^ stawdugistam

\s^i:^i<3-jn,<r>Zi\s stawdug inas ^ö^3<?t)5t"^Öc)'" stawdugistut

li&i^^^g^jGo stawdug eni ^ö''3*^W"^Ö" stawdugisti

Präl.

Conjunctiv.

l(j8,s.^^lj;oboG st awdudain
IfAs^io^^bol) stawdudais etc.

Viele dieser Passiva werden nicht direct conjugirt, sondern indirect,

indem man von einem jeden Tempus nur die dritte Person Sing, bildet, und

dieser die Dative des Pronomen personale vorsetzt. Ein Beispiel dazu giebt

das Zeitwort a^l<oG qusiii hören.

Präs. Sing. 3iGs>C a^^ö'^^'Pi) ^^^onan qusgondu od. a^^'A^j qustu

^b^oiG i)gl<ö''^Si?^ dawon qusgondu

J^^f öcJ^ö^^^'i)
unicn qusgondu

Plur. 3bbjG a^^ö'^^i?^] machen qusgondu
WäblsjE a^^ö'^'^i?^ simachtn qusgondu
g^mGjG

i)()^ö'*^^'?t)
udonen qusgondu

Imperf. 3bCbG jjtjI'öp^Gjo^ioo manan qusgondudi etc.

Fut. 3bGbC 3^l<ö«G»oj)^3G^o manan qusgondug eni etc.

Die Bedeutung dieses Dativ's ist: „auf mich" wurde gehört, = ich

wurde angehört. Setzt man einen activen Satz in die passive Construction

xmi, so wird das frühere Subject in den Instrumentalis verändert. Z.B.

ib^xibU ^oS^bCjo b3b<^l(^-jj,oo halas dimgani'i apai'studi quei'cus vento pro-

jecta est. —
Die Unregelmäfsigkeiten beziehen sich im Ossetischen aufser im verbo

substantivo, das hier, wie in den meisten Sprachen der gewöhnüchen Ana-

logie nicht folgt, nicht auf die Conjugation der einzelnen Tempora, son-

dern auf das Verhältnifs dieser zu einander und zu der Radix. Die Verän-

derungen, welche diese erleidet, sind theils Reste aus einer früheren Sprach-

pei'iode, theils Verstümmelungen und Lautschwächungen vor der starken

Endung des Präteriti. Ein Beispiel von jener Anomalie ist ibm bat (Sansk.

^^L.), Inf. ibcnoG bat'in, welches die Aspii-ata im Präteritum vor dem ^ der
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Endung in s verwandelt, also is-l^SjoaG baston, ganz wie sich das Persische

>ü*mo best band und o.*«-« inest trunken zu dem Sanskrit ^^ baddha und

j^ matta verhält. — Zu dieser Classe möchte ich auch ^s>G lian ma-

chen zählen. Das n ist hier offenbar nicht ursprünglich, sondern von dem

Flexions-n der Vedischen Präsensform ^n|[iTT abzuleiten. Das Präteritum

^oijajoiG lioton aber stützt sich auf dat Participium ^7^-, dessen ^, wie es im

Prakrit oft in u übergeht, sich hier in o verwandelt hat. —
Von der letztgenannten Anomalie führe ich als Beispiel an ^^^oC gu-

rin ich rede, Prät. •^<^^^<a^ girton.

Aufser diesen giebt es verba defectiva, welche, um sich zu comple-

tiren, verschiedene Tempora von andern Wurzeln entlehnen. Solche sind

;obAoG datin ich gebe und gfoG unin ich sehe.

Rad. lObÄ dat und <^s>^ rat geben.

Tndicat. Präs. ^s^äoG datin, oV is, o /, s-3 am, •Qm ut' , oCR ine

Imperf. ,oSjS,^b^M&oiG dafgak'oion

Perf. ^sätoC raton (für ^saämG rat ton)

Fut. «ob^oCbE radsinan (für ^b^^oGbG)

Conjunct. Präs. ^obAmf daton

Imperat. Sing. Plur.

1. P. ;objB,b9 dat am.

2. P. <^bA rat <6b^^co ratuC

3. P. (ObAb data ^b^^mo datoi

Infinit. ^bjSjoG rat in

Partie, praes. ^i^^ö ratag, fut. ^b^oGb^ ratinag, pi'aet. ^b^^mG^o ratgond.

Rad.
-'f

un und ^jC fen(^) sehen.

Indicat. Präs. gGoG unin

Impei'f. gG^!>^ca^mC ungalioton

Pei'f. ^^Am.£ feton (für ^^^^m.5 fenton)

Fut. ^G^oGbC ung'inan oder ^jG^oGbG feng inan

Conjunct. Präs. ^GmG unon oder (^^^mZ J^enon

Imperf. ^G^b^bGmG ungaUanon

(') Vielleicht ist in ^jC /cn ein mit un verwachsenes Präfix zu suchen.
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Imperat. Sing. Plur.

1. P. ^jGb9 jenam
2. P. gG un od. ^;f fen ^jEgt» fenuf
3. P.

^'o''*' fcna ^jCmo fenoi

Iiifin. ^fof unin

Partie, praes. ;»jGi'ö unag, fut. -gGoGb^ uninag.

Hier noch das a verbo einiger andern Radices:

Isil c/iß« tragen, \'AioZ chasin, hiAs^mG chasion, ^iilxo^iiZ chasg'inaTi.

^g^ Zc'wr bitten (küren), ß-Q^cG Uuriii, ^-^^Am^ Jcurion, ^^A-^oZb^ liui-g'i-

nan.

4>o1j fis schreilien, ^oLot fisin, ^ol^m.^ fiston, ^IvoCiG fisg'inan. mit

dem Präf. fo /j/ dasselbe, cf. Pers. ^y^^ iiuwis'ten. %ol)j8j //s/ ge-

schrieben.

%S(ä^ zagh befehlen (sagen), *fei.£r>oG zaghin, '^isrtA.mZ zaghion, 'fcs.s^^^oGs.G

zaghg'inan.

(^b&\s y^ars fragen (Sansk. jj^ prac, Pers. ltj purs), ^i^ln^ J^arsin

,

^t^lfAoiG farston, ^"'^^^^"Gi.G farsginan.

^bC^ ya/iJ wünschen, ^Jä^<^Z fandin, ^i^^AmZ yandt on, ^b£io-vc>£bZ yand-

g'inan.

^b«S war praef. ib 6a bewahren (Sansk. a"), ib^böSoG bawarin, ib^bÄj&oiG

bawarion, ib^b^^oGbG bawaj-g'inan.

ab% ^az scherzen, 'j\i>%c£ qazin, •Q\>%^m£ qazton, ^^'^'^n^iZ c/azg'ijiaji.

o^ /w vertauschen, o^nZ iwin, o^^mZ iw/on, n^^cZhZ iwg'inan.

^Qj liuw beten, ^gj^G Uuwin, ^g^jS^mG liuwton, jJ^^^oGbC Icuwg'inan.

^glj /cWÄ arbeiten, ^^loG liusin, ^glf^s^mG UustoJi, ^gl^oGbG Uusg'inan.

Unregelmäfsig sind folgende:

ibt» 5a^' binden, Präs. ibm^bGoG bat'Uaniii, Prät. iblÄoiG baston oder ib-

ibV&oiC babaston, Fut. ibibm^oGbC babaCginan, Conj. praes. ibromG 5a-

t'on, Imp. öb^bc» babat\ Inf. ibmoG baCin, Part, praet. iblA^mG^ bast-

gond.

Gb9 71 a»t schlagen, GbQoG ziami/z, Gb^mC /ia/o72, lZi2y,n£i5 snam g'ina n.

^bj /c'aw weinen, ^s-joG k'awin, ^g^^G Icuton, ^b^j^oGbG k'awginan.

lj8josr> sfagh stehlen, lj8jO£r)5''^oG stighlianin, \s^as^^mZ stighton, VAot^^o-

GbG stighg'inan. Inf. V^otjioG stighin, Part, praet. IjS^ot-i^ stighd.
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ßb^^ Izaw gehen, ^s>3o5 tzawin, ßo^mZ tzifon, gs-^^oGb^ lzawg'i?ian. Imp.

ßTjizu geh!

"feraC zon wissen (^fl),
*l)mGoG zonin, *fcoAoiC ziton, %mGvoGbG zong'inan.

Imper. ib%oaG bazon wisse. Part, praes. *km&,o zond gewufst.

l«^^ sug brennen {^^ys>y^), l^^oC sugin, loh^mG sichton, fiit. li^j^oGbG ««-

dsin an.

i^b^ wag-' aufhören (jIj Pers.), ^b^oG wagin, ^=^^m.Z wachton, ^b^oGbC h'c-

jaab^ law stehn, s«ob^oG lawin, s«jb^jBjbG laut an, ^b^^oCbC lawginan (2te

Conjiigation).

dp;^\sfcchs schiefsen, ^^\o£fcchsin, i^^ll^mi/c c h st on, ^jH^oGbGyecÄ*-

dsinan.

5b<« /jar — '3bÄc>5 pai'in, '3b(r>}i^m5 paj-sf07i, "Si^x^^^^ parg inan, davon die

Coniposita b'3b<^oG aparin wegwerfen und Go'3b<^oG niparin überlassen.

bo% chiz absteigen, l5o%oG chizin, bol^SjoiG chiston, bol^oGtG chisdsinan.

Die Composita «^bboSioG rachizin herabsteigen und bbo'feoG achizin hinab-

steigen folgen, wie die Composita von -gb^oG tzawin gehn (^b^b^oG ratza-

. win und b^^^b^oG artzawin herkommen und ''^S'^oG atzawin fortgehn der

zweiten Conjugation.

§. 4. Das Adverb und die Partikeln.

Das Adverbium bietet in etymologischer Beziehung zu wenig Interes-

santes dar, als dafs eine blofse Aufzählung nicht genügen sollte. Ich theile

das Adverb ein in das adjectivische und das eigentliche. Ersteres sind die

Beschaffenheitswörter, aber adverbial gebraucht, d.h. so dafs sie nicht die

Eigenschaft eines Hauptworts sondern den Modus der Thätigkeit eines Verbi

bezeichnen. Da nun im Ossetischen das Adjectiv sich keiner besondei'n

Casus- und Genus -Endungen erfreut, so ist natürlich, dafs es ganz dem

ihm entsprechenden Adverbio gleichlautet.

Eigentliche Advei'bia nenne ich die, welche Orts- und Zeil -Verhält-

nisse abstract bezeichnen. Dahin gehören folgende:

b9o ami hier "j

fi . 1 ^ }• Pronominalstämme,
gdo Ulm dort 1

<obo^b<o^j daikarge drüben.
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i^ÄOTotSbG apal'iran allenthalben.

Go^^o niJiui nirgends.

s.Ä^b9 ardam hieher.

5^^!.3 liudarn wohin.

8,^^530 ardgei von hier.

t)^'?öO" urdgei von dort.

<obl5^i.<o razdar früher.

Go^ nir^ gGo«? enir jetzt.

<€b%j razc künftig.

s,^ol5bOT alichaf (allemal) immer.

^bAs,<§ Uaiar bisweilen.

Go5^<ob9 niliudam niemals.

%Gm& znon gestern.

hhm£ abon heute.

l)o»39b somma morgen.

bG^b<§b<l)mG andarabon übermorgen.

Gm^o nogi noch, wieder.

b^b^o aragi längst.

b^b^bGb9b araganama kürzlich.

^b^ Uad wann?

^bi^ wad dann.

oj9b iwma zusammen (v. o^ eins) una.

olijSjjo ist ei darauf.

imCjo bonci Tags.

blilb^jo achsawei Nachts.

oao^oio oihoi ja,

b^OTo aft'i so, also.

^^lo liud wie.

Gjo nei, G& na
"J

- - . > nicht, nein.
bbob nam I

9b ma nicht bei Imperativen.

b^b<o agar sehr,

o^b^ itag sehr.

o^Gbg iwnag nur.

«brxnTsjo tzait'chei wefshalb.

PÄ//0*. - Äw/or. Ä/. 1845

,

C c c
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^s.9o liami wo?

^b9jo liamei woher?

gisajS'ö qalag vielleicht.

Gb3i> nama kaum,

libl^s-ö chasiag nahe.

3oiOb^ inidag inwendig.

fcjSjos aiia auswendig.

3j8jb9s ctama aufserhalb.

s>s«o4>S'e^S'3io2^s. alfalainbila ringsum.

^bH wachs ungefähr.

^s>s^ wal oben.

^bsQOjob^ waldai- (comp.) überdiefs.

^b£oob(r> walat' oberhalb.

jbs»os,9b walama hinauf.

im&OTo boni'i täglich (genit. plur.).

An Verhältnifswörtern ist die Ossetische Sprache nicht reich. Die

Begriffe in, durch, von werden schon durch die Casusendungen der De-

cldnation ausgedrückt. An diese schliefsen sich die beiden Postpositionen

OSO» // auf und 3b ma nach, zu, bei. Beide diese setzt man bei Substantiven

an den unveränderten Nominativ, bei Pronominen an den Stamm der obli-

quen Casus. Z.B.

3b33b oll {piamma is für manma is) bei mir ist, d.h. ich habe.

^b^9b oV dawma is bei dir ist, du hast.

go9b ol uima is er hat.

3bli9b ol machina is wir haben.

lo9bTj9s> ol< simac/nna is ihr habt.

^^oraCSb ol) udonma is sie haben.

Es steht diesen Postpositionen in Beziehung auf den Gebrauch die Präpo-

sition bfb ana ohne, gleich, d.h. auch diese äufsert auf die Flexion keinen

Einflufs; z.B. bfb Ibis ajia back ohne Pferd, b&b bbßb ana achc'a ohne Geld.

Für die übrigen Verhältnifs- Begriffe hat man Advei-bien, die man
postpositionel anwendet, indem man ihnen das Hauptwort im Genitiv vor-

setzt. Solche sind z.B.

Äb*fc3 raze coram, ^b%3b razma vor räuml., {^^n tzuri bei, mn^^n li-

eh ei wegen, bBo^b^lsSb acifarzvia diefsseits, gBo%b^1i3b ucifarzma jen-
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seits, J)oC hin unter (Wurzel), ^ia« wal über, i^i\s^i, fasta nach zeitl.,

^s>9js,3 Uamicam gegenüber, ,otsn>os dalia unter, lig%bG chuzan secun-

dum, Selon. (')

Conjunctionen sind: i3i ama und, Cb — Gs. zia — na weder — noch,

^^^ fala aber, ßo3b cima vielleicht, b^d;.^ asag obgleich, ^bCb^mc» Uana-
wot' oder, j^ocwlsjo ewitchei weil, da; ßb^oiC für ßob^oiC cafon, ciafon

wann.

^g liu wenn 1

^^;o /c'w J dafs, damit, wie \ c. Conjunct.

3b ma dafs nicht, damit nicht J

^bjo /ca<i wann, da etc.

Um nun am Ende noch die Frage zu berühren, welchem Gliede des

Indoeuropäischen Sprachstammes sich das Ossetische Idiom am nächsten an-

schliefse, so kann nach den bei Gelegenheit der Formenlehre gemachten

sprachvergleichlichen Bemerkungen die Antvvox't wohl nur für die Medoper-

sische Familie stimmen. Diefs bestätigt die Wortvergleichung im Allgemei-

nen in den Wurzeln und den Gesetzen der Lautumwandlung (z.B. die Ver-

wandlung von ^5f im Anlaut in cÄ). Dennoch aber mit Klaproth das Volk

für eine medische Colonie zu halten, scheint mir zu gewagt. Auch nöthigt

dazu die Sprachvergleichung keineswegs, indem sich im Ossetischen viele

Wörter finden, die sich dem Sanskrit weit näher als dem Fersischen an-

schliefsen: ich ei-innere niu' an ^o^ fid Vater und den Nomin. fq^TT pitä

(vom Stamme pitr für pitar), ferner an 9b^ mad und den Nom. i\\^\ mä-
td (vom Stamme rnätr für mätar), an ibli bach das Pferd, ganz der Ra-

dix 51^ wah vehere, — im Gegensatz zu dem Persischen ^lXj peder, ,^>U

mdder, v-^^i esp. Wir haben also meiner Meinung nach hier ein neben

dem Persischen gleich berechtigtes Idiom, das aber an Flexionsreichthum

jenes weit übei'trifft.

Das linguistische Räthsel eines indoeuropäischen Stammes mitten un-

ter Völkern von anderer Sprache und Abkunft bleibt uns so freilich; aber

(') Klaproth's Präposition itv erklärt sich aus dem Satze, den er zum Belege daneben setzt:

as urnin itv chuzaiv. Diefs hat der Archim. Cajiis sicher nicht anders verstanden als: Ich

glaube (an) einen Gott. b^oiG heifst Zeit; uz aus Ist unbekannt.

Ccc2
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wieviele Räthsel der Art kann unsere Geschichte nicht mehr lösen. Finden

wir doch ganz ähnlich die Basken in den Pyrenäen, — welche man für Ga-

len hielt, bis die meisterhaften Untersuchungen der Brüder von Humboldt

der gelehrten Welt darüber ein neues Licht anzündeten.

Auch erklärt Klaproth's Combination die Sache nur sehr unvollkom-

men; denn, mufs man fragen, wie konnten die Nachkommen der kriegsge-

fangenen Meder, die doch ohne Vermischung mit Nachbarvölkern bald zu

Grunde gegangen wären, ihre Sprache so rein bewahi-en, dafs man den Ur-

sprung derselben in der Grammatik fast bei jeder Flexion nachzuweisen im

Stande ist?

Der Name Iri (o^o), den das Volk seinem Lande, und Iron (o<§mG),

den es sich selbst beilegt ('), ist allerdings wahrscheinlich mit Iran, mit den

Artäern und Ariern der Alten eines Ursprungs. Doch nannten sich schon

die Brachmanischen Inder Ärjä jy|if], und Manu giebt genau die Gränzen

an, welche Arjawarta, das Land der Ehrwürdigen, von den Mlec'c'a's oder

Barbaren scheiden. Es war diefs demnach ein weit verbreiteter Ehreimame,

den sich viele indoeuropäische Völker vindicirten, und auch darin kann man

efnen Beweis für die Ansicht sehn, welche die Osseten den Medern coor-

dinirt.

Vielleicht linden diese Forschungen in irgend einem andern Dialect

der Sprache eine unerwartete Stütze, der ich eine hochverehrte Akademie

der Wissenschaften entgegenzusehn ersuche. Ich selbst werde nicht «-man-

geln, Alles, was ich während meines Aufenthalts im Kaukasischen Gebirge

erfahre, das, wenn auch nur annäherungsweise, diese Verhältnisse aufzu-

klären geeignet sein könnte, dem Urtheile derselben vorzulegen, sobald ich

nur selbst hinreichende Bestätigmig dafür gefunden.

Gori, d. 6. Juni 1844.

Dr. Geors Hosen.

(') Klaproth ist hier nicht genau: nicht das Volk sondern das Land heifst Iri und Iro-

nistan ist nur wenig in Gebrauch.
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Anhang.

Die Klaprothsche Wörtersammlung,

soweit es mir bis jetzt gelungen, dieselbe zu rectificiren.

Pag. 197.

isl^s basta Welt, Erde.

* %s.Ti zach Erde, Ort, Garten, ifcl»

bas heifst Suppe, 'hnZb^ binad

Zufluchtsort,

gbio qad Wald.

Bs.^ cad See, Sumpf.
* 1ij)3 chum Acker, b^^ogL ardus Ge-

filde.

b^b<§s>5 agarag Wüstenei.

* gö^<^i?i^ Mg'arJa« Wiese, Heuschlag.

Ä^oÄ ö J//' Steppe.

* ^bC^sg fandag Weg.
b^ßs^ afc'ag Berg im AUg.

Wli choch Bergrücken. «^ guh.

^bbb<o Jcachar Bergsattel.

^g3 /ä«p Spitze.

^^a^<oij3 kuldum Hügel,

^b^bli kag'ach Felsen,

g^^b^ urdag aufsteigender Weg.

Isb^^b^ chardag absteigender Weg.

jpgÄ dur lapis.

' %\><n£ zchon Feuerstein.

*fc9oV zmis Sand.

%^ocr> zgil' Thon.

^o&o Iciri Kalk (Grusisch),

i^o^ bi-ig Staub.

' ^o% tsif Koth.

^og g-'/g- Grube.

*^g^^ furd Meer. Die Digauren

nennen das Meer und gröfsere

Flüsse, wie den Terek, dengiz.

^•Q^ kul Bergwand (über die kein

Weg ftihrt).

(im£ don Wasser, Flufs.

^b;ob Icada Thalbach.

Igb i^mZ sua don Quelle.

Igb^ t^mZ suar don Mineralwasser.

^mC bl^bj don astaw (Wassermitte)

Insel.

cnb^o&b^ t'ag'inag Tropfen, (kzai-

don unbek.)

"^"«jx? iwild der Ungestüm, die Wel-

len.

Pag. 198.

(j^b^lii^i^ J'arsalag bedeutet einen

gemeinen Mann!

%"^ö f^^S Schaum (auch Efstisch).

^m&oio^ donibil (Wasserlippe)

Ufer.

gb<o9ojo<nC qarinidon warme Quelle.

^oiG^b^oC dontzawin Wasserfall.

b<^<o^jr> ardgei, urdgei, Jcadam,

ardam, ami, umi s. oben p. 384.
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' i>^4> arf Tiefe, oppos. s.^^ arw

Himmel.
' isöSSioiG^ barzond hoch, Höhe.

Eoi^i^ nilag (hinab) niedi'ig.

3t^s>5 walag obei'er.

,ob^b^ dalag unteier.

Pag. 198. a.

^sinbE fatan Breite. (fJV^)

;obd5t^ dargli lang, hoch gewachsen.

isajoG^ aling lang, (von Wegen).

ßo^o(5o cihir kurz.

^b^bls warach weit, breit.

*

ish^b ungag enge.

6bÄ&5 narag schmal (v. Taille).

b^lioG^ alchinds Winkel {urdick

V. s.).

* ^b<6;o dard, :ob<^;o<obG dardran weit,

entfernt.

bbljÄb^ chastag nahe.

i^o^bG aliran allenthalben.

^bl5o% ^bdoL rachiz fars rechter

Seite.

* ^i^n-Q ^b<^l» galiufars linker Seite.

bljAb^ asiaw Mitte.

<€b%3 raze vor.

i^Ai^i yasia nach.

^bl^hf^ fastag Adj. hinten seiend,

Siibst. Ende.

g-jj?)o^ gubir krumm.
' <^bl(A rast gerade. o-.wSj

^sjnob wala oben. % bala.

ioGjo binei unten (ioC 6/n Wurzel).

* b^^ arw Himmel.

b^ÄLbjmC chursawon Osten.

l5j)^&o^33mC churnidsewon We-
sten.

bSioV^oiG ambisbon Mittag.

bg<^mCoob churonta Süden.

b^oiGoob awonCa Norden.

1i^<^ chur die Sonne, mf
3jo mei Mond, j^;

* l&bsuo stal Stei'n. fm s,LXw sitare.

I)j3,bsa30(r.b1ia)0 stallt acht i Stern-

schnuppen (eigentU. der Stern

fliegt).

bco^c^oiG arwron od. l

. j j r j. > Regenbogen.
bÄ^bÄ^ob arwardin 1 '^ ^

3o5^ mig^Ä Wolke, Nebel (Sanskrit

^^^ meghä).

^oG^bG dimgan
"J

j } Wmd.
3="? ^vad

J
cfTrT

^b<ooC warin Regen. qSjIj

* bbsoobl chalas Thau, Reif.

* 3oa> miC Schnee.

* oL ich Eis. -^o
b^j&o^bG artiwan das Blitzen, auch

b^^jfto^b arwtiwa.

s.<^^Co^b^jejb arwnidsawta das Don-

nern.

* b^oiC a/on Zeit, ^^^^ö Uutag heifst

That, Geschäft.

* b^oaGmo afonti zeitlich, eig. Genit.

plur.

* ioiG bon Tag.

* imCooo bont'i täglich.

* bsuobWG alabon beständig, alle Tage.

Pag. 100.

* blilib^ achsaw Nacht, v-^

Ibbboo sachai' Stunde. Arab. ui«.cL*»
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* i^olj&bsOT alisachat' stündlich.

3o^s^ mikag Ewigkeit.

* i.% az odei- b«!"^^ "f^S ^^^^'

9jo mei Monat.

^3^0 kwrl Woche.

3s^ls<n marcho Fasten. Grus. 9i<6bg!.

viarchwa.

^^'äililij Uuviachsaw der letzte

Fleischtag vor den Fasten.

yi^^'=^m£ chutzawbon Sonntag.

^^^oljb<o kwrisar Montag,

(oo^s^ didsag Dienstag.

b<^a>o^b^ ari'idsag Mittwoch.

^gSb<ob3 tzuparam Donnerstag (der

vierte)

.

Sbo^bSimC mairambon Fi'eitag. St.

Marien -Tag.

lb?)Scra sabat^ Sabat.

oIäo<o imC istir bon (ein grofser * bo^b^ cÄi7zaM' Herr.

i^-^^b walg'ag Frühling.

Ib^jo sard Sommer.

%b%bg fazag Herbst.

•isoOb^ zimag Winter, f^ Schnee.

Pag. 201. b.

4>o^b^ fidsag Anfang.

^blAb^ fastag Ende, ^il^h fasta

nach.

io(5Sb bira viel (lange).

Go<io nir, ^Go^o enir jetzt.

oV^jo ist ei hernach.

*
^3ö^(3 chutzaw Gott.

b^cobfo^mGjo art"aniwond die Drei-

einigkeit.

1i^^b^3b^ chutzawmad die Gottes-

mutter.

Ijjb&bg sTcanag Schöpfer.

Tag) Festtag.

* b?)mG abon (für aibon) heute.

* W3 som morgen.

' Äbolm3 raisom früh, morgen früh.

•fcGmC znon gestern.

' oCbimC inabon übermorgen = an-

darabon.

b^bg9b aragma spät.

bsHoolSbOT alichat' immer (bboo chat

Mal).

* b^^b^ioiC ardagbon Mittag = am-
bisbon.

* ^blolsoKQ fasichor Essenszeit.

o*kb<o izar Abend.

b^^b^ bblb^ ardag achsaiv Mitter-

nacht.

^bmg fatg der Glaube.

* ^,0 M J Geist, Seele. gTr^TT

TsboÄb^ chairag Teufel . chatag s. u.

Pag. 202.

ljo£r,<pbg sighdag heilig.

^^CoG urnin das Glauben; f<id

Sohn iinbek.

o^Gb^o^^<o^ iwnagigurd der Einge-

borene.

a^b^ dzuar Kreuz, Kirche; Grus.

^^b^o.

lib^^oC sawgin Priester, breit.

^33"^ f^'uwin das Beten, Iniin.

^mGoljb(|> doniskaf Taufe.

b<^tn^<o arghud getauft (a verbo b^-

jijb^oE arghawin segnen).
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Co% nif Heiligenbild.

^.oCj fing Altar, Tisch.

IGo^oiG^ sniwond Opfer {chorz

heifst gut).

ÄbVAjo rastet Wahrheit.

o5b<oojr>S(0 t'arighad Sünde.

' 5)b<o bar de*- Willen.

' cobi^WG t'archon Gericht, Schieds-

gericht. Richter.

Bb(o^ card das Leben.

f^h\s gas lebendig.

9b<«^ mard todt. TTf{

bbliÄ chasi Schuldtbrdenmg.

bWL ach OS moral. Schuld.

^g(ool)9bRb^b^ liurismacawag Gö-

tzendienst.

* b9oaG<o amond Glück.

sGbamG^ an amowcf Unglück.

* ^bl)3cnG /a*mon Bufse. ^JU-viJ

* 3bG^ mang Lüge.

* ^bj ^öfi', plur. «»ob^OTb lagfa Mensch.

i«b3or>b pl. adanifa Nation.

*
4""«? y*^ Vater, fq^ff

* ab(0 mad Mutter. \\\^\

^o^b^OTb fidalt'a Eltern, Vorfah-

ren.

jjÄjb^ erwad Genosse.

jjl)o3bÄ ewsimar Bruder.

\ca cho Schwester, ^öt^ j*ly=*

%o<ga) yVr^' Sohn, auch Geifsel: g^
^b3g lapu Knabe, Sohn,

^oli^b Uisga Tochter.

^b3go s^bSg lapui lapu Enkel.

s^b5^o ^ol^b lapui k'isga Enkelin.

Ijo^b^ooiG siwalon Kind.

lobliV siachs Schwager.

jaijobH emsiachs der Schwager der

Frau.

* 3oio moi Ehemann.
*
1)1 US Frau.

IjbOTbg chat'ag Hure.

!,GbRo<o anac'id Mädchen, Jungfrau.

%b^mG<oe^b^ zarondlag Greis.

* bi«a,ob<^ aldar Herr.

TjoVAbÄ chistar der Alteste, Schulze.

'Sb-Qi.h pat zach "i v\Ji^L>

Pag. 204. l König.

9b£Qjoj jnalik j aJüU melik Arab.

^b;r>b<6 tzaghar Sclav.

^glfbg k'usag Arbeiter.

^b^GbTi kam ach Dieb, Diebstahl.

%os«o£aob^ fillag Rebell, Räul^er.

* 9b^^<n magur Armer.

<^oG^oC rink'in Kranker. gö, Be-

schwerde.

gb^lblAb qawbasta Nachbar,

(j
^blsWG e wachson sein Nächster.)

Tiolj^b^ chistar auch Befehlshaber.

* gblbcnj«^ qabater Held.

Pag. 204. b.

Gm3 nom Namen, jq^rr

b<g^b^oiC^ arfagond Ruhm.

b^goG adgin Geschmack, Süfsigkeit.

I3b^ smag Geruch.

gbÄ qar Geschrei.

Pag. 205.

* %o^ fid Fleisch.

Rbj)bG caqan Wuchs, lb<^^bt(^ sar-

wast heifst entkommen.

l<b<^ sar Kopf, f^; y^
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dandasisonigh

ßbl(^<n9 c'askom Gesicht, Ehre.

^"<3t)
§'/<" Haar,

im^oi bodso Bart.

* ^oT5o richi Schnurrbart.

<6m^oa rodso Kinn,

sii^^o^ arfig Augenbraue.

R3I& cest Auge.

Cob nich Stirn, gEols enich seine

Stii'n.

%oG^ fing Nase.

^oTs g'VcÄ Mund.
* io^ Ä/7 Lippe.

* ;^^%^^ewzag Zunge.

^bfjos.^ dandag Zahn, ^t-^ qIOov>

'
9(1^ <7"* Ohr. (jip' g""* •

<§^1< rus Wange. ~j ruch.

jObbK>b5 0VCnDOOT

(Zahnschhtten) Kinnbacken.

^^\i wachs Achsel.

4>s><^l< fars Seite.

T5g<^T5 church Kehle, Hals.

J)b<o*fe 6a7-;J Nacken (Nebengebirge).

Pag. 206.

<?oj r/«' Brust.

' 8o3o dzidzi Brüste, Euter.

* ^ojna^oQ liildim Rücken, Rückgrad.

^jj^oC gubin Bauch, g^^oG^oC gu-

bingin dickleibig.

ioj iZ/c Nabel.

* l)o8 */ J;3 Gesäfs.

^b<ob^ warag Knie.

^b£Ojo waghd Schenkel.

* ^bTj kach Fufs.

*
3c)^

kuch Hand.

^blsoos^ hachtal Zehe.

Philos.-hislor. Kl. 1845.

^^T5o5bs«o Jiuch tat Finger.

* GoTs ?i/cÄ Nagel. ^jT^i (oian unter-

scheidet es von nich Stirn, indem

man hucht'al yovsgXiX).

*
'"Tiö

t'"g Blut-

^b<«9 g-'a/-77z Haut. ^^
V^b^ 5/ag- Knochen. jtFEI

*
4'"c] y*" Fett.

%b(^<ob zarda Herz. ^?r

Ijb 5 /iß Hörn, scps'

9b^Si m CT »• Ar; Gehirn. Pers. ji*

bTilo<g achsir Milch. ^^^

ooLob

Buttermilch.
misin "j

?//
J

Ifogjo si

RoW eicht' Käse.

ßb<o^ ca/'H- Butter.

9o%o& mizin harnen.

'fioobTs lach Unflath. bbo chai heifst

Theil.

bj^ chcd Schweifs. ^^^
Pag. 208.

a^oG qwin cunnxis.

%bhi>m zabaf Ferse.

3t)^ 7«/ Knöchel.

Ggb<o nuar Ader.

lo<^;o sird Thier.

l^^^ stur Vieh.

^m9 /co77i Schlucht zur Viehweide.

ibb 6acÄ Pferd, rad. ^^
Cbsoo^bTs nalbach Wallach.

j^libb ewsbach Stute.

^^<Q% würz Hengst.

bb^b^ charag Esel, isfr, ji> char.

bb^^&^l chargaws Maulesel (wörtl.

Esel- Stute).

Ddd
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Äb^ß harc Mähne.

^o9b^ dimag Schwanz. jO dum.

gsfioo gal Ochs.

agö7"ö K-uh. jiT

^b^TOjo rawod jähriges Kalb.

Pag. 207. b.

m&oj on/g' junger Stier.

* OTj^b fewa Kameel. tatar. s^' tewa.

* bgo cAu/ Schwein.

ij>c«il( yo* Heerde.
' ^oL fis Schaf,

^s^o^ warili Lamm.
4>oÄ yV/' Widder.

^2j9?>oaa> kumbil Wolle. g"W7i ist ta-

tarisch.

Is,^ sagh Ziege.

liEo^ sanik kleine Ziege.

1>b§ sag Hirscb.

li^^OT saguC junger Hirsch.

h'4' ^^^g Hund. :|f^
* ^b^o gadi Katze.

So'BjSj m/*/ Maus, ira^, (jir*

b^l az'Ä Bär.

<6^^bl rubas Fuchs. »L, rubah.

io^bs^ biragh Wolf, a^, Zend

<x)b<^j)^l t'arqus Haase.

3b<^cr) 7/jarg-Ä Vogel. jryfWild. ij-o.

\sc\s sis Gefieder.

J>b%oÄ bazir Flügel.

* ^bl)b^ wasag Hahn.
* 6^^^ Uark Huhn.

bo5 aiU Ei.

ibsjaoboiG balaon Taube, oG^pojcno sSj-

Ib^ indict'i wasag Puter.

gb^io (^azz Gans. ^^
b^o et?*/ Ente.

b'bljBjoiG achston Nest.

^b% /ca/" Seefisch.

^blb^ k'asag frischer Flufsfisch (auch

Tscherkefs.).

^bsoaS Malm Wurm, Schlange, ^ttt

io&^t bing Fliege.

9o^o^oC^ midibing Biene.

ßs-j^«^ gakur Eidechs.

^b^OT^oGlib^V wart'^liinsaws Schild-

kröte.

bb^li chaws Frosch.

fb^ jial Männchen.

^bßb Icaca Weibchen.

^bSijß 7i-am6fc' Büffel, Grus.

IoCot sinf Rabe.

^0|5 tsiw Spei'ling.

as><o qad Wald, Baum.
*

'^ISh
sug Holz, ^q Lj^

ibfiooblf balas Eiche.

gb;iobl5 qadach Stamm.

^bjno^)!« 7c a las Zweig.

lo^mb^ siwt'ar Blatt.

^a^cn dirgh Frucht.

2>oG bin Wurzel, g^oG ebin seine

Wurzel.

^s<^ dsar Rinde.

Gb9o^ namig Korn, Kugel, Schrot.

9b^b^ makag Samen.

Pag. 210.

lsg% chuz Blume (Tsjjl« chus heifst

trocken)

.

ojoLo p i.y/ Grus. Baumharz.

^b<o<obj liardak Kraut, Gras.
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tjmV chos Heu.

gb9^ qamp Spreu.

%^5>j9 zugum Häckerling (Saman).

\io\s^n sisJci Hafer.

* ^iZij manaw Weizen.

* logoa Sil Roggen.

* W^ chor Gerste.

Spelz und Mais unbekannt.

33 ew Hirse.

(»s,9i.^<>i t'amalco Grus. Tabak.

i«ooC^ bring Reis, gö-j

is,3ib^ hambag Baumwolle, f**^.

3oi9 Jcom Thalschlucht, Bezirk.

s>^^s.<wSio aldarad Herrschaft,

^igoosi^ k'alak' Stadt, Grus, kut l^o-

%Y\v Tiflis.

^!>3 Tcaw eine Lichtung im Walde

zum Ackerbau.

^b9<» k'anit' Dorf, ^C§ ""§ enge.

^bs^ombS galoan Grus. Festung,

^o^s^ fidar fest,

i^g ^^" Festung.

Sblog masig Thurm.

\so\s sis Wand (auch Feder).

3gbÄ dzuar Kirche,

bo^ chid Bi'ücke, Grus.

1s&v,bÄ chagar Haus

.

5bÄ<» kari^ Hof.

oLjoot iskiC Stall.

^b^oG y"aw/n das Wohnen. Infin.

90!$ mich Pfahl, Pflock, f^
*feb^bi^ zagal Nagel.

Pag. 211.

^^b^ duar Thür, ^J^. o^btib«^ ika-

sar Thürschwelle.

395

Thürschwelle^^b<SoioG duaribin

(eig. Wurzel),

^gb^olb^ duarisar Obeischwelle

(eig. Thür-Kopf).
*feo&^ zing

1
e > Feuer

b^OT ari
j

' atars Zend.

lob^js^lj^b daltura Feuerheerd.

^^Til» ruchs Licht. j»,j

Bbbb^ cachar Funken, ^bHo^bj

wachsidaw Feuerbrand.

olibC ich an Frost, Kälte.

(»b^OT CafC Hitze. j\x^\

^i,%^k^ fazdag Rauch.

33%bivio ewzal Kohle.

ljo%£är>b<5oG sizgharin Gold.
* b^^oljSj awzist Silber,

b^lig archu Kupfer.

b^VjoGb^ awseinag Eisen.

bf^ooiC andon Stahl.

%,oo zdi Blei, auch Mineralgrube.

* b^Ssolj^omC awzisdon Quecksilber.

* ig^ bur Messing, gelb.

bljRb achca Geld. &-^^I ach de

türk.

^bb tzach Salz.

WC;omG sondon Schwefel.

*fcEo5r. znigh Feuerschwamm.
* (»ongWl» Copchos Schiefspulver.

' 9b^^ marg Gift.

ibfioobtjo balagh Kahn, Barke. Gbj

naw heifst Rasen, fb^o nawi
(Grus.) Schiff.

^b3;oo k'awdi Trog.

blio^bG achizan Fähre.

* b^iooG ardin Bogen, Pfeil (unbekannt).

D d d 2
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gog^ qil Keule.

bblbÄ achsar "j

. , ,= , \ Schwert.
^b«<o kard I

(nm(Q t'op Flinte.

^i)3?)i.ßo dambaci Pistole.

Cs>3o^ na 771 ig Kugel.

^bSi k'a77ia Dolch, Kindschal.

'fctjr.bco zghar Panzer.

1j!!<^co sai'gh Sattel.

^o^mG widoTi Gebifs.

jbb echs Peitsche.

' ^b^^ ]<ard Messer s. o.

5b(iD^b9 Uaj-ds 0771 Scheide des

Schwertes.

bblfjbÄ chashar Scheere.

'

bf^cJ^^^Ö (ingursi Fingerhut.

l'tlÄ"^ sughi Nähnadel.

<ngb% t uaz Pfriemen.

bC^bTs a77dach gezwirnter Faden.

OTbloG t'ahin Garn zum Weben.

^b<ob<» y"ara^' Beil.

LbÄoob sart' a Meifsel.

1so% chiz Fischnetz.

^o^oG Uii'iii Kasten, Schrank.

3o^9o<ob^ 77iii'77iii'ag Schelle.

jjbGgb^bj sa7igarag Glocke.

^jj1s^b<ob& kuchdaraii Ring (v. ^gb

kuch Hand).

'

^h ^S grofser Kessel.

* ^-^ kus Schaale.

* ^g^oG durin Krug, Trinkgefäfs.

* ^o<oo^ widig Löffel.

' ^b<6<x)b karl'a "|

^moj kop
J

Wasserkübel, Eimer.

^ob^ /iag hölzerne Schaufel.

^boGb^ fainag Brett.

Ib^OTo sagoi Heugabel.

m^^poiG ordo7i Wagen.
* 5g<noaG gutOn Pflug. Gl'US.

* lo(6sr>b sirgha Pflugschar,

ßb^b^ cawag Sichel.

* IbG San Wein.

3o^ 77iid Meth, Honig. 3oa> 77iit

Schnee, ^j
ib^bG bagan Bier.

^gSbja, ku7nal Busa, Geti'änk aus

Gerste und Saleb.

* b^b^ arali Brantwein. Grus,

^c)^ g"'«/ weifses Brod.

^b<6^oG Uarg in gewöhnliches Brod.

* Gb<^jo 77ard Fett.

3o^b^bG 77iidag'an Wachs.

I(g<o;io3b6 surdman Pfeife.

sa>^ca}b lula Pfeifenkopf. türk. aI^J

^b<x>bG Uat' a77 Leinwand. Grus.

Ro^b cila Seide.

%ta«<ob^ zaldag seidene Fransen.

Pag. 212. b.

Rgjb cuka Tuch, Tuchrock.

Go^olAb nifista Schrift.

^b^9 gar 771 Leder.

^b<^B liarc Pelz.

3^WGv ewsong Joch.

* ^b^bl( <fara* Kleidung.

* ^^^bcn Uurat' Archaluk, Unterkleid.

* bb^oiG chadon Hemde.
* libs^b^ chalaf Hosen.

Go3baj nimat' Biuke, Filzmantel.

* iblisMooj baslik Baschlik, Regen-

mütze.
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vbi<Q g'abr Stiefel.

g<g^os.^ erk'iag Sandale.

^oiTig^jo kochug'i Sandale aus Baum-

rinde.

joioOT gibit' Knopf (^g^si^ tzupar

heifst vier).

* ^i!«o3b^%bC li almarzan Tuch

.

* Ijg^ c/iud Mütze, Hut.

glio^!><sobl< usidaras Weibergewand.

* 'ii^hm nialat^ Tod.

Bb^^ Card Leben.

Go% niz Schmerz, Krankheit. ^oG^oG

T'inJcin Kranker.

^o%^b j-izga Fieber.

oVao<^ Go*b istii^ niz Pest.

^'^oZZo'^s gubinniz Diarrhöe,

bblco chast' Streit, Kampf. \>i\s^

chast V. s. Schuld.

%!.(^<o zaghd Streit, Zank.

cooiIj loch Sturmlaufen.

Boioj chil Handgemenge.

gbs«obib qalaba Lärm. Türk.

a!><5S qaj- Geschrei v. s.

ßb^ caf Wimde. Rb^j«, caft ver-

wimdet.

ßb^GoUG cafnisan Narbe (Wund-

Zeichen).

^bt^bSoi^^ dsaraniighd Schramme.

3bö5^ mard Todtschlag, Moi-d.

3b<oiob^ßr>(0 mar dar' cid dass.

vi,^hm g'awmat" Geräth. ligV c/ius

heifst ti'ocken.

^iJÖ^'ö
^^f^t^g That, Arbeit.

^a^so g'ird Wort, Gerücht, rad.

^"3^ §«/• reden.

" b3<l)o(^^ ambird Versammlung.

* mcih Cich Stärke.

Ro^ cid Ehre.

bTslot^caG achsizgon Annehmlich-

keit.

ßoGjb&oG cinlianin Iniin. Freude.

Pag. 214.

* a^bjbÄ lawar Geschenk.

*fei<o zar Gesang.

bjoBTsb^ alchad Kauf.

ib*fcjo^b^ bazeirag Einkauf, das

Eingekaufte.

oiob^ oiag Verkauf.

3o%^ niizd Bezahlung.

^k^ojiG yaliwan Beti'ug.

is><oj3^b^b^ bai-ewdawag Schmeich-

ler.

lib*fc^^sj^ chazgul Geliebte (s'^f^oG

^oiÄ'fcb^ adgin worzag Angeneh-

mes liebend).

jjS'ca» q al Stutzer.

lo^jo sidci Hunger.

^<no6b3 doinam Diu'st.

^moGb3oG doinainin durstig.

lica<o3b^ chormag hungerig.

* ^hA\ici5 yarsin das Fragen, gi^,-)

* <^b5i^<^oG ragurin das Antworten.

bojb^oG alarin das Springen.

1)^5^ sug Feuersbrunst. ^y:=»^

^bl5b<ob^mG tzacharadon kleiner

Krautgarten.

libG^mC sandon grofser (Wein) Gar-

ten.

*feGbg znag Feind.

•fcb^mGj^ zarond alt.
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* U^sg nowag jung. 7^ y>

* T5m<6'fc chorz gut.

* s.^%iÄ awzar schlecht.

^bVgs^io rasughd schön.

•^ihi^ gabach brav.

4>o^ijb^ fiduag häfslich, schlecht.

oVäoä istir grofs.

,^h&s:y dargh lang, ^t^j j'^

ÄKoSiraE^ barzond hoch.

^ol(os«> Uisil 1

^ , }• klein.
d^'H h^^nag

^

Pag. 215.

l(Äb^ staw dick.

Gs,<^i,^ narag dünn von Taille.

^ol^b^ listag dünn im AUg.

;ooLs^ disag wunderbar. dirsag

unbek.

*^s,^S)C tapan glatt.

%oiG;ogoE zondgin verständig.

Ro^^bGs.^ cidganag höflich.

^s^jiCb^ Icadganag dass.

s-Rs^ acag rechtschaffen, gerecht.

<obl<Ä ra«/ gerade, wahr. \;i^j

^o^bÄ fidar fest.

^i^ii^ yahnan weich.

gbib^ qabar kräftig, v. Menschen.

gb*fcGo^ qaznig reich.

Sb^^Ä magur arm.

* Gblio^ nasig betrunken.

RoC^bGbj cinUanag lustig.

bG^b<^,o aiilcard ti'aurig.

^^^9b liurma blind.

Pag. 215. a.

^^i^gls kuluch lahm.

%os^r>G zilin schuldig.

lojr>^bj sighdag heilig, rein.

RoÄo^
t)<?6"^

cibir udgin feige,

kleingeistig.

1im^%^bGb^ chorzTianag wohlthätig.

ÄbogglfSg baiqusag gehorchend.

saos.^o1i^%bG lagichuzan männlich

(eig. von der Farbe des Mannes).

^bC^b<6;o fanhard = bG^sÄ^ q. v.

traurig.

"J^o^bG^bGb^ ziwanganag träge, ar-

beitscheu.

ibGRbojbC bancaiUan ausdauernd.

^b%bsMo wazal kalt.

' gb<o9 qarm warm, g^ ^ß
o^Gb^ iwnag einzig.

<^b.^b'bbg5''^ rafazagUan sichtbar.

bGb^gC^ anawund unsichtbar.

3^^*'*c)^
warzun freundlich.

bGb^b<^%oiGio anawarzond unfreund-

lich, gehässig.

4>o,o?)os«jo'fc fidbiliz schlecht, böse.

b^^oG adgin süfs, Süfsigkeit. ^di^

^b^goC k'adgin angenehm.

«»gbj t'uag sauer.

3blÄ mast bitter.

g^TO3b§ uromag mäfsig.

^b*feb3 wazaw schwer.

%oGg zinu schwierig.

«om^b^ rowag leicht (levis und faci-

lis).

Ro^tjo c'irgh scharf, streng.

b^bl( agas gesund.

(^h\i gas lebend.

9bö5^ mard todt. q^f
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Pag. 216.

^o^oob3olbg k'ii't'amisag habsüchtig.

li>3 saw schwarz. jziTfT »l-v«

g«oV urs weifs.

liX^b sirch roth.

^sTs dsach blau, ßtls cach heifst

Salz.

^b^^joCsgo l5^% Icardeinagi chuz

grün (Kräuterfarbe).

ij)<^ AMT" gelb (Messing),

o^^ iV'J rein, heiter, vom Himmel.

a^i^' »E qulon bunt.

(»bs«ooE^ t'aling dunkel.

oobs^ooC^ 1jg% t'aling chuz dunkele

Farbe,

gia^ qal Eitler Mensch, Geck.

bs><^l<Äb;o charst ad Glück, davon

bb(^l<ÄS;o^oC charstadgin glücklich.

IbÄoliÄo^ saristir stolz (grofsköp-

%)•
oAs>^ itag sehr.

ßo^jo c'iV'J streng.

5>Ei b<^jr,goG a/ia arghgin unschätz-

bar.

fi?>ojis>5 lig'ag Flüchtling, rad. lig

laufen.

bl<^j^ abreg Landstreicher.

ol^bo iskai fremd.

^b^b'feb^ farazag mächtig, verb.

farazin vermögen.

io^ob bira viel.

^r>s«t>^b<S fildar mehr, stärker.

<x>bÄ ^'ar düster, bes. von Wäldern.

o^Sb iwma allgemein.

Sbi^^b malga sterblich.

^o^^oE fidgin fleischlich.

GmSoG ji Olli in namhaft.

<x)btir>(p t'aghd schnell, (»bbroo t'achti

heifst fliegt.

loGjob^ sindag langsam.

Ssb^ooG zag hin befehlen, rad. 'fcbjj^

zagh.

jfoZ unin sehen.

agloG qusin hören.

b3ib^oG ambarin verstehen. Pi-aes.

Äb9ib^l^oiG bambarsfon.

%roEoC z 072 /n wissen, gfj

Rb<ooG carin leben, ^o"

ßo<o^b^b^oG cirdalawin sich hüten.

mi^ysoZ t'arsin sich fürchten. qlXjj*«(J'

bSb<ooC aparin wegwerfen.

^^^o^bGoG liudilcanin denken.

ÄboVoG raisin nehmen.

^bT5o%oC rachizin herabsteigen.

bTso%oG achizin hinabsteigen.

Iso'fcoG chizin absteigen.

i^i^m'ioZ fakomin gehorchen.

^kaooi,jo£ yalawin stehn, ausdauei'n.

^b^oG tzawin gehen.

^b^b^oG ratzawin'

bÄ

«b^oG ratzawin'i
r , . \ herkommen,

ßbjob artzawin
j

bßb^oG atzawin foi'tgehn.

^b^loG Jarsin fragen. q^ ^

purs.

<^b^^(^oG rag'urin antworten.

^^^oC g'urin sprechen.

^b^oG wag'in aufhören. jL

Go^b^oG niwag'in verzeihen.

^bGoGÄranin machen, führen.

TjbOToG chat'in huren.



400 G. Rosen

Pag. 217. a.

^b£^oZ J'ajidin wünschen.

^JbG^^ijfoE fandk'anin urtheilen.

^yuiliXö pendäs ten,

^sAoG dalin geben, gj

s-&gbi«3r>G anq aliii erwarten, meinen.

g^1)^b<^oC qusdarin Ohr leihen.

Go^l« libliof niws chasin Hoffnung

tragen.

^oltoG fisin schreiben, praef. Co.

aufschreiben.

ib^b<^oG hawarin bewahren.

i.gb%^s>fo& aqazlcanin helfen.

J)b3?)bTil)oC hambachsin verbergen.

g<6m3oE u romin an sich halten, dav.

uromag mäfsig. Praet. ^(^bjSjOiG

uraion ich hielt mich zurück.

fcbltoC chasin tragen.

b<obbl>oG ar chasin herbringen ^ ra-

chasin.

blsbloG achasin forttragen.

^g^oC liuwin beten, grüfsen.

^^b<ooG warin regnen, ^b^o wart es

regnet, ^bfSo^oo waridi es regnete,

ob^vjGo warg'eni es wird regnen.

030G jw/n wechseln, tauschen.

V^voG sug'in anbrennen, brennen

^gloC k'usin arbeiten.

nmjb^oG ulafin athmen.

ib^bGoG balcanin aufmachen, öffnen,

fut. ibjoGvoGbG haliangin an.

'fcogo<o^bGoG ziqirli anin aufbrechen.

lioliÄoG sistin aufstehn. Fut. 5/*-

dsin an. f^Tgim

a^b^oG lauin stehen.

V^is^oZ sqali?i aufwachen, fut. sqal-

ginan.

Vgb^jojbGoG sqaleihanin erwecken.

lj]ra9os«3JbGoG sqomilk'anin aufwach-

sen.

b^bsnooG alcalin ausgiefsen.

<ob^boG rawain herauslassen.

Wb^^^bGoG st'aw die anin schmelzen.

s.l^<ooG asurin forttreiben.

bjobloG adasin rasiien.

jj^ol9bG udisman ich besitze (von

Grundstücken)

.

•j)<^boG urain besitzen (von bewegli-

cher Habe).

%bl)boG fasain betrügen. LboG sain

dass.

iboDoG hat'in binden. sFH^
^g^oG liurin bitten. :gli^g<«oC usUu-

rin freien.

Go£aob^oC nilawin zurückbleiben.

b^VjSjb^ ÄboVoG awstaw raisin leihen.

b^ljSjbj ;obj3joG awstaw datin verlei-

hen.

l)bj8joG satin zei'brechen.

snob^bjo ^bGoG lakad kanin dienen.

b^liboG archain sich bemühen.

bSIb^oG ambaliji drücken.

lliblijSj^bGoG schastk'anin endigen.

Äb<o<ob^oG bar datin erlauben, ib^

bar Willen.

IfjRb^oG siawin loben, ^^r.

Go^b<ob%oG nifarazin erkranken.

^ibj^obloGya/a^in schleppen, schlei-

fen.
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^m£ ^bsuosljoC don falasin untersin-

ken.

4)i.OTS,<^l(jbGr>G faCarsUanin erschre-

cken.

Golsilf^iGoC nichasTianin erzählen.

lsb<oo& charin essen.
^^'^Jy=^

b<^^i.lslj!.& artzachsin ergreifen, fiit.

b<^ßbTjl^oCbC nrtzachsdsinan.

Ib^oG sarin finden, ei-reichen, tref-

fen.

(»bvoG t'tjgin fliefsen.

miboZ t'ach in fliegen.

joBbLoC lasin schleppen, schleifen.

ib^oC^o^bGoC batsindiUanin sich

verloben.

o'6bG3oCbG ichanminan ich friere.

bs^ovoG aligin entfliehen.

Pag. 219.

bjöGoG aUanin fortführen.

Cob^oC niarin gebären.

bSig^oC ambulin gewinnen.

^b^oG k'alin giefsen.

g^GoG urnin glauben.

b^Ao^oG arfiwin glänzen.

^blioG kach in graben.

oioG isin haben.

ib^oG barin nachgeben, cedere.

b<^Rb^GoG arcaunin hängen, henken.

CjgGoG neunin hassen (nicht ansehn).

Prät. Cj^QjB^mG nefeion.

Pag. 219. a.

WGoG chonin heifsen, rufen. ^5f^
^G^b^ ^bCoG ungag Icanin ängstlich

sein.

^bio<6^bG fabirdan ich gräme mich.

Philos.-histor. Kl. 1845.

ib^sjoG batzawin hineingehn.

bg^oG chufin husten.

vjbjbGoG qa Icanin bewachen.

^os^ooG wilin kauen, schlucken.

^oRnZ yiein kochen. Prät. ^oIsämG

/ichton. q^q^^L
* ^b<ob%o6 farazin können, vermö-

gen.

io^oG birin ausgleiten.

ibi^oG babrin kriechen.

"Si^i^oZ paJianin küssen.

o^OTo^oG iwt'iwin laden (die Flinte).

Tig^oG chudin lachen.

4)b<olr)G farsin auch lesen.

Ib^b^oG sawarin zusammenlegen.

bjb<^oC awarin dass.

b^b%5^Gr>G arazUanin leiten.

^bÄ%oG warzin heben.

sjooox^oG lig in laufen.

^b<o;ooG Ji ardin mähen.

b3b^oG, 3b^oG amarin, marin mor-

den. JT

IJgoG chuin nähen.

b^b%oG arazin regieren.

,po9o6 diinin l

<i r z j • • t rauchen.
öb^odob baaimin I

ibßoQoG bacimiji schlürfen.

•fcbc^oG zarin singen.

ibOTb^oG bai'awin säen.

l(b^£r> bjb^oG sargh awarin satteln.

Ggb*boG nuazin trinken.

ib^^VbloG bawsasin sättigen.

bsa5;r>o<x>oG alghitin schimpfen.

bÄ^oOToG arwit'in schicken,

hWsc£ achsin greifen, fassen.

Eee
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eiben.

^^h\snZ ySchsin schiefsen.

bgVoC chu sin schlafen.

Ei>3oG namin schlagen.

i>Ä^s>^^oC ai'gawdin schneiden.

b^s^b^oG arghawin segnen.

iiiOoC badin sitzen.

Gogaob^oG nilawin aufhören.

gb%oG qazin scherzen.

s^b^oC lawin stehen.

^bRb^oG facafin verwunden.

Go^^<goG nikurin stechen.

libRoG chacin sich prügeln.

b^^^oG agurin suchen.

iphZb^aZ fanamin züchtigen.

jb^oG warin theilen.

9bs«or>G mahn sterben.

(»b<^oG t'arin

l)o3^b ^bGoG simga Uanin tanzen.

%o£ajoG zilin umdrehen.

baib<§%oG ambarzin verdecken.

^b^ioG liafin spielen.

öobo^^oG 7'aiwin verändern.

ib^b^b^oG bafarawin versöhnen.

^cno^bGoG woik'anin verkaufen.

b^lSbGoG alchanin kaufen.

G2)3bvoG nuwag'in abandonner.

^jlb^oG fcsafin verlieren.

GoSb^oG niparin versprechen.

GoTjbsajoG nichalin zerstören.

lib^oG sawin vpachsen. ^S'^ioS'g Is^"

Tiardag sawi die Pflanze vrächst.

iSb^oG sparin v^rägen.

^b^oG k'awin weinen.

^bSs^blsoG razdachin umkehren.

oG t'arin \

»oG asurin
j

(Sb^^oVoG rawdisin zeigen.

b^^bfioobcn ^bGoG arwalat' Uanin bie-

gen.

3bOT ^bGoG mal' Uanin betrübt, zor-

nig sein.

Ji2)*feGo^ ^bGoG buznig Uanin danken.

iÄ%o ^bGoG arfi Uanin = argha-

win segnen, beten.

gc>»3 ^bGoG gom Uanin aufdecken.

Gbo ^bGoG nai Uanin zerstampfen,

dreschen.

b^oVboG arisain malen (Mehl).

ßoG ^i£nZ ein Uanin sich freuen.

•kb^^ob GojblioG zarda niwasin füh-

len.

Pag. 221. a.

(JD^N^t)^
^bGoG kuluch Uanin hinken.

* bbij^ ^bGoG achur Uanin lernen,

lehi-en.

^^(x> ^bGoG Uut' Uanin sich legen.

oDoMb ^bGoG t'ichma Uanin zwingen.

b^^oGb^ ^bGoG chudinag Uanin sich

schämen.

gb^ ^bGoG qar Uanin schreien.

Eojb^b^ 5^GoG lawar Uanin schen-

ken.

I3b^ ^iGoG smag Uanin riechen.

IboG ^bGoG sain Uanin schwellen.

^b^Gbli ^bGoG karnach Uanin steh-

len.

bcn^ ^bGoG at'^u Uanin speien.

b%*) ^bGoG afu Uanin od. fu Uanin

blasen.

bjVb^ ^bGoG awsad Uanin Krieg

führen.
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<gmTs ^ifoG roch Icanin vergessen. !^;«S'<^s.;o ^bEoG aldarad Uanin

tiÄbljSj 5^foG srasf Itanin gerade herrschen.

machen. <»si^oi^i,o ^bEoE t'arighad Uanin
lb«ob%oG sarazin verbessern. sich erbarmen.

Pag. 222. J)b3ib<«oG ^bEoG bambarin Uanin zu

bls^bEoG achhanin verschliefsen. verstehen geben.

b3io^^ ^bGoG ambird Uanin sich ^2)^lGo ^bGoC ruchsni lianin er-

versammeln, leuchten.

b^mG^oG awondin vertrauen, fut. <6b<^^m3 ^bGoG rargoni lianin an-

ib^PiG^oGbG bawoTidsinan. zeigen.

^o^b<^ ^iZaZ yidar Jcanin sich ver- bTigVoG ^bGoG achusin Uanin lö-

theidigen. sehen.

^i^\ fiojbWG fars lasin beistehn. b^bl ^bGoG agas Uanin beleben,

^ol(t^ ^i£c£ disag Uanin sich wun- heilen,

dem. oDb^oTjraG ^bGoG tarchon Uanin rich-

b£^ii^2i ^^Zn^ anqalma Uanin war- ten.

ten. blb^^lj ^bGoG asarfs Uanin reiiii-

SblA ^bGoG mast Uanin zürnen. gen, fut. blb^^L^oGbC asarfsdsi-

^;^^^b%n£ ferwazin befreien. nan.

^bl)o^ ^s^oG rasig Uanin sich be- %bG,o ^bGoG fand Uanin erkennen,

trinken. einsehen,

bbs^ob^ ^bGoG cÄa/a/Ä:'an/7z beschü- b^*fcb<g ^bGoG awzar Uanin Böses

tzen. thun.

1sm<S%b^ ^iZc£ chorzag Uanin Tjb^oG ^bGoG charin Uanin (essen

freundlich sein. machen) weiden (vom Hirten).

^bl)3mG ^=ZoZfasmon Uanin büfsen. lb3boG samain bauen, rad. q^ mes-

gj^olbG ^bGoG ewdisan Uanin be- sen.

zeugen.

Eee2





über

das Mingrelische, Suanische und Abchasische.

Voiv

H'" G. ROSEN.

[Vorgelegt in der Akademie der Wissenschaften am 31. Januar 1845.]

Kachdem ich das mittelkaukasische Volk der Osseten an seiner Südgränze

berührt und von Gori aus eine Grammatik der in ihrem Baue unter den

Idiomen des Gebirges einzig dastehenden und an den Indoeuropäischen

Stamm sich anreihenden Sprache desselben nach Berlin abgesandt; hielt ich

es für das Zweckmäfsigste, den wegen der gröfseren Mannigfaltigkeit und

historischen Wichtigkeit seiner Völkei'stämme interessanteren Westen des

Gebirges zum Schauplatz meiner ferneren Untersuchungen zu machen. Ich

begab mich also ziuiächst nach Imerethi oder Iberien und hielt mich dann

in Mingrelien, in Suanethi und Abchasien so lange auf, bis ich das noth-

wendige Material zu grammatischen Arbeiten über die Idiome dieser Völker

an Ort und Stelle zusammengetragen hatte; endlich machte ich es noch zum

Zwecke meiner letzten Tour, die mich von Tiflis nach Constantinopel zu-

rückführte, über die Verbreitung der Georgischen Sprache gegen Süd -We-

sten, in die Türkei hinein, genaue Erkundigimgen einzuziehn.

In Beziehung auf die Dialecte der Georgischen Sprache auf beiden

Abhängen der Wasserscheide zwischen dem Schwarzen imd dem Kaspischen

Meere habe ich mich theils durch meine Begleiter, theils durch eigene Nach-

forschungen überzeugt, dafs ihre Verschiedenheiten fast lediglich lexikali-

scher Natur sind, d.h. auf der Wahl des Ausdrucks beruhen, während die

Grammatik, einige Abweichungen im Pronomen abgerechnet, übereinstimmt.

Namentlich schliefsen sich in der Türkei der Dialect des Sandschak's Poz-

chou an der Ostseite der Wasserscheide, der von Imerchevi, und der des

Ardanutsch- imd Samscha- Thals an dem Westabhange derselben fast rein
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an das Achalzichsche Georgisch, während der Dialect von Adschara dem
Gurielschen näher steht.

Die Erscheinimg, dafs eine so bedeutende Wassei-scheide als die,

welche die Gebiete des Schwarzen imd Kaspischen 3Ieeres trennt, nicht zu-

gleich Yölkerscheide ist, erklärt sich völlig durch die Naturbeschaffenheit

des Höhenzuges, welcher sie bildet, indem sich dieser nur an wenigen Stel-

len in die Region des ewigen Schnees erhebt und sich, bei schroffem Ab-

falle gegen Westen, östlich gegen den Kur hin nur sehr mählig senkt, so

dafs viele bequeme Pässe über seinen Rücken führen. Es koimten also

leicht die Bewohner der einen Seite zu der andern hingelangen. Fragt man
nun aber, welcher Abhang die lu'sprüugliche Heimath des Georgischen Vol-

kes sei, so wird man sich wohl unbedingt für den östlichen entscheiden müs-

sen. Nach der östlichen Centralprovinz Karthwly hat das Volk von je her

sich und seine Sprache benannt, worin schon ein Beweis liegt, dafs es die

Provinzen Kachethi gegen Osten, Samschi gegen Süden, Imerethi und Gu-

rieli mit den zur Türkei gehörigen Georgischen Sandschakaten nur als spä-

tere Erweiterungen des Hauptlandes ansah. Auf das Kurthal führen auch

die Benennungen Georgiens bei den Ifslamitischen Nachbarvölkern, den

Türken und Persern, Gürg'istan und die Russische Fp^sifl, während frei-

lich der Armenische Name •Itp^ werk (das k am Ende ist Pluralbezeichnung)

oder vulgär ijpuiummb wrastan die jetzt im Westen sitzenden Iberier im

Auge hat.

Die Alten lassen die Phasisländer (das heutige Mingrelien, einen Theil

von Imerethi und Gtuiel) von dem Volke der Kolcher bewohnen. Ihre spä-

teren Schriftsteller versicheren ausdrücklich, dafs die Lazen, das Bergvolk

zwischen dem Tschorokflufs und dem Schwarzen Meere, Nachkommen der

alten Kolcher seien. Da nun bekanntlich am unteren Rioni (dem alten Pha-

sis) also in dem eigentlichen Kolchis noch eine besondere dem Georgischen

verwandte Mundart geredet wird ; so schien es mir höchst interessant, zu

erfahren, wie diese Sprache, die sich auf dem seit ältester Zeit als acht

Kolchisch betrachteten Boden erhalten hat, zu der des von den Byzanti-

nern als Nachkommen der alten Kolcher angegebenen Volkes der Lazen

verhalte.

Meine üntersuchiuigen ergeben imzweifelhaft, dafs das Lazische und

Mingrelische eng verschwisterte Mundarten Einer Sprache sind, die wir mit
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gi'öfsester Sicherheit als die Kolchische betrachten können. Wenn nun diefs

Idiom eines schon von vorhistorischen Zeiten her durch die Mythen der

Griechen berühmten Volks nie zur Schriftsprache ausgebildet worden, wenn

eine vieljährige von dem Vei'fall des Lazischen Reichs datirende politische

und selbst räumliche Trennimg seiner Stämme, xmd der Einflufs des Grie-

chischen und seit einem Jahrhiuidert des Türkischen auf den südlichen, noch

mehr aber der des verwandten Georgischen auf den nördlichen Rest, als an-

genommene Kirchen-, Schul- imd Schriftsprachen, eine immer gröfsere

Verschiedenheit hervorbringen mufsten; so ist es sehr zu verwundern, dafs

die Grammatik bis auf den gröfseren Reichthum des Mingrelischen im Verbo

noch fast ganz übereinstimmt, und dafs auch sonst die Wörter meistens nicht

so sehr abweichen, als dafs nicht ihre Verwandtschaft sich einem Jeden

gleich fühlbar machte. Es ist auch bemerkenswerth, dafs noch jetzt ein

ziemlich lebhafter Verkehr unter den Mingreliern luid Lazen geblieben ist,

indem Letztere unter dem Namen ^b&o oog(ojo(') ds'ani t'urUi (Dschani-

sche Türken) allein in Mingrelien und Gui-iel das Handwei'k der Zimmer-

leute betreiben, fast allein die Küsten - Schiffahrt in ihren Händen haben,

und in den Seeplätzen noch viele ihrer Familien ansäfsig sind. Trotz des

unter beiden bestehenden Nationalhasses, der sich wahrscheinlich vom Al)-

fall der Lazen vom Christenthum herschreibt, sprechen doch beide Völker

von ihrer näheren Verwandtschaft unter einander, als mit den Georgiern,

wie von etwas Ausgemachtem; und ich hatte in Mingrelien verschiedentlich

Gelegenheit, mir von Lazen wiederholen zu lassen, dafs sie sich den Min-

grelischen Dialect wegen der Ähnlichkeit mit ihrer Sprache auf das Leichte-

ste aneigneten. Da es nun unter den Georgischen Dialecten keinen giebt,

der auch nur einigermafsen den Übergang zu dem Lazo-kolchischen bildet,

so liefse sich vielleicht die Meinung rechtfertigen, dafs urspi-ünglich der

ganze Westen der Wasserscheide von Kolchischen Stämmen bewohnt gewe-

sen, bis die Georgier, welche den Osten derselben und durch die Terrain-

Beschaffenheit zugleich den Kamm des Gebirges inne hatten, einige ihrer

(') Ich erinnere hicbei, dafs ^iCo Identisch ist mit dem bei Griechischen Schriftstellern so

oft neben den Aai^oj oder für dieselben genannten Travel. Der Laut ^ rf/' konnte durch das

Griechische Organ und Alphabet nicht wohl anders ausgedrückt werden als durch T^. Näher
kommen die Türken, welche nach demselben Stamme die Bergkette hinter Trapezunt «5oL>
ganik genannt haben.
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Stämme, z.B. die Iberier, hinüber sandten, wodurch die Kolcher theils aus

einander gesprengt wurden, theils unter den siegreichen Ankömmlingen

blieben, wo ihre Eigenthümlichkeit bald in der des verwandten Hauptvolks

schwinden mufste, so dafs sie sich nur an zwei Stellen, in Mingrelien luid

Lazistan rein und frei erhielten.

Um nun einige Data über die Ähnlichkeit beider Dialecte anzuführen,

so bildet sich der Pluralis der Substantiva nicht mit der Endimg j^io ebl,

wie im Georgischen, sondern endigt stets auf 050 pi, dem Lazischen j^^j pi.

Dabei ist zu bemerken, dafs zwar wie im Georgischen diesem 050 pi immer

ein 3 e vorhergeht, dafs aber nie vor diesem der einzige Stammvocal wegge-

worfen wird. Die einsylbigen Substantiva auf a bilden daher sämmtlich die

Mehrzahl auf fcs^^jojo ali'p'i(^), welches sich auf eine nicht vorhandene Sin-

gularform auf bstijo ali{^) stützt, als dgta^jojo k'walepi Steine von ^^s. liwa.

Dieser Analogie folgen sämmtliche Verwandlschaftsbenenninigen auf a und

die Nomina, welche nur durch Verdoppelung des Stammes mchrsylbig ge-

worden sind, als 9g3isnoj<go inumalepi \äter von 9^9!. muina, ^S'^^s^j'g" dsa-

dsalepi Nieren von ^s-^s dsadsa. Die wenigen Einsylbigen auf e nehmen

e'ntweder ein zweites e vor der Endung an, wie ^3 we die Ebene, plur. 333030

weepi, oder sie richten sich nach der Analogie derer auf a, wie Tij che

Hand, pl. l5je«>a<8" chelepi. Die Einsylbigen auf o imd u haben nur i^j<go

(') Ich bediene mich hier und welter des Georgischen Alphabets als des vollständigsten fiir

die Laute der Kaukasischen Sprachen.

(2) Die Endung s«oo li in den Iberischen Dialecten bat vielleicht ursprünglich deminutive

Kraft gehabt, wie ganz ähnlich klingende Affixe des Indoeuropäischen Sprachstamms. So würde

sich am Leichtesten das Verhältnifs zwischen dem Georgischen 9i3taa3o rnamnii, Mingr. und

Laz. 3g9^snoo ntumuli Hahn, Männchen und (pj^fasäj>o dedali Huhn, Weibchen, zu 3s>9s! und

9^3b, mama, muma Vater und ^ojioi deda Mutter erklären. Die verkleinernde Bedeutung

konnte aber hier eben so gut verloren gehn, wie in so vielen ursprünglich deminutiven Aus-

drücken, welche die Grundwörter, von denen sie abgeleitet worden, neben sich verdrängt ha-

ben. An Beispielen sind alle Sprachen reich, ich führe nur an oculus, soleil (so/ioius), das Arab.

qLwJ! Mensch entsprechend dem Hebräischen 'j'TXN Pupille (das Männlein im Auge). Von der

Endung £^r> /i ist sicher <So ri im Ursprünge nicht verschieden und wir finden in den Dialec-

ten bald eine dieser beiden dem Stamm angehängt, bald denselben ohne Endung: z.B. Laz. Jfc=?-

ceh Hand, Mingr. ISj che, Georg. lijsx>o cheli; Suan. ^-j] gu Herz, Mingr. Laz. ö'Jl<^o guri,

Georg, ö^a^" ff"/''; Laz.
^_5J^

zart Wasser, Mingr. S^:ßi<r>n tsgari, Grus, ^gis»" tsqali

Suan. jjo^ sigh Hund, Ming. y/n^m&n goghori^ Georg, '^a^^n d z a g h li \ Mingr. I'JtiS'

skua Sohn, Georg. Ojomjo s'ivi/i.
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lepi, z.B. ö3'j)a«'j'8" tlnilepi Ferkel von ^3^ l]^u, die Mehrsylbigen dage-

gen schalten vor dem 3 e ein 3 w ein, z.B. ^o'im^^ojo Icibowepi Krebse von

^oim hiho. Auf/ endigt kein einsjlbiges Hauptwort.

Die Casus -Endungen im Mingrelischen lauten denen des Lazischen

fast gleich; d.h. den Dativ und Locativ drückt ein dem Endvocal angehäng-

tes V * aus, der Genitiv hat die Endung '3o si und der Instrumental und

Comitativ <» t\ Die Endung '3s> sa des Motativ jedoch bezeichnet hier nur

den casus tensivus, die Bevregung nach einem Oi'te hin, während man fin-

den Ablativ eine besondere Endung Ujfo scni hat.

Hier einige Beispiele, um das Gesagte zu ei'läutern.

Singular.

Mingrelisch.

joiBo Ji o ci Mensch

jpiRo^o ho eis i

^oiRoV ho eis

Lazisch. Georgisch.

^mBo<x) hocif

^otBo^jEo hociseni

^caRo^s hocisa zu dem Manne Li^o^ hog'isa

^J^J^ ^ogi ^b^o hatzi

,_5-cX'jS-ji hogis'i ^S'^oli hatzisa

UMA>^ hogis i^i^^ hatzsa

«Xo^ hogite ^b^oOTi. hatzila

Plural.

Nominat. ^«ßoigo hoc'epi i^^^ji hog'epi i^-^^c, hatzebi

dialectisch für etc. etc.

hog'epe.

Philos.-histor. Kl. 1845. Fff
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Singular.

Mingrelisch.

Nom.Acc. ^b Ja Schwester,

lij che Hand.

Genit. «oblJo dasi,

lij^do chesi.

Dativ

Accusat

Locat.

Instrum.

Comitat

Ablat.

Tensiv.

:);

<oblj das,

lijlj ches.

^bc» daf

,

j<» chet^.

^b'3jGo daseni,

TijDj&o cheseni.

,ob'3b dasa,

Tsj'Bb chesa.

Nom.Acc. ^isaoi^cßn dalepi,

Ti3s°3j<go chelepi.

Genit. ^b£o>j(go'3o dalepisi,

1>3!a33<go'3o c Ä elepisi.

Dativ

Accusat.

Locat.

Instrum.

Comitat.

Ablat.

Tensiv.

Lazisch.

b da,

»^ ceh,

(^b dasi,

1^^^^ ccsi.

(j*b Ja*,

i_/-^ ces.

«üb date,

Lwb dasa,

Licj- cesa.

Plural.

*j.b dape,

»^ c'epe.

^jM>J\ö dapesi,

i^^i^ cepesi.

;obso3j(go1 dalcpis,

Isja^jojolj chelepis.

jobjojjojoOT dalepil'

,

h^^^cßcxn chelepit\

(Ob^jojo'HjGo dalepiseni,

Tijs^jojo''dj&o chelepis eni.

,ob2a5j<go'3b dalepisa,

lSjaij>j<2o'3b chelepisa.

u«ob dapes,

u*.^ cepes.

«i^jb dapete,

»^*r? c'epete.

Li-jb dapes a,

Lä^ c'epesa.

Georgisch.

lOb Ja,

Isjjnoo cheli.

joblb dasa,

Tija^olb chclisa.

iobl( Ja*,

lij^lb chelsa.

^^on,^ dat'a,

lijsöjoOTb chelit'a.

<o3?)o debi,

^t)^J^" chelebi.

lOQ^olfb debisa,

Isjsjojiolib chclcbisa.

(Oj^lb debsa,

bja«>j^l(b chelebsa.

,oj?)0(r>b debifa,

1>3s^3^o<»b chelebit a.

Für das Verhältnifs des Adjectivs zu dem von ihm determinirten Sub-

stantiv gelten im Mingrelischen dieselben Regeln, die wir im Lazischen ken-

nen gelernt haben, d.h. das Beiwort wird dem Hauptworte vorgesetzt und

ist unbedingt indeclinabel. Man sagt also: l^^bSo ^TjjE^o sUwami tzcheni
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das schöne Pferd, Ij^feSo ßbjEj<go sk'wami tzchcnepi schöne Pferde, l»^3s>3o

(jTJjCjojoHo sliwami tzchenepisi schöner Pferde; Laz. ^J^s^ \jäM skwa
s-cheni, ,^jS^^\m \jäm skwa s-chenepi, ^^^ii^J^M \jJiM sJcwa s-chenepisi.

Unsern Ansichten über die Innigkeit der zwischen den beiden Kolchi-

schen Dialecten bestehenden Verwandtschaft, kommt besonders auch das

Pronomen zu Hülfe. Doch begnüge ich mich hier als Beispiel das Perso-

nale anzuführen.

Singular.

Mingrelisch. Lazisch. Georgisch.

l.Pers. 3i ma Ic ma 9j me
2. Pers. lo si ,^ si "djG sen

3. Pers. <»o&b tina ^ him ol< is, o^o isi

Plural.

1. Pers. Rjo cUi ^ilii shu ß^j^C cwen
2. Pers. «n^^s tllwa SyCi tkwa <"^^;f t'Uwen

3. Pers. <»o6jojo t'inepi ^^^ hini oLo&o isini

Der Genitiv bildet auch hier zugleich das Pronomen possessivum, z.B.

R^o3o ck'imi mein ^^.*;^ sJcimi ßj9o c'emi etc.

Von dem Zahlwort unterlasse ich hier zu schreiben, weil ich dasselbe

schon in meiner Lazischen Arbeit mit dem dieser Sprache zusammengestellt.

Sogar das Mingr. s<o<x>o aj-t'i ist dem Lazischen, obgleich ihm als Zahlwort

j^ ar i. entspricht, in der Bedeutung: der Eine der Andere geläufig.

Das Verbum hat sich im Mingrelischen dem Lazischen gegenüber in

grofser Vollständigkeit erhalten und steht an Formenreichthum dem Geor-

gischen fast gleich, dessen Einflufs auf diesen Redetheil unverkennbar ist.

Li allen drei Sprachen ist sicher nur Eine Conjugation anzunehmen, der sich

mit verschiedenen Modificationen die Verba theils als directa, theils als in-

directa oder Impersonalia anschliefsen, so jedoch dafs auch das Verbum di-

rectum einige indirecte Zeiten hat.

Li den Verbalformen lassen sich verschiedene Bestandtheile wohl un-

terscheiden, nämlich die Radix, die Flexionspräfixe, die Wurzelerweiterun-

Fff2
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gen, die eigentlichen Verbal-Endungen, die Numeral- und die Personal-

Charactere. — Z.B. ist in dem Lazischen s^biyüx me-h-hot-a-re ich haue

ab vie ein, wie es scheint, bedeutungsloses Präfix, b stellt den Character

der ersten Person, kot die Wurzel, a eine Erweiterung dieser und endlich

re die Tempusendung dar. Das Mingrelische hat alle diese Bestandtheile

mit dem Lazischen gemein, bis auf das re, welches entweder schlechthin

fehlt, oder durch eine anderweitige Formation ersetzt ist; und so entspricht

dem Lazischen me-h-liot-a-re hier Sm^^^^boob mo-b-l<wat'-a, dem Lazi-

schen »jS^.lj nabch-wa-re Sb^GbTsg ma-b-nach-u. Der Lifinitiv nähert

sich dagegen weit mehr den Georgischen abstracten Verbalsubstantiven,

durch die er häufig sogar ersetzt wird, und hängt dem u der Lazischen En-

dung stets ein a an, z.B. _j^ljjl onachu, Mingr. &s.l5^s> nachwa waschen;

^'ijiw mequatu, Mingr. 3m^^sMx>-jj!> nioliwat'ua abhauen.

Was nun die Personalcharactere anbetrifft, so finden wir hier, dem

Georgischen gegenüber, dieselben Freiheiten wie im Lazischen; d.h. als

Character der ei'sten Person hallen wir nicht blofs ein vor der RadLx stehen-

des ^ w, sondern irgend einen der P -Laute, welcher auch der Radix selbst

eingeschaltet werden kann. Einen Character der zweiten Person bildete

vielleicht früher der Buchstabe /, doch sind die Spuren davon schon im

Verschwinden und nur durch das Verbum indirectum auf uns gekommen.

Die dritte Person entbehrt gänzlich einer besonderen pronominalen Bezeich-

nung, und bedarf deren auch nicht, da ihre besondere Endung sie auszeich-

net. Die der dritten Pers. sing, praes. auf 61» ns ist unfehlbar mit der La-

zischen Participial- Endung der Gegenwart auf ?«* identisch.

Da, wie gesagt, im Mingrelischen die eigentliche Verbal -Endung des

Präsens verloren gegangen ('); so gehen die beiden ersten Personen mei-

stens auf die Erweiterungen der Wurzel, oder auf diese selbst aus. In dem

letzterwähnten Falle besteht die zweite Person in der Regel aus der Radix

allein. Die regelmäfsigen Präsens -Endungen lauten also:

(') Ich meine das re im Lazischen, z.B. in ».Ljj^j! ebgopare Ich nehme, welches radi-

cal eins ist mit dem re von »,3 wore ich bin (vn ivo ist Personalchaiacter), also recht eigent-

lich die verbale Thätigkeit in abstracto bezeichnet. Vgl. Bopp's Bericht über meine Einsen-

dung über das Lazische. Akad. Verh. Jahrg. is'ii. [lag. 321.
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Sing. Flur,

1. Pers. — <n t'

2. Pers. — o, t'

3. Pei's. \s s fi 7ia.

Der gänzliche Mangel einer Endung für die zwei ersten Personen hat

aber bei vielen Verben eine neue Bildung veranlafst, welche in der Anfü-

gung eines ^ li an das Ende besteht. Vor sämnitlichen Singular- und den

ersten beiden Plural-Endungen findet man auch häufig ein G n eingeschaltet.

Beispiele sind:

Präsentia der einfachsten Form.

Sing. ii»Pb1i blach ich schlage, Plur. ia^ssliCo} blachnC
snosls lach sa>bbC<» lachnC
jnjiliGl lachns sajbbfb lachna.

Sing. 3^b<o yyJsar ich schreibe, Plur. 'S'^iAZor, pdsarni'

^btS dsar ^ico&OT dsarnf
^b<^Gl( dsaj-ns ^b^fi ds'arna.

. Präsens auf a (als Wurzel -Erweiterung).

Sing. ^gmgoiOTb /fM 0(^0^'a ich wex'fe, Plur. ^-^m^moob^m Icuoqota72l'

^bbgoiOTb Uaaqot a ^bbj]<na)b&o5 liaaqotant

^bbgoiOTbGl Uaaqot ans ^bbjjmoabfb Uaaqot ana.

Präsens auf e.

Sing. i^gTjj 6/Ä'McÄe ich empfinde Schmei'z, Plur. iS^jjk^^m btsucheni'

^gbj tsuche ^gl5jC<x> tsuchenf
^glijGl« / 5«

c

h en

s

Vs^cl^'' tsuchena.

Präsens mit ^ /c .

Sing, oigb^)^ ibgarlc ich weine, Plur. nh^i^m ibgart"

o^s<^j igai-li o^b^o) igarf

o^b<^l igars o^b<^&b igarna.

Präsens mit f^ ?iÄ:\

Sing. <!>^<o^C^ brd'nU ich ernähre, Plur. i^^^fc» brd'nt'

<€^^&J 7-d'jiJc ^^fa> rd'nt''

^^^GL /'fZ 72 5 <o^Cb rdna.
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Das Imperfectum bildet man vom Präsens, indem man von dei' drit-

rson Si

düngen setzt:

ten Person Sing, das schliefsende n abwirft und an seine Stelle folgende En

^o di
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Sing. d^raaoKWQ liuoqot'e ich warf,

^bbyrnrng Uaaqot'e

^bbgoicnb Icaaqot'a

Plur. ^gmgmcnjOT liUOqofet'

^ügmOTjOT liaaqofef

^bbgoi(r)jl( Uaaqofes.

Der zweiten Person dieses Temporis lautet hier wie im Lazischen im-

mer die zweite Person Impex-ativi gleich, sojblso lacht heifst also auch:

schlag! ^b<^o J^'a;-/ schi'eib! bjjmcnj «(yro/'e wirf!

In der Bildung der Plusquampei'fecta scheint die Mingrelische Spra-

che mit einiger Willkühr verfahren zu sein, wenigstens habe ich ihr Gesetz

nicht auffinden können. Vielleicht liegen ihr alte Infinitiv -Formen zum

Grunde. Diefs Tempus und das praetei'itum conjunctivi sind indirecta;

d.h. die Personen stehen zu ihnen im Datiwerhältnifs. Die Personal -Cha-

ractere lauten dabei für die erste 3 m; für die zweite § g\ für die dritte -g u.

— Beispiele des Plusquamperfecti:

Sing. 3b ^ra3o^b1i ma gomilach ich hatte gesehlagen

lo ^m^ogoabli si gogilach

or>c\s 5^^s«b1i t^is guulach
Plur. Bjo ^m9os»jbT5bCb clii gorailachana

mj^b ^«^ojwablibGb tliwa gogilachana
(»o&jojol ^^^s^blsb&b finepis guulachana.

Sing. 3b 3o<o<o^b(g-vj ma inirduapu ich hatte ernährt

Vo ö"<^i«g!"8^ si girduajSu

<na\i g^<o^b(gg t'is UJ'duapU

Plur. B^o 3o(B<o^b(ggfb cUi mirduapuna
<"^g^ 6"*^<?t)^'87)^*

t'fiwa girduapuna
rooEjojol ^^<o^s^<2^Ss' tlnepis urduapuna.

Man bildet auch zwei conjunctive Tempora, deren eins der gegen-

wärtigen Zeit, das andere der Vergangenheit angehört. Das der Gegenwail

bildet sich vom Imperfectum indicativi mit einem Umlaut, so dafs folgende

Endungen entstehen:
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Sing. lOj de Plur. <os.<r)o dat'i

lOQ de ' ^bmn dat'i

^i'}) das ^ihb dasa. Z.B.

Sing. i^^Cjoj brdnde ich ernähre Plur. Ä<^^C<oba>o brdndat'i

^;oG^j rdjide ^^oZiohmn j'dndafi

^^Z^bh rdndas <6^C^bl)S rdndasa.

Das Präteritum Conjunctivi scheint nicht von allen Verben gebildet

zu werden, und ist ebenfalls so unregelmäfsig, dafs sich keine bestimmte

Formationsregel angeben läfst. Beispiele sind: 1. von ^o<o /<:;> binden, Inf.

^01^0^2)'' dokirua.

Sing. 9b ,o^3o^o<5boj^j^^Go ma dumihirapuduni
l)o ^^go^o<Qb^i]^^&o si dugikirapuduni
oDoli <'^^j"<^^'g7)<>^£'" t'is duukirapuduni

Plur. B^o ^-gao^oi^boj^iO^Go cUi dumikirapuduni
ix>5gb

<'()ö"6"*^'"8i)'stJ^"
t'Uwa dugikirapuduni

• oooCjcgol) logTjjo^sxg^««^^^" tinepis duukirapuduni.

2. von <o<o 7'cZ ernähren, Inf. (^^-jjb^b rduala.

Sing. 9b 9oÄ^Cb /na mirdna Plur. ß^o 9o<^^Gb c'A'/ mirdna
io ^o(S;oGb 5« girdna <"5,3^ go^^Cb t k'wa girdna
ano\s ^(^;o&b /'/ä urdna rooCjigol« g^<oCb tinepis urdna.

3. von goiOT fyo^' werfen, Inf. j)mc»bCb qot'ana, Praet. Conj. 9ragoa<»bl< mo-
qot'as.

4. von gbÄ g"ö'' weinen, Inf. gbtob gara, Pi-aet. Conj. 9b 9o^b<o^Co ma mi-

gardni etc.

Das indirecte Verbum ist in seinen Bildungsregeln von dem directen

nicht verschieden, bringt aber von jedem Tempus nur die dritte Person bei-

der Numeri (^) in Anwendung, und entspricht dem Impersonale anderer

(') Dafs die Pluralität im Verbo (durch Anwendung der dritten Person pluralis) und

nicht im Personalcharacter bezeichnet wird, ist eine Widersinnigkeit, welche der immer

nach Analogie der Hauptmasse ummodelnde Sprachgebrauch eingeführt hat; soll doch nicht

vom Begriff des Verbums, sondern von der Person eine Vielheit ausgesagt werden.



über das ]\Iing7-clische, Suanischc und Abchasische. 417

Sprachen, indem die handelnde oder leidende Person immer bei ihm im

Dativ steht. Von den indirecten Zeiten des directen Verbi unterscheidet

sich das indirecte durch seine Pronominal -Präfixe, indem es für die erste

Person den P-Laut, den wir als Character der 1. Peison der directen Zei-

ten kennen, für die zweite ein ^ r, imd für die dritte, bei welcher sich der

Dativ bestimmt im Pronomen ausdrücken läfst, kein besonderes Präfix an-

nimmt. Das Beispiel von ^s-G tsan glauben (Infin. ^tG^s tsanua) wird diefs

deutlich machen.

Praes.

Sing. Plur.

3b 3^s>Gl( ma ptsans ich glaube, R^o S^bGb cUi ptsana

lo Ä^bGl« si rtsans '"^i^
<o^bGb t^l^wa rtsana

OTol ^bGL {is tsans . rooGjigol< '^^^•:, Cinepis tsana.

Imperf.

3^bG;o ptsaiid S^bG^OT ptsandt^

^^bC^ itsand Ä^bG^oc» rtsandt
^bG^ tsand ^bGjom tsandt\

Unserem Zwecke, eine kurze Characteristik der Mingrelischen Spra-

che und ihres Verhältnisses zu den Schwester -Idiomen zu geben, mag diefs

Wenige genügen; wir gehen daher zu einem ähnlichen Abschnitt über die

Sprache der Suanen über.

Schon verschiedene der Alten kennen die Suanen ungefähr in dem-

selben Theile des Kaukasischen Hochgebirges, den sie noch heut einneh-

men, d. h. an seinem Südwestabhange, da, wo es die Küste des Schwarzen

Meeres verläfst, um den Isthmus in einer Querlinie zu durchschneiden, näm-

lich in dem Ingurithale und dem des oberen Tzchenistsqali oder Lasch-churi

(des Hippvis der Alten), so lange dieser mit den Quellbächen des Inguri pa-

rallel läuft und nur durch eine leicht übei'steigliche Anhöhe von denselben

getrennt wird. Vielleicht hatten sie ziu' Zeit des Plinius, der diefs bezeugt,

auch den oberen Chobi (Cobiis) inne, in welchem Falle sie später durch die

Mingrelier von da zurückgedrängt wären ('). Ptolemäus giebt ihnen den

(') Irrthümlich behauptet Klaproth, dafs sie noch jetzt die oberen Gegenden des CKobi

bewohnen.

Philos.-hislor. Kl. 1845. Ggg
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Namen: Suano-Colclii, der sich wohl luir durch die Nachbarschaft mit Col-

chis und von Zeit zu Zeit eingetretene Abhängigkeits-Verhältnisse rechtfer-

tigen läfst. Jetzt gränzen nur die des mittleren Ingm-ithals, da wo der Flufs

in die Ebene tritt, mit den Mingreliern. Die übrigen sind durch ein schrof-

fes Gebirge, luid die, welche den oberen Hipjjus bewohnen und dem Da-

dian von Mingrelien unterworfen sind, durch den Imerischen Stamm der

Letschchumi, welcher ebenfalls zu der dadianischen Herrschaft gehört, von

unmittelbarer Berühiiing mit den Mingreliern abgeschnitten. Defshalb süid

die Mingrelismen in der Sprache bei weitem seltener, als die Imerismen;

zumal da seit der offenbar sehr frühen Bekehrung des Volkes zum Chi-isten-

thum die Georgische Sprache, schon als die, in welcher die Litanei abge-

fafst worden, dann aber auch durch den beständigen Verkehi- mit Letsch-

chum jedem Gebildeten geläufig sein mufste.

Von neueren Reisenden hat zuei'st Güldenstädt sichere Nachrichten

über das Suanische Volk gegeben und demselben einen freilich unzulängli-

chen und durch den Abschreiber seines Manuscripts vielfach verstümmelten

Abschnitt über die Sprache beigegeben, wodurch die schon aus der Ge-

siehts -Ähnlichkeit geschlossene Stammverwandtschaft mit den Georgiern den

philologischen Beleg erhält.

Schon diese mit allen ihren Fehlern (') von Klaproth (Kaukas. Spra-

chen, pag. 262 sqq.) aufgenommene Wörtersammlung zeigt deutlich, dafs

jene Verwandtschaft weit entfei'nter ist, als die unter den übrigen Dialecten

Iberischen Stammes. Die Mingrelier und benachbarten Imerier leugnen da-

her jede Gemeinschaft ganz und gar; doch führen unabweisbar darauf die

Grundzahlen, eine nicht geringe Anzahl von Wurzelwörtern, die die noth-

wendigsten Begriffe ausdrücken, und die Flexion im Allgemeinenj wenn

gleich in ihren Einzelheiten eben soviel Fremdartiges aufstöfst, als in dem
Wurzelreichthum der Sprache.

Was zunächst das Substantivum anbetrifft, so finden wir gerade hier

oft die einfache Form desselben, aus der durch Verdoppelung oder Anhän-

(') Ich bemerke z.B. dafs die Suanen sich selbst nicht iJcÄnau nennen, sondern S^iS s ivan;

die Nachbarvölker haben folgende Benennungen: die Caratschai-Tataren cnslj oivs oder ätsoj-

jb^ «bilfobGo malkar bassiani (Georgisch); die Abchasier QoibIjiTi mibchaz; die Osseten

Lbsob^ saivi-ar; die östlichen Georgier 3jo<^ixil( mkarts; die westlichen doo<oj2?o mimrel.,

die Mingrelier "7)°ö<^ja«> murngrel und die Letschchumer ojjsasRli^S mulc chum.
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gung eines Affixes die der anderen Dialecte entstanden ist. Z.B. heifst der

Vater auf Suanisch 3g viu, Mingr. 3g3!> minna, Georg. 3i3b mama; die Mut-

ter (oo di, Mingr. und Georg. <oj(Ob di'da; das Auge <x>j t'e, Laz. ^j-i^ toli,

Mingr. dasselbe, Georg, oo^ts^o t'wali; der Hund 3050 s'igh, Mingr. ^mtooKoo

g'oghori, Georg, ässviga^o dzaghli.

Schon die Plural -Bildung ist ganz und gar von der der Schwester-

dialecte aljweichend. Man bezeichnet nämlich die Mehizahl durch ein der

Einheitsform angehängtes r, dem ein a oder e vorhergehn und folgen kann,

und welches bisweilen, besonders wenn das Substantiv selbst auf r endigt,

durch ein l substituirt wird; man findet aber selbst die Sylben aj>b<6 lar und

(obgx. ral, in denen die Pluralität doppelt ausgedrückt ist. Ein bestimmtes

Gesetz, wann ar imd wann ra eintreten müsse, aufzufinden, habe ich mich

umsonst bemüht, und scheint mir der Sprachgebrauch darin mit Willkühr

verfahren zu sein. Ich gebe folgende Beispiele:

^S^i rcg'w Hase Plur. ^^-^^^^ reg war
\>ii cham Schwein \:%& chamar
i%o^ bzik Wespe i%o^!,<^ bzikar

'Bob sia Hand ^ob(^ siar

^^"^ g"g Nieren 5i,^^!'<^
§'«§'«''

^j^ isel Esel ^a^?'''^ tsdlar

Qobi ghab Biene Qobib<!o ghabar
"Boto^ st'ili Zahn "amo^bfo s't'iUar

hü gu Herz i-ßi^ guar
^l5j3 tschek Wald '^^iS^''^ tschekar.

Dagegen:

1sg<ora churo (Georg.) der Zimmermann Plur. 'bnj^gcnjs^ churoel

sv^Ä;^ Igre ILi s^^c^i^o) Igral

\sih^i^ sabdar Vogelnest Ib'ijof^bsoj sabdral

3bÄj mare Mensch 3b<g32>jo marel

^b^bdo wag'ar Kaufmann ^^"^^^^ wagral

^b<S<o ward Rose ^b<^;ob^ wardal

ios. bia Quitte (Grus.) io^a« biel

^TOsr>ra /cog'Äo Mücke ^m;r>ms^b^ kogholur

BotoS st'im Ohr '3<x)o3^baao si'imral.

Bisweilen tritt auch die Plural -Endung an einen etwas veränderten Stamm,

Ggg2
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z.B. in b^s-s^oSiC chwalinan das Schiff, welches ein ^ d ansetzt: Phu'. Is^fcs^-

9i,G^s.^ chwalmand-ar\ fisb^j caas das Pferd, Plur. Rbs><o caar, mit Abwer-

fung des
j)
s

.

In Beziehung auf die Declination bemerke ich, dafs darin das Sua-

nische mit der gröfsesten Sparsamkeit verfährt, und wo dadurch nicht offen-

bar ein Mifsverständnifs entsteht, sich begnügt, die Nominativ -Form zu

setzen, imd die aus dem Verbo erkennbare casuelle Beziehung dem eigenen

Nachdenken des Hörers oder Lesers zu überlassen. In dieser Eigenthüm-

lichkeit ist ein Übergang zu der Abchasischen Sprache, die überhaupt durch

Casus -Bezeichnungen die Nomina nicht verändert, wohl unverkennbar.

Dem gemäfs drückt man das Genitiv -Verhältnifs gewöhnlich durch eine Art

Composition aus, indem man einfach das nomen possidentis dem n. possessi

voranstellt; z.B. das Pferd des Dadian «ob^oobPo Rss^ dadiani caas , 3b<^j Uoi.<6

mare siar die Hände des Mannes. Wo aber der Genitiv bestimmt bezeich-

net werden mufs, da bedient man sich zu diesem Zwecke eines angehängten

"lis, dem man verschiedene Vocale voranschicken kann, der Lazo-Mingre-

lischen Genitiv -Endung "äo si und dem Georgischen Is sa entsprechend.

Auf die Frage: wessen ist das Pferd? bekommt man daher die Antwort:

;ob^os.Gb'3 dadianas des Dadian. Ebenso heifst "dobU sias der Hand, Rbo'3

cais des Pferdes, 9b<ojD mar es des Menschen. Auch im Dativ zeigt sich

die Übereinstimmung mit den Schwestersprachen, indem dei'selbe hier wie

dort durch ein l» s ausgedrückt wird. Man sagt also job^obGL dadians dem
Dadian, Rbb<ol) caars den Pferden, Qbcoj^l marels den Menschen. Der

Accusativ lautet bald dem Dativ bald dem Nominativ und derVocativ immer

letzterem gleich. Die übrigen Casus -Verhältnisse werden durch gewisse

Suffixe ausgedi'ückt, die man wohl richtiger den Postpositionen beirechnet.

Dazu gehört lijG chcn von, womit man den Ablativ bildet, indem man es

entweder dem Nominativ oder dem Genitiv anhängt, z.B. RbbojTsjG caaschen

vom Pferde, 3b(gbTsjC marachen vom Menschen, Sgj^dlsjS mueschen \ova.

Vater. Für den Locativ hat man die Postposition Lb sa, die vielleicht mit

dem \i s des Dativ zusammenhängt; z.B. ^mc^lb Uorsa zu Hause, ^l^j^lb

tschelisa im Walde. Den Instrumental und Comitativ bezeichnet man
durch das Affix Ug su, welches in der Bedeutung ganz der deutschen Prä-

position mit, imd dem Türkischen *.U! He entspricht; z.B. ßjR^dg gec's'u

mit dem Messer, lijfoVdg cherchs'u mit der Säge, RbbTJg caasii mit dem
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Pferde; "j«^^] 3!>^i;g^dg ieru marausu mit zwei Männern. — Ebenso drückt

man durch «»j fe die Bewegung nach einem Orte hin aus: jis^t^iwj Halali t'e

nach der Stadt, ^Isj^coj tschekt'e nach dem Walde, ^oi^coj liort'e nach

Hause.

og is oder o|o si entspricht dem deutschen auf: Hos^o^ siaris auf

den Händen, Sjöü^a" megemsi auf dem Baume, <»sjGi^^o t'anagsi auf dem

Berge.

ß^^bf cuUan unter: ijßß^j&C beccuUan imter dem Stein, 3jöü^ßg^S'G

megeinc'uUan unter dem Baume.

j)2^ ul ohne: ^oi&^^ diarul ohne Brod, (r>j<»<ogs«> t'et'rul ohne

Geld.

Das Adjectivimi ist im Suanischen eben so wenig als in dem verwand-

ten Dialect der IMingrelier und Lazen declinirbar. Dem dadurch näher be-

stimmten Hauptworte wird es immer vorgesetzt: z.B. ßo^b;oj<o ^os^ cilader

diar das tägliche Brod. Auch die Steigerungs- Grade werden durch keine

besondere Flexion bezeichnet, und sicher kann man sich keine einfachere

Comparations -Methode denken, als die Suanische, indem man das nomen

comparatum in keinen obliquen Casus setzt, sondern sich begnügt, es zwi-

schen das Hauptwort, in dessen Eigenschaft ein höherer oder geringerer

Grad ausgedrückt werden soll, und das Adjectiv einzuschalten. Z.B. ßs>bjj

^jsoj ßbG^bofiajo caas tsel gangaili Pferd (als) Esel gröfser ist.

Das Pronomen klingt wiederum in einzelnen Personen und Formen

völlig fremdartig, während andere sich eng an das Georgische, Mingrelische

und Lazische anschliefsen, deren Eigenthümlichkeit, den Dativ tuid Accus.

Pron. pers. erster und zweiter Person durch ein Vei'balpräfix auszudrücken,

das Suanische theilt.

Das Pronomen personale lautet:

9o mi ich (Mingr. und Laz. 9s> ma, Georg. 9j me); lo si du (Mingr. Laz. id.

Georg. "djE sen); g^jo eg'i er; Cso nai wir; \i.o zgai ihr; gj^os^ egiar sie.

Der Genitiv, niu' für die dritte Person Plur. regelmäfsig, fungirt zu-

gleich als Pronomen possessivum:

aoH^^b misgwa mein, olig^b isgwa dein, gßb eca sein,

ö"''ö(3c)
gis'gwe unser, ol^jj isgwe euer, j^obtoj'cJ eg'iares ihr.

Der Dativ luid Accusativ der ersten Person wird im Singular, wie in den

verwandten Sprachen, durch ein dem Verbo eingeschaltetes m ausgedrückt;
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im Plural dagegen durch ein 5 g, das dem Georgischen
f,^ gw entspricht;

z.B. \so fi^jjjS'O si leqai du küssest, Iro ^a^g^" 3" si lemqai mi du küssest

mich, Tjo s«>aöa!'0 &s>o 5/ legqai nai du küssest uns. Die zweite Person als

Object wird in beiden Zahlen durch ein ^ g bezeichnet; die dritte ist abso-

lut declinationsfähig, bedarf also keines Verbal -Präfixes. Ihr Dativ lautet

g^ol« eg'is ihm, j^osäIj eg'iaj's ihnen.

Die erwähnten Pronominal -Einschaltungen imterdrücken im Verbo

oft einen anderen Consonanten , und es wird demselben gewöhnlich noch

der Verständlichkeit wegen der Nominativ beigegeben. Man sagt also:

Mein Vater hat ihm ein Pferd geschenkt: SoD^^b S^j g^oV ßbbj| soomW^ mi-

sgwa mu eg'is caas lochow.

Unser Vater hat ihnen ein Pferd geschenkt: ^"^«Jß^a 3^ jx"^*^!« ^^^a
^mlsm^

gisgwe mu egiars caas lochow.

Dein Vater hat mir ein Pferd geschenkt: ol<öa^
^t) ^''^tS

^" ^m9oi^ isgwa

mu caas' mi lomow.

Euer Vater hat ims ein Pferd geschenkt: "l<ß3j 3^ ßs'S'a Ebo e^jm^oi^ isgwe

mu caas' jiai logow.

' Sein Vater hat dir ein Pferd geschenkt: gßb 9^ ßbsoj io fioom^ca^ eca mu
caas' si log ow.

Ihr Vater hat euch ein Pferd geschenkt: a5iob<oj'3 9g Bss.j| *fegbo jaooi^oi^ ^g'^'^'

j-es mu,caas zgai logow.

Regelmäfsig findet hier wie in den Schwester -Dialecten die Wegwer-

fung des Personalcharacters Statt, wenn dieser mit einem objectiven Prono-

minalpräfix zusammenli'ifft: z.B. 3o jx"!» 3^^i?J '"' egis wakde ich schlage

ihn, 3o Vo 5ibj;oj mi si g'akde ich schlage dich.

Die bei Gelegenheit der Declination des Substantivs aufgeführten

Postpositionen können auch hier angewandt werden, und zwar geschieht

diefs so, dafs man sie an die Genitivform hängt, wo diese unregelmäfsig ist;

also:

9o'3^^b^'3 misgwaus mit mir (,"''^633^!^ gis'gwe'chen von uns

olf^^b^D isgwaus mit dir "^30^0^ isgwechen von euch

aßb^H ecaus mit ihm g^obÄTjjC eg'iarchen von ihnen.

In wird hier vom Hauptwort abweichend durch die Partikel ^bbbf

tzachan ausgedrückt: ol»^^jßb1ibC isgwetzachan in euch, jRb^bTsbf ecatza-

chan in ihm.



über das J\Imgi'elische, Suanischc und Abchasische. 423

Von den demonstrativen Pronominen lautet das entferntere mit der

dritten Person des personale gleich. Das nähere, ebenfalls in der Biegung

unregelmäfsig, lautet folgendermafsen:
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11. oj'Sooj'Bbg iesCeschu 60. gl<^^"o^d<» usliwiest'^

12. ojUmoj^g iest'ieru 70. o'3j^o^j'3<» isUwidesC

20. o3<§goj'3(» ieruiest 80. s^jj'Bot areeiC

21. oj<Qg oj^dOTjUbjj /e/"M ies teschu 90. Rbi.^jj'3(» cchareest'

30. l>j3ojUa) semiest' 100. i>^oÄ a*//*

40. ^(noi'3ooT5j'3OT woost'che'st" 1000. s><»i,V afas.

50. t>iTjg''da),')^doc> ochust'est'

Die Ordinalia bilden sich von den Cardinalien durch das Präfix 9j

me, das vor ^ w und ^ w: 9oi 77io lautet. Dabei wird entweder der Endvo-

cal der Zahl in e verwandelt, oder, wo ein solcher fehlt, ein e angehängt.

Die erste Ordinal -Zahl ist auch hier unregelmäfsig.

Ordinalia.

I. ^jßliS'^fJ Icetzchas "VT.
3a7)^<'^3J

meusUwe
II. 9j<^3j merme VII. Sj^dj^o^j mesTiwide

III. 9jl<3j mesme VIII. 9jb<6j meare
IV. 3rag''d(x>lij mousCche IX. 3jßls<6j viecchre

V. 3mlJ^Da>j mochuste X. 9jo'3<x>j meist'e.

Für das Suanische sind die Cardinalia so gut als die Ordinalia Adjec-

tiva und stehen immer vor dem seiner Quantität oder Reihenfolge nach von

ihnen bestimmten Substantivo. Erstere haben auch nicht die Kxaft, dieses

in den Pluralis zu setzen.

Das Verbum folgt auch im Suanischen den Regeln Einer Conjuga-

tion, innerhalb deren nur unbedeutende Modificationen Statt finden. Wie
in den verwandten Dialecten haben wir hier ein directes Zeitwort imd ein

indirectes und in ersterem mehrere indirecte Tempora. Endung und Per-

sonal -Character sind auch hier streng geschieden, so dafs ein Jedes beson-

ders betrachtet zu werden verlangt.

Die Verbal -Radix ist der Regel nach einsylbig und hat die Eigen-

thümlichkeit eines unsichern Vocals, der in einzelnen Formen ganz ausge-

stofsen wird, in andern verändert oder verstellt erscheint. Z.B. s^o^9o

ligvii salzen, Praes. m<r>^o3&j ofg'imne, Perf. toot^oi9 ot'gom., rad. y,'^ gm,.

In den Temporibus rectis ist der Personalcharacter verschieden, doch

ist ^ w oder g u als Grundlage des der ersten Person nie zu verkennen. Am
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einfachsten lautet dieser <n o, z.B. in oi^t^o&o otzadiii ich verändere (rad.

•ßb^o tzad), oal<ojl( osdes ich legte (rad. I^ojl) sdcs). Er erscheint aber auch

in Verbindung mit Ts ch, in welchem Falle er lij chw oder mb och lautet,

und endlich noch als mm ot' mit einem Verbalpi-äfix verwachsen, das wahr-

scheinlich dem Mingrelischen ^oi do entspricht, z.B. m<»is.<o ot'bar ich

wusch (rad. ib^ bar), T*3tiß<?o^" chwetzdeni ich sehe (rad. ^<pj tzde). Dem
« o und m<» of als Character der ersten Person entspricht in der zweiten

und dritten ein s a und bm al', z.B. b^b^o&o atzadni du änderst, oder auch

3 e und 3c» e7', z.B. ^^;^ es des du legtest. Wo aber ein 15^ chw die erste

Person bezeichnet, da behält die zweite das \> ch als Character bei, das

dann erst in der dritten verschwindet. Die dritte Person hat immer nur a,

e oder /, mit Ausnahme des Perfecti, indem da bisweilen ein ^ d vor den

Vocal a der dritten plur. tritt, und im Singular die Sylbe EjS nein, deren

Ursprung mir unbekannt ist, dem a des dritten Personalcharacters vorge-

setzt wird.

Das Präsens indicativi hat in der ersten Person die Endungen /, e, ni,

ne, wobei ich erinnere, dafs auch im Mingrelischen die Präsens -Endungen

mit imd ohne einem n erscheinen; die zweite Person stimmt in der Endung

überall mit der ersten überein, die dritte dagegen hat b a oder &b na. An
diese Singular -Personen hängen die drei entsprechenden des Pluralis ein <»

i\ und die dritte bisweilen ein Ts ch.

Das Imperfectum bildet sich vom Präsens, indem man die Endung in

^(oo udi, 3^0 edi, E^joo nudi, Gj<oo nedi umsetzt; dabei hat man im Singu-

lar nur eine Endung, welcher man im Plural für die beiden gegenwärtigen

Personen ein m f, für die dritte ein Is ch anhängt.

Das Perfectimi hat im Singular keine besondere Endimg, sondern

geht schlechthin auf den Stamm aus; diesem hängen die 3 Pluralpersonen

die Endung jm et' an, statt deren in der di-itten auch hier jTs ich vorkommt.

Zu den directen Zeiten gehört endlich noch das Pi'äsens Conjunctivi,

welches ganz analog aus dem Imperfecto mittelst eines Umlauts gebildet

wird, und lautet ^jsjj ude oder 3^03 ede, -e, -es, -et\ -et', -ich.

Der Character des indii'ecten Zeitworts ist einfacher: er besteht aus

9 m für die erste Pers. sing, und aus 5 g für die erste Pers. plur., aus x g
für die zweite und aus li ch für die dritte Person beider Numeri.

Philos. - histor. KLiUö. H h

h
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Die indirecten Zeiten des verbi directi maclien daraus durch HLnzu-

fügung von Vocalen folgende Sjlben:

Sing.
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Plusqiiamperfectum.

3o jScgs'BOTb mi empait'a ich hatte gel.; f^o ^^ooj'Hoob nai gwipst'a

l)o j^(gb'3(x)b si eg'pas'l'a ^fe^bo ^ooj''dOTb zgai g'ipsl'a

j^olf jbojb'aoob tf'g'V* echpasfa ^'4''^'°^^ W^^doob egiars chop'st'a.

Praesens Conjiinctivi.

Is^bcg'BOT^^j chwapsi'ude ich lobe b^bajUm^^jcn chwapst'udet'^

liboj^dm^^j chapst'ude Isboj'dOT^^jOT chap standet'

b^Uoo^^j apsfude b^'3OT^;ojli apstudech.

Praeteritum Conjunctivi.

9o j3<gb'3(r>QGt< m/ cmpast'ens Ebo ^^oo^b'HOTQGlj nai gwipast'Sns

\so 3x<3''^'"G^^ *' cgpast'ens '^i,^"
voojblJocijGlj zgai gipast'ens

3^ol jbojbDOTjGl e'o-'i^ echpaiCens j^"b<oL bm<jjb''d(x>jGl) egiars chopas-

fens,

Imperativ.

b(»(gb'3(x) atpasC lobe.

Participium.

9^(g'3a)o mupsti lobend.

II. <»^o^ ^'6/J heizen; Infinitiv aasom^o^j litbide.

Praesens.

b^bcD^o^j chwafbide ich heize Is^sot^o^jot chwaChidef
lib(»io;oj chat'bide 1ib<x>io^jor> chaibidef

bcn^o^oj at'bide hmho^^ atbidech.

Imperfectum.

b^bOT^o^j^o chwafbidedi ich heizte Is^bm^o^j^oa» chwafbidedit'

'bb<x><l)o^j;oo chaCbidedi Tibcn^o^j^oOT chat'bidedit^

b(»io^Q^o at'bidedi bco^o^j<ooTs ai'bidedich.

Perfectum.

mTs<»j?>o^ ochtebid ich habe geheizt oil5<»j^o^j<» ocht'ebidet

bkco^a^ achtebid b\m^n^^m acht'ebidet

Gj3 bOTj^OiO ne?7z atebid ^bmj'io^jTj datebidech.

Hhh2
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Plusquamperfectiim.

9o ;pmnh;ob mi cmt'ibda ich hatte ge- C^o ^^omohiob nai gwit'ibda

heizt

lo ^x<näh^i si egt'ibda *fe^so voc^o^^s zgai git'ibda

j^oV jlSoDo^job egis echtibda 3X"!'<^1< ^mmah^i egiars chotibda.

Praesens Conjimctivi.

oiT5a>oi,oj;oj ochtibdede ich heize oiWo^^j^jot ocht'ibdedet'

bTjOTo^ioj^j acht'ibdede s.Ts<»o?)^j;oqot acht'ibdedet'^

ioDoiiOj^jTj atibdedes s.<x>o(!)^j^q1s at'ibdedech.

Praeteritum Conjunclivi.

9o gScnoÄ/^jolj mi emtibdens Cto ^^ooto^^ojCI« no/ gwit'^ibdens

Vo 3v,<»o(l);ojGl( */' egt'ibdens %^s>o ^oc^oi^ojEl« zgai git'ibdens

g^f^ol jTsoDoi^jGL e'^/* echt'ibdens ^^ob^l IswotoII^qGI* egiars chot'ib-

dens.
Imperativus.

blsOTQ^o^ achtebid heize!

Participium.

9ootJ>ojoj mit'bide heizend.

UI. <^^dG rsn sich erinnei'n (indirect), Infinit. ^o^'HGo lirsni.

Praesens.

3o 9i<o'3Es> mi marsna ich erinnere fio ^^s^^dfs nai gwarsna
mich

lo v^i^^dGb si g'arsna Hs^^o ^s^UCb zgai g'arsna

jvoIj bbto^Gb
^is'* charsna g^j,"^«^!» l^b^^dCb egiars charsna.

Imperfectum.

9jÄT]EbG^o mersnandi ich erinnerte 5^j<Q^dCb&<oo gwersnandi

mich
vg^^'BGbC^o gersnandi vg^UGsE^o gersnandi
l5j<o^dCbG^o chersnandi Tjj<6^dGbG^o chersnandi.

Imperativ.

j[^3«o''dGbG;ob g'ersnanda ei'innere dich.
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Hier noch einige Suanische Radices:

aas?»
*<?'/ reinigen, Inf. e^o^iQsajj Usele, Präs. moo^;^^^^ ofserne.

i^ br waschen, Inf. s«ooi<ot^ libral, Präs. m(»ij<Q&j ot'berne, Pf. mcohi>^

ot'bar,

^<o Ar/* fahren lassen, Inf. a^o^^Cs likrna, Präs. mco^^s^&j ot' kwarne, Pf.

oi(X)j!-<§ ot Icar.

•gs^ tzad Avechsehi, Inf. sajo^t^oo Utzadi, Präs. oa^b^&o otzadni, Pf. m^s^

Vjj ä/c trocknen, Inf. a«)lijO!^f> Iskili, Pi'äs. oim^^l^&j ot'ziiskne.

3jß me'c' altern, Inf. «laoSjß limec, Präs. oic»9jRjfo ot'meceni, Pf. m(x>9jß

o/'mec'.

g<n'3 g"o* anfangen, Inf. sojo^'Bb ligs'a, Präs. oiTs^m'BGo oc hgosni, Pf. mls^m^d

OCÄg'O* .

Ij^
^sf/ sehen, Inf. aj>"^j;o litzed, Präs. ^^3^<>3Co chwe'tzdeni.

Ägj Ä(/(v bersten, Inf. s!^o<>g^j libqwc, Präs. m^^g^j obuqwc, Pf. m?>ga obuq.

^^"d /iM*' brechen, Inf. £^",57)^0 likuse, Präs. ««j^j^dj okuse, Pf. m^g^d okus\

^jß k'wtz schneiden, Inf. ^"^^"^ lik'wilz, Präs. t^^^^j okwtze, Pf. etwas

abweichend: m^^^j ok'utz, bj^g akuiz, j^o Gj9 b^^oß e'g'/ zie'^/i ak'witz;

«j^oßOT oMwitzf , b^joßOT aliwitzt"
,

^t^^o^c» dak'wilzt\

^3 J,ym mähen, Inf. s^oo^ab lidsme, Präs. oil5^j9fj ochdsemne, Pf. mls^ja

ochdsein, Imper. s>T>^j9 achdsem.
gb ^a küssen, Inf. s^aogbaai liqal, Präs. saarngs-o loqai, 2. Pers. s^j^s^o leqai etc.

%l z6 essen, Inf. fiasj^mi lezob, Präs. b^o%io chwizbi.

& r schreiben, Inf. 5X)o^j&o lireni, Präs. mmo^fj otirne, Pf. oia>o<6 otir.

^ gun weinen, Inf. sojo^^Co liguni, Präs. Ts^s^^Go chwaguni.

b3b<6 chinai- gebrauchen, Inf. sajob3b^o lichmari, Präs. l5jo1s9b<Qo chwich-

mari, Pf. mliab^ ochmar.

^^C /vr?z öffnen, Inf. fiajoj<oj&o likreni, Präs. oiro^b^&j of käme, Pf. m<x>-

jbÄ ot' kar.

(') jMomj /o/<: lecken, Inf. a^fs^oj^j liloke, Präs. l5joi«opijj chwiloke, Pf.

mTj^ojj ochlok.

(') Diese Wurzel, sowie auch <no^^ /i'Ad heizen und einige andere sind nicht allein allge-

mein iberisch, sondern selbst im Indoeuropäischen Sprachstamme verbreitet. Vgl. das Sanscrit
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Indii-ecta:

^soogP klun sich fürchten, Inf. ^^"^a^^^j liklune, Präs. 3oj^-j]Gs miJiluna,

Xo^s^'jjGb g'i A:Z;/7jf/ etc., Prät. j9^a^^G^<>f> emJclundi,

B& cn lachen, Inf. cjjoR&i^r, Ucnal, Präs. 8o 3oßfb mi micna, Prät. 3oßmG^o

micondi, Pf. unregelm. 3o 3oßb mi mica, lo x^ßs> si g'aca, ^y,n\i Tibßb

eo'i* chaca, Imperat. ^bßb g-'aca lache.

Da eine Aufzählung der Partikeln, insofern sie nicht, wie die ange-

führten Postpositionen, mit der Flexion in Berührung kommen, ein ledig-

lich lexicalisches Interesse hat, und sich grammatisch Nichts über sie sagen

läfst; so gehört es nicht zum Zwecke dieser Arbeit, sich mit denselben zu

beschäftigen und gehe ich daher zu dem letzten Abschnitt, dem über die

Abchasische Sprache über.

Über die Sprache der Abchasier verdanken wir ebenfalls die ersten

sichern Nachrichten dem Russischen Reisenden Güldenstädt. Derselbe er-

kannte schon die Verwandtschaft derselben mit dem Tscherkessischen, frei-

lich diese Ansicht wohl mehr aus dem Wortklange im Allgemeinen herneh-

mend, als sie aus dem grammatischen Baue deducirend. Defshalb leugnete

sie auch Pallas wieder, der selbst um die weitere Ausdehnimg der Kennt-

nifs des Abchasischen nicht ohne Verdienste ist, und diesem sind dann die

späteren gelehrten Reisenden tmd Geographen gefolgt.

Ich habe bei meinen Untersuchungen den aus Güldenstädt's, Pallas'

und Klaproth's Sammlungen von Letzterem zusammengetragenen Abschnitt

über die Abchasische Sprache in ihrem grammatischen Theile so ungenau

und mangelhaft gefunden, dafs man allerdings nur mit Mühe dai'aus allein

die Verwandtschaft mit dem Tscherkessischen erkennt. Viele verstümmelte

Formen mufste ich erst rectificirt haben, bis ich selbst die Ansicht, welche

nach Güldenstädt keinen Vertreter gefunden, begründen zu können mich im

Stande fühlte; — und wenn ich aus dem Zustande dieser Arbeit Klaproth's

auf einen ähnlichen seines Abschnitts über das Tscherkessische schliefsen zu

dürfen berechtigt bin, welcher bis jetzt meine einzige Quelle für diese Spra-

che ist; so darf ich mit Sicherheit hoffen, dafs sich auch von dieser Seite

noch Manches wird auffinden lassen, was mein gewonnenes Resultat unter-

stützt. —
Die Abchasier sind an der Stelle des Kaukasus, die sie noch jetzt

zwischen den Tschei'kessen, Mingreliei'n imd Suanen einnehmen, imd die
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nach ihnen den Namen Grofse Abaza erhalten hat (während die Kleine Ahaza

der von anderen Stämmen desselben Volkes bewohnte, gegenüberliegende

Nordostrücken desselben Gebirges genannt wird), schon seit den ersten

Jahrhunderten nach Christo bekannt, und zwar als Abasci später 'A.ßa(Tyoi.

Bei den Georgiern heifsen sie b^lsslo abchasi und ihr Land (Abaza ist tür-

kischen Ursprungs) bibcLjcwo abchaset' i\ die eigentlich heimische Benen-

nung desselben ist aber Absni- (s.'&lEj). (')

Justinian hat den Ruhm die Abchasier zum ersten Male in der Mitte

des sechsten Jahrhunderts von ihrem früheren Baimicultus zum Christen-

thum bekehrt zu haben, von dem sie freilich damals bald wieder abfielen.

Die engen Berührungen mit den gebildeteren Nachljarvölkern, namentlich

dem Imerischen Reiche machte indessen das Christenthum bald völlig herr-

schend, so dafs es ei-st in neuerer Zeit, bei Obei-handnehmen tüi-kischen

Einflusses auf d^en Küsten des Schwarzen Meers, dem Islam gelungen ist,

die Oberhand zu gewinnen. So war hier das Georgische und nicht, wie

bei den Lazen, das Griechische Kirchensprache geworden und ist es auch,

wie ich mich bei meiner Anwesenheit selbst überzeugt, bis auf den heutigen

(') Der Engländer Bell, der sich durch seinen Aufenthalt hei den Tscherkessen so

bekannt gemacht hat, behauptet in seinem Luche Journal of a Residence in Circassia,

Tscherkessischen Nachrichten zufolge, dafs der Ilaupttheil der Grofsen Abaza, namentlich

der ganze Strich südlich von Suchum-Kaleh von einem slammhaft von den Abcliasiern

verschiedenen Volke bewohnt werde, das sich selbst Azre nenne. Mehr scharfsinnig als

glücklich haben damit französische Geographen die einheimische Benennung der Mingre-

lier Adzaria und den Namen der georgisch -türkischen Provinz Adschara combinirt, und

diese Bestandlheile zu einem Ganzen vereinigt. Ich kann versichern, dafs ich von Bon-

bor bis zum Ingur fast in jeder Ortschaft, und immer vergeblich, mich nach den Azre

erkundigt habe und daher zu der Ansicht gekommen bin, dafs diefs eine den Tscherkes-

sen elgenthümliche, aus irrthümlicher Beziehung des Mingrelischen Landesnamens entstan-

dene Benennung Grofs- Abazischer Stämme ist. — Selbst Adscharen und Mingrelier sind

nicht unmittelbare Stammverwandte. Dafs früher, zur Zeit des Pater Lambert! bis zum

Kodorflufs hinauf Mingrelisch gesprochen worden, läfst sich bei den Fluctuationen, denen

die Bevölkerungen dieser Gegenden ausgesetzt waren, leicht erklären. Jetzt bildet die

Sprachgränze zwischen den Abchasiern und Mingreliern nicht der Ingur wie man gemein-

hin annimmt, sondern der kleine Flufs Ert'i- tzqali, indem in der zwischen diesen Flüssen

liegenden kleinen Provinz Samursacan MIngrellsch die eigentliche Landessprache ist, und

Abchasisch nur wegen des Verkehrs erlernt, nicht aber in den Familien gesprochen wird.
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Tag bei den Christlichen Abchasiern geblieben. Daher stöfst man in der

Sprache häufig auf Wörter Georgischen und Türkischen Ursprungs, wäh-

rend die Griechischen nur äufserst selten sind.

Was nun zuerst die Aussprache und den Klang des Abchasischen be-

trifft; so ist darüber bei den südlichen Nachbarvölkern nur Eine Meinung,

dafs in der Hinsicht die Sprache zu den rauhsten und disharmonischsten des

Gebirges gehöre. Man findet auch bald in ihr die unnatürlichsten Conso-

nanten -Häufungen, bald ebenso unangenehme Hiatus; doch ist das Laut-

system bis auf ein hartes h, das an das arabische ™ erinnert, durch das Ge-

orgische Alphabet wohl ausdrückbar. Bemerken mufs ich nur, dafs g 9 in

rascher Aussprache oft fast verschwindet und dann dem arabischen ^ gleich-

klingt, und dafs 5 p imd a / am Ende von Verbalformen nur harte Com-

pressionen jenes der Lippen, dieses der Zunge gegen die Zähne bedeutet.

Vielen einheimischen luid den fremden, eingebürgerten Hauptwörtern sämmt-

lich, wird ein kaum angestofsenes, unbetontes a vorangeschickt. Diefs alles

macht die Articulation höchst zerrissen.

Die Eigenthümlichkeit einer grofsen Sparsamkeit in Anwendung der

Casualflexionen, auf die ich schon bei Gelegenheit der Suanischen Sprache

aufmerksam gemacht habe, findet sich im höchsten Maafsstabe im Abchasi-

schen wieder, denn hier entbehrt das Nomen dieser gänzlich und hat nur

eine besondere Endung zum Bezeichnen der Mehrzahl.

Das Genitiv -Verhältnifs wird daher durch einfache Vorstellung des

nomen possidentis vor das nomen possessi ausgedrückt; z.B. ^^«iiß^ wab-ace

deines Vaters Pferd, s^Gbß^ abnace (Waldpferd d. i.) Hirch, bo5^o%is. ss»os>

apwizba ala des Mädchens Hund. — Die übrigen Casus -Verhältnisse kön-

nen nur durch das beigefügte Verbum bestimmt werden. Man sagt; Is^i

Ibi bß^ oWbS sara sab ace istap ,,ich meinem Vater ein Pferd schenke"

und auf die Frage: ,,wem giebst du es?" kann man nur antworten: Ibi ol«»b5

sab ist'ap meinem Vater schenke ich (es). Mit dem Dativ fällt der Accu-

sativ im Abchasischen ganz zusammen; aber auch der Locativ ermangelt je-

der besondern Bezeichnung, z.B. t^Cb
^'^^^i

o%ir>^ abna amusw izbit

,,(ini) Walde einen Bären ich sah", ^^^Z^
S^^"^iii

awine wiaswhe ,,im

Hause zwei Thüren". Ebenso andere Raumbezeichnimgen; z.B. bß| lo^sooojSj

ace sislit ich stieg zu Pferde.
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Für den Pluralis hat man im Abchasisclien nur Eine Endung nämlich

^^b Tiwa, welches ohne Zweifel dem Tschei-kessischen Ijj che, das Klaproth

in derselben Bedeutung anführt, entsjjricht. (')

Das Tscherkessische sche-chc Pferde ist also Abchasisch iß^jj^s« ac'eUwa

dshi-che Bäume S'^s^s-j^^ atslalcwa

unna-che Häuser b^oG^^J^ awineliwa.

In Beziehung auf das Adjectivum theilt das Tscherkessische mit dem
Abchasischen die Besonderheit vor den übrigen Kaukasischen Sprachen, dafs

es dasselbe hinter das dadurch näher bestimmte Hauptwort setzt. Man sagt

also s>^b ^ig aba was alte Burg {was alt), s>3j boj'clo adz apsi rothes Wasser

(Name eines Flusses bei Suchum-Kaleh). Um die JMehrzahl eines durch

ein Eigenschaftswort näher bestimmten Substantivs auszudrücken, wird die

Endung ^^b Uwa dem Adjectiv, als mit dem Hauptworte zu einem Begriff

verbunden, angehängt; z. B, bojDo^t'i'liob^^b apsiisabziaJcwa gute Fische

(b^'Ho^ apsits der Fisch). An und für sich ist das Adjectivimi flexionslos.

Die Comparation geht hier ebenso von Statten als wir im Suanischen

gesehn haben; z.B. tß^ bßb^s, o^^ act acada idup Pferd (als) Esel grö-

fser ist.

Im Pronomen tritt die Verwandtschaft des Abchasischen mit dem
Tscherkessischen besonders hervor luid koimte auch von Ivlaproth nicht

ganz verkannt werden, obwohl sich bei ihm die gröbsten Irrthümer einge-

schlichen haben. (-)

Das Pei'sonal- Pronomen lautet im Abchasischcn:

(') Mit knd viel Pliiralia zu bilden, wie Klaproth v ill, ist im Tscherkessischen eben

so unstatthaft, als in anderen Sprachen, denn es ist und bleibt ein Adjectiv, das aber in

den Kaukasischen Idiomen mit dem Numerale die Eigenthümlichkeit theilt, nur mit dem
Singular verbunden zu werden. Die folgenden Beispiele habe ich nicht besonders aus-

gesucht, sondern geradezu von Klaproth (Kauk. Sprachen, p. 231.) aufgenommen; dabei

bemerke Ich, dafs er in seinem Wortregister sehe das Pferd „ische" schreibt, pag. 237

und 244.

(^) Siehe pag. 258, a, a.a.O. ich sara, sera; du uora, uara; er an'ni (wahr-

scheinlich für fe'iGo abni dieser), wir scherda (dazu Vgl. pag. 260. 1.6. scherda viel;

bei solcherlei Arbeiten sollte man nie vergessen : prlmo ne medium, medio ne discrepet

imum), ihr ufschar a^^ farra^ sie ant,

Philos. - histor. A?. 1 845

.

I i i
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Sing. Plur.

\ihäh sara ich ^s<Qb hara wir

^b^b wara du "dbcob sara ihr

go Mi er g^b<oco ubart" sie.

Schon das durchgängige Vorhandensein der Sylbe 7-a an den 4 Foi'men der

ersten und zweiten Person beider Numeri deutet darauf hin, dafs diefs nur

eine unwesentHche Endung ist und dafs den Stamm die Formen Is sa, 3b wa,

^b ha, ^b sa repräsentircn. Damit vergleicht sich denn auf das Leichteste

das Tscherkessische Pronomen (Klapr. pag.242,b.)

Sing. Phu".

sse, sa, scj- ich. {^) dehrrwiv

uo, uor du fehrr ihr

or7' er achir, acher s\e.

Von einer Declination ist auch hier nicht die Rede und es gilt darüber

ini Allgemeinen das, was über die Casuslehre des Hauptworts gesagt ist.

Nur den Accusativ und Dativ drückt man auf das bestimmteste durch Pro-

nominal - Präfixe des Verbi aus, von denen unten die Rede sein soll.

Den Genitiv des Personale rej)räsentirt das Possessivum, das sich ein-

fach aus dem Stamme bildet und als Präfix dem Nomen possessi vorgesetzt

wird. Es lautet: 1< s mein, ^ w oder -g u dein, o i sein, ^ h unser, ^ * euer,

Ä r ihr. — Mit b^ ai (^) Vater zusammengesetzt:

Ib'i sah mein Vater ^bö hab unser Vater

3b?) wab dein Vater '3bi sab euer Vater

obi iab sein Vater «Qbi rab ihr Vater.

Zur näheren Restimmimg kann man die Nominativform zu jedem dieser

Possessivpräfixe noch hinzufügen, also von b^^ atzw Ochs und von bg^

(') Dafs In diesen Formen keine Sprachwllikühr existirt, sondern nur Eine die rich-

tige ist, wage ich a priori zu behaupten.

C') Auf den vereinzelten Gleichklang dieses Wortes mit dem Arabischen ^I, dem

Hebr. 'SN ist sicher kein Gewicht zu legen.
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asw Kuli bilden: ^b<os ^s^^ hara hasw unsere Kuh, ^^'= ^^^-^-^ hara hatzw

unser Oclis (').

Das Pronomen demonstrativiim für die näheren Gegenstände lautet

s.i<^o abri oder b^fo abni dieser, im Plural bhi^oo abart\ das für die ent-

fernteren Gegenstände aber -jj^^oo ubr'i jener, mit dem Plural ^^b<oro ubart\

der zugleich als 3. Pers. Plur. pron. pers. dient. In ihrer adjectivischen

Anwendung stehen sie vor dem Hauptworte, auf das sie hinweisen, imver-

änderlich: z.B. -g^c^o to^lJo^ s,^jo3s-j]^b ubri apsits ablaliwa „dieses Fisches

Augen". Übrigens wei'den sie ganz so behandelt, wie das Hauptwort; z.B.

antwortet man auf die Frage: wem giebst du das Buch? j.?)(oo oLmiB abri

ist'ap diesem gebe ich (es).

Das Pronomen relati^oim wird im Abchasischen durch *fe z bezeichnet,

welches der Vei'balendung angehängt wird und deren Endconsonanten ne-

ben sich verdrängt. Z.B. litoS' o^c^ioioa sara izfoit ich esse, ^^^o bRb ljb<^b

o%4)oio% o^%og3 ubri aca, sara izfoiz, ibziup das Brod, das ich esse, ist

gut; lib^b obti^jli^bG sara iasuchwan ich kaufte, -g^c^o bo^lJo^ obl^'b^b'fc ^b^b

o^^bG ubri apsits, iasuchwaz, dara iduan jener Fisch, den ich kaufte,

sehr grofs war; ojjbg^o^Sj iqautsit du hast gekocht: -g^^oo bd^i^ ^b<^s ojjb^^oli

ubri afat, wara iqautsiz jenes Gericht, welches du kochtest.

Das Interi'ogativum besteht aus diesem % z und aufserdem noch der

der Sjlbe ^b da. Der Endconsonant des Verbi -vArird dabei nicht abgewor-

fen, sondern zurückgezogen, indem eine Umstellimg vor sich geht; z.B.

ob3 iap es ist sein; biGo b^blißb ob'feSjob abni abachca iazpda dieser Garten

wessen ist?

Das Numerale folgt m Beziehimg auf die Bildung der Zehner dem im

Kaukasus gewöhnlichen System; d.h. es miütiplicirt die Zahl 20 und fügt

den so entstandenen geraden Zehnern je 10 hinzu um die ungeraden zu ha-

(') Die Formen seristu für mein und iirutu, uarizii für dein bei Klaprolh sind

mir räthselhaft, doch glaube ich, dafs sie aus lib^b l)b|S3 sara satziv mein Ochs und 5b^b

ai^si wara ivatztv dein Ochs entstanden sind. Die Form für er im Altikessek- Abcha-

sischen aujab (pag. 2Ö8 unten) erkläre ich mir aus -wo obi ui iab sein Vater und her-

hab für wir ist sicher nichts anders als is^i, iii hara hab unser Vater. Klaproth

mufste hier das Richtige verfehlen, da er gleich von Anfang pag. 254. b. die Formen

oabba, oana, oascha dein Vater, deine Mutter, dein Bruder für die einfachen Ver-

wandtschafts -Bezeichnungen genommen hatte.

Iii2



436 G. Rosen

ben. Die Einer von 2-10 haben die Sylbe 'in ba angehängt, welche nicht

zum Stamme gehört und wegfällt, wenn der Gegenstand, der seiner Quan-

tität nach bestimmt wird, hinzugefügt wird. Die kleinere Zahlengattung

vor die gröfsere gesetzt bedeutet immer Multiplication, dagegen die gröfsere

vor der kleineren stehend Addition. Von 10 bis 20 verlieren die Einer ihr

ib ba, was sie aber bei 20, 40 etc. wieder annehmen. Die Midtiplication

von 20 bezeichnet ein G n.

In Bezug auf ihre Stellung zu den ihnen beigefügten Substantiven fol-

gen die Cardinalia nicht der Analogie der Adjectiva, sondern der des Pro-

nomen, d.h. sie stehen immer vor ihrem Hauptwort, das selbst im Singu-

lar blei])t. Die Einer, bei denen ii> ba wegfällt, hängen dem Substantiv

die Sjlbe ^^ Je e an: z.B. ^obOmGbOTj^ wiamonat lie zwei Rubel, ^^sQoiGsxn^^

swamonat' ke zehn Rubel; dagegen a3"j*feb s-Soi&bi» swieza amonai 11

Rubel.

Cardinalia.

1. bjs a/ca 20. j^^s eswa
2. jo'&s wi-ba 21. jg3S> s^b cswa aka
^3. lioib chi-ba 22. ;^^^h ^ohh eswa wiba

4. ojDo^b psiba 30, jg^b g^blb eswa swaba
5. TsgÄb chuba 31. aa^S'^^a"*'*!' eswasweiza

f). ä^lh fba 40. ^oGoj^i^b winieswa

7. 'hn^h bis'ba 50. ^oGojjj^bg^bib winieswaswaba
8. bb^b aaba 60. TsoGojjj^b chinieswa

9. jjib sba 70. TioGojjj^bjj^b^jb chinieswaswaba

10. ^^^^ swaba 80. ojTJoGojj^^b psinieswa

11. a3J"*fei' sweiza 90. oj^<)"f"aaa^a^''^^ p's inies'w as'w ab

a

12. 33J3b s'wewa 100. "3^^ s ke

13. ^jili swacha 100. V^o zik'i

14. i)3a<8^ti sweps 200. ^o^ wis

15. jj3rali swoch 300. Tiooj cA//

16. ij3b% s'waj 400. ^^Jog /JÄ'"/*'

17.
^(^"^'"'iJ

swibis' 500. Is^g chus

18. ji^b ,9 HM 600. ^o^/is

19. 330^ SU'/* oder ^l^jg wzes
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Der erste Keifst &1ibfo achani, der zweite t^o agi. Die übrigen Or-

dinalia bilden sich von den Cardinalibns mit der Endung CjS^m 72/0 auf fol-

gende Weise:

III bTjofjAon achint

o

VII Ä^oGäpi hiinlo

IV scgDoGÄoi apsinto VIII wCjSjoi aanio

V bbgCAon achunto IX jj^oGaoi shinto

\'I ^oGapi y//i/o X ^^jl'Ä«» swento.

Das Abchasische Verbuni, interessant wegen seiner grofsen Einfach-

heit, zeigt in seinen Bildungen ebenso viel Vollständigkeit als Consequenz.

Wir finden hier den dem Vei'bum finitum unentbehrlichen Personalbegriff

vollständig von der Endung getrennt, so dafs auch nicht, wie noch im Sua-

nischen, die Pluralität des Subjects durch eine Modification der Endung,

sondern, was ja auch natürlicher ist, in den Pronominalpräfrxen der Perso-

nen ausgedrückt wird. Die Endung bezeichnet also lediglich und rein ab-

stract die verbale Thätigkeit mit ihrer Beziehung ziu' Zeit, und kann in die-

ser Eigenschaft weder dui'ch Numerus noch durch Person eine Veränderung

erleiden; die pronominalen Präfixe dagegen sind verschieden nach den sechs

Personen, welche sie repräsentiren, und können ihrerseits nicht nach den

Zeiten verändert werden.

Da die Endungen nur den abstracten Verbalbegriff ausdrücken, so ist

natürlich, dafs das verbuni substantivum nicht von ihnen verschieden ist;

der Copulativsatz und der eigentliche Verbalsatz müssen also in der Hinsicht

völlig übereinstimmen. So findet sich's denn auch. Dabei ist im Abchasi-

schen das eigenthümliche Sprachgesetz, dafs an dem Prädicate dieselbe per-

sönliche Beziehung auf das Subject ausgedrückt werden mufs, welche den

pronominellen Bestandtheil des Verbi bildet, so dafs jedes Beiwort in seiner

Anwendung als Prädicat mit der Copula völlig die Gestalt eines Zeitworts

annimmt: z.B. l(b<^i
^«JiJt)^

sar-a s-du-up ich bin grofs, ^i&h ^«o^-gS wara
u-du-up du bist grofs, ^l^c^ o^o^^B ubri i-du-up jener ist grofs, -jj^b^m

<5^-j)^3 uharC rduup sie sind grofs.

Man hat nun im Abchasischen folgende Zeiten:

1. das unbestimmte oder allgemeine Präsens mit der Endung 3 p,

2. das bestimmte Präsens mit der Endung 010^ oit, io^s, ait,

3. das bestimmte Präteritum mit der Endimg oä it, 30^ eit.
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4. das bestimmte Futurum mit der Endung "Ja st,

5. das Imperfecl mit der Endung sG an,

6. das Plusquamperfect mit der Endung lijP chen oder libE chan.

Die sechs Personalcharactere sind den Pronominibus personalibus

völlig homogen. Es ist im Singularis für die erste Person ein s oder z, für

die zweite w oder u, für die dritte i; im Plural für die erste h, für die

zweite ^ s imd für die dritte r.

Über die Stellung dieser Charactere bemerke ich, dafs sie freilich re-

gelmäfsig den Anfang bilden sollten, was auch bei der Mehrzahl der Verba

der Fall ist, dafs aber sehr viele sie auch in den Stamm selbst einschalten.

Eine Regel läfst sich hierüber nicht ertheilen; ich verweise daher auf die

kleine Sammlung von Radices, die ich diesem Abschnitt beifüge.

Der Infinitiv ist im Abchasischen ein abstractes Hauptwort, das mit

dem etymologischen Theile des Verbi in weniger Bei'ühi-ung steht; er en-

digt sich gewöhnlich auf ra; Beispiele sind: s!0j'3j<oi, apsera das Sterben

rad. ps; !>G&^b<§b aneliara das Beten rad. neh; s^i^sfos, adsahara das Bin-

den rad, ^b^ tlsah; bij^b abera das Ansehn rad. b; b'&a^^b ablra das Bren-

nen rad. bl.

Den Imperativ bildet man aus der Radix, bisweilen das Präfix <oo di,

oder auch den Character der zweiten Person vorsetzend und die Endungen

i oder a anhängend. Eine bestimmte Regel besteht dabei nicht.

In Beziehung auf die Übereinstimmung des Abchasischen mit dem

Tscherkessischen, bitte ich nur im Allgemeinen das Tscherkessische Ver-

bum, Klaproth pag.232 sq., mit dem hier gesagten zu vergleichen. Es ist

ganz dieselbe Bildungsweise. Auch lauten die Pronominalpräfixe in der

Hauptsache sehr ähnlich:

Sing. . Plur.

sieh die

wie fii

je je.

Über die Endungen erlaube ich mir keine Urtheile, da Klaproth selbst

die Unsicherheit seines Ohres in dieser Hinsicht eingesteht.
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Paradigmata.

1

.

ßjoojsoj cwisl reiten.

Px-aesens I.

Sing. Plur.

ls<^s l)ß^oj>jsa>oioj8, sara scwisloit ^i><€b ^bß^o^flDOTOOjSj hara hacwisloit

^b^b ^R^oo|sMooio^ wara ucwisloit '3b^b "dR^oojsojmo^ sara scwisloit

J10
oßjojj^ojojBv ui icwisloit -ji^bc^OT «oßjojn^caoÄ ubarf rcwisloil.

Praesens 11.

VB^o^snos»^ scwislap ^bß^o^aoosS hacwislap

j]ß^50jj<ob3 ucwislap "BßjogsojbS scwis'lap

oR^^ojsHobS icwislap ^ß^ojjsäoabS rcwislap.

Imperfectum.

\)?>^<r>^^i,Z scwislan ^bß^ojjs^bG hacwislan.

Futinijm.

liß^ojjs«ob'3A sc'wislast i^'^S^W^^^ hacwislast.

Perfectum.

Lßjojjfiojo^ scwislit i^^(pti^"h hacwislit.

Phisqnamperfeclum.

Lß^Ojj^^bjG scwisl chen ^bß^ooji^o^TijG hacwisl chen.

2. ^Gb^ hnah aufhängen.

Praesens I.

lb<ob o^Gbli^oio^ sara ikjiashoit ^bc^b o^Gb^b^mo^ hara iknahahoit

^b^b o^Gb^^oio^ wara ilcnauhoit ^i>^i, o^Gb^d^rao^ sara iknashoit

|]o o^Gbo^moA ui iknaihoif -yjbi^oo o^Gbcoimo^Sj ubart iknarhoii.

Praesens II.

l)b<6b o^Gbl^bS sara iknashap ib<os o^Gb^b^bS hara iknahahap.

Imperfectmn.

ojGbl ^bG iknashan o^Gs^b^bG i knah ah an.
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Futurum.

o^Cs!l>^b''d^ ikiiashasl o^Cb^i^b'3^ ihnahahast.

Perfectum.

o^Gs.l<^Oj8| iJcTiashii o^Gb^b^oja ijcnahahit.

Plusquamperfectum

.

ojGbli^libG iknashchan o^Gbl^^blsbC i Icnash'hachan.

3. o^'H irs werfen.

Praesens I.

olo^lJoiOjS. isii'soit ogb^^mojS, ihaj'soit

og<^Umo^ iuj'soit o^b<Q^oioA iharsoit

oo(Q^dmoÄ iirsoit o^b^'BmojS. iraTSoit,

Praesens II.

olo^jJbS isirsap.

*

Imperfectum.

oVo^lIbG isij'san etc. etc.

Das persönliche durch em Fürwort ausgediäickte Object, auf welches

die Handlung des Verbi übergeht, wird ebenfalls diesem eingeschaltet. Die

objectiven Präfixe sind der Foi-m nach den subjectiven ganz gleich; man hat

daher zur richtigen Erkenntnifs kein andex-es Hülfsmittel, als den Sinn und

die Stelkmg. In dieser Hinsicht ist es Regel, dafs das dem Wortanfange

zunächst stehende Pronomen das Object und das spätere das Subject ist; da

man nun aber gewöhnlich diesen beiden die vollständige Nominativ -Form

beifügt, so bemerke ich, dafs für diese die umgekehrte Regel gilt. Man

sagt also: ^1^^^ oWb3 sara i-s-i'ap ich gebe, o^jl«»b3 i-u-s-fap ich gebe dir,

o'BoWbS i-s-is-t'ap ich gebe euch; o-^ooiB iutap du giebst, logcobS s-i-u-t'ap

du giebst mir.

lb<ob oljRoV^bB sara i-s-ci-s-tzap ich kleide mich an,

lb<ob ^t<5b r)|)ßolßb3 sara wara iucistzap ich kleide dich an,

^^&^
"^''(]t3^'^

wara iu-cutzap du kleidest dich an,

jbÄb IbÄb olß^ßbS wara sara i-s-cutzap du kleidest mich an.
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lib<os ^93iGl(joioj8j sara unidza?i-s-coif ich nähere mich dir,

^i^b lo93iC^^5jmojSj wara s-imdzanuweoit du näherst dich mir.

Die Negation des Verbalbegriffs geschieht durch ein m, (Tscherkes-

sisch kam, Klpr. pag. 235. lin.5. sqq.) welches entweder die Verbalendimg

in sich aufnimmt, wobei denn deren Endconsonant verloren geht, oder der

Radix angehängt wird. Auch hierüber läfst sich keine durchgängige Regel

aufstellen; im Allgemeinen aber findet man in den gegenwärtigen und zu-

künftigen Zeiten das negative m mehr als Wortende, während die vergange-

nen es zwischen den Stamm mid die Endung einschalten. Z.B.

Ib^b l.bjjo(^j%l5g5 saj-a sasii'ezchup ich nehme an; ls!j|o^j'fel5g3 sasi-

rezchum ich nehme nicht an.

o'fe^s.'bmojBj izg achoit ich nähe; o'fe^s.Ts^S izg'achum ich nähe nicht.

o'BooollimOjSj ist'ischoit ich hebe; oHooolTsgS ist'ischum ich hebe nicht.

o^Gblis'DjSj iJxjiashasf ich werde aufhängen; o^Gbl^b^dca ilcnashasam ich

werde nicht aufhängen.

Dagegen:

o^Gbl)^ojOj8j iknashoit ich hänge auf; ojfbli^9boao^ ikiiash'maoit ich

hänge nicht auf.

o^m^liojSj ikolsit es flofs; ojoa!^9b'boÄ iholinasit es flofs nicht.

o%^bTsoj8j izgachit ich nähte; ol3^blsoj8j isnig'achit ich nähte nicht.

o'3o5olil30j8j ist ischit ich hob; o1)(x>ol3boj8j ist'isinchit ich hob nicht.

Um von dem Imperativus den Prohibitiv zu bilden, bedient man sich

neben diesem m noch eines n, welches ohne Ausnahme am Wort -Ende
steht, während das rn in der Mitte desselben seinen Platz nimmt. Das m
erscheint gewöhnlich in Begleitung eines w, welches ich mir aus dem Cha-

racter der 2ten Person erkläre. Beispiele sind:

oojUbTs ipsach ändere; ^aiglibTibG umpsachan ändere nicht,

o-g-]^ iuk'tz lege; ojJ^a^bC iliumtzan lege nicht.

o^<oo>b iprt'a löse; r)3g9b<oa)bC ipumart an löse nicht.

s.^jßTib aretzcha i'cinige; b9<ojßlibG amretzchan reinige nicht.

^nin disi schlag; ^^9^dbG dumsan schlag nicht.

Zum Schlufs noch einige Abchasische Radices:

f^^iih p's ach ändern Praes. olojTJbTimo^ isps'achoit

^b^ Uah fallen l^^moj& sk'ahoit

^3g kwtz legen "d,3^B^^ iliwstzap

Philos.-hislor. Kl. 1845. Kkk
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S^OT prl' lösen

^ro^lf fcols fliefsen

Bo%^ ciztz absteigen

<g^ ps sterben

% g waschen

<^^Tj rtzch abwischen

Ga^ lieh beten

SQ3!>5 ^öA"' anfangen

o«oOT ?ri' anfüllen

ß c geschwollen sein

i b ansehn

^3 Ä(v fragen

!)aj> hl brennen

gb^ ^a^* thun, vei'richten

,o(»b^ di'ak einkerkern

^oö3 tzirdz aufgehn

OToU ^'i* untergehn

,ooß die gebären

'3 s geboren werden

^bOT^ kat'w ausgiefsen

^Ti'äS
J'uqw drücken

o^^ irk verschliefsen

^oD dis schlagen, erschlagen

333 we'7 verwunden

i sich schlafen legen

Brnbig st'ap suchen

01 o finden

Praes. o^ljo<io(r>mo,8, ipsirfoit

o^ms«>ljoio^ ilcolsoit es fliefst

o*Dßo%|5moj8. izciztzo it

\mA<no^ Spsoit

o%T^s>Oj8. izg ait

oTjöoo^Wo^ isritzchoit

TjGä^pjojSj snehoit

Lb^bjboÄ salaliait. Imperat. 3bi^b^b w«-

ol(o<ocnmio,8, isii't oil

%ßmOjS. sc O//

o%ibaiOj8. izhoit,

ol^^oiOjBj ishwoit

oli^mojS. isbloit

ogbl^raoA iqastsoit

^(»bV^moA dtaslioii

(b9s)<o) ^o<o8raoA {amai') tzirdzoit (die

Sonne) geht auf

(b3s^) roo^dmoÄ (amar) fisoit (die Son-

ne) geht unter

^olßoiojS, discoit

loTJmojS. sisoit

o^blm^mOjBj ikastwoit

ol^gjj^mojSj isruqwoit

ol(o<^^mo^ isir koit

^oVdc>io,8> dissoit

^joLgoioÄ weisqoit

iooiojS. sioit

TjbUoobojoioA säst apoit

oloioioÄ isooit etc. etc.

Nachdem ich diefs vorausgesandt, ist es leicht, mit wenigen Worten

die Tendenzen hervorzuheben, die ich bei Ausarbeitung des Werkes, auf

das ich oben hinzudeuten mir erlaubt, im Auge behalten zu müssen glaube.
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Icii werde zu beweisen versuchen, dafs eine doppelte Analogie sich durch

die Sprachen der West- und Mittel -Kaukasischen Völker schlingt: diefs ist

erstens eine allgemeine, indem im Grofsen und Ganzen Ein Lautsjstem, das

wenn auch nicht ganz erschöpfend im Georgischen Alphabete uns vorliegt,

die Ivistische Sprachfamilie , das Abchasische , Tscherkessische imd die

sämmtlichcn Glieder des Iberischen Sprachkörpers ausdrückt , welchem

merkwürdiger Weise sich sogar die im Gebirge aufgenommenen fremden

Elemente, das Ossetische und Tatai-ische Dialecte (') anschliefsen. Hieher

ist auch die Übereinstimmung in gewissen Spracheigenthüralichkeiten zu

rechnen, welche langjähriger Verkehr und gleiche Localverhältnisse hervor-

gerufen. Ein Beispiel für jenes mag uns die mehrervvähnle Kaukasische Zeh-

nerbildung sein, welche bei den Osseten sicher nicht ursprünglich ist; was

dieses anbetrifft, so erinnere ich daran, dafs alle diese Völker eines Wortes

für „Flufs" entbehren, imd sich mit der allgemeinen Benennung des Ele-

ments, etwa mit Hinzufügung des Adjectivs „grofs" begnügen. Der Flufs

ist hier das einzige Wasser, defshalb fällt niemandem ein, das Element von

seinem Zustande als fliefsend durch einen besonderen Ausdruck zu unter-

scheiden. So sagt man Georgisch: ^g^sno" tsqali oder <oo^o ^jjs-saoo didi

tsqali gi'ofses Wasser, Mingrelisch ;,oo<oo ^gtcoo didi tsqari dasselbe, Sua-

nisch ^bf^io 20,0^ gangai litz, Abchasisch i3^ ^p^j adze du, Ossetisch oVjSjo^

lOoiC istir don, alle in gleichem Sinne. Für das Tscherkessische bitte ich

bei Ivlaproth pag.238.a. s. Wasser: pseh, psc, psi und 23ag.239 s. Flufs

psfi, ps/ischo, pfurch zu vergleichen.

Die andere speciellere Analogie ist ungleich wichtiger als diese, indem

sie das Tscherkessische und Abchasische mit den Zweigen des Iberischen

Sprachstamms durch die Gleichmäfsigkeit in der grammatischen Entwicke-

lung zu Einer Grupj)e vereinigt. Wahrscheinlich haben in dieser lu'sprüng-

(') Ich berufe mich hiebe! auf eine mündliche Mittheilung des Kalserl. Russ. General-

lieutenants Fürsten Dsch'avdsewadse, eines der ausgezeiclinetstcn Kenner sämmtlicher Ver-

hältnisse der Kaukasischen Länder. Als Beispiel führte er mir an, dafs die gebirgischen

Tataren genau j->i<^(p kurd der Wolf von {)-n<^io qurd der Wurm in der Aussprache

schieden, also ganz die Georgischen K-Laute hätten.

In Beziehung auf das Ossetische verweise ich auf die schon im Juni dieses Jahrs

von Gori aus nach Berlin abgesandte Arbeit über diese merkwürdige Sprache, von deren

Ankunft ich freilich noch keine Kunde habe.

Kkk2
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lieh gar keine Norainalflexionen existirt, aufser denen, die aus der Singu-

larform den Pluralis bilden. Diefs ist die erste Stufe, auf der das Abcha-

sische stehn geblieben ist, bei dem die genaue Scheidung alles Persönlichen

im verbo von dem was die Thätigkeit in abstracto und das Zeitverhältnifs in

dasselbe legt, in reiner Consequenz durchgeführt, den Gegensatz zu der er-

wähnten Unvollkommenheit der Nominalflexionen bildet. — Schon auf

einer höheren Stufe steht das Suanische, in welchem das Nomen schon mehr

grammatische Macht gewinnt. Wir haben hier schon die Casusflexionen,

wenn auch niu' in schwacher Anwendung. Doch mufste ihnen gegenüber

schon das Vcrbum in seinem jn-onominellen Bestandtheile verlieren. Auf

das Suanische folgen die beiden Kolchischen Dialecte, welche dem Georgi-

schen durch die Indeclinabilität des Beiworts nachstehen. Letzteres sehen

wir endlich auf der höchsten Stufe dieser Sjjrachbildung. Das Nomen hat

sich hier vom Verbo befreit, und sich zu einer eigenen vollständigen Decli-

nation ei'hoben, so dafs nur noch die Objectiv- Casus des persönlichen Für-

worts beider ersten Personen und im Hauptwort die Unterschiedlosigkeit

unter dem Accusativ und Dativ an den Zustand der niederen Stufen, der

einst der allgemeine gewesen, erinnert.

Ob nun diese Homogeneität stammhaft verschiedener Sprachen, wel-

che, soweit die Geschichte der Völker, die sie i-eden, reicht, immer im

Kaukasischen Gebirge geherrscht, zu einem Schlüsse auf Autochthonie, so-

weit diese überhaupt annehmbar ist, berechtigt, das ist eine Frage, deren

Beantwortung ich denen überlasse, die sich durch Philosophie zu einer An-

sicht über den Ursprung des menschlichen Geschlechts erhoben haben. Mein

Geschäft ist nur, den jetzigen Bestand zu untersuchen und mit möglichster

Klarheit darzustellen, woraus sich relative ein ürtheil über die Dauer imd

Innigkeit des Verhältnisses der Völkerschaften unter einander von selbst

ergiebt.

Pera-Constantinopel, den 6. December

1844.

Dr. Georg Rosen.

^it^^^(#4



Älteste Nachrichten von Monoolen und Tataren,o

/ Von

H'° SCHOTT.

[Gelesen in der Akademie der "Wissenschaften am 8. Mai 1845.]

K.-ein Volk unserer Erde hat jemals das Festland in so ungeheuerer Aus-

dehnung erschüttert wie die Mongolen, nachdem der gewaltige Temudschin
ihre durch Zwietracht aus einander gehaltenen Stämme vereinigt hatte. Sie

waren unüberwindlich, ein Schrecken der Welt, so lange der Wahlspruch

sie beseelte: „des Mannes Pfad ist nur einer" (är-äiin mör nigän hui),

d.h. der Pfad durch Drangsale imd kühne Wagnisse zum ewigen Ruhm.

Man lese einige von Sanang-Setsen erzählte Sagen aus Temudschin's Ju-

gend und Mannesalter ('), und man wird sich überzeugen, dafs dieses Volk

acht ritterliche Gefühle kannte. Nicht blofser Sucht nach Beute, nicht blo-

fsem Hang zu roher Verwüstung dankten sie jene beispiellosen Erfolge, in

deren Verlauf ein Enkel des Tschinggis die Halbinsel Korea unterwarf

imd das Land China bis zum indischen Ocean eroberte, während ein ande-

rer Enkel desselben Herrschers bis zur Wahlstatt bei Liegnitz vordrang.

Für Sanang-Setsen, den einzigen uns bekannt gewordenen mongo-

lischen Schriftsteller der vaterländische Sagen erzählt (-), war jene grofse

Zeit, obwohl sie erst vier bis fünf Jahrhunderte hhiter ihm lag, schon eine

halb -mythische Vorzeit. Wer die Kosmogonie am Anfang seines Werkes,

die nächstfolgenden kurzen Abschnitte über Indien und Tibet, und dann,

(') S. 68, 70, 72, 76, 78, 92, 94 der Schmidt'schen Ausgabe.

C^) Er selbst nennt (S. 298 der erwähnten Ausgabe) die Titel von sieben uns unbe-

kannten Werken aus denen er geschöpft zu haben versichert. Kowalewskji erfuhr, dafs

im kaiserl. Palaste zu Pe-king noch eine andere, sehr vollständige Geschichte der Mon-

golen in mongolischer Sprache verwahrt werde, die 32 chinesische Bände stark und für

den Thronfolger (des jetzigen Kaisers?) aus der Mongolei gebracht worden sei. Xpe-

cmoM. Monro.ibCK. Tb. II, S. 331, Anm.
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etwa 27 Seiten überschlagend, die ganze Periode von der ersten Einführung

des Buddhaismus unter den Mongolen bis auf unseres Verfassers Zeit gele-

sen hat, der mufs eine angenehme Überraschung fühlen, wenn ihn, bei

Nachholung des Versäumten, mitten aus mönchischer Schwüle eine frische

Oasis anlächelt. Die vaterländische Heldenzeit vor dem Wendepunkte zur

allmäligen Verdummimg, in deren Gefolge immer die Einknechtung kommt,

hat für Sanang-Setsen, obschon auch sein Geist der Hierai-chie verfallen

und mit Legenden aus Indien oder Tibet angefüllt ist, einen solchen Zau-

ber, dafs er, während er diese Zeil in lose verknüpften Sagen uns schildert,

über sich selbst zu stehen scheint. (') Da ist keine Spur von Frömmelei,

oder geistlicher Überwachung. Als es der Pfade zwei gab, einen weltli-

chen und einen der Welt entsagenden, ging die Nation ihi-em Verfall

entgegen.

Wer Sanang-Setsen's Werk nur vom Standpunkte der Vollständigkeit

und äufseren Wahrheit beurtheilt, den befriedigt es weniger als die tro-

ckenste Chronik, deren Verfasser sich zum Gesetz gemacht hätte, nur Glaub-

würdiges aufziniehmen, das Netz der Jahre gut auszufüllen und Alles genau

zu datiren. Es enthält auffallende Lücken und einzelne grobe Anachronis-

men; manche angebliche Thatsache wird von keinem sonstigen Zeugnifs im-

terstützt oder ist mit Dichtung verwebt; die Topographie ist verworren imd

unsicher; das Ethnographische nicht minder. Wer aber nach innerer

Wahi'heit sucht, das Sonst und Jetzt der Mongolen lebendig erfassen, die

Gegensätze lebendig anschauen will: der findet bei Sanang-Setsen gewifs

mehr und Besseres als bei vielen Andern.

Bekanntlich verdanken wir einem deutschen Gelehrten, Herren I. J.

Schmidt in Petersburg, die erste Kenntnifs von diesem Werke und zu-

gleich die Herausgabe desselben im Texte und in deutscher Übersetzung,

(') Ich finde in dem ganzen angedeuteten Abschnitt nur wenige Stellen die einen

buddhaistlschen Erzähler verrathen. Dahin gehört z.B. wenn (S. 82 und 94 des Textes)

Tschinggis-Chan's Vater mit dem posthunien Namen Chormusda aufgeführt wird, und

seinem Sohne (S. 82) heiliges Wasser (arschijan, das indische (miüh) vom Himmel sen-

det. Einmal (S. 100) nimmt Tschinggis selber die Gestalt des Chormusda an; und sei-

ner Gemahlin Chulan wird (S. 106) das Epithel eines Chubilghan, der Einfleischung

eines höheren Wesens, beigelegt. Obschon dieses Wort (von chubilchu, sich verän-

dern, verwandeln) acht mongolisch ist, so kann es doch in der vor-buddhaistischen Zeit

jene Bedeutung nicht wohl gehabt haben.
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mit Anmerkungen. (') Die Letzteren, wie auch der Anhang, sind beson-

ders zur genaueren Kenntnifs des Buddhaismus in Hochasien wichtig; aber

nirgends rechtfertigt der Übersetzer seine Auffassung der vielen schwierigen

Stellen des Originals, unter denen sich gewifs auch verdorbene befinden;

und sofern er historische Kritik anwendet, ist diese öfter zu einseitig, da

Herr Schmidt sein JMifstrauen gegen einen verstorlienen Forscher auf chine-

sischem Gebiete mit gröfserem Unrecht auch auf die chinesische Litteratur

als solche ausdehnt. Unter die etwas absprechenden Urtheile zu denen

diese einseitige Richtung ihn verleitet, gehört denn auch dasjenige, welches

dem ältesten Vorkommen des Woi'tes Monggol, als eines Stamm- oder

Volksnamens, gilt.

Ehe wir auf unseren Gegenstand eingehen, sei eines schon viel länger

(durch schlechte imd mangelhafte Ubei'setzungen) in Europa bekannten und

seit zwanzig Jahren im Originale gedruckten Zeitgenossen des mongolischen

Schriftstellers gedacht.

Gleichzeitig mit Sanang-Setsen schrieb Abul-Ghasi Balladur, der

Chan von Charesm, ein Werk verwandten Inhalts, das er ^_^=>ß *»-?ui

Schedschre-i türki, d.i. Stammbaum der Türken (genauer Türki-

scher Stammbaum) betitelte. Es ist im östlichen Türk- Dialekte geschrie-

ben, welcher bei uns Europäern mit demselben Unrechte die tatarische,

wie bei den Westasiaten die mongolische Sprache genannt wird. — Beide

füi'stliche Schriftsteller, von denen Keiner um das Dasein des Anderen

wufste, waren durch ungeheuere Länderstrecken getrennt, und die Verschie-

denheit ihres religiösen Standpunktes war nicht geringer; dennoch bieten

sie luis manchen übeiTaschenden Punkt der Vergleichung. Abul-Ghasi er-

(') Geschichte der Ost -Mongolen und ihres Fürstenliauses, verfafst von Ssanang Sset-

s^n, Chungtaidschi der Ordus ii. s. w. Petersb. und Leipzig 1829. — Dem Werke des

mongolischen Lehensfiirsten ist auch die Ehre einer Übertragung ins Chinesische zu Theil

geworden. Sie führt den Titel:

p-^ _/ - p^ * TL

Mong-kü iuan Heu, d.i. der Mongolen Quelle und Strom (Ursprung und Fort-

gang). Ein handschriftliches Exemplar derselben (8 chines. Bände oder starke Hefte) be-

sitzt die Bibliothek des Asiatischen Departcment's zu Petersburg. Siehe den russischen

Katalog derselben (1843), S. 7. — Der mongolische Text ist ganz ohne Titel.
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blickte im Jahre 1605 das Licht der Welt; Sanang-Setsen nur zwei Jahre

früher. Der Erstere schrieb an seiner Geschichte bis nahe an seinen Tod,

der 1664 erfolgte; Sanang-Setsen vollendete die seinige zwei Jahre vorher

(1662). Der Eine wie der Andere leitete sein fürstliches Geschlecht von

Tschinggis; nur war Abul-Ghasi, nach vielen Wechseln des Geschickes,

selbständiger Fürst von Chiwa geworden, während sein Zeitgenofs im Or-

dus-Lande (in der nördlichsten gewaltigen Krümmung des Hoang-ho oder

Chara-müren) als Vasall der Mandschu regiei-te. Das Altei'thum Hoch-

asiens ist in Beiden sehr Kicken- und sagenhaft; imd Beide begegnen sich

auch darin, dafs ein religiöses Princip sie gleichsam leitet: bei Abul-Ghasi

ist es der Islam; bei Sanang-Setsen aber die Buddha-Lehre. Demgemäfs

beginnt Ersterer seinWerk mit einer Menschen-Schöpfung nach der muham-

medanischen IMythe, und Letzterer das seinige mit einer Welt -Entstehung

nach indisch -buddhaistischen Theorieen. In Sanang-Setsen finden wir aber,

wie schon bemerkt, wenigstens eine Periode, die uns den lamaitischen Er-

zähler beinahe vergessen läfst; in Abul-Ghasi's „Stammbaum" werden wir

beständig an den Muslim erinnert. (*)

Abul-Gbasi nimmt bekannter Mafsen einen vorweltlichen Fürsten

iJ_jjw Moghul an, der mit seinem Zwillingsbruder ^bb' Tatar von u5j" Turk,

dem ältesten Sohne des Japhet (des Sohnes Noah's) abstammen sollte. (^)

Diese Notiz ist natürlich ganz unhistorisch, und kann höchstens als eine in

Genealogie gekleidete Ei-innerung an die Urverwandtschaft der Völker von

türkischer xmd mongolischer Zimge gelten, — Bei Sanang-Setsen werden

die alten Mongolen als Gesamtheit Bida (Bädä) genannt, (^) und der Name
Monggol erscheint zum ersten Male da, wo Tschinggis, als erwählter Cha-

gban aller Stämme, seine Nation Kökä-Monggol betitelt. Die betref-

fende Stelle (S. 70) lautet:

(') Sein Werk erscliien 1825 zu Kasan, mit einer lehrreichen Vorrede unseres hoch-

verdienten Landsmannes Frähn, unter dem Titel: Ahulghafi Bahadur Chani Hi-
storia Mongolorum et Tatarorum.

(^) S. 7 und 8 der Kasaner Ausgabe.

(') Die Übereinstimmung dieses Namens mit dem Pronomen bida, wir, ist vielleicht

nicht zufällig: die ältesten Bewohner der Mongolei konnten sich im Gegensatze zu Völ-

kern fremden Stammes also nennen.
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Moiigganin (') iabodsu, namaii clsohon dsügädsü dsongküan clioritsachuia;

mongladsu dsobaldun dschirgaldun kütsün-iän üUimdschi ökküJisä/i;

molor ürdäni mätü änäkü Bida ulus-dur minu,

mör-jän üdsätälä dsobachui-dur iärüiiggäi-iin ghool holoksan-ier:

hütälkü-ün dägäd'd Kökä Monggol kämäkdäküi!

Das trotzig -tapfre, in Schmerz und Lust mir innig zugethane;

das trotzig -kühne, so in Leid und Freude seine ganze Kraft mir hingab —
einem Krjstall, einem Juwel vergleichbar — dieses mein Volk Bida:

(weil es, so weit mein Pfad zu schauen, in Drangsalen der Kern Aller war)

es werde der Lebenden Erhabenstes, die himmlischen Rlonggol genannt.

Zu dieser Ansprache bemerkt der Erzähler: Seitdem dies hohe Wort
ei'gangen, heifst das Volk die himmlischen Monggol ("). — In einer

hierher gehörenden Anmerkung (S. 380, oben) sagt nun der Übersetzer: die

richtige Annahme möge allerdings wohl die sein, dafs der Name früher gar

nicht existirt habe {^).

(') Mongganin miifs hiermit mongladsu (im Parallel- Gliecle) gleichbedeutend sein,

obwohl man in Scbmidt's ^Vörterbuche (das überhaupt bchn Lesen des Sanang-Setsen

uns allzu oft im Stiche läfst) nur „nicht wissen wie man etwas anfangen soll" als Be-

deutung findet. — Kütälkü-iin dägädii heifst wörtlich: ,,der sich Regenden Erha-

benes"; denn diese intransitive Bedeutung hat kütälkü neben führen und leiten; sie

fehlt ebenfalls im Wörterbuche.

(^) Dsarlik boloksan ätsä choinakschi Kökä-M. ulus käniädsüküi.

Q) Bei dieser Gelegenheit sagt Herr Schmidt hinsichtlich der Bedeutung des Na-

mens: ,,die Bemerkung d'Ohsson's, nach Rasthideddin, dafs das Wort monggol "ein-

fältig, schwach (?)» bedeute, ist ganz ohne Grund Dieser Name stammt von dem

Worte mong her, welches trotzig, unerschrocken bedeutet." — Mit der Schmidt'-

schen Erklärung bin ich einverstanden ; aber die andere ist nicht eben ganz ohne Grund.

Es glebt nämlich im Mongolischen offenbar zwei W^urzeln mong: die eine bedeutet

reich, üppig, und (wohl zunächst In Folge dessen) trotzig, dreist. Diese ist für

sich allein schon Nomen, und als Verbum entspricht mong lacliu. — Die andere Wur-
zel (vielleicht besser mung) bedeutet Verdüsterung, Verwirrung, Thorheit, Un-
wissenheit; so in dem Substantiv mongchak (bei Kowal. mungchak)., In den davon

abgeleiteten Verben, und in mongtanichu oder mongg anichu, das jedoch auch Syno-

nym von monglachu sein kann. Diese andere Wurzel stimmt zu dem Tibetanischen

mong., Stumpfsinn, und dem Worte mog, dunkel, düster. In derselben Sprache;

besonders auffallend aber zu dem Chinesischen '^T ""^"Si das verdecken, bergen,

düster, verworren und unwissend bedeutet. Noch merkwürdiger ist es, dafs die

Philos.-Jüstor. Kl. 1845. LH
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Nach meiner Meinung kann man aus der mitgetheilten Stelle wenig-

stens nicht folgern, Sanang-Setsen habe' von einem früheren Gebrauche des

Wortes monggol als Volks- oder Stammnamens gar nichts gewufst. Viel-

leicht soll es nur heifsen, die Nation sei damals durch ihren Herrscher noch

mit dem Beinamen köhä (himmelblau, himmlisch) geehrt worden. Indefs

nennt Tschinggis bei imserem Verfasser sein Volk noch in der vorletzten

Zeile Bida, und bereitet in den ersten Zeilen durch die Verba mongga-
nichu und monglachu auf einen neuen Namen vor. Auch würde schwer

einleuchten warum Sanang-Setsen gerade diesen Namen gänzlich verschwie-

gen hätte, war' ihm sein früheres Vorhandensein bekannt gewesen. (*)

In chinesischen Werken die vor Tschinggis -Chan's Periode abge-

fafst sind, hatte man einen Namen wie Monggol bis jetzt nicht entdeckt;

und es fand daher die Vermuthung Beifall, dafs dieser Name einerlei sei mit

Mö-hö (Mocho), wie ein Volk Tungusiens etwa vom 6''" Jahrh. u. Z. an

in der chinesischen Geschichte genannt wird. Von dem furchtbarsten Stamme

dieses Volkes, den He-schüi Mo-ho, die nordwärts über den Amur-

Strom hinaus wohnten, sollte nun ein Theil in die heutige Mongolei gewan-

dert und in der Folge als Monggol auf den Schauplatz getreten sein.

Wenn eine solche Wanderimg der alten Mö-hö nach Westen geschicht-

lich zu erweisen wäre und sonach ihrer Identität mit den Monggol einen

höheren Grad von Wahrscheinlichkeit gäbe: so müfste man entweder anneh-

men, das Volk habe seinen eignen Namen später umgeformt, oder die alten

Chinesen die erste Silbe des Namens der Mongolen vorzugsweise mit diesem Zeichen

schreiben! An Veranlassung zu einem Mifsverständnifs hat es also gewifs nicht gefehlt.

Abulghasi wiederholt Raschideddin's Erklärung durch das Persische Jj> aoLw einfältig,

und schreibt noch das türkische Wort ^^Jjjjjj schwermülhig (verdüsterten Gemüths)

daneben. Sehr gern würde ich beide mongolische Wurzeln so vereinigen dafs Tolldrei-

stigkeit den Übergang von geistiger Verdüsterung zur edeln Kühnheit bildete — ist

doch z.B. bei den Türken ^^ Narr, oft gleichbedeutend mit Tapferer — wenn die

Bedeutung reich, üppig, alsdann nicht zu isollrt stände. Beinahe sollte man aber den-

ken dafs die Chinesen auch von letzterer gewufst hätten, da die erste Silbe des Namens

von ihnen auch mit dem gleichlautenden tj^7 geschrieben wird, welches dives und

abundans bedeutet!

(') Doch verdient Beachtung, dafs der angeblich auf übernatürliche Weise gezeugte

Budantsar, mit welchem die Geschlechtslinie der mongolischen Herrscher beginnt, bei

Sanang-Setsen (S. ö8) Mong-Chan zubenannt ist. Vgl. die vorhergehende Anmerkung.
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Chinesen hätten das ihnen fast ganz mundrechte Monggol in Mo- hö ver-

stümmelt. (
'

)

Hören wir nun zuvörderst was chinesische Schriftsteller über die Mö-
hö berichten, deren Name, beiläufig bemerkt, in allen mir vorliegenden

Originalwerken auf ganz gleiche Weise geschrieben wird. (^)

Dem IJL ^^ T'ans-schu oder der officiellen Geschichte des

grofsen Kaiserhauses T'ang (618-907 u. Z.) gemäfs ('') führte dieses Volk

im Zeitalter der Dynastie luan-Uei (386-549 u. Z.) den Namen W/J 'i'

Ü-ki. Seine Wohnsitze waren zwischen dem östlichen Ocean, dem State

der Tü-kiü C*), dem Reiche Kao-li (Koorai, Korea), und den Wohn-
sitzen der Schi-uei, die ihnen im Norden (besser Noi'dwesten) lagen, Sie

bildeten ungefähr zehn Stämme deren Häuptlinge von einander unabhängig

wai'en. Die vornehmsten dieser Stämme hiefsen: Su-mö, der südlichste

Stamm, an den T'äi-pe-schan (das grofse weifse Gebirge) sich lehnend

und unmittelbar an Korea gränzend. — Pü-tu und An-kiü-kii, weiter

nordöstlich. — Fu-nie, weiter östlich. — He-schüi (die vom schwar-

zen Wasser, d.h. dem Sachalian-ula, unserem Amur), im Noi'dwe-

sten der An-kiü-kü. — Pe-schan (die vom weifsen Berge) im Osten der

(') Der Laut ng-, Avcicher den Chinesen so geläufig ist, wie den germanischen Völ-

kern, wird Lei Aufnahme von Fremdwörtern die ihn enthalten, niemals geopfert. Wäre
obiger Name durch Vermittlung der Japanesen die kein ng besitzen und keines dulden,

zu den Bewohnern des Mittelreichs gekommen: so könnten wir wohl eine Verstümmelung

argwöhnen; denn noch jetzt spricht man in Japan Mou-ko oder Md-ko für Mong-ku

,

welches letztere die gewöhnliche chinesische Form ist. Siehe das in Leiden (1835) li-

thographirte chinesisch -japanische Wörterbuch Sio-gen-zi-kn, S. 201.

C^) Nur solche Vocale, die ^ über sich haben, sind kurz zu sprechen. Steht ^, ', oder

gar nichts, so zeigt dies nur gewisse Modulationen der Stimme an; der Vocal ist lang.

(') Buch 219, Bl. 8 verso u. d. ff.

(*) d.h. der Türken vom Altai- Gebirge, die von der Mitte des 6'*" bis zu Anfang

des 8"" Jahrhunderts In Hochasien walteten. Obgleich Beherrscher der ganzen heutigen

Mongolei, kamen sie doch mit den Älo-ho nicht In unmittelbare Berührung, da sie durch

andere tungusische Völker, namentlich die den Mo -ho südwestlich wohnenden K'i-tan

(Chitan) und die nordwestlichen Schi-uei, von ihnen getrennt waren. Diese Völker

erkannten aber die Oberherrlichkeit der Tü-kiü (in der blühendsten Periode dieses Sta-

tes) an, und Insofern konnte man sagen, die westliche Gränze des Volkes Mo -ho sei das

Gebiet der Tu-klu gewesen.

L112
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Su-mö. (') Alle wohnten nur 200-400 chinesische Stadien (li) auseinan-

der. Die meisten dieser Stämme zerstreuten sich nachmals luid ihre Namen
wurden nicht mehr gehört: einige zogen in den Stat Pö-häi (s. unten); nur

die He-schüi wurden sehr mächtig und man unterschied südliche und

nördliche He-schüi (da sie theils im Süden und theils im Norden des

Amur wohnten).

Die Mö-hö waren von grofser Stärke und Ausdauer, tüchtige Käm-

pfer zu Fufse, Yortrefiliche Jäger, und gegen alle Beschwerden abgehärtet.

Hauzähne wilder Eber und Schwanzfedern von Fasanen bildeten ihren Kopf-

schmuck. Ihre Pfeile waren mit einer Spitze aus Stein versehen. Roh und

grausam, ohne Gefühl für ihre nächsten Blutsverwandten, ehrten sie jeden

Mann nur im Alter der Kraft und verachteten die Greise. Ihre Wohnun-

gen waren Erdhöhlen mit hölzerner Bedachung, die wieder mit Erde über-

deckt war, so dafs sie Grabhügeln glichen. (^) Im Sommer verliefsen die

Leute diese Höhlen um dem Wasser und Graswuchse nachzugehen. Ihr

Gesicht wuschen sie mit Harn (!) und waren überhaupt die imfläthigsten al-

ler nordischen Barbaren. Wemi Einer starb, so begrub man ihn ohne Sarg

lind schlachtete sein Reitpferd als Opfer. (^) Der Titel ihrer Häuptlinge

war T a -mu - fü -m a n - 1 ü ; sie waren erblich

.

(') Die Namen He-scliiii und Pe-schan sind chinesisch. — Der grofscn Erdbe-

schreibung Hoan-iü-ki und dem weit jüngeren Uen-hien-t'ung-k'ao des Ma-tuan-
lin zufolge bestanden die alten Mo-ho aus sieben Stämmen. Beide Werke lassen die

Pü-tü (bei ihnen Pe-tü) im Norden der Su-mö wohnen; die An-kiii-kü im Nord-

osten der Pü-tü; die Fu-nie östlich von Letzteren; die Pe-schan im Südosten der

Fu-nie. Der 7"= Stamm hiefs Hu-schi, im Osten der Fu-nie. Nach dem Hoan-iü-

ki zählte jeder Stamm einige 1000 Krieger; nach Ma-tuan-lin, die Su-mö allein 7000.

(^) Nach Ma-tuan-lin (Buch 326, Bl. 15) stiegen sie vermittelst Leitern in ihre

unterirdischen Wohnungen hinab. — Ist es blofser Zufall, dafs muchu noch jetzt in der

Mandschu- Sprache eine Erhöhung aus Erde und insonderheit einen Grabhügel bezeich-

net? Übrigens liegt hier eine Wurzel muk oder much zum Grunde die z.B. in muk-
demhi auch figürlich s. V. a. erhöht werden bedeutet, und an diese Bedeutung dürfte

der Name sich besser anschllefsen.

(^) Dieser Reitpferde, ^i^ <U>7 •^<-''""ä'-'"«5 müssen doch wohl so viele nicht

gewesen sein, da vorher gesagt ist, dafs die IMo-ho vortreflllche Kämpfer zu Fufse
(sehen pü tschän) gewesen. Auch verstanden sie es nicht, Pferde an Wagen zu span-

nen; der Pflug wurde, wie bei den Schi-uei (s. unten), von Menschen gezogen.
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Das T'ang-schu berührt mir die Verhältnisse, in welchen dieses

Volk unter der Dynastie T'ang zu China gestanden und übergeht die frühe-

ren. (') Im Jahre 622 kam Einer ihrer Häuptlinge, A-ku-lang, an den

kaiserlichen Hof. Im Jahre 628 unterwarfen sie sich den Chinesen. Als

der damalige Kaiser T'ai-tsung (645) gegen Korea zu Felde zog, fielen die

nördlichen He-schüi ab und verbündeten sich mit den Koreanei'n deren

Vorhut sie in jedem Kampfe bildeten; allein T'ai-tsung brachte ihnen un-

ter den Mauern der Festung An-tschi (in Liao-tung) eine grofse Niedex--

lage bei. — Im J. 722 erschien Einer ihrer Häuptlinge wieder huldigend am
kaiserlichen Hofe tmd das Land einhielt durch den damals regierenden Kai-

ser Hiuen-tsung eine chinesische Verfassung. (-) Seitdem brachten sie

noch öfter Tribut, das letzte Mal in der Mitte der Jahre luan-ho (806-

20). (^) Als nachmals das Reich Pö-hai mächtig ward, unterwarfen sich

ihm alle Stämme der Mö-hö, und traten mit China in keine Verbindung

mehr.

Zu dem mehrerwähnten Reiche Pö-häi, welchem die Geschichte des

Kaiserhauses T'ang gleich nach den Mö-hö einen eignen Artikel widmet,

wurde gegen Ende des 7"" Jahrhunderts, bald nach Korea's Eroberung durch

die Chinesen (668), von den Stämmen Su-mö und Pe-schan der Grund

gelegt. Nach und nach zogen, wo nicht alle, so doch die meisten übri-

gen Mo-ho in diesen Stat, der alle ehemaligen Gebiete des von den Chi-

nesen gestürzten koreanischen Herrscherhauses Kao umfafste. Einer seiner

Könige liefs sich im J. 713 als Vasall der Dynastie T'ang belehnen: damals

wui-de der alte tungusische Name des Volkes abgeschafft; Volk und Reich

(') Im Jahre 473 u. Z. schickte ein Oberhaupt der Mo-ho zum ersten Mal Geschenke

an den Hof der (in Nord- China regierenden) luan-Uei. Gesandte dieses "Volkes mit

Geschenken kamen auch unter der kleinen Dynastie Sui (581-618), bei deren zweitem

Kaiser lang-ti sogar ein Häuptling der Mo-ho mit allen seinen Leuten gegen die be-

ständigen Anfeindungen des Volkes Chitan Schutz suchte. Man gab diesen neuen Un-
terthanen Wohnsitze In Liao-tung und in Lieu-tsch'ing (einem Theile des Aimak

der östlichen Tiimet), und sie folgten dem Kaiser, so oft er Krieg führte. Hoan-iü-
ki, B. 175. — Matuanlin a.a.O.

(^) D. h. die Häuptlinge erhielten chinesische Titel und kamen unter die Leitung einer

eignen Behörde.

(') Nach Ma-tuan-lin war es das 11"= dieser Jahre, 815 u. Z.
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empfingen vom Kaiser den cliinesisclien Namen Pö-häi; (') mid chinesische

Sitte und Cultur durchdrangen hier, wie schon längst in Korea geschehen,

das ganze Stats- imd Volksleben. Die Macht der Pö-hai wurde so bedeu-

tend dafs alle ihre tungusischen Nachbarn sie fürchteten: sie hatten 5 Resi-

denzen, 15 Städte vom ersten und 62 vom zweiten Rang, und besafsen aufser

einem Theile der Halbinsel Korea, alles Land im Norden des sogenannten

Gelben Meeres (Hoang-häi), im Nordwesten bis zum Flusse Liao-ho,

der sie von den Staten des Kaiserhauses T'ang trennte, und im Nordosten

bis zum Amur.

Aus dem grofsen erd- und völkerbeschreibenden Werke Ho an- iü-

ki, das, als in den Jahren 976-984 abgefafst, der officiellen Geschichte

des Kaiserhauses T'ang an Alter zunächst steht, habe ich bereits in Anmer-

kungen einiges Ergänzende über die Mö-hö nachgetragen, zugleich mit

Rücksicht auf Ma-tuan-lin, den berühmten Polyhistor des 13"" und 14""

Jahrhunderts (geboren tun 1246), der im ethnographischen Theile seines

üen-hien-t'ung-k'ao das eben genannte Werk offenbar zum Vorbilde ge-

nommen hat. (^) Wir werden auf diese beiden Fundgruben, die jedoch,

v^ie sich bald ergeben wird, eine sorgfältige Vergleichung der älteren Ge-

schichtswerke über einzelne Djnastieen keineswegs entbehrlich machen,

noch mehrmals zurückkommen.

Die älteste Geschichte der von den Chitan gestifteten chinesischen

Dynastie Liao(^), das K'i-tan-kuö-tschi, von welchem unten ausführ-

licher die Rede sein wird, gedenkt der meisten ehemaligen Mö-hö (einen

einzigen sehr entfernten Stamm abgerechnet) schon unter dem Namen

(') ^/l J^Bt Pö-hai ist eigentlich der Name des grofsen Meerbusens zwischen

Korea, Schan-tung und Liao-tung.

(^) liber das Verhältnifs beider "Werlce sehe man meine atademische Abhandlung:

„Chinesische Nachrichten über die Kanggar und das Osmanische Reich." 1844. S. 5. Anm.

(') Das Reich der tungusischen Chitan, oder, wie die Chinesen schreiben, K'i-tan,

wurde im J. 916, also nur 12 Jahre nach dem Untergange der grofsen T'ang, gegrün-

det und dauerte bis 1124. Es begriff einen Theil Tungusiens, der südlichen Mongolei,

und des nördlichen China's. Der Name dieser Chitan ist in den Formen KItai, Kitat

(die Mehrzahl), und Chatal, bei Mongolen, Russen und östlichen Türken auf China
selbst übergegangen, zunächst Nord-China bezeichnend. In der gefälligen Form Ca-
taja erhielten die Europäer dieses Wort durch den Venezianer Marco Polo.



Aellcstc NachricJüen von Mongolen und Tataren. 455

•^JT \M* Niü-tschin, ohne zu bemerken, wann dieser Name entstan-

den sei.

In den letzten Zeiten der T'ang eilte auch der Mocho-Stat Pö-häi

seinem Verfalle entgegen und versank, nachdem Korea (922) sich losgeris-

sen, in solche Erschlaffung, dafs die Chitan ihm bald den Todesstofs gaben.

„Als Pö-hai (927) vernichtet war, zerstreuten sich" — so heifst es in einer

Geschichte des Hauses Kin (d.h. der nach den Chitan in Nord -China herr-

schenden Niü-tschin) — „die Stämme der Mö-hö. Die am Flusse Kuen-
t'ung (dem Sunggari-ula) Sitzenden nannten sich von der Zeit ab Niü-

tschin" — Der Polyhistor Ma-tuan-lin widmet ihnen (Buch 327, B1.6 ff.)

einen besonderen Artikel, (') in welchem hinsichtlich des Namens nur gesagt

wird, dafs sie ihn zwischen 907 tmd 960 angenommen hätten. Der Name
Pö-häi ging nothwendig mit der Zerstörung des also betitelten States imter.

Kehren wir nun zu dem K'i-tan-kuö-tschi zurück. Dieses Werk
mustert (im 22"'" Buche) die meisten Ausländer welche im Norden des Chi-

tan- States vom äufsersten Südost bis zum äufsersten Südwesten wohnten

und bestimmt ihre ungefähre Entfernung von zwei Residenzen der Liao-

Kaiser nach chinesischen Stadien. {^)

Am weitesten südöstlich, dem Lande Sin-lo (einem Theile Korea's)

benachbart, erscheinen gezähmte (sc/iu) Niü-tschin (^), über 10,000

Familien. Sie wohnten durch's Gebirge zerstreut in Häusern, lieferten die

Heilwui'zel Ginseng nebst anderen Erzeugnissen ihres Bodens als Tribut, und

standen imter einer von den Chitan über sie gesetzten Behörde. Von ihrem

Lande nordwestlich bis zur östlichen Residenz ('*) rechnete man 500

Stadien.

(') Das beliebte chinesische Zerstückelungssystem verhindert Ma-tuan-lln, die Mo-ho,
Pö-hai und Niü-tschin in eins zu giefsen; ja, er verweist nicht einmal in einem die-

ser drei Artikel auf die übrigen. Von den Niü-tschin sagt er zwar, dafs sie früher Mo-ho
geheifsen hätten, thut aber, als hätte er sie unter diesem Namen sonst nirgends bespro-

chen. Eben so läfst er hier den Stat Pö-hai ganz unerwähnt.

(*) Ein chinesisches Stadium (//) ist ungefähr 9 Minuten Weges.

(') Gezähmt oder zahm (sckü, eigentlich gekocht, reif) heifst hier natürlich

s. V. a. durch chinesischen Einflufs gesittet; unter wild (seng, roh, ungekocht) ist

das Gegentheil zu verstehen.

(*) Östliche Residenz, ^ö O Tung-king, hiefs unter den Chitan eine Stadt
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Ihnen zunächst und nur 200 Stadien von der östlichen Residenz

wohnten andei'e gezähmte Niü-tschin, die, trotz ihrer grofsen Nähe,

von den Chitan unabhängig, übrigens ein sehr harmloses Volk waren, das

mit Nord -China friedlichen Verkehr trieb, auch wohl aus freien Stücken

Tribut brachte. Diese lebten ebenfalls zerstreut im Gebirge und waren den

voi'genannten Niü-tschin in allen Stücken gleich. Sie hatten keine Fürsten

oder Häujjtlinge.

Nordöstlich von diesen kam man in die Wohnsitze der wilden (seng)

Niü-tschin, deren Ausdehnung nach Norden hin unbekannt war. Sie

werden als ein in Häusern wohnendes imd Ackerbau treibendes \olk be-

schrieben das in Sprache und Kleidung mit den z a hm e n Niü - tschin ganz

übereinstimmte, und auch, gleich diesen, im Bogenschiefsen zu Pferde sehr

geschickt war. Diese wilden Niü-tschin machten dem Chitan- State durch

ihre oftmaligen räubei'ischen Einfälle in die Gränzen viel zu schaffen. Von

ihren Wohnsitzen bis zur östlichen Residenz i-echnete man 600 Stadien.

Fünftausend Stadien nordöstlich von der oberen Residenz (')

lagen die Wohnsitze der Mo -ho (d.h. irgend einer sehr entfernten Abthei-

lung des Volkes, die wohl nicht mit den Übrigen in den Stat Pö-hai ein-

gewandert war und ihren alten Namen behalten hatte). Diese waren ohne

Fürsten und trieben wenig Ackerbau. Den Herbst imd Winter verlebten

sie in tiefen, von ihnen selbst gegi'abenen Erdhöhlen. Sie schickten den

Chitan keinen Tribut und bekämpften sie auch nicht; dagegen brachten sie

ihnen Jagdfalken und alleilei kostbares Pelzwerk zum Tausche.

Die chinesische Gesittung des States Pö-hai hatte also, wie man aus

diesen Angaben abnehmen kann, auf die meisten Nachkommen der Mo -ho

wenigstens insofern gewirkt, dafs sie ihre Felder fleifsiger bestellten und

Häuser bauen konnten. Selbst die wilden Niü-tschin (ohne Zweifel

ein Theil der ehemaligen He-schüi Mo-ho, deren Anschlufs an Pö-hai

am spätesten erfolgt war) hatten dies gelernt, während ihre im Besitz des

alten Namens gebliebenen, räumlich entferntesten Brüder noch in den Erd-

im heutigea Gebiete Fung-t'ien-fu in Liao-tung, ungefähr da, wo jetzt K'ai-iuan-

hien liegt. Sie war die Residenz der Könige von Pö-Uai gewesen.

(') Die obere Residenz, [" W^ Schang-king, auch Lin-hoang-fu ge-

nannt, lag in den alten ^Vohnsitzen der Chitan und in den heutigen des Aimak Barin.
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höhlen ihrer Viiter sich behalfen und insofern gröfseres Recht auf den Titel

Wilde hatten.

Die sogenannten wilden Niü-tschin wiuden auf Unkosten der Dy-

nastie Liao immer mächtiger, bis es zuletzt ihrem Oberhaupte Aguda (um

1115) gelang, über den Trümmern der Cbitan eine neue Kaiser -Dynastie

mit dem chinesischen Namen >^^ Kin, die Goldne, das goldne Reich,

zu gründen ('), welche die ganze Nordhälfte China's bis zum grofsen Kiang-

Strom ei'oberte, imd, nachdem sie in ihrer Blüthezeit alle nordischen Völ-

ker gezügelt, im Jahi-e 1234 dem imwiderstehlichen Völkerbiuide der Mon-
golen und Tataren erlag. Erst den späten, aber nicht minder energischen

Nachkommen dieser Goldnen, dem Volke der Mandschu, das seit 1644

die Krone China's trägt, war es vorbehalten, an den späten Nachkommen
der Mongolen Tschinggis-Chan's die Schmach ihrer Altvordei-n zu rächen.

Keine der angezogenen Quellen deutet nur von fern an, dafs ein Theil

des Volkes Mo-ho vor der Zerstörung des States Po-hai in die Ursitze

der nachmaligen Mongolen gewandert sei. Auch konnten sie dies kaum

ausführen, da, wie schon oben bemerkt worden, von Südwest bis Nord-

west andere tungusische Völker zwischen ihren Stammsitzen imd der Mon-

golei wohnten.

Nun aber lehrt uns schon die oflicielle Geschichte der Dynastie T'ang

ein Volk oder einen Stamm Mong-ii kennen, der, wie sich bald zeigen

wird, in sehr bedeutender Entfermmg nordwestlich von den Mo-ho wohnte;

und in eben diesen Gegenden nomadisirte, dem K'i-tan-kuö-tschi zu-

folge, ein Volk Namens Mong-kü-ll.

Diese, zu den neuen Erwerbungen der Königlichen Bibliothek gehö-

rende älteste Geschichte der Dynastie K'i-tan (Liao), welche uns bereits

Notizen über Niü-tschin und Mo-ho geliefert hat, ist das Werk eines

Süd-Chinesen le-lung-li aus Kia-hing-fu in der Provinz Tsche-kiang.

(') Mandscliuisch Ais in Gurun. Ihre Fürsten sind die goldnen Chane, ...13- ,.._jJCj!

Altyn-Chan der muhammedanischen Schriftsteller und die Altan-Chagan der Mongo-

len, was gleiche Bedeutung hat.

Philos. - histor. /a 1845

.

Mmm
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Ihr Verfasser überreichte sie im Jahre 1180 (also nur 65 Jahre nach dem
Untergang des Chitan- States) dem damaligen Kaiser der in Süd -China re-

gierenden Dynastie Sung IL (*)

Das K'i-tan-kiiö-tschi mustert, wie wir oben gesehen, die meisten

nordischen Ausländer imgefähr so, als wohnten sie in einem unregelmäfsi-

gen Halbkreise, dessen Radien entweder nach der östlichen oder nach der

oberen Residenz auslaufen. Der nordöstliche Radius (von 5000 Stadien)

war aus den Wohnsitzen der eigentlich so genannten Mo -ho bis zur obe-

ren Residenz (Schang-king) gezogen. (-)

Gleich nach diesen Mo -ho wird ein Volk T'ie-li-hi-schi-kien (^)

ei'wähnt, das nordnordöstlich von Schang-king, aber nur 4000 Stadien ent-

fernt (jedenfalls noch in Tungusicn) wohnte. Dieses hatte in Sprache,

(') Wenn Tschinggis im J. 1162 geboren ist, so war er zur Zeit des Erscheinens

dieses Werkes noch ein ISjährlger Jüngling.

(^) Schon zwischen den wilden Niü-tschin und diesen Mo-ho werden, als gleich-

falls nordöstliche und in Tungusien wohnhafte Völker die Uö-jö, A-li-mei, Po-kü-
^u und T'ie-ll aufgeführt, welche Alle in Sprache, Kleidung und Lebensweise
von den Niü-tschin verschieden gewesen seien, von denen aber sonst nichts wei-

ter gesagt ist, als dafs ein Theil derselben grofse Pferde, Falken, kostbares Pelzwerk

u.dgl. als Tribut schickte, und ein anderer Theil (namentlich die T'ie-li) dieselben Ar-

tikel nur zum Tausche brachte.

(') Rechnen wir von diesem langen Namen das T'ic-li ab, so nimmt sich Hi-schi-

kien sehr wie eine chinesische Umschreibung des mongolischen Keschikten (Glückli-

che) aus, wie bei Sanang- Setsen (S. 190, 204, und 2.56) ein Stamm der Mongolen ge-

nannt wird. Die Keschikten bilden noch jetzt einen Aimak der sogenannten innern
Mongolen, deren Weideplätze am Südrande der Gobi sich hinziehen. — T'ie-li oder

Ti-li begegnet uns öfter in chinesischen Schriftstellern als Name hochasiatischer Völker.

Das Hoan-iü-ki leitet (Buch 198) eine Anzahl türkischer Stämme des westlichen Tur-

kistan von einem Volke T'ie-li ab, dessen Name an das türkische Wort für Zunge,

J^ö oder J^, erinnert, und welches ostwärts vom Kaspischen Meere gewohnt haben mufs.

Ti-li heifsen in demselben Werke (B. 194) die Vorfahren der Kao-tsche oder Kao-
kiü im östlichen Turkistan. — T'ie-li heifst im T'ang-schu (Buch 219, LI. 9) und

bei Ma-tuan-lin (B. 326, Bl. 18) ein nicht weiter beschriebener Stamm im Norden der

He-schui Mo-ho, welcher in den Jahren K'ai-iuan (713-41) sechsmal Geschenke an

den kaiserl. Hof schickte. — Ein tungusisches Volk T'ie-li erwähnt endlich auch unser

K'i-tan-kuo-tschi selber, als gerade nordöstlich von Schang-king und in gleicher

Entfernung wie die entferntesten Mo-ho (5000 Stadien) wohnend. Dieser Name wird

von ihm gerade so geschrieben wie die beiden ersten Silben des Namens T'i<?-li-hi-

schi-kien. Vgl. oben Anm. 2.
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Kleidung, imd in seiner Art zu wohnen, mit den Mo-lio wenig gemein.

Die T'ie-ll-hi-schi-kien schickten ebenfalls keinen Tribut und trieben

nur Tauschhandel mit den Chitan.

Gerade nördlich, imd zwar wiederum 4000 Stadien von Schang-

king waren die Wohnsitze der '^7 -t" 71? Mong-kii-li. Dieses Volk

lebte ausscliliefslich von Jagd und Viehzucht. Ohne bestimmte Weideplätze,

wanderten die Mong-ku-li in jeder Jahi-eszeit dem Wasser imd Graswuchse

nach. Ihre Nahrung beschränkte sich avif Fleisch imd sauere

Milch. Sie thatcn den Chitan niemals etwas zu Leide und kamen nur, um
Felle von Rindvieh, Schafen, Kameelen und Pferden auszutauschen.

3Iehr nach Westen und 5000 Stadien von Schang-king, wohnte ein

Volk lü-kiü, welches in allen Stücken den Mong-ku-li glich. Im
32"°" Regierungsjahre des Kaisers Sching-tsung (1014) untei-nahmen die

lü-kiü einen Raubzug gegen die Chitan, wurden aber von der kaiserl. Ar-

mee so nachdrücklich gezüchtigt, dafs sie seitdem nur iioch zum Handel

(mit denselben Gegenständen wie die Mong-ku-li) an die Gränzen kamen.

Weiter nordwestlich kam man zu einem Volke Pi-kü-li, das eben

nur genannt wird, und noch nordwestlicher zu den Tä-tä (Tatar). —
Nach diesen geschieht nur noch türkischer Völker (Tü-kiü, Kao-

tsch'ang), und endlich des Tanguten-Reiches (T'ang-hiang) Erwäh-

nung, das den Chitan-Stat um ein volles Jahrhundert überdauerte, und

von Tschinggis zerstört ward.

Die älteste Special -Geschichte des Hauses Liao, deren Verfasser

von der Weltherrschaft der Mongolen, obgleich sie zu der Zeit, als sein

Werk ans Licht trat, nahe bevorstand, noch nichts ahnen konnte, macht

uns also: 1) mit einem Volke Mong-kü-li bekannt, das im Zeitalter jener

Dynastie, etwa ein bis zwei Jahrhunderte vor Tschinggis -Chan, noch im

äufsersten Nordosten der Mongolei(') gewohnt haben mufs. 2) Schreibt

sie den Namen so genau, wie er selten in späterer Zeit von den Chinesen

(') Die obere Residenz (Schang-king oder Lin-lioang-fu) lag, wie aus chine-

sischen Angaben ihrer Entfernung vom Schara-muren und anderen Indicien wahrschein-

lich wird, dem zerstörten ßoro-chotan gegenüber, wo zwei Fliifsclien mit mongolischen

Namen sich vereinigen, unter dem 44"" Breitengrade. S. Hyacinth's Cm.imiicin. Onuc.

Th. II, S. 288. — Ihre Entfernung von den Mong-ku-li ist jedenfalls mit 40ü0 Stadien

viel zu hoch angegeben.

Mmm 2
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geschrieben wird; denn hier ist auch das l bezeichnet. (^) 3) Zeigt sie au-

genscheinlich die Vex'schiedenhcit der Mong-lcu-li von den Mo-ho. Schon

die zwischen beiden Völkern erwähnten T'ie-li-hi-schi-kien sollen eine

andere Sprache u. s.w. gehabt haben. Endlich 4) ersehen wir schon hier-

aus, dafs der Name Mongolen nicht erst durch Tschinggis aufgekommen

sein kann, wenn er auch gewifs erst unter ihm allgemeiner Nationalname

wurde. (^)

In gleichem Umschlage mit dem K'i-tan-kuö-tschi (zwei chines.

Bände in fol.) befindet sich das Tä-Kin-kuö-tschi (drei Bände in fol.),

die älteste Geschichte der grofsen Kin oder des Goldnen Reiches der

Niü-tschin, welches die Chitan stürzte. Diese ist ohne Datum; sie mufs

aber viel später als jene Geschichte der Chitan abgefafst sein, da sie den

Untergang des Goldnen Reiches durch die Mongolen erzählt. Ihr Verfas-

ser, ebenfalls ohne Zweifel ein Süd -Chinese, widmet aber den Mongolen,

die bei ihm Mong-kü heifsen, keinen eignen Artikel: er fädelt seine Noti-

zen über sie, wie über die Tä-tä (s. unten) seiner Kaiser-Chronik ein. Sie

finden sich gleichsam versteckt in den Begebenheiten des dritten der Jahre

Tä-ngan (1211), in welchem das erste Mongolenheer gegen Nord -China

anzog.

(') Nur auf der zu unserem Gescliiclitswerke gehörenden, übrigens äufserst confusen

symbolischen Karte ist im Norden ein Gebirg Mong-kii-schan (Mongolen -Berg) ohne

/ angezeigt, welches der nördlichste Theil des Randgebirges Tungusiens gegen die Mon-

golei sein mufs, und dessen im Werke selbst keine Erwähnung geschieht.

(^) In einem von Herren Kowalewskji in seine Mongolische Chrestomathie (Th. II)

aufgenommenen Texte geschieht des Namens Monggol bei Erzählung von V^underdin-

gen, die wohl ein halbes Jahrhundert vor Tschinggis sich ereignet haben müfsten, Er-

wähnung, was der Herausgeber (S. 391) bemerkenswerth nennt, weil der Name nach

Schmidt erst unter diesem Eroberer aufgekommen sein solle. Der angedeutete Text ist

aber, wie Herr K. selbst (S. 385) bemerkt, aus einem Werke gezogen das neben seinem

mongolischen Titel Laina-iin erdem nom-un gharchu-iin oron den gleichbedeuten-

den Sanskritischen th; miT 5W STTcRT guru güna dharma äkara (d.i. Urquell der Tu-

gendlehre der Guru's oder Lama's) führt. Es ist daher ohne Zweifel eine Überse-
tzung, entweder unmittelbar aus dem Sanskrit, oder wahrscheinlicher mittelbar aus dem

Tibetischen. Da nun alle mongolischen Übersetzungen buddhaistischer Werke erst ge-

raume Zeit nach Tschinggis angefertigt sind, so niüfste man vor Allem ermitteln: 1) ob

der Name Monggol schon im Originale vorkommt; 2) ob das Original, wenn näm-

lich ein tibetisches vorgelegen (denn von sanskritischen verstände sich dies ohnehin),

vor Tschingeis -Chan's Zeit abeefafst worden ist.
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Dem Kin-kuö-tsclii zufolge wohnten die W^ ^ST Mong-kü

ursprünglich im Nordosten der Niü-tschin, was vermuthlich ein lapsus

penicilli ist und Nordwesten heifsen mvifs. Unter der Dynastie

T'an^ schrieb man ihren Namen "^2 7t .Mong-ü. Sie afsen keine

gekochte Speise (?), konnten in finsterer Nacht sehen (!), und machten

sich aus der Haut eines gewissen Fisches Waffenröcke die sie gegen Pfeile

schützten. — Als die Kin unter ihrem T'ai-tsung (dem zweiten Kaiser,

dessen tungusischer Name Ukimai war), d.h. in den Jahren 1123-37, ihr

Reich befestigten, ward ihnen ein grofser Theil der heutigen Mongolei un-

terthan. In den Jahren T'ien-kiuan (1138-40) wmden aber die Mong-
kü zuerst rebellisch: man konnte sie nicht züchtigen, nur einen Ver-

theidigungskrieg gegen sie führen, oder mittelst reicher Geschenke sie

zeitweilig entfernen. Seitdem die Mong-kü durch ihre Räubereien oder

als Lösegeld chitanische und chinesische Knaben imd Mädchen erhal-

ten hatten, kam es zur Vermischung, und es wurden Kinder geboren die

ganz anders als die Mong-kü aussahen. Auch gewöhnte das Volk sich nun

allniälig an gekochte Speisen und wru'de ein grofser Stat, der sich selbst

"Tv *^^1 'S" 1^1 Tä-Mong - kü - kuö, d.i. grofses Mongku-

Reich, nannte. Der Verfasser bemerkt ferner, es müsse ursprünglich

zwei Mongolenreiche gegeben haben, die mehrere tausend Stadien aus ein-

ander gelegen, Eines im Osten und Eines im Westen; denn in der Blüthe-

zeit des Kin- States habe man Besatzungen an den Nordostgi'änzen gegen

Koreaner und Mong-kü, an den Nordwestgränzen aber ähnliche Besatzun-

gen gegen das Reich Tangut und wieder gegen Mong-kü imterhalten. (')

Während also das K'i-tan-kuö-tschi seine Mong-kü -li noch als

friedliche und harmlose Pelzhändler mit Nord - China verkehren läfst, zeigt

sie uns die vorliegende Geschichte der unmittelbar folgenden Dynastie als

ein unruhiges und i-äuberisches Volk, das die Niü-tschin schon in der

kräftigsten Periode ihres Goldnen Reiches oft molestirte und sogar demü-

thigte. Sonach hätte schon wenigstens ein Menschenalter vor Temudschin's

Geburt — man weifs nicht, durch welchen plötzlichen Antrieb — Unter-

(') Er setzt naiv hinzu: ,,Wie es gekommen dafs die beiden Reiche zu Einem

worden — solches ^Aeifs ich nicht."
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nehmungsgeist und Beutelust in diesem Volke sich geregt. Dafs eine Zeit-

lang zwei grofse verwandte Stämme, der Eine im Osten und der Andere im

Westen des Sandmeers der Mongolei, sich Monggol genannt haben mö-

gen, ist nicht luidenkbar. übrigens zeigt der Verfasser noch sehr unvoll-

kommene und verworrene Kenntnifs von dem, was um Tschinggis - Chan's

Zeit in der Mongolei vorging. Diesen Gewaltigen nennt er zwar, aber nur

da, wo von den Tatar die Rede ist, als deren erster Kaiser er aufge-

führt wird.

Da die Chinesen, der obigeA Angabe des Kin-kuö-tschi zufolge,

schon unter ihrer Dynastie T'ang von einem nordischen Volke Mong-ü
gewufst haben, so bestimmte mich dies, in der officiellen Geschichte dieses

Kaiserhauses den Namen zu suchen. Ich fand ihn sehr versteckt in demje-

nigen Artikel (Buch 219, Bl. 7 ff.), welcher den Namen ä ö_ Schi-

uei als Überschrift trägt. So nannte man ein tungusisches Volk im Norden

der alten Wohnsitze der Chitan, mit denen es zunächst verwandt gewesen

sein soll, und im Nordwesten der He-schuiMo-ho. Es bestand aus vie-

len Stämmen deren Häuptlinge den Titel Mu-ho-tü(*) führten und von

den im Westen angi-änzenden Tü-kiü abhängig waren. Sie trieben haupt-

sächlich Viehzucht und Jagd. Wenn eine Jagd vor sich gehen sollte, so lu-

den sie einander pfeifend an den Ort des Aufbi'uchs. Sie vrufsten (obschon

sie Häuptlinge hatten?) nichts von Subordination; daher das Volk (wie

im T'ang-schu zu lesen), obschon wild und kampflustig, nicht

stark und mächtig werden konnte. Auch beschäftigten sie sich etwas

mit Ackerbau: der Pflug war ganz von Holz und Menschen zogen ihn; die

(') Mu-ho-tu erinnert an die tungiisische Wurzel much oder niuk, erhöht, erha-

ben oder geehrt sein. Nach Ma-tuan-Iin (B. 347, Bl. 1, 2) hätten nur die Häuptlinge

eines Hauptstammes, der nördlichen {pe) Schi-uei, so geheifsen, die der Übrigen

aber Man-tü. Dafs der für die zweite Silbe gewählte Schriflcharakter (aus \~ / und

dem Complemcnte M-# gebildet) in einer früheren Zeit nicht /u, sondern tschu oder

tsch'u (wie noch jetzt das Complement als selbständiges Zeichen) gesprochen worden

sei, kann ich aus keinem Wörterbuclie belegen ; es ist aber sehr wohl möglich. Lesen

wir Man-tschü, so erinnert uns das Wort lebhaft an den Nationalnamen der heutigen

Beherrscher China's. Dasselbe Wort bildet (s. oben) die zwei letzten Silben von Ta-
mu-fü-man- tu, dem Titel der Mo cho -Fürsten.
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Arndte fiel aber wegen des rauhen Klimas und ungünstigen Bodens sehr

kärglich aus. Eine Art bedeckter Wagen die sie mit Ochsen bespannten,

diente ihnen zugleich als Wohnimg. Das Land hatte wenig Metalle; ihr

Eisen erhandelten sie von den Koreanern. (') Die Würde ihrer Häuptlinge

war erblich; starb eine regierende Familie aus, so wählte man den Weise-

sten imd Tapfersten. An Hausthieren hatten sie Ochsen, wenig Pferde

und gar keine Schafe, aber eine grofse Art Schweine, deren Fleisch sie

afsen. Das gegerbte Fell dieser Schweine diente ihnen als Kleidung.

Die nächsten Stämme dieses Volkes wohnten 3000, die entferntesten

aber 6000 und mehr Stadien nordöstlich von Lieu-tsch'ing. {^) Am wei-

testen gegen Abend, im Südwesten des See's Kiü-lün, safs der Stamm

U-sü-ku. Er gränzte an das Gebiet des Volkes Hoei-hö. (^) Ostwärts

von dem genannten See wohnten die li-sai-mü, imd weiter östlich, am

nördlichen Ufer des Flusses Tschuö (auch len-tschi genannt), die Sai-

hü-tschi, ein sehr mächtiger Stamm. Noch weiter im Osten wohnten die

Stämme Ho-kiai, U-lo-hvi, imd No-li in einer Reihe.

Gerade im Norden des Stammes Ling-si('') hatte der Stamm No-
pe-tschi seine Wohnsitze; und im Norden dieses Stammes, jenseit eines

grofsen Berges, kam man zu den grofsen {td) Schi-uei, welche am Ufer

des Flusses Schi-kien wohnten. Dieser Flufs tritt aus dem See Kiü-lün,

und wendet sich dann ostwärts.

Im Süden des erwähnten Flusses wohnte der Stamm '^7 "TJ,

Mong-ü, und im Norden der Stamm Lö-tan. Der Flufs vereinigt sich

(') Etwa durch Vermittlung der Mo-ho?

(') So hiefs ehemals eine alte befestigte Stadt an der Stelle des heutigen Tsch'ao-

ien-hien im Gebiete von Tsch'ing- te-fu, d.h. in den Wohnsitzen der östlichen

Tümet.

(') Die Hoei-hö oder Hoei-kü (Chui-chö, Chui-kü) der Chinesen, .^jb.l oder

, »juj (Uighur, Ighur) der muhammedanischen Schriftsteller, und 'Oyuio der Byzantiner

waren ein mit den Tü-kiü (Türken) verwandtes Volk, das im Zeitalter der Dynastie

T'ang, von den Tü-kiü abhängig, in der nördlichen Mongolei seine Wohnsitze hatte,

und also den am weitesten vorgerückten Stämmen der Schi-uei sehr wohl unmittelbar

benachbart sein konnte.

C) Lingsi (chinesisch) heifst Westen der Bergstrafse. Die Wohnsitze dieses

Stammes sind sonst nicht näher angeireben.
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auf seinem weiteren östlichen Laufe mit den Flüssen No und Hü-han;
noch weiter im Osten strömt er durch das Gebiet der He-schüi Mo-ho,
die von ihm in südliche und nördliche getheilt werden. Endlich mündet er

in das Meer.

So weit das für meinen Zweck Wesentlichste aus dem T'ang-schu.

Nachdem ich die Vorfahren der Mongolen auch hier entdeckt hatte, durfte ich

hoffen, sie in dem Hoan-iü-ki und in dem grofsen Werke des Ma-tuan-

lin wiederzufinden, da die Verfasser Beider den Schi-uei ebenfalls eigne

Artikel gewidmet haben. (') Ma-tuan-lin, obwohl die späteste aller von

mir benutzten Quellen, gedenkt der Mong-ü mit keiner Silbe, und scheint

überhaupt von dem einstigen Dasein aller nordwestlichsten Stämme des Vol-

kes nichts wissen zu wollen. Dagegen finden wir sie sämtlich im Hoan-iü-

ki wieder.

Dieses Werk läfst (Buch 199, Bl. 5) den Stamm Sai-hü-tschi im

Süden des Flusses Tschuö wohnen, und sagt von ihm, dafs er zahlreich

und im Besitz vortrefflicher Pferde gewesen sei. — Der Stamm XJ-lo-

hü im Osten der Ho-kiai hiefs auch U-lo imd U-lo-hoen: er wohnte im

Norden eines Berges Mo-kai-tu (^), am Ufer des Flusses Tschuö. Die-

ser Stamm schickte eine Zeitlang Tribut an den chinesischen Hof, und zwar

vom 4'"" der Jahre T'ai-p'ing der Dynastie luan-Uei (443 u. Z.) bis zum
9"" der Jahre T'ien-pao des Kaiserhauses T'ang (750).

Zweihundert Stadien im Nordosten der U-lo wohnten (nach dem
Hoan-iü-ki) am Flusse No die Überreste der alten U-uan(^). Unter

den ersten zwei Kaisern der T'ang schickten sie Tribut. Nördlich von die-

(') Auch das K'i-tan-kuö-tschi enthält eine kurze Notiz über die Schi-uei, und

zwar in einer Art von ethnologischem Supplemente (Buch 26), ohne namentliche Erwäh-

nung einzelner Stämme, und ohne nur zu wissen dafs seine Mong-ku-li ihnen jemals

beigezählt worden sind. Die Notiz lehrt uns überhaupt sonst nichts Neues, als dafs die-

ses Volk auch Schi-kai geheifsen habe.

(^) Im heutigen Mongolischen würde moghai-tu so viel heifsen als mit Schlangen
versehen, von Schlangen bewohnt.

(^) Eines Volkes in Tnngusien, dessen Macht schon im Anfang der Dynastie Han,
also etwa 200 Jahre vor u. Z. durch die Hiong-nu gebrochen ward. Kaiser Wu-ti
(140-87 vor Chr.) verpflanzte die Meisten nach Liao-tung und den angränzenden Ge-

genden. Ihre Sitten waren mit denen der Hiong-nu fast übereinstimmend. Hoan-iü-

ki, 192.
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sen und an der Nordseite eines grofsen Berges wohnte ein Stamm Ta-
tsche (') Schi-uei am Ufer eines Fhisses der ans dem See Kiü-lün im

Nordosten des Landes der Tu-kiü entsprang. Dieser Fhifs bewässerte auf

seinem östHchen Laufe nach einander die Gebiete der westlichen {si) und

der grofsen (tä) Schi-uei; darauftrennte er die ihm südhch wohnenden
A f ____ »--*" ->->_

"^7 7L-i ^ ^L Mong-ü Schi-uei von den ihm nördlich wohnen-

den Lo-tan Schi-uei. Weiter ostwärts nahm er die Flüsse No und Hü-
ll an auf und bildete dann die Wassergränze zwischen den nördlichen und

südlichen He-schüi, bis er zuletzt in das Meer mündete.

Das Hoan-iü-ki schreibt also den Namen der Mongolen genau so,

wie er nach dem Kin-kuö-tschi im Zeitalter der T'ang geschi-ieben wiu'de.

(^) Die Mong-ü oder Mong-ü werden hier und im T'ang-schu einem

anderen und der Mongolei viel näheren, ja schon unter den T'ang theilweise

in die nördliche Mongolei eingedrungenen Volke Tungusiens beigezählt, als

den Mo -ho, und wohnten schon damals (wie sich bald zeigen wird) eben so

fern von Letztei-en wie wir sie im Zeitalter der Chi tan gefunden. Die

Sprachen der Schi-uei und der Mo-ho sollen zwar einander gleich oder

ähnlich gewesen sein (Ma-tuan-lin, Buch 3i7, Bl. 1, verso); aber nach dem
Hoan-iü-ki (a.a.O. B1.5) und Ma-tuan-lin (a.a.O. Bl. 2) hätten wenig-

stens die grofsen {ta) Schi-uei ihre eigne, den Übrigen unverständliche

Sprache gehabt; und könnt' es nicht mit einigen anderen angeblichen Stäm-

men des Volkes eben so sich verhalten haben? Übrigens ist es mir gar nicht

(') -"TT ^'- tä-tsche oder ta-klü heifst grofse Wagen. Es könnte also der

Stamm nach den Fuhrwerken genannt sein, deren er sich bediente. Eben so nannten die

Chinesen ein türkisches Volk im östlichen Turkistan »- l ^^/ Kao-tsche (K.-kiü),

weil sie sich hoher Wagen bedienten. Ma-tuan-lin, Buch 312.

C^) Das Ti hinter Mong in der mir vorliegenden Ausgabe des T'ang-schu (s.

oben) braucht man nicht für einen Fehler des Xylographen (einen Schnitzfehler oder

Schnitzer im buchstäblichen Sinne) zu erklären ; denn dieses Zeichen wird, dem Wörter-

buche K'ang-hi-tsee-tien zufolge, nicht blofs uu (wie gewöhnlich), sondern auch u

(wie -^7 ) ausgesprochen.

Wir haben also überhaupt folgende chinesische Aussprachsweisen des Namens der

Mongolen: Mong-tt. Mong-ü. Mong-kü. Mong-kü. Mong-kü-li.

Philos. - histor. Kl. 1845. N n n
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um den Beweis zu thun, dafs jene Mong-ii des siebenten Jahrh. iinserei'

Zeiti-cchnxmg schon dieselbe Sprache gesprochen haben sollten, wie die

Mongolen des zwölften oder dreizehnten. Wahrscheinlich vermischten sie

sich später mit Urverwandten aus den Gegenden um den Baikal, (*) die

noch weit früher das gemeinsame Stammland im Osten verlassen hatten.

Alle Völkerwanderungen gehen, sofern sie freiwillig sind, entweder von Ost

nach West, oder von Norden nach Süden vor sich.

Aus den Angaben des T'ang-schu imd der anderen beiden Werke

lassen sich die Wohnsitze der meisten, zu dem Volke Schi-uei gezählten

Stämme nicht genau bestimmen; und einziger sicherer Anhaltpunkt ist uns

der im T'ang-schu und im Hoan-iü-ki erwähnte See 'fJL, 4's|*' Kiü-lün,

welcher nichts Anderes sein kann als der heutige Kulun- oder Chulun-

noor im Nordosten des Gebietes der Chalchas. (-) Seine Entstehung

verdankt dieser See den Wassern des Flusses Kerulen (Kerlon), der ihn

unter dem Namen Ergüne (Argiin) wieder verläfst und dann eine nordöst-

liche Richtung nimmt, bis er, mit dem aus Daürien kommenden Schilka

vereinigt, den Riesenstrom Amur bildet. (^)

(') Dafs von einer blofsen Pfropfung des tungusischen Elementes auf die alt -mongo-

lische Sprache nicht die Rede sein könne, davon überzeugt schon eine tiefergehende Ver-

gleichung des Mandschuischen mit dem Mongolischen; und wie viel lehrreicher wird

die Untersuchung werden, wenn uns alle sogenannten Dialekte Tungusiens einst zu-

gänglich sind!

(^) Gewöhnlich wird er Dalai-noor (Meer-See) genannt. Chulun hat im heu-

tigen Mongolischen die Bedeutung Kürbifs.

(') Das T'ang-schu nennt den südlichen Quellarm, wie wir oben gesehen, Schi-

kien, und glebt auch dem Amur In Tungusien keinen anderen Namen. Die betreffende

Stelle lautet chinesisch:

'Tä Schi-uei pin iü Sclii-kien-ho: ho tsch'ü Kiü-lün-tsch'i.

„Die grofsen Seh. wohnen am Ufer des Flusses Schi-kien: der Flufs tritt aus

dem See Kiü-lün."

Im Hoan-iü-kl dagegen ist der Flufs gar nicht genannt; dort lautet die ent-

sprechende Stelle:

„Der Stamm der grofsen Seh. hat seine Wohnungen an der Seite eines

Flusses errichtet. Die Quelle dieses Flusses Ist der See Kiü-lün Im Nord-

osten des States der Tü-klü."

Den Worten meiner Übersetzung, von „hat" bis „errichtet" entsprechen im

Texte die folgenden:
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Da wir über den See dessen Name vor mehr als tausend Jahren

schon derselbe war wie heutzutage, im Reinen sind, so wird es uns nicht

schwer, in dem Flusse der ihn durchströmt, den südlichen Quellarm des

Amur, den eben erwähnten Kerulen-Argun zu erkennen; und es ist eine

blofse Ungenauigkeit, wenn der Lauf dieses Flusses, nach seinem Austritt

aus dem See, schlechthin östlich genannt wird. Wenn die Mong-ü im

Süden des gedachten Flusses gewohnt haben sollen, so wird man hiernach

an Ost oder Südost denken müssen; imd mag nun ihre Entfernimg von dem

See gröfser oder kleiner gewesen sein: so ist es in jedem Fall inigefähr die

Gegend, wo auf Grimm's Karte die Wohnsitze der heutigen Daüren (zwi-

schen Argun imd Gränzgebirg) angezeigt sind. Es wohnte also der Stamm

Mong-ü im Zeitalter der T'ang noch viel näher an Tungusien als ein Theil

der übrigen nach Westen vorgerückten Stämme des Volkes Schi-uei.

Der nördliche Zuflufs oder Quellarm des Amur, die Schilka, war

den Chinesen offenbar unbekannt; und über den Lauf jenes Stromes in

Tungusien waren sie ül^el berichtet. Von den Flüssen No und Hü-han
(Chu-chan), die er im Osten des Landes der Schi-uei aufnehmen soll,

ist Ersterer wahrscheinlich der Non-ula und Letzterer die Churcha, oder

vielmehr: die Namen jener stimmen zu den Namen dieser. Eine unmittel-

bare Vereinigung beider Flüsse mit dem Amur findet bekanntlich nicht statt;

der Flufs in welchen Beide sich ergiefsen, ist der Kuen-t'ung (Sunggari-

ula), dessen Einmündung in den Amur erst in imgeheuerer südöstlicher

Entfernung von den alten Wohnsitzen der Mong-ü erfolgt.

pdng ho kien schif öll fciü,

innitentes fluvlo struunt aetles itaque liabitant.

Sonderbarerweise ist der Name des Flusses im T'ang-scliu aus denselben Cbarakteren

VZ*" und 2"t- (seilt und kien) gebildet, die in der angeführten Stelle des Hoan-

iü-ki vorkommen. In Letzterer können sie aber durchaus nicht Name sein; der ganze

Zusammenhang erheischt, dafs man ihre Bedeutung gelten lasse. Nun aber heilst

en, coUocare, aedificare, erigere; Ä seht, domus; In ihrer Ver-

bindung bedeuten sie Häuser bauen, und am sprachgemäfsesten tritt alsdann das Verbuni

seinem Objecte vor: daher steht im Hoan-iü-ki: kien-schi und nicht schi-kien. Hat

der Verfasser des Hoan-iü-ki an Schi-kien als einem Namen Anstofs genommen und

eine vermeintliche Verbesserung des T'ang-schu sich erlaubt?

Nnn2
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Im Verlaufe der bisherigen Untersuchung haben wir die Ta-ta oder

Tatar zwar öfter, aber jedes Mal niu' wie stumme Schatten an uns vorüber-

gehen lassen, um die eigentlichen Mongolen desto schärfer im Gesicht zu

behalten. Jetzt widmen wir Jenen unsere besondere Aufmerksamkeit.

Bei Sanang-Setsen wird der Tatar nur an vier Stellen seines Werkes

gedacht. Diesem Volke raubte Jesugei die reizende Jungfrau welche nach-

mals Mutter seines Sohnes Temudschin ward. Leute der Tatar sollen

den Jesugei bald darauf vergiftet haben u.s.w. Ob und wie dieses Volk

mit dem Volke Bida verwandt gewesen, erfahren wir nicht, und eben so

wenig sind seine damaligen Wohnsitze näher bestimmt. — Unter den Völker-

namen in Ost und Nord, welche die Geschichte des Kaiserhauses T'ang

uns vorführt, kann ich keinen entdecken der ungefähr wie Tatar sich aus-

nähme. Dagegen ist dasselbe K'i-tan-kuö-tschi, dem wir die älteste,

wenn gleich sehr kurze Schilderung der Mong-ku-li entlehnt ('), auch mit

Namen und Charakter der Ta-ta einiger Mafsen bekannt.

Von den Mong-ku-li westwärts nennt der Verf. (vgl. oben) zuerst

die lü-kiü, dann die Pi-ku-li, deren Entfei-nung von Schang-king er

unbestimmt läfst. Im Westen der Pi-ku-li, und ungefähr 6000 Stadien

von letztgedachter Residenz kam man nach ihm zu den ^|^ <jäJL
T'ä-t'ä.

Dieses Volk zerfiel in Stämme, von denen die gröfseren zwei- bis

dreihundert, die kleinei'en fünfzig bis siebenzig Familien zählten. Der wohl-

habendste imd tapferste Mann jedes Stammes wurde Häuptling. Sie wech-

selten oft, ihrer Heerden wegen, ihre W^ohnsitze. Die Jagd war ihr liebstes

Gewerbe; selbst das weibliche Geschlecht brachte es zur Meisterschaft im

Pfeilschiefsen auf Bosses Rücken. Sie kämpften beständig mit den Chitan

(Liao), denen es nie gelingen wollte, sie zu bewältigen, und brachten ih-

nen manche Niederlage bei. Seit der Gründung ihres Reiches erfuhren die

Chitan von den T'ä-t'ä das meiste Ungemach. In Zwischenzeiten der Ruhe

kamen sie und brachten Felle von Ochsen, Schafen, Pferden zum Tausch-

handel; es verging aber niemals ein halbes Jahr, so erneuerten sie ihre

Raubzüge.

(') Was das T'an g-schu und das Hoan-iü-ki über die Mongolen sagen, ist, wie wir

gesehen, nur Erwähnung derselben und ungefähre Bestimmung ihrer alten Wohnsitze.
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Diese kurze Schilderung ist eines Volkes nicht unwürdig, dessen Strei-

ter bald, als Vortrab der weltstürmenden Mongolenheere, ihren Namen vom
japanischen bis zum atlantischen Ocean wiederhallen liefsen. Das nächste

ihrer gedenkende Werk ist nun das Kin-kuö-tschi. Hier wird dieses Volk

unmittelbar vor den Mong-kü aufgeführt, imd fast in gerader Linie von den

Mö-hö abgeleitet. „Ihre Vorfahren" — sagt der Verfasser — „waren glei-

cher Abkunft wie die Niü-tschin; denn Beide stammten von den Mö-hö,
die weiland U-ki hiefsen. Die Wohnsitze der Mo-ho begannen 6000 Sta-

dien nordöstlich von Tsch'ang-'an (') und reichten im Osten bis an das

Meer. Sie bildeten ungefähr zehn Stämme: He-schüi, Pe-schan, und

so weiter. Die Pe-schan (^) waren anfangs von Korea abhängig. Nach-

dem die Kaiser der T'ang Korea's Macht gebrochen hatten, zogen die übi'ig

gebliebenen (Pe-schan) nach Pö-hai. Nur die He-schui blieben stark

und unabhängig. Als aber der Stat Pö-hai mächtig geworden war, unter-

warfen sich ihm sämtliche Mo-ho." Nun heifst es weiter:

„Nachmals zerstörten die Chitan den Stat Pö-hai, imd alle Stämme

zerstreuten sich. Diejenigen welche am Flusse Kuen-t'ung (^) Wohn-
sitze nahmen, hiefsen seitdem Niü-tschin. Sie waren die Überreste

der He-schui Mo-ho. Diejenigen aber welche am In-schan('^) sich

niederliefsen, nannten sich selber T'ä-t'ä."

Hiernach wäre also die Auswanderung der Tataren in die Mongolei erst

nach dem Jahre 927 u.Z. erfolgt. Den Worten des Kin-kuö-tschi ge-

mäfs könnte man annehmen, sie seien direct nach dem In-schan gezogen;

aber die ältere Geschichte der Chitan versetzt sie 6000 Stadien nordwest-

lich von Schang-king, also etwa in das Gebiet der nordwestlichsten

(') Diese Stadt, öfter die Residenz chinesischer Kaiser, lag in der Nähe des heutigen

Si-ngan-fu in Schen-si.

(^) Die PS-schan stehen hier offenbar auch für die Su-mö, deren Schicksale sie,

als ihre nächsten und dabei schwächeren Nachbarn im Osten, ohne Zweifel theilten.

(^) Dem Sunggari-ula, welcher in den Amur mündet. Der letztere Strom scheint,

beiläufig bemerkt, nur bei den Mo-ho das Schwarze Wasser (Sachalian-ula, He-

schüi) geheifsen zu haben. Dies wird in unseren Quellen stillschweigend vorausgesetzt.

C*) l^fe- 1
I

/ In-schan, d.i. Schattenberg, Nordberg, wird bekanntlich von

den Chinesen eine Bergkette der südlichen Mongolei genannt, welche mehr als einem Wan-
dervolk aus Norden als Stützpunkt seiner Unternehmungen gegen China diente.
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Chalchas, welches erstaunlich weit vom In-schan abliegt. Demzufolge

dürften sie wohl nach der Auswanderung aus Tungusien nur über den In-

schan und weiter gezogen sein, oder den kleineren Theil ihrer Leute allda

zurückgelassen, oder endlich, zwar in Masse, aber nur kurze Zeit daselbst

verweilt haben. In jedem Falle machten sie dann im Zeitalter der Kin eine

grofse rückgängige Bewegung und liefsen sich wieder in Masse an diesem

Gebirge nieder.

Wie das Kin-kuö-tschi fei-ner berichtet, so waren alle Tä-tä sehr

kriegerisch und vortreffliche Kämjjfer. Diejenigen welche China zunächst

wohnten, nannte man Gezähmte oder Gesittete (schü): diese säeten

eine Art Hirse, welche sie in Töpfen aus Backsteinen mit flachem Boden

kochten und so verzehrten. Die entfernteren Tä-tä hiefsen Wilde oder

Rohe (seng): diese lebten nur von der Jagd und hatten weder Hausgeräth

noch Schutzwaffen. (*) Die Spitzen ihrer Pfeile waren aus Knochen gear-

beitet; denn es gab in ihi'en Wohnsitzen kein Eisen. Die Chitan (Liao)

trieben zwar Handel mit ihnen (^); es war aber bei schwerer Strafe unter-

sagt. Eisen an die Tä-tä zu verabfolgen. Als aber die Kaiser des Hauses

!^in das vor ihrer Zeit in einem Theile Nord-China's gangbare eiserne Geld

für ungültig erklärten, da wanderte alle eiserne Münze als Handelsartikel zu

den Tä-tä. Diese machten sich von der Zeit an furchtbare Waffen (^) und

wurden immer mächtiger. Doch schickten sie in der Periode als die Kin

noch ungeschwächt wai'cn, alljährlich Tribut. „Erst als der König

von Uei {^) zur Regierung gekommen war, nahm ein Oberhaupt der Tä-tä,

(') Darnach wären sie in der Mongolei verwildert; denn von ihren Verwand-

ten, den Nlü-tschin, wird so etwas nicht gesagt.

(') Was nach dem K'i-tan-kuö-tschi nur in den Pausen zwischen ihren Raubzü-

gen geschah.

(') Aus dem eisernen Gel de der Nord- Chinesen?!

C") Unter dem Könige von Uei (Uei-uang) ist dasjenige Oberhaupt des States

Kin zu verstehen welches von 1210 bis 1213 regierte. Er war Oheim des kinderlos ver-

storbenen Kaisers Tsch'ang-tsung (1190-1208), und bei dessen Lebzeiten belehnter

König von /fS'T Uei, einem Gebiete des heutigen Ho-nan, gewesen. Der rechtli-

che aber schwache Greis wurde nach kurzer Regierung durch einen anderen Neffen, der

sich des Thrones bemeisterte, ermordet. — Tschinggis war übrigens schon im Jahre

1206 Chaghan der Monggol geworden.
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seines Namens Te-mu-tschin, den Titel Tsching-ki-see Hoang-ti

(Kaiser Tschinggis) an, und Alles huldigte ihm." (^)

Die Sprache dieser Tä-tä ist für ims nicht mehr vorhanden, da sie

kein schriftliches Denkmal hinterlassen haben; (^) man darf aber, gestützt

auf die Thatsache ihrer viel späteren Einwanderung in die Mongolei, anneh-

men, dafs sie noch zu Tschinggis -Chans Zeit ein dem Tungusischen näher

verwandtes Mongolisch gesprochen, als die eigentlichen Monggol.

Selbst der Name dieses Volkes scheint, besonders wenn man ihn mit

Pater Hjacinth Tatan ausspricht, der tungusischen Sprache vorzugsweise

anzugehören. (^)

Die Wurzel findet sich zwar ebenso gvit im Mongolischen; allein sie

hat bei den Tungusen einige Bedeutungen mehr ei'zeugt. In beiden Spra-

chen knüpft sich übrigens Alles an den Grundbegriff des Ziehens (trahe-

re), auf den auch die türkischen Verba /i/oliü tata-mak oder (j,-<bb da-

da-mali, anlocken, und (_^'^ tat-mah oder /^i^'^i dat-mak , kosten

(von Speisen), uns hinweisen. (^) Bei den Mongolen bedeutet das Verbum

tata-chu, ziehen (schlechthin), zerren (in abgeleiteten Formen: wür-

gen), und abziehen, Letzteres bald intransitiv vom Fallen oder Abneh-
men der Gewässer, bald transitiv vom Ableiten derselben (daher tata-

ghal, Wasserleitung); vielleicht auch einziehen (einsammeln), wel-

(') Dies ist ohne Zweifel die älteste cliines. Kunde von Tschinggis, dessen beide Na-

men schon hier sehr gut in chinesischer Schrift dargestellt sind.

(^) Sie verbluteten sich ohne Zweifel in den Feldzügen der Tschinggls'chaniden. In

ganz Hochasien ist ihr Name schon längst verschollen; er wanderte mit ihnen nach dem

fernen Abendlande und ging, besonders im europäischen Sprachgebrauch, auf die in Rufs-

land und Westasien wohnenden Türken über, deren Vorfahren an den Unternehmungen

der Monggol und Tatar im Westen grofsen Anlheil genommen. Ein Stamm der Turk-
menen vom Geschlechte Somud (am Kaspischen Meere) nennt sich selber Tatar. Den
meisten übrigen nomadischen Türken ist dieser Name fast unbekannt; und ihre Brüder im

europäischen Rufsland und in Sibirien wissen dafs er ihnen von den Russen beigelegt

worden ist.

(^) Wirklich kann dasjenige chinesische Schriftzeichen, welches nach der gewöhnlichen

Schreibung die zweite Silbe ausdrückt, auch t'dn gelesen werden.

(*) In allen drei Sprachen erscheint die Wurzel verdoppelt. Einfach zeigt sie das

Chinesische /|-p7 fa, trahere; mit dem Auslaute n aber das Tibetische 't'en, ziehen,

welches dem Sanskritischen fjrr tan entspricht.
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eher Begriff wenigstens dem Worte tata-ri, Steuern, Abgaben, zum

Grunde liegen mufs. Dafs tatari irgend einmal für Tribut- oder Steuer-

pßichtige gebraucht worden sei, ist mit nichts zu erweisen; und wenn man,

hierauf gestützt, behaupten wollte, das Volk der Tatar habe erst nach sei-

ner Unterjochung durch Tschinggis diesen Namen erhalten, so würde die

chinesische Geschichte dies vollständig widerlegen.

In der Mandschu- Sprache, die uns leider immer noch die Vertre-

terin aller Tungusischen sein mufs, heifst das Verbum iaia-nie, aufser zie-

hen, zerren, erwürgen, auch ringen, den Bogen spannen, und Zelte

aufziehen (aufschlagen). Ein davon abgeleitetes, den Mongolen frem-

des Nomen tat an bezeichnete ursprünglich ein Zelt; jetzt scheint es in die-

ser allgemeinen Bedeutung nicht mehr vorzukommen; (*) man benennt so

eine Art von Herbergen in der Steppe. (^) Wer nicht an eine dieser

Bedeutungen denken will, der wähle zwischen Ringer imd Bogenspan-

ner (Schütze). Nur lasse er uns den Tartarus und die Titanen in ih-

rer guten Ruhe.

Ein Pluralzeichen ri oder r fehlt den Mongolen, wenigstens den heu-

tigen; imd hat man ri in ihrem Worte tata-ri (s. vorher) dafür zu halten,

so steht es ganz isolirt. (^) Dagegen besitzen die Tungusen eine Pluralpar-

tikel ri, die aber bei den Mandschu's nur in wenigen Wörtern, wie z. B.

mafa-ri, mama-ri (männliche und weibliche Ahnen) voi'kommt. Von

Tata oder Tatan (das n wird vor jeder Pluralpartikel unterdrückt) konnten

sie also Tatari bilden, welcher Name dann in der Mongolei sein i verlor. ("*)

(') Ein mit Leinwand gedecktes Zelt nennen die Mandschu maikan (mongolisch rnai-

chan). Eine Filzjurte heifst bei ihnen Monggo-bon^ mongolisches Haus.

(^) In dem grofsen Spiegel der Mandschu-Sprache (^Mandschu gisuni Bu-
leku -bit'che. Buch 24, Bl. 52) steht dem Worte tatan das chinesische hid-tsch'ü, Ort

des Absteigens oder Einkehrens, zur Seite. Die mandschuische Definition lautet:

bigan-de iabure nialmai ebuche ha, ein Ort, wo Leute die in der Steppe wan-

dern, absitzen. — Auch findet man tatara boo für Herberge oder zeitweilige Woh-
nung (Logis) überhaupt, selbst in Städten.

(') Wahrscheinlich ist es hier kein Plural, sondern eine blofse Nominal -Endung, wie

z.B. in ghota-ri, Verderbnifs, schlecht, lasterhaft (von ghoto-cliu, zu Grunde gehen);

isa-ri, Ruhepfühl (von isa, angenehm).

C) So stehen den mandschuischen Pluralpartikeln sa (se), si, und ta (te), die mon-

golischen s und t (ohne Vocal) gegenüber. — Übrigens schreiben die Mandschu den Na-

men der Tataren ebenfalls Tatar, da er für sie ein fremder Name geworden ist.
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Es ist übrigens auffallend, dafs die Chinesen jenes r erst in später Zeit bis-

weilen ausdrücken, während sie umgekehrt das / von Monggol schon lange

nicht mehr schreiben, (')

Von dem Volke Tatar finde ich im Hoan-iü-ki eine sehr schwache,

und bei Ma-tuan-lin gar keine Spur. Dafs ersteres Werk, obgleich in

den Jahren 976-84 ans Licht getreten, die Mong-ü nicht besser kennt, als

das T'ang-schu, und nur eben den Namen Ta-ta weifs(^), ist sehr er-

klärbar; denn sein Verfasser konnte von diesen Völkern mündlich kaxim et-

was erfahren, und eine Geschichte der Chitan (Liao) war damals noch

nicht publicirt. Weit eher darf uns das gänzliche Schweigen Ma-tuan-lin's

in Betreff beider Völker befremden, der im Jahre 1322 starb, nachdem er

unter den Mongolen-Kaisern China's sein Uen-hien-t'ung-k'ao

vollendet hatte. W^ar es Antipathie gegen die ausländischen Unterdrücker,

was ihn selbst die Namen Mong-ku und Ta-ta ignoriren liefs; oder wollte

er darum von ihren Vorfahren keine Schilderung geben, weil er alsdann sei-

nen Freimuth politischen Rücksichten zum Opfer bringen mufste?

(') Auch die Mandschu schreiben, da sie aus chinesischen Büchern übersetzen, ge-

wöhnlich Monggo (ohne /).

(^) In seiner Einleitung zu der grofsen Abtheilung des Hoan-iü-ki, welche den Aus-

ländern aller vier Weltgegenden gewidmet ist (Buch 172, Bl. 1-4) bemerkt der Verfasser

(Bl. 3), dafs man vor Alters fünf Arten von nördlichen Barbaren gezählt habe; im

Buche 011-ia würden aber acht Arten oder Geschlechter gezählt: lue-tschi, Uei-me,
Hiong-nu, Tan-iü, Pe-uö, Siuan-uei, Mo-ho, Ta-ta. — Das 011-ia, welches

über die nothwendigsten und wissenswürdigsten Dinge vermittelst Definitionen und mit

Hülfe guter Abbildungen Belehrung giebt (Missionare nennen es einen indiculus uni-

versalis) ist ein W^erk aus sehr ungewissem Zeitalter. Es soll durch Kö-hung, einen

Polygraphen, der im vierten Jahrh. u. Z. lebte, zuerst edirt und commentirt sein.

Dürften wir auch nur annehmen, Kö-hung sei der Verfasser des Ganzen und also

jene Notiz wirklich von ihm, und nicht von einem weit späteren Glossator: so ergäbe

sich schon ein viel höheres Alter des Namens Ta-ta, als man aus dem Schweigen der

chinesischen Geschichte bis in unser zwölftes Jahrhundert schliefsen könnte. Nun aber

ist das 011-ia unter den Sung II noch glossirt worden, und als Beweis kann demnach

jene Stelle durchaus nicht dienen.

Philos. - histor. Ä/. 1845

.
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Zwei nachträgliche Bemerkungen.

Zu S.473. Den blofsen Namen Tä-tä finde ich doch einmal bei

Ma-tuan-lin, und zwar im 339'"" Buche seines Uen-hien-t'ung-k'ao, Bl.

24, Hier werden die Tä-tä ganz beiläufig als eines derjenigen Völker ge-

nannt, deren Wohnsitze man zu durchwandern pflegte, um aus Fü-lin (dem

Byzantinischen Reiche) nach China zu kommen.

Zu S.472. Selbst die Japanesen besitzen in ihrem Verbum lata-

jofi, das, in Katakana- Schrift dargestellt, beinahe wie ''y^ ^>L ^_ p
sich ausnimmt, eine Wurzel tata, der man unbedenklich ziehen als Grund-

bedeutung unterlegen kann; denn jenes Verbum bedeutet herumziehen,

herumschwärmen (to rove about. Medh.). — Dagegen ist tata in dem

gleichfalls japanischen Verbum tata-hi, welches schlechthin schlagen oder

klopfen bedeutet, von der gleichlautenden anderen Wurzel gewifs eben so

imabhängig, wie im Chinesischen tä, schlagen, von to, ziehen. Von die-

sem tata-ki, schlagen, bildet sich durch blofse Zusammensetzung mit afi

(zusammentreffen) ein ferneres Verbum tatakafi, handgemein wer-

den, sich balgen, kämpfen, wobei also nicht, wie in den tatarischen

Sprachen, an „einander ziehen oder zerren" zu denken ist.
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ugustus enim sepultis bellis civilibus sextum consul (a, a. Chr. nat. §. 27.

28) totam rem hidiciariam, quae diu huc illuc fluxerat, firmiter ordina- ^^ '^"=""

stiordina-

vit. Nam quod inde a Caesaris hello civili actum erat Tacitus Annal. tione iu-

III, 28 paucis his verhis describit: Exi7i contmua per viginti annos dis- d'c'orum

cordia: non mos, non ius: deterrima quacque irnpune ac mulia honesta . .

exüio fuere. Sexto demum consulatu Caesar Augustus, potentiae securus, one.

quae triumviratu iusserat aholevit, deditque iura quis pace et principe ute-

remur. Augustus duabus legibus luliis publicorum et privatorum

iudiciorum constituit quae ad omnia iudicia pertinerent. Earum legum

dispersam memoriam coUegerunt Brissonius in Selectis ex iure civili antiqui-

tatibus lib. IVc. 7, et Trekellius in notis. Sed maxime huc pertinet Sue-

tonii locus ex Augusto c. 32 sq. Ne quod maleficium negotiumve impu-

nitate vel viora elaberetur, XXX amplius dies, qui honorariis ludis occu-

pabantur, actui rerum accommodavit. Ad tres classes iudicum quartam

addidct ex inferiore censu, quae ducenariorum vocarelur, iudicaretque

de levioj'ibus summis. ludices a tricesimo aetatis anno allegit, id est quin-

quennio maturius quam solebant, ac plerisque iudicandi munus detrcctan-

tibus vix concessit ut singulis decuriis per vices annua vacatio esset, et ut

solitae agi Novembri ac Decembri mense res omitterentur. Ipse ius dixit

assidue et in noctem nonnumquam, si parum corpore valerct lectica pro

tribunali collocata, vel etiam domi cubans. Dixit autem ius non diligen-

tia modo summa, sed et lenitate, siquidem manifesti parricidii reum, ne

culeo insueretur, quod non nisi confessi affxciuntur hac pocna, ita fertur

interrogasse: Certe patrem tuum non occidisti? Et cum de /also

Ooo2
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testamento ageretur, non modo duas tabellas, damnatoriam et absoluto-

riam, simul cognoscentibus dedit, sed tertiam quoque qua ignosceretur iis

quos fraude ad signandum vel errore inductos constitisset. Appellationes

quotannis urbanorum quidem litigatorum praefecto delegabat urbis (^), at

pi-ovincialium consularibus viris, quos singulos cuiusque provinciae negotiis

praeposuisset.

Totum locutn descripsimus, ut et ostenderemus ex eo quae iudi-

ciorum comrautatio sub Augusto facta esset, et simul nonnulla in ipsis

Suetonii verbis illustraremus quae vulgo non recte intellecta essent.

Primum est de iudicum lectione. Eam cum antea praetor ur-

banus solus instituisset, ita ut quotannis album proponeret unde sumeren-

tur per eum annum qui in singulis causis iudicarent, Augustus sibi suae

esse curae voluit. Primum opinor anno a. Chr. 28, cum praefectus mo-

rum censuram ageret, decurias iudicum ordinavit, ut ait Plinius nat. bist.

XXXII, 8 : ac deinde et ipse et eins successores, qui in omnibus rebus

Augusti exemplum pro lege sequebantur, recognoscebant (Sueton. Aug.

29), alios expungebant (id. Claud. 16) sive notabant (id. Domit. 8), alle-

gebant alios (id. Tiber. 51). Quod imprimis fiebat in recognitionibus

equitum, ideo quod ex tabulis censoriis album quoque iudicum confici

oportebat. Quapropter Plinius nat. bist. XXIX, 8 Decuriae, ait, pro

more censuris principum examinantur, inquisitio per parentes (^) agitur, et

qui de numm,o iudicet a Gadibus columnisque Herculis arcessitür. Nee

tamen praetoris munus in conficiendo ac proponendo albo iudicum plane

cessavit, id quod Ernestius in excursu ad Sueton. Tiber. 41 et Bachius

in Historia iurisprud. Rom. III, 1 §. 26 existimarimt. Quin extraordina-

ria potius cura principis in ea re videtur fuisse. Quid enim factum es-

set absente principe, velut cum Tiberius per duodecim annos Roma ab-

esset, iudices autem quotannis suppleri deberent? Ac certum de ea re

(') Sic legendum cum lioctissimo quoque interpretum pro eo quod veteres edJtiones

obtinet praelori — urbano: a quo enIm appellatio fieret nisi a praetoribus urbano aut pe-

regrino ?

{^) Inepte vulgo legitur per parietes. Pertinet ad censoriam quaestionem quis pater

et avus, civesne et ingenui: quin ex ea re anuli aurei ius pendebat. Vi'de Plinii nat. hi-

stor. XXXII, 8. Magnam inquisiiorum negligentiam commemorat in simili re Suetouius

Claud. 16.



de legibus iudicüsque repetundai-um. 477

testiraonium habemus Gellii, qui Noct. Attic. XIV, 2 se a praetoribus le-

ctum in iuclices tradit. Ex quo loco etiam hoc viciemus, non unius prae-

toris lubani lectionem fuisse, sed assumptis reliquis qui iudicia admini-

strarent. Quod autem contra nos afferri potest, Suetonium dicere de

uno Augusto iudices cum a tricesimo aetatis anno allegisse, rectius opi-

nor ad legem Augusti iudiciariam referetur, qua iudices post illum aeta-

tis annum allegi iusserit.

lam vero de aetate iudicum anceps res est. Suetonii quidem

omnes Codices mss. tricesimum annum habent : sed idem annus iam in ve-

tusta repetundarum lege, quam nos supra Aciliam esse probavimus, prae-

scriptus est, ut, si idem in luliis legibus fuerit, non intelligatur quid ab

Augusto mutatum sit: et lege 41 Dig. de receptis (IV, 8) legis luliae men-

tio fit qua cautum sit ne minor viginti annis iudicare cogatur. Has igi-

tur ob causas editores apud Suetonium summo consensu vicesirnum an-

num restituerunt. Necdum tarnen ea res confecta est, cum contra dici

possit in loco Digestorum de arbitriis et sententiis compromissariis agi,

quae ab iis quoque ferautur, qui ordinarii iudices nee sint nee esse pos-

sint : cum igitur locum de iudicum selectorum aetate nihil probare. Quodsi

codicum mss. lectionem apud Suetonium veram existimas, nihil aliud su-

perest nisi ut sie statuas, olim quidem cum equites soli iudicarent, trice-

simum annum ad iudicandi munus suffecisse, eandemque aetatem fuisse

senatoribus iudicibus (siquidem nemo in libera republica post legem an-

nariam latam minor triginta annis ad petendam quaesturam admittebatur),

postea vero, cum lege Aurelia tres ordines iudicarent, in senatoribus qui-

dem tricesimum annum servatum esse, reliquis autem ordinibus tricesimum

quintum praescriptum, Augustum denique utrorumque aetatem aequaliter

quinquennio retraxisse, ut senatores iudices minimum XXV annos nati es-

sent, (hoc enim constat de senatoi-um aetate sub principibus, vide Lipsii

excursum ad Taciti Annal. III, 29) equites autem et reliqui iudices XXX.
Nee video sane quid huic sententiae nostrae obstet, quandoquidem quo

quis nobilior est, eo citius sapere existimatur, veteri opinione nescio an

vera. Tantum de lectione et de aetate iudicum dictum esto.

Quattuor iudicum decurias, adiecta quarta ducenariorum, qui ap- § 2S.

pellabantur sine dubio quod census eorum ducentum HS milium erat, ab ^^^^ ^

Augusto esse institutas Suetonius tradit. Quam igitur dicimus esse decu- rüs, quae
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Augusto riam tertiam? quandoquidem idem Suetonius Caes. cap. 41 Caesarem di-
prmcipe

ßj.g|.Qj,gjQ iudicia docet ad duo genera iudicum redegisse, equestris ordinis

postca fu- ac senatorü, sublatis tribunis aerariis, quod erat tertium. Omisit Sueto-
ernnt. jjjyg jjj iudiciorum ordine, qui sub Augusto fuit, describendo annotare,

tertiam decuriam ab Antonio consule restitutam esse, sed aliter atque

olim compositam ex iis qui ordines duxerunt, i. e. qui centuriones fue-

rant in exercitu. Eius rei certa memoria non extat nisi apud Cicei'onem

in Philippicis T, 8. V, 5. VIII, 2. XIII, 2. Ac reprehendit legem Anto-

niam Cicero Phil.V, 5 iure, opinor, Neque enim illi centuriones emeriti

lulia lege excludebantur, si, quod fere moris erat, confectis stipendiis anulo

aureo donati essent: nam tum inter equites Romanos iudices legi poterant.

Sed nimirum interei-at aliquid, quoniam inter equites Romanos rarissime

emergebant, si lege Pompeia iudicum lectio ex census ordine fiebat. Ita-

que constituerat Antonius ut iure suo qui centuriones fuissent, sicut antea

tribuni aerarii, non censu, inter equites iudicarent. Hanc igitur et sie

compositam decuriam tertiam Augustus videtur servasse, nam priscum tri-

bunorum aerariorum institutum, semel sublatum, ab eo restitutum esse

nee veterum quisquam tradit, nee credibile est. Nee quod Cicero Phi-

lippica, XIII 3 dicit acta Antonü rescissa, leges refixas esse ab senatu, ad

hanc iudiciariam legem pertinere videtur, ac si tum pertinuerit, restitutus

est mox Antonius diuque in republica valuit.

Locus classicus de iudicum decuriis est apud Plinium in nat. bist.

XXXIII, 7 seq., ubi proprie de anulis aureis agit, sed in summa brevitate

et quaesita elegantia subobscuriis. Primum hoc non intelligo quod ait

Augusto decurias iudicum ordinante vix singula milia in decuriis inventa

esse. Nam prima decuria senatorum ne dimidium quidera eius numeri

habere poterat, quoniam Augustus ipse affluentem senatorum numerum,

cum amplius mille essent, ad pristinum modum redegit (ut ait Suetonius

in eius vita c. 36), ita ut posthac circiter sexcenti videantur fuisse et qua-

dringenti ad legitimum senatus consultum conficiendum suffecerint (Dione

Cassio teste lib. LIV, 35). Sed horum quoque sexcentorum perquam raulti

aut annis LX maiores et iudicandi munere soluti, aut magistratus aut ab-

sentes erant, ut, si prima decuria solorum senatorum esset (ut sane vide-

tur), vix quadringentorum videatur fuisse: tantum abest ut singula jnilia
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apud Pliniura de illa decuria intelligi possint. Relinquitur igitur ut Pli-

nius de reliquis tribus decuriis intellexerit, et minus accurate locutus sit.

Dcinde pergit: Decuriae quoque ipsae pluribus discretae nominibus

fuere, TiibuTiorum aeris et Selectorum et ludicum. Praeter has etiam-

num Nongenti vocabantur, ex omnibus selecti ad custodiendas cistas suf-

fragioruni in comitüs. Et diiisus hie quoque ordo erat superba appella-

Hone nominum, cum alius se Nongentum, alius Selectum, alias Tribunum

appellaret. Miscet Plinius quae ad iudicum deciirias et quae ad ordinem

equeslrem pertinent. Nam Nongenti illi non ex iudicibus, sed ex equi-

tibus Omnibus lecti erant. Ad iudices pertinet quod tres decurias infe-

rioies dicit nominatos esse Tribunos aeris sive aerarios et Selectos et Iu-

dices, vel, restituto legitimo ordine, (quem Plinius h, 1. neglexit quippe

ad rem non pertinentem) Selectos, Txibunos aeris, Iudices. Nee dubi-

tari potest quin Selecti veterem decuriam alteram equitum Romanorum

repraesentent, Iudices autem sirapliciter appellati sint quos Suetonius du-

cenarios ait vocatos esse ('). De Tribunis aeris sie iudico, aliquamdiu

velus nomen servatum esse ut tertia decuria Tribunorum diceretur; Cen-

turiones certe vocari non potei-ant, quod nomen in urbe absonura et con-

tumeliosum fuisset. Equites autem hi quoque erant, partim censu, par-

tim aurei anuli beneficio quo centuriones emeriti donabantur, quamvis

equo publico non meruissent, sicut illi qui in secundam decuriam le-

gebantur.

Tradit autem Plinius in iis quae sequuntur 1. 1. iudicum numerum

in decuriis (intellige tribus iuferioribus) multum post Augusti aetatem ac-

crevisse. Eam rem adsciübit ambitioni gestandi aurei anuli, qui cum se-

natusconsultoTiberiano non concessus esset nisi eis, quibus ingenuis ipsis pa-

tribus avisque paternis HS quadringentum milium census et lege lulia the-

atrali in XIF ordinibus sedendi ius esset, tanta postea exarsit ambitio ut

(') Multum ab hac sententia discrepat Krebsius §. IX disserl. de iudiciim decuriis, cum
Selectos dicit senatores vocari, Nongentos ducenarios. Utrumque falsum puto. Nam de

senatoribus selectio non fiebat, cum omnes, nisi qui vacationem habebant, iudicarent, nee

bonos erat senatori seligi ad iudicandum, quippe cui longe maior per senatoriam dignita-

tem bonos esset. Nongentos autem illos ad iudicia non pertinuisse facile patet.



480 C A R. Z U M P T
,

insigne illud gregatim appeteretur, et decuriae, quae suh Augusto impleri

non potuissent, iain eum ordinern non capiant. larn ait de sua aetate sub

Vespasiano. Ex hoc loco coniicio etiam quartae iudicutn decuriae ius

anuli aurei ferendi tributum esse, nisi prorsus decurias, quas dicit Plinius,

de solis secunda tertiaqne intelligere velis. Cumque Plinius paulo ante

(cap. 7) tradident serratiim esse in hodiernum ne quis e novis civihus in

iis (quattuor decuriis ab Augusto constitutis) iudicaret, iamque adiungat (cap.

8) propter illa discrimina in senatusconsulto Tiberiano expressa Gaio prin-

cipe quintam adiectam esse decuriam , patet quintam decuriam

constitisse ex novis civibiis libertinisque.

Ultra quinque has iudicum decurias non est processum. Nam Gal-

bam Imperatorem tradit Suetonius in eius vita c. 12 iudicibus sextam de-

curiam adiici precanlibus prorsus negasse.

De reliquo discrimine decuriarunn, quod ad causas de quibus iudi-

carent pertinet, supra vidimus ex Suetonii vita Augusti c. 32 quartam decu-

riam de levioribus summis iudicasse. Itaque verisimile est nee hanc nee quin-

tam decuriam de crirainibus causisque capitalibus iudicasse. Cumque A.

Gellius, qui medio fere altero post Chr. nat. saeculo sub Pio Imperatore

scripsit, Noctium Atticarum caput 2 libri XIV sie incipiat : Quo primum

tempoi'c a praetoribus lectus in iudices sunt, ut iudicia, quae appellantur

privala, susciperem, apparet alios iudices causis privatis, alios publicis iu-

diciis destinatos esse. Pertinet denique huc Plinii locus nat. bist. XXIX,
8 de exilio non nisi XLV electis viris datur tabella (*), ex quo coniicio

de capite civis Romani non iudicasse nisi veteri more senatores et equi-

tes Romanos et tertiam decuriam, eamque raaxime fuisse differentiam de-

curiarum, quam Casaubonus in notis ad Suetonium 1. 1. se nondum inve-

nisse scribit, nee Krebsius de iudicum decuriis §.VII excogitavit.

§ 29. Feriae deorum ludique publici crebra iudiciorum tenori interstitia

e vaca-
afferebant, quae ne nimis essent multa Augustum cavisse legimus in loco

iudicum qucm cxplicamus Suetoniano (^). Imprimis Novembri ac Decembri raen-

(') Sic recte Harduinus. Miror lul. Silligium edere potuisse nnn nisi die XLV ele-

ctis viris, nova iudiciorum forma in vetus forum Romanum invecta, sicut idem Harduinus

iam olim corruptores textus redarguit.

(') Idem de Claudio Imp. tertium consule tradit Die Cassius LX, 17.
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sjbus pauci ad agenclum dies accommodati erant: vide Ciceronis in Verr.

Act. I, c. 10, §.31: eamque ipsam ob causam Augustum puto eos men-

ses lotos iudicialibus negotiis liberasse. Reliquum anni tempus per qiiod

iudicia exercebantur, sive rerum actus, divisum erat ante Claudium in hi-

bernos aestivosque menses, cuius divisionis nee usum nee rationem intel-

ligo, ni vacuum tempus aliquod erat interiectum. Claudius vero rerum

actum coniunxisse traditur a Suetonio in Claud. c. 23, i. e. instituisse ut

uno tenore iudicia exercerentur. Idem tamen Claudius concessit ne hiem,e

initioque anni iudices ad iudicandum evocarentur, intellige si foris et ex-

tra urbem Romam commorarentur : quod beneßcium rursus a Galba ere-

ptum tradit iudicibus Suetonius in Galba c. 14. Videmus igitur quo fer-

vore tum iudicia actitata sint Romae, verumque esse quod ait Plinius, a

columnis Herculis Romam. evocari qui de nummo iudicet. Quin eiusdem

fervoris testimonium extat ex aetate multum posteriore : Capitolinus enim

cap. 10 ]\Iarcum Antoninum refert iudiciariae rei Singularem diligentiam

ad/iibuisse, et fastis dies iudiciarios addidissc, ita ut CCXXX dies atinuos

rebus agendis litihusque disceptandis constitueret.

Sed unum est quod explicationem adhuc desiderat. Suetonius su-

pra laudatus Augustum vix concessisse ait, ut singulis decurüs per vices

annua vacatio esset. Quod si sie intelligas ut dicas, quattuor quae tum

erant decuriarum unamquamque per annum libeiam fuisse iudicandi mu-

nere, ex. gr. primo anno senatores, altero equites Romanos, tertio tribu-

nos sive quaecunque fuit tertia decuria, quarto ducenarios vacasse('), mi-

rabor instituti perversitatem, qua vel auctoritatem iudiciorum vel diverso-

rum ordinum institutionem valde minui necesse fuerit. Nam si per inte-

grum annum nemo Senator iudicaret, intelligis si qua gravissima res eo

anno in iudicium esset adducta, futurum fuisse ut iudicii auctoritas mirum

quantum concideret : rursus quo anno ducenarii omnes vacationem habe-

rent, altiores ordines multitudine levium causarum obruti fuissent. Cava

tantam inscitiam Augusto attribuas, cum facile fuerit rem sie instituere ut

(') Krebslus vero in dissert. de iudicum decurüs pag. 91 eo usque processit, ut Augu-

stum tradat „ex una tantum decuria et ex ea quideni per totum illum annum iudices con-

scripslsse, ita ut ceteris tribus annua esset vacatio." Insigiiiter lapsus est, nee illa tum

vacatio fuisset annua, sed ternum annorum.

Philos. - histor. Ä/. 1845
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quarta cuiusque decuriae pars per annum vacaret a negotiis. Itaque lo-

cum Suetonii fortasse sie explicare males, ut dicas in singulis decuriis va-

cationem per orbem isse, ut non tota decuria vacaret, sed certa eius pars.

Sic profecto, quod ad rem pertinet, necesse est: sed ex verbis accuratis-

simi scriptoris hoc non conficitur, qui si nihil aliud voluisset dicere, nisi

quarto quoque anno iudices per vices vacationem habuisse, non singula-

rum decuriarum fecisset mentionera. Immo, cum sie dicit singulis decu-

riis vacationem fuisse annuam, hoc dicit, unam decuriam hoc anno, alte-

ram insequenti, et sie porro, vacasse. Non aliter me expedio nisi ut de-

curias hoc loco alio sensu dictas esse putem, atque is est quo adhuc id voca-

bulum et a scriptoribus laudatis positum vidimus, et ipsi posuimus, et vulgo

ponitur cum de iudicum decuiüs in Universum dicitur. Etenim cum de tri-

bus vel quattuor vel quinque decuriis iudicum dicitur, totidem iudicum

ordines dignitate et nominibus inter se diversi intelliguntur. Videntur

autem praeterea illae decuriae divisae fuisse in partes sive a-v<TTv\ixara rai-

nora, quae item decuriae appellabantur, sicut sane vidimus supra, cum e

lege Cornelia soli senatores iudicarent, eam unam quasi decuriam consti-

lisse pluribus (tribus opinati sumus) decuriis (*). Sic arbitror, et sermo-

nis communis inopiam accuso, qua factum sit ut scriptor imo vocabulo

(nee ipso per se satis idoneo) duas res diversas, cum pro more brevis

esse vellet, comprehendere coactus sit.

§. 30. lam, ut in viam redeat dispulatio nostra, videmus sub primis Ira-

everam
pgj.g^Qrjjj^jg^ certc usque ad Vespasianum (sub quo Plinius saepe nobis in

dicum di- hac parte laudatus naturalis historiae opus condidit) sed sine dubio etiam

sciplinam
g^jjj jnsecutis principibus usque ad Marcum, iudicia Romae et insigni fre-

ratoribus
qucntia et scvcra disciplina ab ipsis principibus recta magnopere floru-

isse. Ex ultimis terris arcessebantur iudices in album relati, cum eorum

tempus iudicandi appetebat, senatores autem sine commeatu a senatu vel

ab Imperatore impetrato (^) abesse non poterant, nee reliquis aut detre-

(') Vide supra §. 17 pag. 37. Quasi decuriam senatores solos iudicantes dicimus, quo-

niam si nulla est praeter eam, ne decuria quidem recte appellari potuit.

(^) Sueton. Claud. 23 Commeatus a senatu peti solitos beneficü sui fecit, ubi vide Er-

nestii notam.
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ctare id niimus, si iclonei essent, licebat, aut ingerere se in iudicia, cum

cuperent.

Itaqiie postquam de iudicibus eorumque ordinibus diximus, dicen- §. 31.

dum videtur de iis qui iudiciis praeerant sub Imperatoribus. .* "'.^'
'- ' ^ ludiciis

Praefuisse iudiciis ordinariis magistratus, ut in veteri republica, sie praeerant

etiam sub Imperatoribus dubium non est, quia nihil contra, quod ad eam*"^i™P*-
I. . T 1 ratoribus,

rem pertmeat, traditum reperimus. Itaque praetuQres cum urbanus tum
^^ ^^^

peregrinus ius dicebant et iudicia privata administrabant, reliqui quaestio- toribus et

nibus et iudiciis publicis praeerant. Quin auctus etiam est praetorum P"^f^'='"

numerus, demandataque est, teste Pomponio in Enchiridio (Dig. I, 2) §.32

coli. Sueton. in Claudio c. 23, duobus praetoribus perpetua de fideicom-

missis cognitio, quae antea extraordinaria fuerat, de quibus duobus unum
detraxit Titus, sed addidit Nerva, ut esset qui inter fiscum et privates

ius diceret. Marcus etiam tutelarem praetorem instituit, ut tradit Capito-

linus in eius vita c. 10. Verum baec ad argumentum parum pertinent,

quoniam de criminibus instituta est disquisitio nostra.

Sed huc pertinet quod instituta nova potestate praefecti urbis

praetoribus aliquid detractum est. Nam cum ei curam publicae securita-

tis in urbe et suburbanis regionibus demandasset Augustus, magis magis-

que invaluit ut ad cum deducerentur aut deferrentur quicunque vi gras-

sati essent vel aliqua re publicam securitatem turbasse arguerentur. Etenim

cum eius imperio subessent cohortes urbanae et vigil^s, nemo erat alius

tam idoneus qui commissa crimina nosceret. Sed in ea re nescire me
fateor quatenus praefectus urbis crimina non solum quaesierit et noverit,

sed etiam iudicarit. Tantum video ita institutum fuisse ut, si quis reus

apud praetorem esset delatus, praetoris esset iudicatio, non praefecti ur-

bis: quapropter in Neronis principatu apud Tacitum Annal. XIV, 41 nar-

ratur aliquis reos, ne apud praefectum urbis arguerentur, ad praetorem

detulisse, scilicet ut postea accusatoris bona voluntate elaberentur. Mihi

quidem sie res optime instituta videretur, si, facto inter quaerendum et

iudicandum discrimine, praefectus urbis quaereret tantum, remque quae-

sitam sive instructam, ut nostri fere Icti loquuntur, ad praetorem cuius

quaestio (veteri vocabuli usu) esset dimitteret. Ac fortasse sie sese res

habuit initio et in civium Rom. causis. Sed video tamen apud Dionem

Ppp2



484 C A R. Z U M P T
,

Cassium ,lib. LH, c. 20 sq. praefectum urbis quasi praefici praetoribus

ac praeponi, ut et appellationes ab iis factas acciperet, et, exclusis prae-

toribus, res capitales(*) ipse iudicaret. Quod ad appellationes attinet, qua

in re Suetonius in Augusto c. 32 cum Dione consentit, verum est nee a

veteri usu remotum, pertinetque ad decreta magistratuum : sed quod de

imminuta potestate praetorum in causis capitalibus tradit Dio, id eum ve-

rius de sua aetate (scripsit anno post Chr. nat. 229) quam de primo al-

teroque usque ad Marci Imperatoris mortem saeculo tradidisse puto. Ne-

que enim dubitamus quin omnia illa consilia, quae a Maecenate ad Augu-

stum directa fingit, ex rerum veritate ducta sint, sed quando quidque in-

stitutum sit perquam dubium est. Mihi quidem de prioi-e Imperii aetate

verisimile videtur homicidia tantum manifesta aut convicta a praefecto ur-

bis viudicata esse, reliqua civium maleficia, quae ad eius cognitionem ve-

nissent, brevi inquisitione facta, si negarentur aut aliqua specie velaren-

tur, ad praetorem, cuius quaestio esset, remissa esse ut iudicium legiti-

mum fieret. Sed hinc tamen apparere puto, quatenus inslituto urbis prae-

fecto praetorum potestas, imprimis qui de maleficiis quaererent, paulatim

Imminui coepta sit.

§• 32. Sed dicendum etiam est de ipsius Imperatoris potestate in iudiciis,

ipsius
jgqyg appellandi ad Imperatorem iure concesso, qua re plus etiam aucto-

ris iurisdi-ritati iudiciorum legitimorum detractum videtur.

ctione et Caesarem, Augustum, Tiberium, reliquos deinceps Imperatores usque
cognitio- . .

Qjj,„g
ad Marcum constat othcia consuiatus, quem suscepissent, diligenter executos

esse, et assidue ius dixisse et cognovisse. In ea quidem re nihil magno-

pere faciebant quod a veteri reipublicae forma alienum esset : hoc tantum

intererat quod veteres consules aliis potius rebus occupati pi-aetoribus li-

benter et iurisdictionem suam et quaestiones exercendas relinquebant, Im-

peratores autem, et animi causa et ut reliquis magistratibus exemplum quod

imitarentur proponerent, studiose eam quoque officii partem exequeban-

tur. Atque, ut fere fit, ubi Imperator in tribunali consederat, accurre-

bant quicunque lites habebant, aut poenam maleficii repetebant, quasi ex

limpidissimo iustitiae fönte hausturi. Nee vero solum cum magistratum

ordinarium gerebant Imperatores, iustitiae administrandae operam däbant,

(') T« (pavixä vocat Dio IIb. laud. c. 20, rag iTTt ^KvctTov cap. 21.
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sed etiam extra honorem et ius dicebant et cognoscebant. Sic Claudius,

ut ait Suetonius in eius vita c. 14, ius et consul et extra honorem la-

boriosissiine dLxit, etiam suis suorumque diebus sollemnibus, nonnumquam

festis quoque antiquitus et religiosis. Nee semper praescripta legum secu-

tus duritiam lenitatemve multarum ex bono et aequo, perinde ut afßcere-

tur, moderatus est. Wam et iis, qui apud privatos iudices plus petendo for-

mula excidissent, restituit actiones, et in niaiore fraude comictos legitimam-

poenani supergressus ad bestias condemnavit. Quid ita extra honorem.^

Puto cum non gerebat ordinarium magistratum. Alioquin legitime et ipse

et reliqui faciebant, quoniam perpetuum proconsulatum et consularem po-

testatem habebant. Praeterea datum erat Augusto ut iudiciis Omnibus in-

leresse posset, quo iure cum uteretur, nihil citius factum quam ut tri-

buual ei offerretur. Sic Tiberius, ut ait Suetonius in eius vita c. 33, ma-

gistratibus pro tribunali cognoscentibus plerumque se offerebat auxiliarium,

assidebatque iuxtim, vel ex adi'erso in parte primori: et si quem reorum

elabi gratia rumor esset, subito aderat, iudicesque aut e piano aut e quae-

sitoris tribunali legum et religionis et noxae, de qua cognoscerent, admo-

nebat. Hac igitur ratione ipse princeps magistratus ordinarii locum ex-

plebat, et aut solus aut cum iudicibus constituebat, sine dubio omnes iu-

ris ordinarii sollemnitates observans, quo diligentius ab aliis observaren-

tur. Suetonius in Domitiano c. 8 : Ius diligenter et industrie dixit, ple-

rumque et in foro pro tribunali extra ordinem.

Altera pars potestatis imperatoriae fuit ut appellatus ipse adver- §33

sus ordinarios magistratus et ius diceret et coenosceret ('). Hie putamus '^^''PP*''"

.

°
.

° ^ ' ^ lationibus

distinguendum esse quatenus princeps sicut alius magistratus, verbi causa principis.

consul, appellabatur, et quatenus appellationes ad cum fiebant tamquam

ad summum et ultimum rerum humanarum moderatorem. Nam quod ap-

pellabatur adversus decreta magistratuum, nihil mirum habet. Sic olim

appellabantur praetores, urbanus peregrinusque, inter se, appellabatur con-

sul adversus collegam et praetores (^). Tantum longe frequentius appel-

(') Vide Lipsü excursum ad Tacit. Ann. libr. XIV c. 28 et Ernestii excurs. II ad Sue-

ton. Caes. c. 43. Sed fateor neutnim mihi satisfecisse.

C^) Cf. Ciceron. in Verr. lib. I, 46, 119. Valer. Max. VIT, 7 de testamentis rescissis

nr. 6.
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labatur princeps, eam ob causam quod et sapienlior, certe sapientioribus

consiliariis adiutus putabatur, et quod longius a partium studio aberat.

Hoc igitur appellationum genus adversus ea omnia, quae in iure fiebant,

omitto. Alterum genus est quod vim iudiciorum frangere quodammodo
videtur, illud, quo appellationes fiebant ad principem adversus iudicum

sententiam a magistratibus pronuntiatam. Novum hoc est, quoniam in

libera republica nulla fuit a iudicibus legitime datis provocatio ad popu-

lum, propterea quod ipse populus legibus suam potestatem ad iudices

transtulerat, sicuti in clausula videmus, qua id quod iudicum maior pars

statuerit ius ratumque esse iubetur('). Neque umquam tribunum plebis

illis legibus damnato ita auxilium tulisse legimus, ut iudicium cum factum

esset rescinderet et irritum faceret. Tales igitur appellationes a iudiciis

ordine factis ad principem quando fieri coeperint quaero. Nam quin ali-

quando et fieri et a principe suscipi sint solitae dubitari nequit, cum res

eo venerit ut nulluni paulo gravius iudicium publicum privatumve ratum

esset, contra quod princeps appellatus esset (^), atque vel sine appella-

tione nemo honestioris condicionis capitali iudicio damnatus poena affici

pbsset, antequam princeps rem cognovisset. Dio quidem Cassius in ora-

tione Maecenatis ad Augustum habita (IIb. LH c. 33) eam rem plane in-

ter principia imperii exponit: "Nemo ullus, ait, ita summam iudicandi et

imperandi potestatem habere debet, ut non ab eo provocari possit. Has

igitur causas, in quibus appellatus es (tcc scpsrifjia koi avaTTcyi.Ti;i\j.a) ipse iu-

dica, itemque de causis equitum et centurionum legionariorum et honesti-

orum privatorum (^), ubi de capite aut infamia agitur: nam haec ad te so-

lum debent referri, nee quisquam alius ipse per se de iis iudicare debet.

In consilium autem semper adhibebis praestantissimos senatores et equi-

tes" cet.

Noli autem putare haec, quae Dio Cassius sie in Universum prae-

cipit, iam primis temporibus principatus observata esse, quamquam diffi-

cile est rem accurate per gradus distinguere. Imprimis anceps est statu-

(') Vide supra §. 24 pag. 60.

(^) Vide 1. 2 §.2 Dig. de poenis (XLVIII, 19) Eum accipimus damnatum, qui non

provocavit : ceterum, si provocet, nondum damnatus videtur.

(') Tci7i/ thmrSv TÜv TrjwTUju, falso Latinus interpres primipi/orum.
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ere, qualenus pi-ovocatio a iudicum sententia, non a magistratuum in causa

instruenda decretis, concessa fuerit. Nam rerum scriptores cum de co-

gnitionibus principum dicunt, noa distinguunt utrum illae cognitiones in

causis recenlibus an in iudicatis faclae slnt, verbi causa Suetonius, ubi de

Claudii et Neronis Imperatoi-um cognitionum consuetudine naemoriae pro-

dit ('), et cum appellationum ad principem factarum meminerunt, non

addunt utrum eas appellationes dicant, quae fiebant adversus magistratuum

decrela in iure, an quae contra consummatas iudicum sententias interpo-

nebantur. Augustus, ut tradit Suetonius c. 33, appellationes urbajiorum

quidem litigatorum praefecto delegabat urbis, at proiincialium consulai-i-

hus viris, quos singulos cuiusque proi'inciae negoüis praeposuisset. Quod

Utigatores appellat, res videtur tantummodo pertinere ad causas privatas,

sed ne in bis quidem certa quadam ratione dixeris utrum appellationes

intelligendae sint ab eo, quod a magistratibus in iure fit, verbi causa in

possessione danda, an a sententia iudicum. Ego prius appellationum ge-

nus intellectum puto. Kursus Gaium tradit idem Suetonius in eins vita

c. 16 magistratibus liberam iurisdictionem et sine sui appellatione conces-

sisse. Ne hinc quidem liquido apparet utrum Gaius in causis privatis

plenum ius veteris reipublicae restituerit, an, si iurisdictionis vocabulum

prematur, magistratibus lantum veterem in decernendo auctoritatem red-

diderit, sibi autem appellationem a iudicum sententiis reservarit. Quam-

quam magis est ut credam Gaium, qua erat ingenii effervescentia, priva-

torum quidem iudiciorum administrationem prorsus liberam et magistrati-

bus et iudicibus reliquisse. Verum eins Imperium breve fuit, et Claudius,

qui illi successit, cum insigni agendi sedulitate esset, rursus iuris et pri-

vati et publici administrationem maxime ad sese pertinere existimavit, quippe

qui, Suetonio teste, diebus festis profestisque saepe in noctem usque ius

diceret et cognosceret.

Ut rem conficiam, credo sane priucipes etiam a sententiis iudicum

pronuntiatis appellationes recepisse, initio quidem parce, paulatim frequen-

(') Cf. Sueton. in Claud. 14, quem locum supra posui pag. 485. Idem in Nerone c.

15: Cognoscendi morem eum tenuit, ut continuis actionibus nmissis singillalim quaeque per

vices ageret. Quotiens autem ad cnnsullandum secederet, neque in commune quicquam ne-

que propalam deliberabat, sed et conscriptas ab unoquoque sententias tacitus ac secreto legens

perinde atque pluribus idem videretur pronuntiabat.
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tius, cum et litigatores assuevissent non acquiescere nisi in sententia pru-

dentissimorum iureconsultorum, qui circa principem essent, et reis con-

demnatis ultimum, si permitteretur, auxilium experiri necesse videretur.

Certam quoque mentionem iudicii rescissi invenio apud Suetonium, ubi

tradit DomUianum ambitiosas centumi>irorum sententias rescidisse (in illius

Tita c. 8). Quodsi centumvirorum, sine dubio etiam aliorum iudiciorum

privatorum, ac si privatorum, multo magis publicorum, in quibus admi-

nistrandis summa res publica agitur.

Paululum diversae sunt restitutiones damnatorum, quae et in

veteri republica aliquotiens factae sunt post turbas civiles et tempestates

factionum sedatas, verbi causa post bellum civile Marianum, et Impera-

torum aetate frequentiores fiunt. Olim quidem restitutio damnati nisi per

senatum populumque Rom. fieri non potuit, sed Imperatores paulatim

eam quoque rem sui iuris fecerunt. Claudius quidem Imp. Suetonio te-

ste (in eius vita c. 1 2) neminem exulum nisi ex senatus auctoritate resti-

tuit, sed quod ei haec res in laude civilitatis apponitur iam potest signi-

ficare reliquos fere Imperatores restitutionem damnatorum sui arbitrii pu-

tässe. Qui autem restituere poterat princeps, sine dubio etiam interce-

dere poterat ne condemnatio rata esset, priusquam ipse rem denuo exami-

nasset. Res igitur paulatim eo devenit ut princeps non solum adversus

magistratuum decreta, sed etiam adversus iudicum sententias ordine latas

ac pronuntiatas appellaretur, nee eae tum ratae essent priusquam prin-

ceps denuo rem cognosset.

Huius autem potestatis legitimus fons est in tribunicia potestate

perpetua, primum Caesari data, teste Dione Cassio XLII, 20, deinde Augu-

sto ita attributa ut nominatim ei permitteretur eKKÄviTcg ^inä^eiv, quod

idem tradit Dio LI, 19, i. e. si provocatum ad eum esset, ipsum statuere.

§. 34. Ceterum totum hoc provocandi ius legitime quidem non posside-

De appel-
jjgj^^ nisi cives Romani, peregrini non habebant, sed imperio subiecti erant.

lationibus
. . . . , . • •• i i i

principis Sed hoc ipsum Imperium princeps in compluribus provincus nabebat, le-

ex pro- gatisque suis demandabat praeter eas res quas in mandatis excipiebat suo-

que ipsius arbitrio reservatas volebat. Inde natura est etiam provinciali-

bus qui non essent cives Romani ius appellandi principis: hinc illae ap-

pellationes provinciales, ad quas diiudicandas Augustus Romae sin-

gulos consulares, amicos suos, singulis provinciis praefecerat, provinciis
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intellige suis, nam populi sive senatus provinciae nihilclum ad principis

curam in hoc quidem genere pertinebant. Hac re factum est etiam ut

summa et infinita potestas, quam olim provinciarum praesides in rerum ca-

pitalium quaestionibus habebant, imminueretur, Etenim legatis suis cito

Imperatores videntur praescripsisse intra quos fines potestatem demanda-

tam tenerent, imprimis ne honestioribus provincialium capitales poenas

infligerent, nisi si ipse Imperator antea consultus esset (vide 1. 27 Dig.

de poenis, ubi mandatorum mentio fit). Contra proconsules a senatu

sorte missi in populi provincias plenam in quaerendo ac puniendo pote-

statem diu, et sub Traiano etiam, retinebant, ut intelligi licet e frequen-

libus saevitiae exemplis, quae mox de boc praesidum genere afferentur.

Hadrianus eos qui in numero decurionum essent capite puniri probibuit,

ait 1. 15 Dig. de poenis, fortasse suis tantum legatis pi-aescribens. Sed

res eodem rediit. Nam quae bene instituta viderentur in Caesaris pro-

vinciis, non poterant non paulo post recipi in populi provinciis. Itaque

ne hoc quidem negarim, progrediente tempore fortasse etiam ex populi

provinciis coeptum esse appellari Imperatorem, quamvis senatus esset pro-

prie qui appellari deberet. Hoc tarnen patet, illud quod Dio Cassius su-

pra citatus tradit, neminem praeter unum Imperatorem in toto imperio

Romano debere capitalem poenam cuiquam honestiori imponere posse,

magis ex iure novissimo esse quam ex eo quod primo post Chr. nat. sae-

culo fuit. Nam cum verum sit de civibus Romanis, qui provocare po-

tuerint, non verum est de peregrinis provincialibus.

Tantum sufficiat de novo iure provocationum sive appellationum §• 35.

ad principem. ,

*/•??*"
i ^ latioDibus

Sed dicendum etiam est de iure appellandi ad senatum. Hu- ad sena-

ius quidem iuris meminit Suetonius in Nerone c. 1 7, ubi postquam com- *"™-

plura nova iuris instituta sub illo principe commemoravit, ad extremum

adiicit: et ut omnes appellationes a iudicibus ad senatum fierent. Aliter

Tacitus Annal. XIV, 28 de eodem principe: auxilque patrum honorem sta-

tuendo, ut, qui a privatis iudicibus ad senatum, provocai'issent, eiusdem pe-

cuniae periculum facercnt, cuius ii qui Imperatorem appcllavere: nam antea

vacuum id solutumque poena fuerat. Item Vopiscus in Probo (qui occi-

sus est a. post Chr. nat. 282) c. 13 permisit patribus ut ex magnorum iu-

Philos.- histor. Ä/. 1 845

.

Q q q
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dicum appellationibus ipsi cognoscerent. Alios locos de senatus illo iure

recipiendarum appellationum non novi. Nam quod Ulpiani fragmentum

leg. 1 Dig. a quibus appellari non liceat (XXXXIX, 2) legitur: sciendum

est a senatu appellari non posse, idque oratione Dii'i Hadriani effectum,

ad aliud ius senatus iudicandi pertinere videtur, de quo mox deinceps di-

cam. Ac miror sane, cum ex Taciti verbis appareat illum appellandi se-

natus morem satis veterem esse, nihil alibi de eo legi. Quid multa?

Mihi quidem tota res pertinere videtur ad appellationes senatus ex pro-

vinciis populi, cum appellationes ex provinciis Caesaris ad ipsum Impe-

ratoren! iverint, qua de re ante diximus. Quod autem illud discrimen

provinciarum a Diocletiano Imperatore sublatum est, omnesque provinciae,

praeterito senatu, solius principis curae commissae sunt, ea re effectum

est ut in Digestis nihil de illa senatus potestate legatur.

§. 36. Adhuc propositum nostrum secuti diximus in Universum de mutata
e novis

g^jj Imperatoribus iudiciorum forma et ratione. Venimus iam proprie ad
mstitutis ^ ' '-

(jnae per- 1 e g e s et iudicia repetundarum, quae fuerunt eadem illa aetate.

tmerent £( quod ad leg CS quidcm pertinet, quibus delicta magistraluum
ad emen- , .....
dandam caverentur et coercerentur, primum mvat animadvertere Augustum et ems

legem re- successorcs, quo altius ipsi lege imperii super ceteros atque adeo super
petun a-

jgggg gj^jj gj-ant, tanto studiosius providisse, ne quis reliquorum magistra-

tuum idem faceret aut privatos cives sociosque opprimeret. Veteri quidem

lege lulia repetundarum omnes res et causae comprehensae erant, ex qui-

bus illi, qui publica auctoritate utebantur, pecunias, quas non liceret,

capere possent. Ea lex cum sub Imperatoribus quoque valeret, id quod

et Digesta et frequentissimae scriptorum commemorationes testantur, tum

addita sunt, quae item ad levandas provincias prohibendasque magistra-

luum iniurias pertinerent, alia praescripta, instituta, senatusconsulta.

Cum nulla lege vetitum esset ne quis proconsul aut legatus uxo-

rem secum duceret in provinciam, saepe autem socii de avaritia nobilium

feminarum quererentur, senalusconsultum factum est anno p. Chr. nat.

24, u. c. 777, Cornelio Cethego et Visellio Varrone consulibus, ut pro-

vincialibus uxorum criminibus magislratus quamquam insontes et culpae

alienae nescU perinde quam suis plectei'entuj: Verba sunt Taciti Annal.

IV, 20 occasionem rei et secretas causas accurate exponentis. Qui cum
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auctorem senalusconsulti tradat fuisse Cottam Messalinum ('), apparet er-

lasse Ulpianuin, qui 1. 4 Dig. de offic. procons. senatusconsultum Cotta

et Messalla consulibus factum scripserit : Proßcisci autem proconsulem

'

melius quideni est sine uxore: sed et cum uxore polest, dummodo sciat

senatum Cotta et Messala consulibus censuissc futurum ut, si quid

uxores eorumj qui ad officia projiciscuntur, deliquerint, ah ipsis ratio et

vindicta exigatur. Fuerunt quidem C. Aurelius Cotta et M.Valerius Mes-

salinus consules anno p. Chr. n. 20, u. c.773, sed dubitari nequit quin

Taciti rem ordine enarrantis auctoritas raaior esse debeat quam Ulpiani

brevis commemoratio.

Item senatusconsulto sub Claudio facto anno p. Chr. nat. 47, u. c.

880 legi luliae repetundarum subiecti sunt causarum patroni, qui plus dena

sestertia sive centum aureos a clientibus accepissent; id quod in ius no-

vissimum transiit. Vide Tacitum Ann. XI, 7.

Item legis luliae repetundarum caput illud, quo comites magistra-

tuum tenebantur (vide supra p. 63 sq.), non minus ad provinciales homi-

nes pertinere, qui in officio magistratuum essent, quam ad eos quos ma-

gistratus Roma secum eduxissent, senatus auctoritate constitutum est: cu-

ius rei sibi quodammodo meritum attribuendum esse minor Plinius signi-

ficat Epist.VI, 29, 8 : Affui Baeticis querentibus de Caecilio Classico. Quae-

situm est an prorinciales ut socios ministrosque proconsulis plecti opoi'te-

ret: poenas luerunt. Nimirum ex uno illo iudicio regulam iuris deriva-

tam esse vult, qua similes aliae causae diiudicarentur.

(') Foedi sed potentis hominis, cuius frequens apud Tacitum et alios mentio fit, hoc

stemma fult, in quo video a niultis errari:

M. Valerius Messalla orator Cos. 723.

M. Valerius Messalinus L. Valerius (MessallaVolesus) Cotta,

cum Augusto Cos. 751 apud Tac. fere Cotta Messalinus,

qui cum sine liberis Cos. post fratrem, sed incertum

mortuus esset, fratri co- quo anno suffectus.

sjnomenMessal. reliquit. m ir i • m n' »» ." ^ M. Valerius Messalla s. Messalinus

cos. 773.

M. Valerius Messalla Cos. 811 (Tac.

Ann. XIII, 34).

Qqq2
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Aliis principum constitutionibus abusus quidam in provinciarum ad-

ministi-atione sublati sunt, quod ad oppriraendos socios verti possent. Et-

enim anno p. Chr. n. 57, u. c. 810 Nero edixit ne quis magistratus aut

procurator, qui provinciam obtineret, spectaculuin gladiatorum aut ferarum

aut quod aliud ludici'um ederet. Verba sunt Taciti Ann. XIII, 31, et cau-

sam addit: Nam ante non minus tali largitione quam corripiendis pecu-

niis subiectos affligebant, dum quae libidine deliquerant ambitu pro-

pugnant.

Cum Augustus iam olim anno p. Chr. nat. 11, u. c. 764 vetuisset

ne provinciae ulli magistratui, dum munus administraret, aut intra sexa-

gesimum diem postquam decessisset, ullos honores decernerent, teste Dione

Cassio LVI, 25: tum senatusconsulto anno p. Chr. 62, u. c. 815, auctore

Paeto Thrasea, probante Nerone, sancitum est, ne quis ad consilium so-

ciorum referret agendas apud senatum propraetoribus proi'econsulibus gra-

ies, neve quis ea legatione fungeretur, Tacit. Ann. XV, 22. Non relin-

quebantur igitur nisi scriptae ad senatum gratiarum actiones magislratibus,

quibus uterentur Roniae in petendis reliquis honoribus: vid. Plinium in

p^negyrico c. 70 extr.

Quo citius accusari possent qui peccasse viderentur magistratus pro-

vinciales, constitutum erat (secundum Dionem Cass. LIU, 15) ut qui pro-

vincias regerent statim post adventum successoris pi-ovincia decederent, neve

ultra tres menses moiarentur dum Romam redirent. Proficisci autem de-

bebant sorte missi praesides (in populi provincias), Imp. Claudio auctoi'C

ante Calendas x\priles, certe ante medium mensem Aprilem cuiusque anni:

Tide Dion. Cass. LX, 11 et 17. Item quod Dio Cassius tradit libro LX,

25 non solitum esse Claudium cuiquam continuo aut magistratui aliam

provinciam committere, aut assessori praesidis aliud simile munus dare,

id generaliter ab Imperatoribus observabatur.

§. 37. Sed longe gravissimum fuit in administratione provinciarum, quod
e P"^"- ^yg^jsius anno a. Chr. nat. 27, u. c. 727 provincias cum senatu partitus

vinciarum '-> >- '

partitione cst. Etcnim ipsc tamquam proconsul, sed ita ut ei liceret Romae manere,

interpnn-gjjq^Q^ provincias regendas suscepit, exteriores quidem fere et quae bar-
cipem et

. . . ., . , . ,,

senatum -baris csscnt oppositae, in quibus etiam legiones coUocatae erant : senatui

pacatas et interiores solito more administrandas reddidit. Erant hae se-

natus sive populi provinciae, secundum Strabonem in fine operis geogra-
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phici, primuin Africa et Asia, quae ambae iis destinabantur qui consulatu

functi essent: tum decem praetoriae, Hispania Baetica, Gallia Narbonen-

sis, Sicilia, Sardinia cum Corsica, Dalaiatia, Macedouia, Achaia, Greta

cum Cyrenaica, Cvprus, Bithjnia. Sed dissentit a Strabone Dio Cassius

libro LIII, 1 2, qui Cjprum et Galliam Narbonensem provincias ea condi-

cione aliquanto post senatui permissas tradit, ut Augustus Dalmatiam re-

ciperet: quapropter Strabonis decem praetoriae provinciae ad novem re-

cidunt. Populi provinciae quotanuis sorte attribui solebant eis qui ante

quinquennium consulatu aut praetura functi erant. Nam baec Pompeia

lex anni a. Cbr. nat. 52, u. c. 702 (a'xrs Tcvg ag^avTag iv tyi toKu ixy\ ttso-

regov eg rag e^ui -/lyeiJ-oviag ttoiv ttsvts £tv) 7rapEX&eiv KKvipovT'S'at, Dio Cassius

ait XL, 56) etiam sub Imperatoribus valebat, eodeni teste libro LIII, 14.

Qui autem eas provincias obtinebant, etiamsi in urbe praetores tantum

fuerant, proconsules appellabantur ('). Suas autem provincias Impe-

rator legatis suis, item consularibus aut praetoriis viris, sed suo arbi-

trio delectis nee ad unum annum institutis, regendas demandabat : qui,

cum ipse Imperator proconsul esset, non erant nisi praetorio iure et

propraetores appellabantur, quamquam iidem pro eo gradu, quem in

urbe obtinuerant, legali Caesaris aut consulares aut praetorii et erant et

dicebantur. Fungebantur autem hi praeter civilem potestatem etiam mi-

litari officio gladioque cincti erant, sicuti etiam eorum legati, qui cum

tot essent numero quot legiones in ea provincia erant, ut a legatis Cae-

saris discernerentur, legati legionum vocabantur. Etiam proconsules in

populi provinciis legatos suos babebant, sive assessores, ut eos Dio Cas-

sius malebat dicere (^), reliqui quidem proconsules singulos, Africae et

Asiae ternos. Sic enim explicandum puto quod Dio Cassius tradit LIII,

14 extr. eva ijlsv oi eTTpaTYiyYiaoTsg — Toeig ^s ot VTTCtTSVKOTeg, cum boc non

tam ex dignitate, quam quisque proconsul in urbe babuisset, quam ex

amplitudine provinciarum constitui deberet. Praeterea cum proconsulibus

(') Dio Cass. LIII, 13 acti duS'VTrcerovg hci?,s7tS'c(i iay; ort rovi &uo rot;? VTTursvy.oTcig, ct?.Ace

y.cti ToO? aXXo'jg rSJv iTT^aTriyy^y.0Tuji> i] (ionow-Mf ys irroaTriyY^y.L'ctt iJ,oi'Ou ovTccg. Nlmiruni hi

quidem in provinciis ius potestatis summum habebant.

( ) Dio Cass. LIII, 13 Hut o\ TragsogevovTES to<? to Hvpog r^g ag^^rß tyjivTtv cvtm

yce^ civ o^<7Üig avrovg, ov n^og ro ovofxce, «W.a ir^og tyiV tzqu^w, uitttsp sotoc, Hct^JrcitiM, l-it o'i

ys «?.?.C( TT^STpevTug y.ai rovTovg iXXyji'i^oursg ovofxa^o-jTt.
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in populi provincias veteri more quaestores mittebantur, qui res ratio-

nesque aerarü veteris, quod populi dicebatur, tractarent: procuratores

eqtiestris dignitatis alque ordinis ab Imperatore delecti in Caesaris quidem

provinciis totam rem vectigalem administrabant, alii in populi provinciis

eos reditus, qui vel ad fiscum principis vel ad aerarium novum sive mili-

tare pertinebant, curabant : tertii denique generis procuratores cum iure

gladii minoribus quibusdam Caesaris provinciis, quales erant Raetia, No-

ricum, Thracia, ludaea, Mauritaniae duae, praeerant omnemque rem civi-

lem et railitarem vice praesidis administrabant.

Alia omitto quae ad discrimen provinciarum pertinent. Verum hoc pa-

tet ex rerum bistoria, minus saepe querelas auditas esse de avaritia praesidum

ex Caesaris provinciis quam ex populi provinciis. Etenim de septem fere

et viginti accusationibus pi'aesidum, quarum mentio fit apud Tacitum et

Plinium minorem, quinque tantum sunt ex provinciis Caesaris, plurimae

ex Asia et Africa, deinde ex Bithjnia, Creta, Baetica, Sardinia. Nimi-

rum Imperator promptum oppressis auxiliura ferebat, et summa cura tra-

ctabat quae ad ipsum referrentur ex provinciis suis : cuius rei luculentum

documentum habemus in Traiani et Plinii, legati Caesaris, epistolis mu-

tuis. Legatos quidem suos ac procuratores mandatis instruebat Imperator,

quibus imprimis accurate definiebatur quam late illorum potestas pateret,

et quibus de rebus, priusquam statuerent, ad Imperatorem referrent. Nam
quod tradit Dio Cassius LIII, 13 Auguslum etiam proconsulibus mandala

dedisse, dubito num usquequaque usitatum fuerit in priore aetate princi-

patus : quamquam constat Imperatores non minus in deligendis iis qui

populi provinciis praeficerentur, suam auctoritatem interposuisse et illis

quoque provinciis nonnihil curae impertivisse : donec tandem Diocletianus

omne provinciarum in hoc quidem genere discrimen sustulit, omnesque

suo regimini subiecit.

§. 38. Aliud imprimis salubriter novavit Augustus in provinciarum admi-

..^
^^ "" nistratione, quod certa salaria assienanda curavit omnibus qui cum po-

riis assi- ^ " ^ ^

gnatis iis testatc in provincias mittebantur. Eam rem veteres scriptores parcius at-

T" !"<* tingunt quam vellemus, nee quisquam plene et accurate exponit, ne Dio

praees-
quidem Cassius, qui tamen unus libro LIII, i 5 rem clare eloquitur ac suo

sent. nomine appellat : neu ya^ tovto (mandata dicit procuratoribus et proprae-

toribus et vero etiam proconsulibus data) y,a\ tyiv f/.i(T&o(po^av kciI ixetvoig
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nai ToH? aKKoi? ^t^ocrd-ai tote ivoiJ.iiT&yi ('). Nam Suetonius in Augusto c. 36

nihil aliud tradit nisi instituisse Augustum ui proconsulibus ad mulos et

tahernacula, quae publice loca/i solebant, certa pecunia constitueretur. Di-

versa pro rei necessitate fuisse ea salaria, addit Dio, et ex ea re procura-

tores diversis vocari appellationibus, quod dubitaii nequit quin pertineat

ad procuratorum classes aut ducenariorura, aut centenai'iorura, aut sexa-

genariorum, quatenus ducena aut centena aut sexagena HS milia quotan-

nis accipiebant (^). Salarii proconsulibus Africae et Asiae dati etiam Ta-

citus in Agricola c. 42 meminit, sed quantae pectmiae fuerit quasi vere-

cundans omittit. Sub Macrino Imp. anno p. Chr. nat. 2i7 to iKvovfxevov

ye^ag illorum fuisse 250000 drachmum, i. e. decies sestertium sive dena mi-

lia aureorum, Dio Cassius tradit libro LXXVITI, 22, Loquitur quidera

uterque scriptor de salario iis oblato qui munus ipsum obire prohiberen-

tur, sed nuUa causa est dubitandi quin eadem pecunia data sit iis qui

vere in provinciam exissent. Nee certe minus videtur salarium fuisse

primo quam tertio post Chr. nat. saeculo (^). Reliquis proconsulibus ve-

risimile est minus assignatum esse, fortasse dimidium illius summae. At

legatos Caesaris consulares par erat tantundem accipere quod proconsules

Asiae et Africae : verum cum non fere nisi hi duo proconsulatus cupide

appetantur, reliquis omnibus administrationibus amplitudine salarii viden-

(') Item libro LH, 13 in Maecenatis consiliis instituendi principatus: Anin.ßacETwtr«!'

ÖE niiT^ou nctuTsg ai/TOt oi rag eVi« 7-15? 7ro7.£i/jg a^yjig i7rtrp£7rcui.si'0i.

(^) Vide Salmasium ad Capitolin. Pertin. 2: Inde ad ducenum HS Stipendium transla-

tus in Daciam. Apparet incepisse procuratores sestertiis sexagenis niererl, donec ad maio-

res et difficiliores procurationes eveherentur.

(') Quid vero quod Alexander Severus, qui sexto post Macrinum anno iniperare coe-

plt, denuo praesidibus provinciarum res ipsas, quibus opus baberent, assignavit, adiecto

quidem etiam salario, sed valde imminuto? Nam sie de illo Capitolinus in vita c. 42 ba-

bet: ludires cum promoveret, exemplo velerum, ui et Cicero dncel, et argento et necessariis

imlruebat, ita ut praesides provinciarum acciperent argenti pondo vicena^ phialas senas, mu-

los hinos, equos binos, vestes forenses binas, balneares singulas, aureos centenos, cocos singu-

los, muliones singulos, et, si uxores non haberent, singulas concubinas, quod sine his esse non

possent, reddituri deposita administralione mulas , mulos, equos, muliones et cocos, ce-

tera sibi habituri si bene egissent, in quadruplum reddituri, si male. Aureos centenos

Salmasius non iniuria corruptum putat, quoniam triginta ferme annis post Valerianus Imp.

tribuno mllitum Claudio Getico cum longe maiore copia rerum nccessariarum salarium an-

nuum CL aureorum luculentasque slrenas assignavit, teste Trebeillo Pollione in vita divi

Claudii c. 14. Ferrera, si salarium praesidi quot mensibus datum intelligeretur.
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tur excelluisse. Legati quoque, adiutores proconsulum, salarium de pu-

blico liabebant: et assessores iureconsulti, quod salarium aliquamdiu ab

ipsis praesidibus habuerant, posthac de publico accipiebant. Hoc quidem

Pescennius Niger primum Imperatoi'ibus Marco Antonino et Commodo sua-

sit, sicut in Kigri vita c. 7 docet Spartianus: Addidit praeterea consilia-

riis salaria, ne eos grai^arent quibus assidehant, dicens iudicem (i. e. magi-

stratum) nee debere dare, nee accipere. Addidit ait, i. e. effecit ut adde-

rentur. Nam videtur sane iatn tum illud consilium comprobatum esse,

quamquam Lampridius ab Alexandro Severo primum tradit institutum

esse, in eius vita c. 46: Assessoribus salaria instiiuil, quamvis saepe dixe-

rit eos esse promovcndos, qui per se rcmpublicam gerere possent, non per

assessores. Errasse in ea re Lampridium docet Casaubonus, siquidem Pa-

pinianus, qui aliquanto ante Alexandrum Severum sub Septimio Severe

scripserit, de salario publico assessorum mentionem fecit leg. 4 et 6 Dig.

de off. assessorum.

§• 39. Quae cum ita sint, non mirandum est ingentem multitudinem me-

diocrium civium Romanorum imprimisque provincias sub Imperatoribus

tum pro- Ibnge tutiores fuisse a magistratuum iuiuriis quam vetere republica. Ea
vinciarumjg

^.g ^j^^ gj consenticns vox est scriptorura. Tacitum audi, qui initio
sub Impe-

ratoribus Annalium Neque pronnciae, ait, illum reruni statum abnucbant, suspecto

quam li- senatus popuUque imperio ob certamina potcntium et ai'aritiam magistra-

' " tuum, im'alido leginn auxilio, quae vi, ambitu, postremo pccunia turbaban-

iur. Tiberium idem prudentissimus auctor Ann. I, 80 tradit, ut eminen-

tes virtutes non sectatus sit, ita vilia odisse, proptereaque cautum fuisse

in proi'inciis mandandis. Quid quod Domitianum Suetonius in vita c. 8

magistralibus urbicis provinciarumque praesidibus coercendis tantam curam

adhibuisse ait, ut neque modestiores unquam neque iustiores coclilerint?

lam quod ad iudicia pertinet, eorum formam et consuetudinera liquido

Tacitus dial. de orat. c. 38 dicit sub principibus aptiorcm fuisse veritati,

quam olim libera republica, quamvis eloquentiam libertas magis exercue-

rit. Etenim veteres iudices cum neminem super se timerent, ut nihil di-

cam de corrumpendi facilitate, nimium saepe apparente, gratia et miseri-

cordia reorum et eloquentiae artificiis totos se regendos tradebant, nee tarn

quod verum erat, quam quod animus ferebat, iudicabant. Ei malo ob-

viam ire voluerant veteres legumlatores eo quod numerum iudicum in siu-
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gulis iudiciis auxerunt, et ex variis ordinibus civitatis miscuenmt, item

qtiod numerum patronoruin minuerunt, advocatos et laudatores abegerunt,

lamentationes et orandi superfluam artem temporis breviore spatio con-

traxerunt : sed penitus mederi in summa iudicimi potestate, cum praeser-

tim sententiae clam per tabellas feiTentur, non potuerunt. Adeo in re-

bus humanis bona malaque mixta sunt.

His in Universum expositis, de forma iudiciorum publicorum, §• ^o.

quibus de repetimdarum criminibus iudicabatur, dicendum est.^ r ' senatorum

Qua in re primum distingui oportet utrum rei essent ordinis sena-in senatu

torii an inferioris.
habita.

Nam magnum et memorabile discrimen exponendum nobis est, quod

Augustus instituit, servaruntque inseculi principes, quod senatores eo-

rumque uxores et filii de criminibus nee accusari nee iudicari potuerunt,

nisi apud ipsum senatum. Rem declarat Dio Cassius in praeceptis reipu-

blicae administrandae, quae Maecenatem fingit magno amico suo praescribere,

sed quibus satis constat ipsam imperii formam, quae sub principibus fuit, con-

tineri. „Senatores, ait (libro LH, c. 31) eorumque filios et uxores, si gra-

vioris rei insimulentur, ut convicti infamiae aut exilii aut etiam mortis poe-

nam subii-e debeant, nuUo ipse praeiudicio facto, ad senatum adducito,

et illi integram eius rei cognitionem permittito/' Itemque paulo post,

cum dixisset verboi'um iniurias lenius esse ferendas, sie pergit: „Si quis

vero tibi insidiatus esse insimulatur, tu nihil ipse de eo aut iudicato aut

ante statuito, sed ad senatum adductum ibi eum causam dicere iubeto,

ac si convictus fuerit, poenam infligito, quantum fieri poterit temperans

maxime." Denique (cap. 32) Dio Cassius sub Maecenatis persona de ra-

tione sententiarum in senatu rogandarum praescribit, ut, si quis Senator

accusatus fuerit, non omnes de illius culpa ac poena perrogentur se-

natores, sed illi tantum qui maiorem aut saltem eundem magistratum

gesserint.

Est igitur hoc nihil aliud nisi privilegium quoddam senatorum, si-

mile illi quod media, quae dicitur, aetate Franciae Angliaeque proceres

sibi compararunt, ut non iudicarentur criminaliter nisi ab sui paribus.

Sed mirum est neminem alium scriptorem Romanum de novo illo

iure atque instituto dicere, ne Suetonium quidem mutationum in repu-

blica omnium curiosum enarratorem. Atqui de rei ipsius veritate dubi-

Pliilos.-histor. Kl. 1845. Rrr
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tari non potest: tot exempla reorum senatorum in senatu iudicatorum

post illam aetatem supersunt: pertinetque huc etiam Suetonii locus de

Domitiano (in eins vita c. 8), auctorem iilum fuisse tribunis plebis aedi-

lem sordidum repetundarum accusandi iudicesque in eum a senatu petendi.

Unum hoc ignoro, num, quod Dio tradit de sententiis inferioram sena-

torum adversus eos qui dignitate superiores essent non rogandis, ita sese

re vera habuerit. Sed facile credo, quod initio modestiae fuerit, paula-

tim in legem quandam abisse.

§•'41 lam igitur forma iudicii senatorii haec fuit, ut is, qui aliquid

diciPse-
commisisse argueretur contra leges, postularetur apud consules, et hi ad se-

natorii natum referrent (•). Quodsi postulabant qui ipsi loqui aut accusationera
dcscnbi- peragere non possent, dabantur iis patroni sive advocati a senatu, maxime

quos ipsi qui iniuria affecti erant petiverant(2), sed consulebat senatus etiam

non petentibus, iubebatque hunc et illum adesse sociis, velut apud Pli-

nium Epist. II, i 1 Plinius et Tacitus adesse provincialibus Afris iubentur,

et apud eundemVn, 33 Plinius cum Herennio Senecione dantur advocati

provinciae Baeticae.

Quodsi accusatores nondum satis probationibus criminum, litteris

testibusve instructi erant, dabatur iis petentibus a senatu inquirendi tem-

pus: sicut accusatores Suillii, qui Asiam rexerat, annuam inquisitionem

petiverunt et acceperunt, apud Tacitum Annal. XIII, 43. Kursus etiam

reus defensionis causa, ut sibi testes evocare liceret, petebat interdum et

impetrabat: quamquam hanc quidem rem Plinius Epist.V, 20 §.7 nee lege

comprebensam nee satis usitatam dicit. Lex enim soli accusatori provi-

dit, eique potestatem testibus denuntiandi dedit: reus eam quidem pote-

statem lege non habet, sed Interim dum accusator testes conquirit, suos

sibi comparare non prohibetur.

Cum dies iudicio constitutus appetisset, partesque convenissent, res

agebatur ab accusatoribus et advocatis rei. Numerum utriusque partis ad-

vocatorum (nam hoc iam fere nomine dicebantur, qui olim patroni ap-

pellabantur) definitum fuisse lege Pompeia (^) tradit Dio Cassius libro

(') Vide Tacit. Annal. XIII, 44. Haec nominis delalh (sive delatio siuipliciter) est.

(^) VJde Pünü Epist.V, 10 init.

C) Vide supra pag. 69.
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XL, 52, sed quot potiierint esse non exequitur. In causa lulii Bassi re-

petundarum ex Bithjnia accusati sub Traiano (apud Plinium Epist. IV,

9), video quattuor advocatos rei dixisse. Tot igitur existimo fuisse con-

cessos. Accusationi et defensioni certae horae, item ex lege, erant con-

stitutae, accusationi sex, defensioni novem, in utraque actione. Nam re-

petundarum iudicium ex veteribus novisque legibus duabus actionibus age-

batur ('). Atque sie fuit in illa causa Bassiana. Priore actione accusa-

runt Pomponius Rufus et Theophanes, unus ex legatis Bithynorum, sex

horis iiitellige, defenderunt Plinius et L. Albinus novera horis, sed inae-

qualiter distributis, quoniara Plinio reus quinque, alteri patrono quattuor

dederat. Haec prior actio unum diem et dimidium absumpsit. Conse-

cuta est illico altera actio. Quae pars alterius diei supererat, ea consum-

pta est in noctem usque renovata accusatione duorum oratorum, Herennii

Pollionis et eiusdem, qui iam semel dixerat, Theophanis. Tertio die al-

tera actio conclusa est iterata defensione, quam duo actores sustinuerunt,

Titius Homullus et Fronto. Quartum diem probationes occuparunt, i. e.

lestium auditio et interrogatio, tabularum examinatio. Tum statim senten-

tiae latae sunt.

Accusatores provinciales in senatu etiam Graece locutos esse disci-

mus e loco Quintiliani Instit. orat.VI, 1, 14, ubi in iudicio Cossutiani Ca-

pitonis, repetundarum e Cilicia accusati (cf. Tacit. Ann. XIII, 35), acute

dictum Graeci accusatoris affert. Idem significat Valerius Maximus 11, 2,

3, cum sua aetate (quae Tibei-ii Imp. est) auj-es curiae Graecis actioni-

bus exsurdari queritur. Itaque etiam Theophanem et Fonteium Bithy-

nos apud Plinium Epist. IV, 9 et V, 20 Graece dixisse putabimus: nam
sine dubio, quam Fonteio Plinius tribuit, volubilitatera linguae ac loquen-

tiam Graecus homo in Latino sermone non praestitisset.

Sententiae de reis, sicuti omnino in senatu moris erat, palam et

voce ferebanlur. Primi censebant de more consules designati, si tum
erant, et consulares : raro videtur factum esse ut ad praetorios et inferio-

res dignitate descenderetur. De sententiis prolalis consul quas volebat

eligebat, deque iis senatum discessione per pedes facta ita decernere iu-

(') Duae actiones propriae erant iudicüs de pecuniis repetundis, non erant, quantum

scimus, in iudicüs maieslatis aut de vi aut inter sicarios.

Rrr2
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bebat, ut, proposita una sententia, qui eam probarent in unam partem,

qui noD probarent simpliciter, sed quidlibet aliud (sive alia omnia) vel-

lent, in alteram parlem discederent. Ita facile aut semel facta discessi-

one (^), aut iterata, quid senalus maiori parti placeret inveniebatur.

§ '42. ludicum erat, re cognita, statuere utrum reus adversus legem fe-

cisse videretur, necne: quodsi videbatur fecisse, legis poenara applicabat

senatus in praetor. Senatus latior erat potestas, quippe cui Icges et niitigare et in-

poems
tßjiclßj.ß liceret. Verba sunt Plinii in Epist. IV, 9, 17. Sicut in illa causa

Statuen- . • i- • t-> i

dis Bassiana senatus maior pars mdicavit Bassum contra leges pecuniam ce-

pisse, nee tarnen poena legis repetundarum affligendum esse, quoniam eas

pecunias non male consilio nee per vim, sed tamquam munuscula a vo-

lentibus data accepisset : itaque teneri ut redderet, non teneri poena cri-

minis ordinaria. Ea sententia legis luliae vim resolvebat, quippe qua

dona, munera in provinciis quidem prorsus vetita, in urbe centum aureo-

rum in anno summa defmita et restricta essent. Nee Plinius ipse negat

rem ambiguam fuisse, sed tarnen simplex et incautum rei ingenium venia

maioi'is poenae dignum censet. En tibi discrimen privatorum iudicum vi

•legis iudicantium, et senatus, summi in republica consilii. Verum aut fal-

lor, aut isti iudices Bassum simpliciter absolvissent, si ulla ratione patroni

rem negare aut velare potuissent : in republica quidem libera sine ulla

dubitatione, ni partium studio impedirentur, absolvissent.

Contra intendebantur etiam leges nonnunquam. Nam cum iudici-

bus ordinariis necesse esset ea lege sese continere, qua nominis delatio

facta erat, quaque iudicium fiebat, senatus non certa quadam lege ad-

stringi sese patiebatur, sed si quid inter quaerendum gravioris noxae in-

ventum esset, ultro persequebatur. Ex. gr. cum legis luliae repetundarum

poena esset, praeter aestimationem pecuniarum captarum in quadruplum,

infamia cum ordinis amissione coniuncta, ea poena non sistebatur, si re-

petundarum reus non avaritiae tantum turpitudine sese commaculasse in-

veniretur, sed etiam in crudelitatis ac saevitiae crimina incidisset, velut si

forte pecuniam cepisset ob innocentem hominem coudemnandum suppli-

cioque afficiendum. Eiusmodi exemplum legimus apud Plinium Epist. II,

(') Omnia per discessionem fiebant senatiisconsulta, etiam cum nemo dissensisset. Vide

Gellium XIV, 7, Ernestii notam ad Tac. Annal. III, 69.
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11 sq. Marius Priscus consularis, Traiano tertium consule, anno post

Chr. nat. 100 ab Afris repetundarum postulatus est. Omissa defensione

cedere sc accusatoribus declaravit, postulavitque ut lis aestimaretur. Ea

igitur re paratum sese ostendit ut poenam legis luliae repetundarum sub-

iret. Verum patroni sociorum Tacitus et Plinius pro fide sua senatum

docuerunt non solum repetundarum criminibus teneri reum, sed maioris

noxae compertum esse, quod pecuniam cepisset ob supplicia civium Ro-

manorum innocentium imperanda. Tenebatur igitur Piiscus lege Corne-

lia de sicariis, quod in magistratu aliquid fecisset contra hominis necem

quod legibus permissum non esset, aut, si forte illi damnati provocassent,

lege lulia de vi publica, qua tenebatur qui, cum Imperium aut potestatem

haberet, civem Rom. adversus provocationem necasset, verberasset cet.(').

Utriusque autera legis poena gravissima erat omnium. Itaque contentio

in senatu exorta est utrum senalus cognitio lege, qua reus esset Marius,

concluderetur, an libera solutaque esset. Vicit ea jjars, quae interim lege

repetundarum agendum, sed postmodo de saevitiae criminibus quaerendum

censeret. Itaque Marius, iam repetundarum noraine damnatus poenaque

affectus, denuo in senatum protractus est, et convictus maioris quoque

sceleris poenam subiit. Redacta in aerarium, qua cori-uptus erat pecunia,

urbe et Ttalia ei iuterdictum est. Quae quidem poena mitior erat, quam

quae lege praescribebatur, sed etiam qui corruperat illum homo privatus

extra ordiuem relegatione ex Ttalia et Africa punitus est; porro legatus

Marii tamquam administer sceleris, quamquam suo nomine non erat po-

stulatus, provinciae sortitione exclusus est, ut Senator quidem maneret,

sed honore et commodis condicionis suae careret.

Vides hoc exemplo senatus potestatem iudicialem longe fines ordi-

nariorum iudiciorum excessisse, eandemque rem etiam aliis historiae do-

cumentis confirmatam invenies. Velut sub Tiberio anno Chr. 22 C. Sila-

nus ex proconsulatu Asiae a sociis repetundarum postulatus est: sed cum

inter quaerendum saevitiae crimina maiora apparuissent, non ordinaria

poena repetundarum affectus est, sed gravissima legis Corneliae de sica-

riis. Lege Tacit. Ann. III, 66 sqq. Nam etsi Tacitus infelicem hominera

(') Cf. leg. 4, §. 1 Dig. ad legem de sicariis (lib. XLVIII, 8) et leg. 7 Dig. ad

lul. de vi publ. (eod. üb. 6).
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cotniniseratur, videturque etiam Tiberii rigidam inclementiam accusare,

non negat tarnen ultra repetundarum crimina alia maiora scelerLs in reo

haesisse ('), ut vel sine Tiberii duritia graviorem poenam meruisse videa-

tur. Aliud exemplum legitur apud Tacitum Histor. IV, 45 de Vespasiani

temporibus bis verbis : lisdem diebus Antonius Flamma Cjrenensibus da-

mnatur lege repetundarum, et exilio ob saevitiam. Intellige auetam poenam

esse senatusconsulto, cum repetundarum iusto levior videretur.

Ut breve faciam, hoc more cognoscendi in senatu de criminibus

eorum, qui magistratum gesserant aut publica potestate usi erant, res eo

devenit ut postremo nulla esset certa repetundarum poena. Itaque lex 7

§. 3 Dig. ad leg. lul. i'cpetund. (XLVIII, 11) ait: Uodie ex lege repetun-

darum extra ordinem puniuntur, et plerumque vel exilio puniuntur, vel

etiam durius prout admiserint. Quid ejiim si ob hominem necandum, pe-

cuniam acceperint? vel licet non acceperint, calore tarnen inducti interfe-

cerint vel innocentem vel quem punire non debcbant? Capite plecti de-

bent, vel certe in insulam deportari, ut plerique puniti sunt. Olim qui-

dem qui lege lulia i^epetundarum accusatus esset, si probasset pecuniam

jn ea re non esse versatam, absolutus esset: sed apud senatum minus re-

ferebat qua quis lege accusaretur, itaque inteiligis repetundarum crimen

iam generale factum esse de abusu potestatis publice datae, id quod olim

longe aliter se habebat.

§. 43. Senatus igitur, ut adhuc demonstravimus, in poena criminali sta-

ue btis
^Qgjjja certa lege, qua postulatio facta erat, plerumque adstringi sese non

one et re- päticbatur. Sed praeter poenam criminalem, quam repetundarum da-

liquis mnati subibant, necessaria erat pecuniae captae restitutio. Quid quod,

^. ,. .. si poena remitteretur, tarnen pecunia reddenda erat? sicuti vidimus in ea
ludiciis f ' r

lepctnn- causa, quam Plinius Epist. IV, 9 describit. Itaque postquam senatus de-

danim
d-gyerat factum esse adversus legem, litis aestimatio sequebatur. Ea vero

non in senatus consessu fiebat, sed iudices constituebantur qui aestima-

rent. Itaque reus iudices petit, cum se nocentem pecuniarum captarum

(') Tacit. Ann. III, 67 nee dubium habebatur saevitiae captarumque pecuniarum teneri

reum. Etiam libelli Aiigusti de Voleso Messalla, quos Tiberius protulit, eodem pertinent,

quoniam illius immoderata crudelitas accusatur a Seneca de ira lib. II, 5. Vide Lipsii

notam.
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fatetur (Plin. Epist. II, 11, 2), sive accipit (id.VI, 29, 10), aut dantur iudi-

ces (id. II, 11, 2): nee aliud est quod Tacitus Ann. I, 74 memoriae pro-

didit de Granio Marcello, praetore Bithjniae, postquam absolutus est ma-

iestatis criminibus, de pecuniis repetundis ad reciperatores itum est.

Nimirum recuperatores illi iudices mihi quidem vocati videntur, quod

quanti quaeque res esset et quid cuique deberetur libere aestimarent (').

Modum eorum legendorum ignoramus, sed non dubito quin aiictoritate

senatus a consulibus ex ipsis senatoribus dati sint. Nam hoc utique pei-

tinere videbatur ad honorem senatus, ne quis qui non esset Senator de

senatore iudicaret. Vide Spartianum in Hadr. c. 8, Capitolin. in Marco

c. 10, Lampridium in Alex. Sev. c. 21,

Ut pecuniae ex bonis damnatorum redderentur iis, a quibus abla-

tae essent, et iustum erat et fieri solebat. Nimirum si repetei-ent illi.

Alioquin in aerarium redigebantur (^). Sed cum quadrupli condemnaren-

tur rei, quaeritur utrum repetentibus hoc ipsum quadruplum solutum sit,

an simplex ita redditum, ut quod excederet in aerarium inferretur. Hoc

vero fateor me nescire, credo tarnen, sicut in furto fiebat, quadruplum

cessisse illis, a quibus simplum ablatum esset, ita ut, cum inde sumptus

accusationis in testibus adducendis, alendis, tabulis couquirendis, descri-

bendis aliisque rebus instruendae accusationi necessariis deducti essent, re-

liquum pro rata parte distribueretur. Praemia accusatoribus data non me-

mini me legei-e in causis repetundarum, cum frequens sit in maieslatis

iudiciis, ut vel ex bonis damnatorum, vel ex aerario nanciscerentur tam-

quam bene de republica meriti.

Criminalem poenam ordinariam repetundarum damnatis fuisse infa-

miam saepe iam diximus. Cum ea coniunctam fuisse amissionem ordinis

etiam sub Imperatoribus, plurimis auctorum testimoniis demonstrare pos-

sumus. Adde nunc cum senatoria dignitate etiam sacerdotia amitti, sicut

Plinius Epist. IV, 11, 11 de senatore condemnato dicit, modo consularem,

modo septeravirum epulonem fuisse, iam neutrum esse. De reliquis in-

famiae civilis effectibus, ut nee postulare, nee testimonium publice dicere,

(') Cf. supra pag. 13 extr.

(«) Cf. Pl.n. Epist. II, 11 §. 20. Tacit. Annal. IV, 19.
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nee iudicibus esse liceret damnatis, silent historici, sed etiamsi sileant,

valere tarnen debet Ictorum auctoritas.

§• ^'4 Appellari principem contra senatus sententiam absonum erat, quo-
rinoep

jjengcunque princeps senatui interfuisset. Sed cum haud raro abesset.
ipse quo- JL 1 1 j

modo CO- introductuni videtur ut liceret, donec Hadrianus honori senatus dedit ut
gnovent yetaret. Sic enim ait Ulpianus leg. 1 Dig. a quibus appellari licet

toribus
(XXXIX, 2) Dicendum est, appellari a senalu non posse principem, idc/ue

oratione D. Hadriani effectum. Verumtamen poenam passis saepenumero

princeps senatorium locum reddidit, velut Cossutianus Capito repetunda-

rum damnatus e Cilicia (Tacit. Ann. XIII, 33, coli. luvenale satir. 8, 93)

senatoi'ium ordinem precibus Tigellini a Neronc rccepit, Tacit. Annal. XIV,

48. Iteraque apud Tacitum Annal. XII, 22 damnatus lege repetundarum

Cadius Rufus accusantibus Bithynis legitur : sed aliquante post eodem

teste (Hist. 1,77) redditur Cadio Rufo, Pedio Blaesö senalorius locus, qui

repetundarum criminibus sub Claudio et Nerone ceciderant. Ac Sueto-

nius (in Nerone c. 2) Othonem ait tantum sub Nerone potentia valuisse,

ut damnatum repetundis consularem, virum, priusquam plane restitutio-

'nem ei impetrasset, non dubitaret in senatum, ad agendas gratias intro-

ducere.

Principes igitur, sicut vidimus, iudicia de senatoribus accusatis se-

natui ipsi permiserant. Atque hoc inde ab Augusto ad Traianum et Ha-

drianum moris fuisse exemplis allatis abunde probavimus. Sed tarnen

priusquam reus ad senatum adduceretur, saepenumero videtur factum esse

ut princeps ipse cum consilio virorum iurisperitorum de causa cognosce-

ret. Aliter quidem explicare non possum quod tradit Spartianus in vita

Hadriani c. 8 : Equiles Romanos nee sine se de senatoribus nee secum iu-

dicare permisit. Erat enim tunc mos, ut, cum princeps causas cognosce-

ret, et senatores et cquites Romanos in consilium vocaret, et sententiam ex

omnium deliberatione proferret. De causis criminalibus loqui Spartianum

patet ex simili instituto Marci Imperatoxis, quem ait Capitolinus in eius

vita c. 10 hoc quoque senatoribus detulisse, ut, quotiens de corum capite

esset iudicandum, non pateretur equites Romanos talibus Interesse causis.

His igitur locis Hadrianum et Marcum Imperatores ipsos vides cum con-

silio de causis senatorum criminalibus cognovisse, quod cum appareat non

factum esse in curia, non relinquitur aliud nisi ut dicamus fieri esse so-
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litum priusquam res ad senatus cognitionem deduceretur. Atque hinc

etiam apparere puto quo modo factum sit ut posthac, senatus potestate

magis magisque imminuta, Imperatores etiam senatorum causas et iudicia

sibi suisque consistoriis vindicarint. Nimirura cum princeps cognoverat,

et accusatores et rei facile in eius sententia acquiescebant, cum persua-

sum sibi haberent nee senatum aliter esse iudicaturum. Extremis lem-

poribus, cum Imperatores saepe diuque Roma abessent, in senatorum cau-

sis diiudicandis, quae ad ipsura Imperatorem referebantur, primae partes

erant praefecto praetorii, quippe qui semper cum Imperatore versaretur

consiliorumque summorum particeps esset. Eamque ob causam Lampri-

dius Alexandrum Severum instituisse tradit (in eius yita c. 21) ut prae-

fectus praclorio Senator esset, ne quis non Senator de Romano senalore

iudicaret. Sic igitur eximium illud senatorum ins, primis Imperii tempo-

ribus ortum, paulatim evanuit, cum et urbana senatorum crimina pi-ae-

fecto urbis subiicerentur. Neque enim senatorum causas excipit Ulpia-

nus 1. 1 Dig. de off. praef. urb. (I, 12) cum scribit: omnia omnino cri-

mina praefectura urhis sibi vindicavit, nee tantum ea quae intra urbem

admittuntur, veruju ea quoque, quae extra urbem intra centesimuin mil-

liarium, exceptis tantum militaribus, epislola Divi Scveri ad Fabium Cilo-

nem praefectuvi urbis missa declaratur: salva tarnen, opinor, appellatione

ad Imperatorem , sine cuius confirmatione vix est ut putemus senatoris

condemnationem ratam fuisse.

Diximus adhuc qua ratione delicta et maleficia a senatoribus com- §. 45.

missa iudicata sint. Superest ut de iis dicamus, qui non senatores fiie- ^^ '^'''''

1 TT qiiorum

rint, sed tarnen publica aliqua auctoritate praediti. Hi vero non dubiura qui „(,„

est quin Romae quidem ordinariis quaestionibus, quas praetores exerce- «enatores

bant, subiecli fuerint. Nam de praetorum potestate iuris dicundi et
"^^ /*'

' '^ r petunda-

quaerendi nihil magnopere imminutum videlur primis duobus post Augu- rum indi-

stum saeculis, nisi quod senatoriae causae iis detractae sunt, et praefectus """

urbis eam partem criminum, quae manu vindicanda essent, ad se suam-

que cognitionem traxit. Sed ubi accusator et advocatus extiterant, ubi

iudicibus iuratis opus erat, ibi non videtur dubium esse quin res ad prae-

torem competentem pervenerit.

In provincia querelae pi'iraum deferendae erant ad eum cuius imperio

aut poteslati suberat ille qui quid commisisse argueretur. Nam fragmen-

Philos-Jüstor. Kl. 1845. Sss
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tum Mai'ciani e libr. TU Instit. est 1. 11 Dig. de off. praesidis (I, IS).

Omnia pi-oiincialia desidcria, quae Romae varios iudiccs habent, ad offi-

cium praesidwn pertiiicnt. Et 1. 10 eiusd. tit. Ex omnibus causis, de qui-

bus vel praefectiis urbi, vel praefcctus praetorio, ilemque consulcs et prae-

tores ceterique Romae cognoscunt, correctorum, et praesidum proi'incia-

rum est notio ('). In hoc quidem genere Italia formam provinciali simi-

lem accepit, postquatn Hadrianus Imp. omnem Italiam, exceptis regioni-

bus suburbanis, quae intra centesimum a Roma milliarium essent, quat-

tuor consularibus iuris administrandi causa dislribuit (^). Nee dubitari

potest quin illi praesides, summa in sua quisque provincia potestate prae-

diti, iudices recuperatoresque in talibus causis, si opus esset, contraxe-

rint, ac de eorum sententia pronuntiarint, salva appellatione ad princi-

pem. Nam et cohortem suam quisque habebat, et cives Romani in pro-

vinciis permulti erant, e quibus iudices legerentur. Quodsi, qui iniuria

aut damno affecti erant, ins suum a praeside provinciae obtinere non po-

terant, nihil quidem aliud supererat nisi ut Romam mitterent ad senatum,

aut Imperatorem appellarent.

De publicanorum iniustis exactionibus cautum erat in legibus sin-

gulorum publicorum, quae ad omnium cognitionem palam expositae erant.

(') Nee dubitamus quin praesides etiam de comltibus suis legatique sui cognoscere po-

tuerint, quaniquani iavaluit consiietudo, ut de talium hominum criminibus successoribus suis

cognoscendum relinquerent. Eiusniodi quid videtur conlinere fragm. Ulpiani de off. pro-

cons. in leg. 6 §. 1 Dig. de poenis, sed locus corruptus est, qui cum de comitibus inci-

piat dicere, in servis, de quibus nulla potest dubitatio esse, desinat.

C^) Spartianus Hadr. 22 Quattuor consulares per omnem Italiam constituit. Cf. Capi-

tolin. Pio 2 ab Hadriann inter qualtuor consulares, quibus Jtalia conunitlebatur, electus est

ad eam parlem Italiae regendam, in qua plurimunt possidebat, ut Hadrianus viri talis et

lionnri cnnsuleret et quicti. Neque Marcus eam rem videtur commutasse, sed alio nomine

invento fortasse etiam regiones pauIo aliter constituisse, in cuius vita Capitolinus c. 11

sie ait : Datis luridicis Italiae consuluit, ad id exemplum quo Hadrianus consulares viros

reddere iura praeceperat. luridicos quidem regionum Italiae appellatos invenimus in in-

scriptionlbus quinque diversos, regionis Transpadanae (nr. 3143 Orell.), Aemiliae et Li-

guriae, quae olim fuit Cispadana (nr. 3044), Flaminiae et Unibriae (nr. 3177), Campaniae

(nr. 3173), denique Apuliae et Calabriae (nr. 1178): nee sane, si Italiam cogitas, paucio-

res esse potuisse facilc intelliges, quamvis Campaniae et Lucaniani et Brultium adiungas.

Quodsi quattuor sub Iladriano fuerunt, necesse videtur ut unus omnem Italiam inferio-

rem rexerit.
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Qiiodsi quid a piihlicanis vi ademptum erat, civilis actio erat praetoris

edicto coiistituta, qua duplum petebatur, si intra annum causa defereba-

tur. Vide tit. Dig. de publicanis (XXXIX, 4). Praeterea haec specialis

contra publicanos actio instituta non prohibebat quominus aliquis cum

publicanis, si vellet, item civiliter damni iniuria dati ageret, quo actionis

genere lege Aquilia laxier aestimatio damni promittebatur ('), item vi bo-

norum raptorum, aut furti manifesti, quibus actionibus quadruplum pe-

tebatur ("). Quocirca bac quidera ex parte publicanorum insolentia,

qui uberrimus querelarum fons esse solet, satis coercebatur.

Quod diximus eoi'um qui non senatores essent crimina et delicta

ordinariis iudiciis vindicanda relicta esse, faciendum videtur ut duas ex-

ceptiones faciamus, Nam primum equites Romani, qui in parvas aliquot

provincias aut regiones praesidum loco mittebantur, procu7-atoresque Cae-

saj'is erant, aut generali nomine praefecti appellabantur, in senatu olim

certe videntur causam dixisse, ni Imperator ipse quasi privatim de illis

vellet cognoscere {^). Velut Tacitus Annal. XIV, 28 (sab Nerone) i-efert,

Vibium Secundum, equitem Romaninn, accusantibus Mauris, repetunda-

rum in senatu damnatum atque Italia exactum esse. Nihil amplius de

condicione hominis addit, sed procuratorem Caesaris fuisse puto, ex eo

quod Tacitus Hist. I, 1 1 tradit Mauritanias, Raetiam, Noricum, Thraciam

eo tempore sub procuratoribus fuisse, et Dio Cassius LX, 9 disertis vcr-

bis docet Maui-itanias duas, Tiogitanam et Caesariensem, equitibus Ro-

manis a Claudio datas esse regendas. Nee iniuria hi praesides, etsi non

erant senatorii ordinis, senatoribus tamen aequiparati sunt. Alterum quod

animadvertere convenit, est, quod eae causae, quae cum senatorum deli-

ctis ac maleficiis connexae essent, simul fere in senatu iudicabantur. Sicut

Marcianus quidam, qui repetundarum reum consularem, in senatu da-

mnatum, pecunia corrupisse arguebatur, ut supplicium innocentis iuberet,

et ipse in senatum productus et ab eodem danmatus est. Lege Plinii

(') Cf. Digestorum tit. ad legem Aquiliam (IX, 2).

(2) Vide 1. 1 §.4 Dig. de publicanis (XXXIX, 4).

(') Quod ea aetate, qua Tacitus scripsit, videtur usitatum fuisse. Nam miratur quo-

danimodo Tacitus Annal. IV, 15 procuratorem Asiae Lucilium Capitonem, accusante pro-

vincia, in senatu causam dixisse.

Sss2
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Epist. II, 11, 8. Nee hoc iaiuria, qiianrloquidem senatus ita summam in

republica potestatem habebat, ut, cum ipse iudicare vellet, ordinariis iu-

diciis supersederi posset.

§.'16. Superest ut de poenarum modo ac gradibus dicamus, quoniam
e poe-

yidinjus poenam repetundarum, quo ci'imine iam fei-e omnia comprehen-
narum

.

gradibus dcbautur, quae ad potestatis publice datae abusura pertinent, non unam
et discri- g^ ccrtam, sed prouti admissum erat, variam fuisse.
mine ho- „ .i.i -ii- -i •• t- •
iiestiorum

rLixtrcmis libcrac reipublicae temponbus capitis supplicmm in cive

et humili- Romano iudicum senlentiis condemnato prorsus desueverat. Quo citior

orum ci-
3J, (Jui'jor animadvcrsio in servos et pereerinos, eo lenior erat in cives:

vium sub ... . , . .

Tmperato- atque in civibus magnopere intererat ulrum aliquis e tunicata libertino-

ribus. rum plebecuia in manifesto maleficio deprehensus, an accusandus esset et

iudicum sententiis subiiciendus fecissetae adversus legem, an non fecisset.

Hoc certe intelligitur ex legibus ipsis et rei'um ea aetate gestarum histo-

ria, ei, qui factum aut culpam aliqua saltem ratione negare posset, ut

accusatore et iudicibus opus esset, non verendum fuisse ne capite lueret.

Summa enim poena legum omnium sub certis auctorum nominibus lata-

rum, verbi causa Cornelianarum, luliarum, aquae et ignis interdictio

erat. Legibus quidem XII tabularum capitale supplicium magnae parti

nocentium proposita fuerat : sed dudum in locura illarum successerant

aliae leges, quae quamvis nocentium multitudinem culpa accuratius defi-

nienda augerent, foeditatem tamen sanguinis profusi et cervicum fracta-

rum sustulerunt. Ne parricidii quidem poena more maiorum manebat,

nisi cum reus fatebatur: ut fateretur autem nemo quaesitor tanti putabat

artificiosis eum quaestionibus cogere. Cum aquae et ignis interdictione

coniuncta erat bonorum omnium publicatio. Itaque qui aliquid de bonis

servare sibi vellet, priusquam condemnatio ore praetoris pronuntiaretur,

urbe exibat et solurn vertehat, i. e. fines, intra quos ins civile sive Roma-

num valebat, relinquere properabat.

Haec poenarum sumendarum lenitas (*), quoniam ad solos cives

Romanos pertinebat, sub Imperatoribus magis magisque mutata est; nee

(') Una lenioris usus quasi legitima erat exceptio, cum senatus rempubllcam in peri-

eulo hostili versari decreverat, consulesque decreto suo armaverat, quae sollemnis erat de-

claratio non ius civile, sed bellicum valere debere.
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potuit noii loutari, cum numerus civium immensum auctus esset. Sed ia-

stiluta tum est alia distinctio inter honestiores et humiliores personas, at-

que in illis servata quodammodo est vetus poenarum lenitas et demen-

tia. Nam cum capitis supplicia rursus, sicut in prisca XII tabularum du-

ritia, increbrescerent, variarentur etiam mortis generibus, gladio, ad be-

stias, furcae suspendio, saxo, vivi exustione, (hos enim suppliciorum ul-

timorum gradus enuiuerat Digestorum titulus de poenis,) accederetque

proxima poena in metallum sive in opus raetalli, condemnatio ad vitae

finem ('), ab bis duobus poenae capitalis generibus honestiores omnes,

etiam decuriones civitatum cum parentibus libei'isque, exempti sunt. Vide

1. 1 5 Dig. de poenis et 1. 9 §. 1 1 eiusdem tituli. Relinquebatur tertium

genus, quod fuerat liberae reip. temporibus, aquae et ignis interdictio,

item capitalis poena dicta et habita, quippe quae in locum capitis sup-

plicii successisset ; sed in eins locum denuo sub Imperatoribus successit

deporlatio in insulam. Ea poena sane durissima erat: nam libertas et ci-

vitas et fortunae omnes amittebantur ; itaque imprimis de vi publica con-

demnatis honestioribus (ut taceam de maiestatis reis) infligebatur. Hanc

poenae commutationem Dio Cassius ad Augustum auctorem anno p. Chr.

nat. 12 i-efert libro LVI, c. 27. Nam cum antea ii quibus aqua et igni

interdictum erat et liberius vagarentur in continenti, et luxuriosius age-

rent quam aequum erat agei'e maximarum rerum damnatos, inslituit Augu-

stus ut insulis iis, quae ultra quinquaginta milia passuum a continenti di-

starent, continerenlur, ac praeter eas Sardinia, Lesbo, Rhodo, Co insu-

lis. Sed etiamtum deportatis servi libertique sui, modo ne plures viginti,

et fortunarum pars, quae quingenta milia HS (5000 num. aur.) non ex-

cederet, permittebantur. Quae lenitas noli dubitare quin postea , cum

adstrictior principatus fieret, ipsa quoque magis raagisque adstricta sit.

Neque enim convenit iis exeniplis uti, cum aut inusitata principis de-

mentia aut verecundia crudelitatis largiorem patrimonii usum damnatis

concessit, sicut Lolliae Paulinae, publicatis bonis, tamen quinquagies se-

(') Metalli poenam perpetuam esse intelligilur lege 28 (imprimis §. 6) Dig. de poe-

nis, contra 1. 23 eiiisd. tit., ubi in metallum dato non recte positum videtur pro eo, quod

esse debet in opus publicum dato, quod quidem opus publicum esse potest etiam metallum,

sed tamen discrimen est.
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stertium (50000 num. ani-;) ex immensis opibus relictum praedicant, teste

Tacito Annal. XII, 22. Iure damnalis noli dubitare quin nihil aliud re-

lictum sit, quam quo misere vitara proferreiit. Necdum Dio Cassius de

militari custodia deportatis apposita dicit, quae tarnen posthac fere fuit.

Insulae quoque aliae aliis immitiores ac desertiores erant, quae pro modo

poenae eligebantur ab Imperatore, cuius solius baec potestas fuit. Tri-

stissimae omnium Pandataria, Planasia, Amorgus, Donusa, Ti'imerus, Cer-

cina, Gyarus, Seriphus erant ('). Liberis partem bonorum concedi Icti

omnes (-) aequum censent, modo ne eorum bonorum, quae scelere parta

sint(^); sed quota pars aequa sit nemo cei-to definit, quia id ad Impe-

ratoris clementiam aut seveiitatem pertinere existimatum est. Ultra di-

midium non fere concessum esse liberis e lege 1 §. 3 tit. de poenis patet

atque hoc ipsum in exemplis liberalitatis Marci Imperatoris refertur a Ca-

pitolino in vita Marci c. 26. Hadrianum quidem proscriptorum liberis

duodecimas bonorum concessisse tradidit Spartianus in Hadr. c. IS.

Ceterum docet Ulpianus 1. 6 Dig. de interdictis (XLVIII, 22) et 1.

2 Dig. de poenis (XLVIII, 19) deportandi ius non habere praesides pro-

tinciarum, licet praefecto urbis (salva tarnen provocatione ad Imperato-

rem) datum sit : illos autem iubet, si quem in insulam deportandura pu-

tent, principi scribere, missa plena opinione, ut princeps ipse aestimet

sequendane sit sententia. Nihil in Digestis de senatu, nihil de praetori-

bus Romae quaestiones exercentibus legimus, neque tamen propterea exi-

slimare debemus, eorum ita imminutam fuisse iam Hadriani et Antonino-

rum aetate potestatem. Immo Plinius minor, qui sub Traiano scripsit,

locis supra allatis minime dubitat de senatus summa puniendi potestate,

nee mihi persuadeo praetoribus iam tum exercendarum legum potestatem

ademptam esse: tantum censeo et senatusconsulta et pi-aetorura condem-

uationes capitales principis confirmalione eguisse.

Alter gradus poenarum est quo nee civitas Romana nee bona amit-

tuntur, in humilioribus fustigatio aut in opus publicum damnatio, sive ad

tempus, sive in perpetuum, in honestioribus interdictio Italiae aut certae

(') Vide SavHIuin ad Tacitl Ilist. I, 2.

(^) Veteres dico, quoriim fragmenta in Digesüs composita sunt.

C) Vlde 1. 7 §. 4 Dig. de Lonis damnat. (XLVIII, 28).
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unius pluriumve provinciarum, aut relegatio in locum aliquem certum

(qui potest etiam insula esse) item ad tempus aut ad perpetuum. Vide 1.

28 Dig. de poenis. Si honestiores extra provinciam in insulam relegandi

videantur, ut principi scribatur 1. 27 eiusd. tit. praecipit, nimirum ob eam

tantum causam, quod praesidis potestas provinciam, quae regenda ei tra-

dita est, non egreditur. Hinc apparet, poenam relegationis, adeo in per-

petuum, si intra eiusdem pi-ovinciae fines fiat, praesidi permitti, salva ta-

rnen (oblivisci noli) provocatione ad principem. lis autem qui in perpe-

tuum relegantur, sententia iudicii posse etiam bonorum partem adimi, ait

lex 4 Dig. de interdictis et releg. (XLVIII, 22): sed ad tempus relegatis

neque tota bona neque partem adimi debere 1. 7 §.4 eiusd. tit. praescri-

bit. Exüium omnis haec relegatio dicitur, quin etiam leniore vocabulo

deportatio in insulam exiUum appellatur, quapropter Marcianus lib. I Re-

gularum in 1. 5 eiusd. tit. Exilium, ait, triplex est, aut certorum loco-

rum interdiclio, aut lata fuga, aut omniuin locorum praeter certum, aut

insulae vinculum, id est relegatio (accuratius deportatio) in insulam. Ex

illa autem facilitate et indulgentia sermonis communis multa poenarum

confusio, ut in veteri rerum memoria, sie in historia Imperatorum nata

est. Levior etiam poena est in honestioribus, ut honoribus sive in per-

petuum sive in certum tempus prohibeantur (vide 1. 7 §. 21 sq. Dig. de

interdict. et releg. (XLVIII, 22), sicut supra vidimus senatorem ita da-

mnari ut in curia maneret, sed a magistratibus gerendis excluderetur.

Haec conveniebat adiicere in Universum de poenarum gi-adibus,

quae sub Imperatoribus erant ; suppliciorum foeditates ne exequerer ipsum

argumentum, quod in honestioribus personis versatur, me liberavit.

Extremum est ut exempla, quae apud scriptores inveniuntur, lege %^T-

repetundarum accusatorum colligam
,
quousque paulo accuratior eorum .^^."".^

^

temporum historia extat. tum de

Extremis Augusti temporibus Volesus Messalla, proconsul Asiae, '*P**™"

senatusconsuito damnatus, auctore Augusto, Tacit. Ann. III, 68, coli. Se- impera-

neca de ira II, 5 ubi traditur, trecentis uno die securi percussis, süperbe tonbus.

inter cadavera ambulasse. Consul fuei-at Ordinarius a. 3 post Chr.

nat., filius Messallae Potiti, qui cos. suffectus fuit a. u. c.725, ante Chr.

nat. 29.
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Anno 15 Chr. u. c, 768 Granius Marcellus, praetor Bithyniae,

ut ait Tacitus Ann. I, 74, i. e. proconsul praetorius maiestatis criminibus

absolutus, de pecuniis repetundis condemnatus, quoniam ad rcciperatores

üum est.

A. 21. u. c. 774 Caesius Cordus, proconsul Crelae et Cyrenaicae,

repetundarum postulatus, et inseq. anno damnatus, Tacit. Annal. III,

38. 70.

A. 22. ti, c. 775 C. Silanus proconsul Asiae repetundarum accu-

satus a sociis: nee dubium habebatur, ait Tacitus Ann. III, 66, saevitiae

captarumque pecuniaruni reum teneri, sed admixtis maiestatis criminibus.

Senatus ei aqua et igni interdicendum censuit utque Gyarum deportare-

tur, sed Tiberius mitiorem insulam Cytheram substituit.

A. 23. u. c. 776 Lucilius Capito, procurator Asiae, accusante

provincia, in senatu damnatus, Tacit. Ann. IV, 15.

A. 24. u. c. 777 C. Silius et eins uxor Sosia Galla ex Gallia

sive Germania superiore accusati, Tacit. Ann. IV, 18 sqq. Nee duhie re-

petundarum criminibus haerebant , sed cuncta quaestione maiestatis exer-

cita. Silius imminentem damnationem voluntaria morte praevenit: Sosia

in exilium pulsa est: ex cuius bonis quarta secundum necessitudinem, legis

(maiestatis intelligere malim, quam repetundarum) accusatoribus data est,

i-eliqua liberis concessa.

Eod. anno P. Suillius convictus pecuniam ob rem iudicandam

cepisse, cum a senatu Italia pellendus censeretur, Tiberio auctore in in-

sulam amotus est. Sic Tacitus Ann. IV, 3i. Non iniuria puto hoc se-

natoris iudicium hac quidem aetate ad legem repetundarum referri, quam-

quam ignoratur utrum magistratus an privatus iudex peccarit. Restitutus

est P. Suillius a Claudio eiusque amicitia floruit adeo ut etiam consul

fuerit, sulfectus quidem, anno 46. Vide Norisii Epistol. consular. in Grae-

vii thesauro Tom. XI p. 416 sq. Quocum convenit, quod cum sub Ne-

rone anno 58 denuo ab inimicis vexaretur, primum postulatus est repe-

tundarum ex Asia, quam provinciam rcxcraty ut ait Tacitus Ann. XIII,

43 : deinde ob urbana crimina falsarum delationum damnatus et in insu-

las Baleares relegatus est. Miror a Ryckio aliisque Taciti interpretibus

Asiatica crimina ad quaesturam P. Suillii, qua sub Germanico ante qua-

draginta ferme annos functus erat, referri, miror etiam dubitari an idem
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P. SiüUius sit et M. Suillius consul Ordinarius a. 50: nam hie M. cogno-

men habet in fastis et inscriptionibus Nerulini (vide Bimardi dissert. de

originibus Cularonensibus in Muratori thes. inscript. Vol. I p. 100), quo

eodem nomine Tacitus 1. 1. scribit fuisse filium P. Suillii. Mihi quidem

Nerulinus consul filius videtur fuisse P. Suillii senis grandaevi: alii fra-

tris filium putant.

A. 25. u. c. 778 Foiileius Gapito, qui proconsul Asiam cura-

verat, accusatus, sed absolutus est, cum crimina ficta intelligerentur, Ta-

cit. Ann. IV, 36. Non manifestum est fuerintne repetundarum crimina,

verisimile tamen. Consul is putatur fuisse Ordinarius anno 12.

A. 34. u. c. 787 Pomponius Labeo, legatus Moesiae, ^w^wv ixsto,

tJ]? yvvaiKog y^afelg, ante damnationem sibi uxorique mortem conscivit,

Tacit. Ann.VI, 29. Die Cass. LVIII, 24.

A. 49. u. c. 802 sub Claudio Cadius Rufus lege repetundarum

accusantibus Bithynis damnatus, Tacit. Ann. XII, 22 extr.

A. 53. u. c. 806 item sub Claudio Statilius Taurus, proconsul

Africae, a legato suo Tarquitio Prisco accusatus, cum pauca repetunda-

rum crimina, ceterum magicae superstitiones obiectae essent, ante senten-

tiam senatus vim vitae suae attulit, Tacit. Ann. XII, 59. Tarquitius Pri-

scus tum quidem tamquam falsus delator curia exactus, sed postmodo re-

stitutus est, quoniam sub Nerone Bithyniae praefuit. Vide ad a. 61.

A. 56. u. c. 809 sub Nerone damnatus Vipsanius Laenas ob Sar-

diniam provinciam avare habitam, absolutus Cestius Proculus repetun-

darum, non addito ex qua provincia, Tacit. Ann. XIII, 30.

A. 57. u. c. 810 Tacit. Annal. XIII, 33: P. Celer, eques Rom.

rei familiari principis in Asia impositus, accusante provincia — tractus do-

nec morte obiret.

Cossutianus Capito a Cilicibus delatus lege repetundarum et

damnatus est: sed senatorium ordinem non multo post recepit precibus

Tigellini soceri sui (Tacit. Ann. XIV, 48).

Eprius Marcellus, a quo Lycii res repetebant, absolutus. (Con-

stitutione Claudii una erat provincia Lycia et Pamphylia.)

A. 58. u. c. 811 P. Suillius repetundarum criminibus ex Asia pre-

mitur, eodem tempore etiam filius eins Nerulinus per crimina repetun-

Philos. - hisior. Ä"/. 1845
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darum in senatu vexatur, incerlum ex qua provincia. Vide supra ad

annum 24.

Eod. anno proconsules Africae Sulpicius Camerinus et Pom-
ponius Silvanus absoluti.

A. 59. u. c. 812 motus senatu Pedius Blaesus, accusanlibus Cy-

renensibus Tiuldtum ab pn thesaurum Aesculapii, delectumque militarem

pretio et ambitione corruptum, Tacit. Ann. XIV, 18.

A. 60. u. c. 813 Vibius Secundus, eques Romanus, accusanlibus

Mauris repetundarum accusatus et Italia exactus est, ne graviore poena

afficeretur Vibii Crispi fratris opibus enisus, Tacit. Ann. XIV, 28. Fue-

rat is procurator Caesaris in Mauritania.

A. 6l. u. c. 814 damnatus Tarquitius Priscus repetundarum Bi-

thynis interrogantibus, Tacit. Ann. XIV, 46. Fuerat igitur proconsul Bi-

thyniae, cf. supra ad ann. 63.

A. 70. u. c. 823 sub Vespasiano Antonius Flamma Cyrenensibus

damnatur repetundarum, et exilio ob saevitiam, Tacit. Hist. IV, 45.

A. 93. u. c. 846 sub Domitiano Baebius Massa proconsul Baeti-

cae a sociis postulatus et damnatus, quibus advocati dati a senatu Plinius

Secundus et Herennius Senecio. Plin. Epist. III, 4. VI, 29. VII, 33.

A. 99. u. c. 852 sub Traiano Marius Priscus, proconsul Africae,

repetundarum accusatus a socfis, pro quibus Plinius et Tacitus egerunt,

culpae se affinem fassus est, iudicesque petivit. Sed iterum productus in-

seq. anno ob vendita innocentium supplicia et pecunia multatur et Italia

pellitur, Marciano, qui eum corruperat, Italia et Africa interdicitur, Ho-

stilius Firminus, legatus Prisci, criminibus admixtus provinciae sortitione

excluditur. Plin. Epist. II, 11. 12. VI, 29.

Eod. anno Caecilius Classicus, proconsul Baeticae, a Plinio, quem

provinciales petiverant patronum, accusatus, cumque ille interim mortuus

esset, socii et ministri sceleris damnati. Bona Classici, deductis iis quae

ante proconsulatum possederat, spoliatis concessa. Plin. Epist. III. 4. 9.

VI, 29.

A. 101. u. c. 854 lulius Bassus, proconsul Bithyniae, accusatus

quod munera contra legem cepisset, a Plinio aliisque defensus, recupe-

ratores accepit, sed in senatu remansit. Plin. Epist. IV, 9. VI, 29.
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A. 103. u. c. 857 Rufus Varenus, proconsul Bithyniae, postula-

tus est in senatu a Bithynis. Cuius advocati Plinius et Homullus cum

impetrassent ut etiam reo testes evocare liceret, Bithynorum consilium

accusationem omittere decrevit: curaque dissentirent nonnulli Bithyni,

res ad Caesarem (Traianum) reiecta est. Plin. Epist.V, 20. VI, 5. 13.

29. VII, 6. 10.

Nota ad §. 36.

Claudius igitur medium mensen Aprilem definivit ante quem proconsules in provin-

cias proficiscerentur: antea Tiberius anno Chr. 15, teste Dione Cassio 1. LVII, 14 longe

indulgentius coustituerat, ut sorte lecti praesides provinciarum ante Calendas lunias Roma

abirent, hnoQ rr,? toC 'lovi'iav i'ovixYii'icig. Quod autem eo loco Fabr. voluit roxi 'Utvovct^iotj

manifesto falsnm est; media enim hieme proficisci necesse fuisset.
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über

die Gottheiten der Etrusker.

^ Von

H-^" GERHARD.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 17. April 1845.]

ü.her das Götterwesen des alten Etruriens hat Otfried Müller in seiner

vor bald zwanzig Jahren gekrönten Preisschrift auf eine für den damaligen

Standpunkt sehr genügende Weise gehandelt ('). Anders verhält es sich

nach dem jetzigen, auf welchem Etrurien, wie es an Wichtigkeit für die Al-

terthumsforschung mit Asien und Ägypten wetteifert, durch überraschende

Funde mit neuen Mittein einer gründlicheren Erkenntnifs ausgestattet ist,

denen auch von Seiten der Kgl. Akademie, welche im Jahr 1824 die Arbeit

jenes verewigten Forschers veranlafst hatte, neue Sammlungen zu weiterer

Förderung des etruskischen Altei'thums zu Hülfe gekommen sind (^).

Müllers Erörterung der etruskischen Gottheiten geht von denjenigen

Göttermächten aus, ohne deren Verehrung keine etruskische Stadt bestehen

konnte, von eben denselben, welche auch auf dem römischen Kapitol ge-

meinsamen Götterdienst hatten, nämlich von Juppiter, Juno und Minerva (^).

Diesen drei Hauptgotlheiten ist ein Verzeichnifs zahlreicher anderer Gotthei-

ten angereiht, deren Verehrung aus etruskischen Städten bezeugt wird. Ur-

kundlich ist, dafs von männlichen Gottheiten Vertumnus zu Volsinii, Vul-

kan zu Perusia, Janus zu Falerii, Silvanus und Inuus in Gäre und des-

sen Umgegend, Saturnus in Aurinia verehrt wurden; ferner sind Sum-
manus, Vejovis, Mantus als etruskische Blitz- und Unterweltsgötter

bezeugt. Ebenso sind von weiblichen Gottheiten Nortia aus Volsinii imd

eine als Ilithyia benannte Göttin aus Pyrgoi benannt, andrer uns dunkeler

Göttinnen, einer Voltumna, Ancharia, Horta, zu geschweigen. Es

stellen ferner der kapitolinischen Dreizahl von Gottheiten vier andere sich
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gegenüber, welche als tuskische Penaten uns bezeichnet werden : Fortuna,
Ceres, der Genius Jovialis und Pales. Hiezu kommen noch zwei in

Etrurien aufgenommene sabinische Gottheiten, Soranus und Feronia,

und aus pelasgischem Götterdienst vielleicht die Kabiren; hauptsächlich

aber und als echt etruskisch insonderheit anerkannt ihre Haus- und Unter-

weltsgötter: als Haus- und Familiengötter die Penaten tmd Laren, als

Todesgottheiten Mantus und Mania nebst ihrem Gefolge, dem Schergen

der Unterwelt, Charon, den Furien und sonstigen Todesdämonen.

In diesem Auszug aus Müllers Verzeichnifs (*) der in Etrurien ver-

ehrten Gottheiten übergingen wir einige andre , deren Verehrung in den

Schriftwerken nur unzuverlässig bezeugt ist. Denn allerdings scheint Ne-
ptun kaum hieher zu gehören, obwohl er als tuskischer Genius erwähnt

und auf etruskischen Kunstdenkmälern gefunden wird (^). Eben so wenig

Ceres, die unter gewissen tuskischen Penaten, sonst aber in Etrurien nir-

gend erscheint (^), eher Merkur (^), der auf Werken etruskischer Kunst

nicht selten sich findet. An und für sich ist die Erscheinung griechischer

Gottheiten in bildlichen Darstellungen der hellenisirenden Kunst Etrui'iens

zwar keinesweges genügend, um ursprüngliche Gottheiten dieses Landes uns

nachzuweisen; dennoch aber beweist sie entscheidend den ausgebreiteten

Dienst gewisser Gottheiten, sobald sich Idole derselben in häufiger Anzahl

finden, imd dies ist der Fall bei Apoll (^) und dem Sonnengott (^), bei

Bacchus (*") und Herkules ("), bei Mars (*") uud hauptsächlich bei Ve-

nus ('^), Gottheiten, welche sämmtlich vom Standpunkt der schriftlichen

Zeugnisse aus als echt etruskische sich nicht wohl nachweisen lassen. Aus

gleichem Grund sind wir ferner genöthigt, die spärlichen Zeugnisse einer

mit Minerva ('*) verknüpften oder identischen Schicksalsgöttin Fortuna ('*)

aus zahlreichen Zeichnungen etruskischer Spiegel zu ergänzen , imd eben

dieselbe der etruskischen Kunst eigenthümliche Denkmälergattung nöthigt

uns die Verehrung der Dioskuren ('^) für etruskisch zu ei'kennen.

Eine so beträchtliche Anzahl griechischer Gottheiten, zimi Theil des

ältesten, fast mehr pelasgischen als griechischen Charakters , den Etruskeni

nicht nur bekannt zu finden, sondern auch im Zeitpimkt ihres von Rom be-

fehdeten Glanzes in ausgedehnter Verehrung zu erblicken, ist mit der Vor-

aussetzung schwer vereinbar, dafs eine gründliche Kenntnifs etruskischen

Götterwesens von dessen Götterordnungen ausgehen müsse. Im Besitze des
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Weltalls wird eine Zw ö 1 fz a h 1 gebietender aber nicht unvergänglicher Götter,

sechs männhcher und sechs weiblicher, erwähnt, welche zum Rathe Juppi-

ters sich versammelten ('^); über ihnen jedoch gab es höhere Göttermächte,

verhüllte Gottheiten ('^), von deren ewigem Rathschlufs Juppiter selbst

Befehle erhielt, wie von der gebietenden Schicksalsgöltin auch der home-

rische Zeus. Aufser dieser zwiefachen Götterordnung, theils der verhüll-

ten Gottheiten, theils der berathenden Zwölfzahl, werden aber noch andere

mehr uns als tuskisch bezeichnet. Die Lehre von den Blitzen war in Etru-

rien so eigenthümlich und selbständig ausgebildet, dafs eine Neunzahl blitz-

werfender Gottheiten ('*), der auch in Rom verehrten furchtbaren Novensi-

les('^), ohne Zweifel auf tuskischem Götterwesen beruhte, und wiederum

wird eine Vier zahl von Gottheiten unter dem Namen tuskischer Penaten

uns vorgeführt (^''). Keiner dieser Göttervereine stimmt mit dem andern

überein ; keiner umfafst alle bezeugtesten Gottheiten etruskischen Götter-

dienstes , und keiner ist überdies von der Einmischung solcher Gottheiten

frei , welche vielmehr den Nachbarländern Etruriens als dem herrschenden

tuskischen Stamm dieses Landes angehören. Wer wird eine Darstellung der

etruskischen Gottheiten an Penaten knüpfen wollen , in denen Ceres , oder

an blitzwerfende Mächte, in denen Summanus, Vejovis, Mars und Saturnus,

sämmtlich ausländische — griechische , sabinische , latinische — Gottheiten

begriffen sind? Aber auch das wäre fruchtlos, eine solche Darstellung etru-

skischen Götterwesens von jener priesterlich beglaubigten Zwölfzahl abhän-

gig zu machen, in welcher, zumal wenn alle Novensiles ihnen angehören

sollen, sämmtliche höhere Gottheiten Etruriens unmöglich Platz finden,

und, wenn man vermuthungsweise das Personal jener Zwölfzahl bestimmt (^'),

anerkannte Gottheiten Etruriens — von männlichen Silvanus, Inuus, Man-

tus, von weiblichen Ilithyia, Nortia, Voltumna u. a. — nicht wohl sich

nachweisen lassen.

So verbleibt uns, statt jene Zwölfzahl allem etruskischen Götterwesen

zu Grund zu legen, von ihrer ungefähren Betrachtung vielmehr der Eindruck

eines ganz ähnlichen Göttergewimmels, wie es neben den zwölf Olympiern

auch aus Griechenland allbekannt ist (--). Wie jedoch eine gründliche ün-

tersuchuug griechischer Kulte nicht selten gezeigt hat , dafs die angebliche

Vielzahl dort verehrter Gottheiten nur scheinbar ist, während die dadurch

angedeuteten Göttermächte grofsentheils auf einige wenige, in verschiedener
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Örtlichkeit verschieden benannte, sich zurückführen lassen, scheint ein ganz

ähnliches Verhältnifs auch für jene zahlreichen Kulte und Göttemamen

Etruriens sich zu ergeben. Hiezu berechtigt uns zuvörderst die nicht ge-

ringe Zahl angesehenster Gottheiten, deren verschiedene Städte Etruriens

insbesondere sich rühmten (-^) und bei denen es uns doch kaum entgehen

kann, dafs Nortia, Valentia und Ancharia, Voltumna und Horta Benennun-

gen sind, welche sämmtlich oder zum Theil einer und derselben Göttin gel-

ten mögen ("^); sodann aber auch die stets anerkannte, nm- nie hoch genug

angeschlagene Verpflanzung ausländischer Kulte nach Etrurien. In Bezug

auf sabinische (^^) und auf Kabirenkulte (^*), wie auf die römischen später

Zeit (^^) ist jene Verpflanzung bereits von Müller gesichert worden ; die Un-

tersuchimg kann aber noch weiter gehen. Ilithyia-Leukothea, eine grie-

chische Göttin (-*), und Latiums Urgott Janus sind als Gottheiten etruski-

scher Städte freilich bezeugt, wie denn namentlich Janus (2^) auf solchen

Grund (^°) von Müller für einen jedenfalls tuskischen Gott gehalten wird

;

da jedoch dieser mehrköpfige Gott nach allen sonstigen Andeutungen den

Etruskern grade so fremd als in Latium heimisch war (^*), so ist seine Er-

scheinung in Etrurien am füglichsten aus der Thatsache sonstiger Einflüsse

Latiums auf Etruriens Götterdienst zu erklären (^^) , und eine gleiche An-

nahme eingewanderten griechischen Götterdienstes wird von pelasgischer

Zeit her (^^) für PjTgoi und andre etniskische Städte schon durch ihre grie-

chischen Namen (^'^) nahe gelegt.

Das hellenische Element imd dessen pelasgische Anfänge so früh

und durchgreifend in Etruriens Götterdiensten begründet zu glauben, ist

eine nicht gewöhnliche Ansicht, welche jedoch tmsem sonstigen Vorstellun-

gen von Etruriens Geschichte und Bevölkerung nicht schlechthin widerstrebt.

Ein pelasgischer Urstamm dieses Landes ist in den Tyrrhenem der Küsten-

orte allgemein anerkannt, und die Rasener, von denen derselbe besiegt sein

sollte, hatten ohne Zweifel einen grofsen Theil der früheren Bevölkerung

übrig gelassen (^*) ; das Verhältnifs Latiums , aber auch das der Umbrer,

Sabiner und andrer in Etruriens Grenzen gezogner Urvölker pflegen wir

immer mehr für ein jenem pelasgischen Urstamm keineswegs feindliches

Element zu erkennen (^^). Ljdier, Phokäer, Kumaner, Korinthier (^^) fan-

den in jenen tyrrhenischen Küstenstrichen alle Fäden bürgei-lichen Verkehrs

vor, und liefsen imzählige Spiuren ihrer hellenischen Bildung dort zurück,
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die, aus den Gräbern Etruriens neuerstanden, den ausgedehntesten Glau-

ben an die Empfänglichkeit dieses Landes für griechische Kunst, Sage und

Schrift »ms aufnülhigen. So wird es dem Standpunkt geschichtlicher For-

schung und kiinstgebildeter Anschauung immer unmöglicher die Bevölke-

rung des etruskischen Städtevereins als eine solche zu denken, in welcher

die siegreich von Norden, wie wir mit Niebuhr glauben, herabgezogenen

Rasener die Alleinherrschaft ihres Stammes und Götterdienstes bis zur Ver-

drängung eines fremden und höher gebildeten Volkes geltend gemacht ha-

ben sollten.

Diese Unmöglichkeit anzuerkennen, dem unklaren Wahne ziun Trotz

als ob Etruriens Küstenländer und Göttergestalten eine in sich abgeschlos-

sene Welt gebildet hätten, wäre schon früher statthaft gewesen, ist aber ert

durch die Denkmälerfunde der neuesten Zeit unabweislich geworden. Erst

auf dem hiedurch gewonnenen Standpiuikt läfst eine neue Darstellung der

Gottheiten sich versuchen, welche zur Zeit von Etruriens Macht imd Blüthe

in diesem Land allgemein anerkannt waren. Ohne Zweifel wird eine solche

Darstellung eben so wohl pelasgische, latinische, sabinische, hellenische

Gottheiten in sich begreifen , als tuskische ; eine allgemein- gültige Grund-

form etruskischen Götterwesens mufs jedoch irgendwie vorhanden gewesen

sein. Keine der aus etruskischer Disciplin bezeugten Götterordnungen läfst

solchergestalt als Kern und Mittelpunkt sämmtlicher aus Etrurien bezeugter

Kulte sich bezeichnen ; wohl aber bilden die drei Gottheiten, von denen

auch Müller ausging, eine allerorts gültige Göttermacht. Juppiter, Juno,

Minerva, in der blitzwerfenden Neunzahl die zuerst erwähnten, in der

Einrichtung etruskischer Städte die allein und vorzüglich beglaubigten, durch

Numa und zumal durch Tarquinius auch in Rom Q'^) anerkannten Hauptgott-

heiten, nehmen daher unsre volle Aufmerksamkeit vor allen andern etru-

skischen Götterwesen zuerst hier in Anspruch.

Juppiter ist in etruskischen Kultusspuren, namentlich in den Kunst-

denkmälern (Taf. I), verhältnifsmäfsig selten zu finden; ein Umstand der

uns weniger verwundert, wenn wir das ähnliche Verhältnifs erwägen, wonach

Zeus und andere höchste Gottheiten auch in Griechenland seltner als die

besondern Schutzmächte des Wachsthums imd Menschenlebens bemerklich

sind. Sein etruskischer Name Tinia (^^), mit welchem lateinische Namens-

formen nur selten wechseln (*°), ist bald auf äolische Formen des Zeus

Philos.-histor. Kl. 1845. Uuu
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(Zaf, ^y\v, Tin), bald auf die nordische Analogie des Odin und Zio zurück-

geführt worden; sicherer ist, dafs er einem unbärtigen sowohl als einem

bärtig gebildeten, einem thronenden Gott der Olympier eben so füglich als

einem mit Efeu oder mit Lorbeer bekränzten Jüngling beigelegt wird ('*').

Hienach ist gefragt worden, ob Tinia den Juppiter oder auch den Bacchus

bedeute ; man hätte diese Frage für beide Gottheiten zugleich einräumen

und auch den Begriff des Apollo vmd Helios im Wesen des höchsten etruski-

schen Gottes mit voraussetzen dürfen. Für solchen Umfang seines Begriffes

geben der Zeus von Dodona und Kreta, für seine Darstellung in furchtba-

rer Jugendkraft manches unbärtige Zeusbild, am nächsten der Vejovis La-

tiums C*^), die gewünschte Beglaubigung. So ist es denn leicht zu begreifen,

dafs einzelne seinem Gesammtbegriff entsprechende, solarische oder tellu-

rische Götter, neben jenem Gesammtbegriff des höchsten Gottes in Etrurien

ihre Stelle fanden. Solarische: denn wenn auch Vejovis und Soranus ('*^)

aus Etrurien fast imbezeugt sind, so ist doch die Anzahl noch übriger Idole

nicht gering, deren Darstellung (Taf 11) dem griechischen Apollo und Helios

gleichkommt und den etruskischen Namen Aplui^'*) und Usil{^^) entspricht.

Tellurische: denn wenn auch Summanus C*^), MantusC*^), VulcanusC*)

nur hie und da sich vereinzelt uns zeigen, wenn auch Silvanus (^°) und

Inuus (^') pelasgische oder latinische Götter wenigerKüstenoi-te bleiben, wenn

griechischer Bacchusdienst aus Etrurien nur wenig bezeugt ist (^-), so wird

doch ein ihm ganz ähnlicher Wein- und Gartengott, seines Namens der

„Wandelbare", gleich Dionysos, im Vertumnus Volsinii's als Hauptgott

Etruriens uns beglaubigt (^^). Hiebei ist jedoch stets anzunehmen, dafs der

Gesammtbegriff eines durch Sonnen- und Erdkraft den Natursegen fördern-

den obersten Gottes, des Juppiter -Tinia, aller Verschiedenheit von Namen

imd Ortlichkeit ungeachtet, nicht vei-loren ging. Vejovis hört trotz seiner

apollinischen Bildung nie auf ein Juppiter zu sein; als Juppiter galt auch

der Schleuderer nächtlicher Blitze Summanus; im etruskischen NamenVulkans

Sethlans scheint ein kretischer Zeus Helkanos ausgesprochen zu sein (^*)

;

dem efeubekränzten Blitzträger einer vorgedachten Spiegelzeichnung bleibt

sein Name Tinia in der Bedeutung des Juppiter; und dafs endlich auch

der dem Bacchus entsprechende Phuphluns d. i. Populonius (^^) als bacchi-

scher Zeus gefafst ward, ergiebt sich zum Uberflufs aus dem bald zu erwäh-

nenden Beinamen „Populonia" einer tellurischen Juno.
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Juppiter ist aber nicht blofs Naturgott, sondern eben so sehr der

oberste Lenker alles menschlichen Geschicks und Verkehrs. Sieg oder Un-

tergang entscheidet der oberste Gott und ist darum allzeit ein Gott des Kriegs

und der Schlachten ; auch in Etrurien mufs er es , wie Juppiter Quirinus

neben Juno Curitis, überall gewesen sein, wo ein besonderer Kriegsgott

seine Kriegsgewalt nicht verdunkelte, wie nach Anleitung etwaniger Idole

eines solchen dann und wann geschehen sein mag (^^). Nicht minder ist

Juppiter ein Ordner alles friedlichen Verkehrs, zuvörderst ein Grenzgott;

dieser Begriff schliefst aber den vorgedachten Naturbegriffen des Herrn über

Leben und Tod aufs engste sich an. In dieser Geltung sind Juppiter Ter-

minalis (^^) sowohl, als der ihm gleichgeltende Terminus uns bekannt,

der mit Juventas vereint (^'*) als ältester Besitzer des Kapitols dem kapitoli-

nischen Juppiter nicht weichen wollte und späterhin, neben ihm aufgestellt,

seine ursprüngliche Phallusgestalt {^^) beibehielt. Auch den Etruskern war

dieser lebenskräftige Grenzgott nicht unbekannt, obwohl sein besondrer

etruskischer Namen uns fehlt. Des Phallussymbols zu geschweigen, das auf

Städtemauern Mittelitaliens (^°) eben so wohl als auf römischen Gräbern (^')

sich findet, ist er nicht selten in phallisch geformten Grenz- und Gi'abessäu-

len (^-) mit etruskischer Schrift, denen der als tuskischer Penat erwähnte

Name Pales d. i. Phales (*^) vollkommen entspricht; aber auch in mensch-

licher Bildimg, als phallischer Gott, dem vor der Schiffahrt zur Unterwelt

ein Fischopfer gewährt wird, stellt ein etruskisches Wandgemälde ihn dar,

das auf Merkur oder Bacchus, die gangbarsten Gottheiten phallischer Her-

menbildung, ungleich weniger anwendbar ist, als auf jene Grenz- und Gra-

besbeschützung , die als Eigenschaft oder als Ausflufs Juppitei's uns be-

zeugt ist C^*).

Als zweite der drei Hauptgottheiten Etruriens wird Juno genannt, und

Götterdienste derselben treten aus mehreren Orten bestätigend dafür ein

:

aus Veji, wo sie als Königin (Regina) mütterlich gedacht (*^), aus Falerii,

wo sie als Curitis (^^) bewaffnet (^'^) war, ans Perusia, wo ihr venusähnliches

Bild als Idol höchster Geltung zugleich mit Vulkansdienst bis zur Entfüh-

rung ihres Idols nach Rom gefeiert ward (^*). Offenbar entsprechen jene

verschiedenen Benennungen den eben betrachteten Verschiedenheiten des

Zeus: Zeus dem himmlischen König der Welt und des Staates (Polieus),

Juppiter Quirinus dem Kriegsgott und jenem Ei-d-Zeus, der alsVulkan oder

Uuu2
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auch alsVertumnus uns kund ward. Keine jener dreifacten Formen des Ju-

nodienstes (Taf. III) gehört den Etruskern ausschliefslich : die einer mütter-

lichen Himmels- und Stadtkönigin ist auch im ausgebildeten Hellenismus zu

finden, die der Curitis ist theils sabinisch, theils wiederholt sie als Sospita sich

in Lanuvium, und was die perusinische Juno betrifft, die in zahli-eichen Ido-

len jeuer Gegend die Idee einer mystischen Erdgöttin — gleich der spartani-

schen Aphrodite -Here (^^), der bacchischen Libera, der römischen Libi-

tina (^'') — ausspricht, so findet dieselbe nächst der picenisch-etruskischen

Cupra(J^) und der sabinisch-etruskischenFeronia(^^) auch in der römischen

Bona Dea('^^) und deren vielnamigenWiederholungen ihren auch ausEtiiu-ien

nicht unbezeugten (^') Vergleichungspunkt. Hiebei ist die gegenseitige Über-

einstimmung jenes dreifachen Junobegriffes nicht zu verkennen; sie giebt

theils im gemeinsamen Ziegensymbol (J^), theils in dem ähnlichen Unter-

schiede sich kund, in welchem der jener Juno entsprechende Juppiter und

dessen Doppelgestalten im Verhältnifs zur perusinischen Cupra i^^) nach-

weislich sind.

Zwei Umstände hauptsächlich beweisen die überwiegende Ausbreitung

des letztgedachten aphrodisisch -solarischen Junobegriffs in Etrurien. Er-

stens dessen Übereinstimmung mit andern dortigen Gottheiten physischen

Segens und Verhängnisses: mit Voltumna einer etruskischen Bundesgöt-

tin C^^), deren Name an der Pomona (^*) Statt des bacchischen Vertumnus

Gemahlin anzeigt, wie auch mit Horta der „Gartengöttin" einer ihr gleichna-

migen Stadt ('^); aber auch mit Todesgöttiunen, wie Ilinthia oder Finthia,

eine Bona Dea etruskischen Namens, als solche erscheint (*°), und wie Popu-
lonia, ihrem Namen nach eine Bacchusgemahlin verderblicher Wirkung (*'),

gewesen sein mag, der man, wenn Mantus ein etruskischer Zeus ist, auch

dessen vermuthliche Gemahlin, die Göttin Mania(*'-^) imd die ihr entspre-

chenden Götterbildungen (*^) anreihen kann. Zweitens aber spricht für die

Allgemeinheit des aphrodisischen Junobegriffs bei völligem Mangel unzwei-

felhafter Junobilder älteren Styls (^^) theils die etruskische Verbindung Mi-

nervens mit Venus statt mit Juno (^^), theils und hauptsächlich die häufige

Erscheinung der vorgedachten venusähnlichen Idole von Erz (*''), deren zier-

liche Reihe bis in die Kaiserzeiten hinab noch in der römischen Spes sich

verfolgen läfst (^^). Zwar dafs ein Unterschied zwischen Juno und Venus
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in Elrurien statt fand, ist man schon darum zu glauben geneigt, weil jene

laut Strabo etruskisch Cupra hiefs, diese aber in Kunstdarstellungen griechi-

schen Inhalts Turan oder sonst anders genannt wird {^^) ; dafs aber jenen

Idolen der perusinischen Juno der griechische Begriff Aphroditens zu Grunde

lag, läfst sich theils aus der Verbindung jener Göttin mit Vulkansdienst (*^),

theils und hauptsächlich aus dem aphrodisischen Charakter jener Idole (Taf.

m, 6) unbedenklich versichern, wie denn (bei allem Mangel von Zeugnis-

sen über etruskischen Venusdienst) auch etruskisch benannte Göttinnen sich

finden, welche den um die griechische Aphrodite versammelten Chariten

und Hören entsprechen i^^). Als Ergebnifs solcher Thatsachen und Erwä-

gungen bleibt demnach der Satz zurück, dafs die griechische Idee einer Na-

tur- und Liebesgöttin im weiten Begriff der etruskischen Juno Cupra hinläng-

lich aufging, um die von der griechischen Kunst dargebotenen Bildimgen jener

ersten auch für diese letztei-e zu benutzen. Einen so ausgedehnten Götter-

begriff weiblichen Natursegens schliefsen mehr oder weniger auch alle

sonst aus Etrurien bekannten Göttinnen eines verwandten Begriffes sich an.

Wie ein Sonnengott an Juppiters Statt, so ist auch an Juno's Stelle unschwer

eine Mondgöttin nachzuweisen, die einzeln unter dem Namen Losna d.

i. Luna oder ähnlich benannt auch als Schwester Apoll's erscheint (^').

Eben so scheinen als Licht- und Geburtsgöttinnen verschiedenen Namens

Ilithyia-Leukothea (^'), die an Bona Dea, und Eos (^''), die im etruski-

schen Namen Thesan an Themis eiinnert, dem Junobegriff zu entsprechen.

Ebenfalls eine Geburtsgöttin, wie Juno Lucina, aber der sonst fast unbe-

zeugten Diana -Artemis (^*) ähnlicher sind die Göttinnen, die in etruskischer

Schrift Thanai^^) oder Thalna(^^) genannt werden — , Namen, deren Erklä-

iimg vielfach bestritten ist imd denen daher um so füglicher auch die gleich

räthselhafte Leinth (^^) angereiht werden kann, bei der man bald an Ilithyia

bald an Libitina zu denken versucht ward.

Sehr bezeugt ist auch die dritte Hauptgottheit Etriuiens, Minerva,

obwohl ihr ähnlich lautender Name Mcnrfa vielmehr latinisch als tuskisch

zu sein scheint (^^), und zwar mufs sie eigenthümlich genug ausgebildet ge-

wesen sein, um noch bei Statins die Benennung der surrentinischen Göttin

als einer „etruskischen" Minerva (®^) zu rechtfertigen. In der üblichen grie-

chischen Auffassung als kriegerische Göttin stellen die Erzdenkmäler etruski-
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schei- Kunst sie uns dar (Taf. IV, 2.3), ohne jedoch auf die Kriegsmusik hin-

zuweisen, durch welche die von Falerii nach Rom versetzte Minerva Ca-

pta (*'"') sich auszeichnete. Daneben aber besteht eine andere Darstellungs-

weise, welche derselben Göttin eine ungleich höhere Geltung anweist. Es

ist die in üblicher Art mit Schild und Schwei-t versehene, auch mit der

Aegis bekleidete Pallas, deren Gewalt überdies nach etruskischem Brauch

durch Beflügelung ('"') und durch geflissentlichen Archaismus der Zeichnung

verstärkt ist. Abgesehen von ihrer Bewaffnung gleicht sie den häufigen Flü-

gelgestalten, die auf etruskischen Spiegeln in gleich roher Zeichnung als

Schicksalsgöttinnen unsichern Namens bekannt sind ("'^) und diesen Begriff

bald in oberster Macht C"-*) bald nur als Dienerinnen einer höheren Gott-

heit, einer Fortuna der Götter ('°^) ausfüllen, wie Foi-tuna Primigenia('°^),

die Säugamrae Juppiters und Juno's, eine war. Dafs Minerva diesen For-

tunenbegriff in sich aufnahm, ist anderweitig bekannt und wird durch die

Stelle bestätigt, welche zur Rechten des kapitolinischen Juppiters ('"*) ihr

eingeräumt war. Mehrere uns nothdürftig erhaltene etruskische Götterna-

men sind diesem erhabenen Götterbegriff ohne Zweifel entsprechend. Zu-

vörderst die volsinische Nortia, ihres Namens die Unwandelbare (^°^) : eine

Göttin, welche der Minerva des Kapitols auch durch gemeinsame Sitte jähr-

licher Einschlagung eines Nagels in ihre Tempelwand zu vergleichen ist (*"*)•

Aufserdem aber entspricht demselben Begriff Minervens auch die „Macht-

göttin" Valentia ('°^) von Ocriculum, die Tertullian zugleich mit der fäsu-

lanischen Kriegsgöttin Ancharia ('") anführt. Nach so verschiedenen Auf-

fassungen einer Schicksals- sowohl als Kriegesgöttin bleiben endlich noch

die aus griechischen Kulten nicht unbekannten Minervenbildungen uns

übrig, in denen diese Göttin auf Erdkräfte einwirkt — dieses hauptsäch-

lich als Heilgöttin ("'), in welcher Beziehnung das Schlangensymbol (Taf.

IV, 4-6) und die italische Göttin Salus ("") ihr entspricht, die wiederum

der Fortuna gleichgesetzt wird, dann aber auch in Bezug auf Erdsegen und

Unterwelt, wie es in bacchischer ("^) und aphrodisischer ('•*) Verknüpfung

Minervens mehrfach sich kund giebt.

In loserem Zusammenhang mit den erwähnten drei Hauptgottheiten

haben wir hienächst noch manche andere etruskische Gottheiten zu erwäh-

nen, zunächst in Bezug auf Mächte des Schicksals. Jenen geflügelten Göt-

tinnen mit Attributen einer des Menschen Geschick aufzeichnenden ("^) Göt-
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termacht, die wir kurz vorher Minerven vergleichbar aber ihr untergeordnet

fanden, ist mehr denn Ein Name entsprechend. Als Dienerinnen Miner-

vens können sie auf die in Italien wohlbezeugte Victoria ("*), nach ihrer

Vervielfältigung hauptsächlich auf Fortuna ("''), wegen prophetischer Kraft

und Götterschrift vielleicht auch auf Begoe ("^) oder eine der Parzen ('*^)

bezogen werden, während als gültigste Benennung solcher durchs Menschen-

leben verbreiteter Schutz- und Schicksalsmächte ('-") der Name weiblicher

Lasen, den männlichen Laren in Namen und Begriff entsprechende^'), ihnen

zusteht. Jener häufigsten Einzelgestalt derLasen(Ta£V)i-eiht dann und wann

ein Paar meist verschleierter Göttinnen ('--) sich an, bei denen man zweifeln

kann, ob eben jene Lasen in Doppelzahl oder ob höhere Schicksalsmächte,

vielleicht (Taf VII) die „verhüllten" obersten Mächte Etruriens bei ihnen

gemeint sein möchten. Noch andre Gottheiten eines verwandten Begriffes,

welche auf Kimstdarstellungen sich finden, heischen durch besseren Styl der

Zeichnung und durch Verschiedenheit ihrer Namen eine von jener gangba-

ren Lasengestalt zu sondernde Betrachtung. Es gehören dahin die noch un-

erklärten Namen MeanC^^^), Snenath(}'^), Nathum{^-^) und Munthuch(^-^),

ferner mit leichter Umwandlung die griechischen Möra ('"''), Atropos ('^*),

nach sonstigen Andeutungen vielleicht auch Ker ('^^), Aesa ('^°) und Neme-

sis ('^'). Tiefere Blicke in dies Götterw.esen verschafft uns die bereits er-

wähnte pränestinische Fortuna, deren antiatische Schwestern in zwiefacher

Göttergestalt, Minerven und Venus ähnlich, erscheinen ('^^). Die Ver-

wandtschaft des dortigen Kultus mit dem cerealisch - bacchischen Götter-

dienst (*''^) altgriechischer Sitte macht es begreiflich, dafs bacchischer Kidtus

aus Unteritalien ('^^) neben junonischem und Fortunendienst in Etrurien ver-

breitet war; überdies wird es in diesem Zusammenhang erklärlich, wie Ce-

res, eine in Etrurien sonst unbekannte Göttin, zur ehrenvollen Geltung

eines tuskischen Penatenvereins neben Fortuna gelangen konnte. Der Ge-

nius Jovialis, der ihnen beigesellt ist, nimmt die übliche Stelle des Liber

pater ein, und Phales, die vierte Figur jenes Vereins, ist als Phales, näm-

lich als Hermes Kadmilos, ihnen verbunden ('^^).

In den meist rohen Zeichnungen etruskischer Spiegel, in denen For-

tuna, mit oder ohne Minervens Attribute, häufiger als alle andere Gotthei-

ten gefunden wird, ist neben ihr C^*") das Brüderpaar dardanischer Götter

am häufigsten, deren Bildung als Dioskuren Q^'^) uns nicht hindert, die
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grofsen Götter in ihnen zu ei'kennen, die in Latium als Penate\ den Mit-

telpunkt sonstigen Götterdienstes ausmachten. Eine gleich hohe Stellung

auch in Etrurien ihnen beizumessen, sind wir jedoch durch schriftliche Zeug-

nisse nicht ermächtigt, imd es fragt sich daher, ob jene Kunstdenkmäler,

ihrer Zahl imd ihrer diuch ganz Etrurien verbreiteten Auffindung ungeach-

tet, einen solchen Mangel zu ersetzen vermögen. Andernfalls liegt die Mög-

lichkeit nahe , dafs erst der steigende Einflufs Latiums dem benachbarten

Etrurien diese Göttergestalten mittheilte. Diese Möglichkeit steigt, wenn

wir erwägen, dafs jene dioskui'enähnliche Darstellung der Penaten Latiums

fast jeder sonstigen Verknüpfung mit etruskischen Gottheiten (*^*) entbehrt;

überdies findet dabei eine so durchgängige Gleichsetzung der Penaten und

Dioskuren Statt , dafs deren Verbreitung in Latium seit dem diütten Jahr-

hundert Roms (*^^) zugleich das hohe Alter jener gangbarsten tuskischen

Penaten beschränkt. Wir sagen der gangbarsten ; denn für die sonst be-

zeugten Penaten Etruriens darf die Natur der über sie vorhandenen Zeug-

nisse gerechtes Mifstrauen erregen. Allerdings ist es tuskische Disciplin,

aus welcher mehr denn Eine Gattung sonstiger Penaten uns berichtet

wird {^^°): aufser dem Brüderpaar ('*') samothrakischer ('^-) Götter eine für

Himmel, Wasser, Unterwelt und Menschenleben wirksame tuskische Vier-

zahl ('*^), oder auch jene obengedachte Vierzahl einer mit Ceres, Genius

tmd Phales verknüpften Fortuna (*'*'*), oder nach Varro wohl gar eine Zwölf-

zahl, in welcher Penaten und Dii consentes gleichgesetzt werden (*^^), oder

auch nur die gefeierte Dreizahl ('*^) kapitolinischer Gottheiten. Glückli-

cherweise jedoch sind die Berichte hierüber ausführlich genug, um ims die

volle Überzeugung zu gewähren, dafs Etruriens Disciplin nicht sowohl ge-

wisse bestimmte Gottheiten in den Penaten erkannte, als vielmehr alle Gott-

heiten hinreichenden Einflusses mit der Benennung Penaten als einer ehren-

den zu belegen würdigte. Statt also dem Verständnifs jener sogenannten

tuskischen Penaten weiter nachzugehen, haben wir die verwandten dämoni-

schen Wesen, Genien und Laren, zu betrachten, deren Götterbegi-iff selb-

ständiger ist, zuvor aber einiger andrer Göttergestalten zu gedenken, welche

mit mehr oder weniger Recht ebenfalls in Etrui'ien anerkannt werden.

So dürfen wir erstens die Dioskiu-en nicht erwähnt haben, ohne auch

von den Kabiren zu sprechen, welche theils als pelasgische Götter für Mit-

telitalien im Allgemeinen bezeugt (^*^), theils in etruskischen Spuren samo-
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thrakischen Dienstes ('^^) erkannt, theils aber auch als lemnische Dreizahl

aus dem besonderen Grund in Etrurien gesucht werden dürfen, weil das

Mysterium des von seinen Brüdern getödteten dritten Kabiren der Sage nach

ausdrücklich dorthin verlegt wird Q'*^). Überdies scheint die lemnische Ka-

birenzahl ('^°), welche jener Sage zu Grunde liegt, theils in der Dreizahl

männlicher Köpfe nachweislich zu sein, mit welcher etruskische Thore ge-

schmückt zu sein pflegen (*^'), theils auch in Spiegelzeichnungen durch die

Gruppirung dreier Jünglinge ('^-) ausgedrückt zu sein, welche in einem auf

kabirischen Brudermord gedeuteten Bilde ('^^) als Dioskuren mit einem drit-

ten Jüngling verschlungen «scheinen. Alle diese Umstände jedoch sind bis

jetzt allzuspärlich und allzuvereinzelt, um Etrurien eine Heimath des Kabi-

rendienstes nennen zu dürfen; nur eine willige Freistatt desselben wird es

gewesen sein , wie solche nach ähnlichen monumentalen Belegen auch

noch einem anderen Götterdienst, dem Dienst des Adonis zu Theil

ward C^*).

Eine dritte Göttergestalt, die aus Gäre und sonstigen Orten Etru-

riens hie imd da tms erwähnt wird, ohne durch namhaften Kultus beglau-

bigt zu sein, durch Erzbilder aber und durch die Spiegelzeichnungen als all-

bekannt in Etrurien sich erweist, ist Herkules ('^^). Es würde fruchtlos

sein diese häufige Spur des doi'ischen Helden aus seinem römischen Dienst

am Aventin zu erklären (^^^); vielmehr sind griechische, asiatische sowohl

als korinthische, Einflüsse hier zu eikennen, welche zugleich mit den Sagen

von Herkulessöhnen, Telephus imd hauptsächlich Tyrrhenus ('^^), den Sa-

genkreis ihres heldenhaften Vaters in einem Umfang verbreiteten, wie er nur

von der Mutterstadt des etruskischen Zwölfstaats ('^*), von Tarquinii aus im

Zusammenhang dortiger Genienlehre begreiflich wird.

In der That wurzelt die Lehre von den Genien, welche als eigen-

thümlichster Vorzug allen tuskischen Götterwesens betrachtet zu werden

pflegt (*^^), in eben jenem Mittelpunkt Südetnuiens, wo Latiums Religio-

nen mit tuskischem Priesterbrauch und hellenischen Ansiedlungen einander

durchdrangen. Nachdem die neueste Forschung den Kern jener Lehre aus

Latium nachgewiesen hat (**"), wird ein früherer oder wol gar ausschliefs-

licher Anspruch Etruriens auf dieselbe sehr zweifelhaft; sicher ist, dafs ein

Jovialgenius, ein vom höchsten Gott ausgegangener Erzeuger, theils als tu-

Philos.-histor. Kl. 1845. Xxx
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skischer Penat ('^*), theils als Vater des tarquiniensischen Ahnherrn Ta-

ges (^®-) bekannt war. Als Enkel des Juppiter trägt dieser Tages die Jovial-

natur seines Vaters, als Erdgeborner (^*-^) zugleich das Wesen des Zeus-

Dionysos, als zwerghafter Wunderknabe mit greisem Haupt (*^'*) die dämo-

nische IMacht luid Weisheit an sich, welche in griechischen und italischen

Mythen, im Sosipolis wie im Juppiter puer, ähnliche Knaben zum Heil des

Landes befähigt und ihren Kunstdarstellungen mehr oder weniger aufge-

drückt ist. Wunderknaben ('^^) einer so göttlichen Geltung, wie sie flügel-

los oder beflügelt ('^^) mehrfach sich anführen lassen, sind ohne Götter-

pflege nicht denkbar ; wie Tyche den Eros, Demeter den Plutos, die eleische

Ilithyia den Sosipolis, wie Athene den Erichthonios, wie Präneste's For-

tuna den Knaben Juppiter, scheint die Minerva Etruriens, die auch Fortuna

ist, den Knaben Tages gepflegt zu haben. Ein merkwürdiges Spiegel-

bild ("''') bewährt dies zugleich mit unerwartetem Aufschlufs über die my-

thische Gestalt des Genius, der Vater des Tages heifst. Im gewöhnlichen

Genienvorrath (*^*) etruskischer oder sonstiger Kirnst wird man dieses Urbild

aller Menschenentwickelung vergeblich suchen ; wohl aber findet es sich in

lieroischer Bildung, die Sage und Kunst ihm verliehen, indem sie den Vater

tarquinischer Ahnherrn, Herkules, zugleich für den Genius, das heifst den

erzeugenden Juppiterssohn, erkannten, der wiedei'um Vater des Tages hiefs.

Zwei Räthsel eti'uskischer Sage imd Kunst finden in dieser Nachweisung des

Herkules als eines etruskischen Genius ihre Lösung. Erstens das Liebes-

verhältnifs Minervens zu Herkules, das wir hauptsächlich aus griechischen

Bildnereien Etruriens kennen (*^^) ; die griechische Legende, wie Athenens

Priesterin Auge den Telephos, Athenens Dienerin die attische Erde den

Erichthonios, Athenens Doppelbild Omphale den Tyrrhenos gebar C^"), ist

übergeti-agen auf einen italischen Erdsohn, der durch Minerva -Fortunens

ganz ähnliche Mutterschaft seinen zeugenden Vater imd Genius im Herkules,

des Tyrrhenus und Telephus Vater, fand. Zweitens erklärt sich aber hier-

aus auch das Spiegelbild eines von Herkules dem olympischen Zeus gereich-

ten Flügelknaben C^'). Der Name Epeur, den dieser Knabe führt, ist als

hiriov^cg „Wächter" Q^') zu deuten, dem Juppiter custos entsprechend, den

eine Kaisermünze (''^^) gleichfalls geflügelt zeigt; es ist wiederum Tages, des

Herkules Sohn von der obersten Göttin, dessen Beflügelung theils aus etru-
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skischem Brauch, theils durch die Wundererscheinung des Knaben gerecht-

fertigt ist.

Unsre Ansicht über die Stelle der Genien in Etruriens Götterwesen

bleibt jedoch unvollständig, bis wir auch über die oben berührten Penaten

und über die Laren uns näher verständigt haben: zwei Gattungen dämonischer

von den Genien kaum zu trennender ('^^) Wesen, denen zwei einander nah

verwandte Begriffe zu Grunde liegen, einerseits der Begi'iff der Beseelung

und Zeugung, andrerseits der des Besitzes (*'^). Für die Penaten, die

Götter des Ilausvorraths, peiius, steht, wie schon oben bemerkt ward, die-

ser Begriff des Besitzes so fest, dafs nicht nur die sterblichen Menschen,

sondern auch die Weltregionen nach tuskischem Begriff ihnen zugeeignet sein

sollten C''^); aber auch die Laren, deren gangbarster Begriff eher Beseelung

und Zeugung C''^) ausspricht als Besitz, wurden in ganz ähnlicher Weise ge-

fafst, wenn in der That nicht nur Menschen, Häusern und Strafsen, son-

dern auch den Räumen des Himmels und Meers ihre Laren inwohnen soll-

ten i}^^). Niemand wird leugnen, dafs ein gleicher Begriff vollständigen

Besitzes dem Genius wenigstens für die Persönlichkeit zukommt, die er zu-

gleich beseelt luid beheri'scht, überdies wird er nicht nin- in Personen, son-

dern nicht minder häufig in Orten erkannt (
^

'^) ; umgekehrt aber ist die Zeu-

gimgskraft, die dem Wort Genius zu Grunde liegt ('^°), etymologisch auch

den Penaten nicht fremd ('^') und den Laren durch einen phallisch gedach-

ten Hausgeist aus der Tarquinier Zeit auch mythisch bezeugt ('^^). Zu so

viel innerer Übereinstimmung im Begriff dieser verschiedenen Götterwesen

kann auch ihr Zahlverhältnifs hinzugefügt werden; denn Penaten sowohl

imd Laren als auch der Genius, sofern nämlich dieser im Doppelgebilde der

Manen fortdauert ('*^), werden zwiefach gedacht. Nach diesem Allem ist

die Vermuthimg wahrscheinlich, dafs die Benennung der Genien und Pena-

ten latinischer, die der Laren etruskischer Ausdruck eines und desselben

Dämonenbegiiffes sei: eineVermuthung, welche wir um so mehr zur Gewifs-

heit erhoben wünschen, je mehr aus der Gleichsetzung etruskischer Laren

mit latinischen Penaten und Dioskuren die Erscheinung dieser letzteren ne-

ben den häufigen Bildern einer den Laren gleichnamigen Fortuna -Lasa be-

friedigend sich erklärt ('^'*).

In der That aber ist die Benennung von Laren der etruskischen

Sprache so eigenthümlich ('^^) als jene beiden andern ihr fremd sind; Lar

Xxx2
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Porsena, dieFamilie Larlhia u. a. m. sind als tuskische und pelasgische Namen
in Etrurien heimisch , in Göttervereinen den Dioskuren ähnlich findet sich

Laran neben Mars und Apoll ('^*), hauptsächlich aber ist Lasa als Schick-

salsgöttin bezeugt. Es ist dies theils in allgemeiner Bedeutung ('*^), theils mit

Appellativen der Fall, welche wol eher die Ai't ihrer Göttergewalt schildern,

als auf Individuen ihres Schutzes bezüglich sein mögen ('*^). Diese letztere

Ansicht wird allerdings nahe gelegt, wenn wir doch Lasa als „Herrin" nicht

nur den Genien der Männer, sondern auch den ganz analogen Junonen der

Frauen vergleichen dürfen ; doch tritt gegen die Annahme solcher Lasen als

persönlicher Junonen (^^^) etruskischer Frauen auf Kunstdenkmälern zuvör-

derst derUmstand ein, dafs entsprechende Laren als Schutzgenien etruskischer

Männer im gleichen Kreis bildlicher Darstellungen ohne genügendes Beispiel

sind C^"). Aber noch entscheidender spricht gegen die Annahme solcher

Schutzgenien des Einzelnen der Umstand, dafs die dämonischen Flügelge-

stalten etruskischer Grabreliefs, wo man solche Junonen vermuthen könnte,

in einer bald zwiespaltigen ('^*), bald auch unter sich einverstandenen (*^^)

Doppelzahl sich finden.

Ungleich bezeugter als die Vorstellung allgemeiner oder besonderer

Schutzmächte ist in Etrurien das Dasein düsterer Mächte der Unterwelt.

Zwar wird der Euphemismus hellenischer Auffassung auch in Etrurien nicht

durchaus vermifst: die Manen (^^^) sowohl als Mania und andre ihr entspre-

chende Göttinnen (*^*) geben uns sprachlich den Beweis, dafs jene geheim-

nifsvollen Mächte als „gute" bezeichnet wurden ('^^), und auch ihre Darstel-

lung ist theils in den gedachten Todesgöttinnen, theils auch im Unterwelts-

boten Merkur, der als Hades (^^^) benannt die Schatten geleitet, von der

Mäfsigung griechischen Kunstgefühls durchaus betheiligt. Ernst und Schrek-

ken erregend aber, bei würdevoller Haltung, ist der Beherrscher der Un-

terwelt, ein strahlenbekränzter geflügelter Mann, der ein Gorgobild oder

auch einen Schicksalsnagel erhebt, vei'muthlich der bereits oben erwähnte

Mantus ('^^). Ihm beigesellt, aber ungleich häufiger allein , erscheint der

auf Grabreliefs etruskischer Todtenkisten allerorts sichtliche mifsgestalte

Scherge, dem die Abführung der Todten mehr als ihre Züchtigung obliegt;

mit mancherlei auf Tod und Seelenwanderung bezüglichen Attributen,

Schwert, Gabel, Ruder, Fackel und anderen mehr versehen, worunter auch
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bacchische sich ergeben, führt dieser allbekannte Charun ('^^) besonders im

Hammer sein gangbarstes Merkmal. Hochgeschürzte Rachegöttinnen ('^^)

pflegen ihn zu begleiten ; ihr etrnskischer Name ist noch nicht nachgewiesen,

ihre Erscheinimg aber den griechischen Fm'ien (-°°) eben so sehr entspre-

chend als jene übrigen Wesen durch ihre Namen nach Hellas und Latium

weisen: Charon als euphemistischer Freudengeber (-"') und Mantus als un-

ausweichlicher Gott, der Aller „wartet" (^*'^). Bei der unleugbaren Neigung

der Etrusker das Todtenreich schauerlich sich vor Augen zu rücken, ist hier

die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dafs nordische Elemente in die helle-

nisirte Kunstwelt ihres Gi-äberpompes hinüberspielen : das Hammersjmbol

ist auch am nordischen Thor bekannt (''^), der Fährmann auch dort für die

Todten üblich ("°^), göttliche Frauen, holde und unholde, sind sie zu ent-

fuhren auch dort bereit (^''^), wie denn auch hauptsächlich das Pferd im Nor-

den wie in Etrurien zum raschen Todtenritt sich darbietet (^°^) — , aber von

allen diesen möglichen Elementen nordischer Vorstellungsweise vom Schick-

sal der Todten ist auch zu versichern, dafs in der griechischen imd römi-

schen Welt ihre Begründung eben so füglich zu finden (^°''), oder beim jetzi-

gen Standpunkt der Forschung wenigstens nicht schlechthin aufzugeben

sei (2»8).

In ganz ähnlicher Weise wie jene Todesvorstellungen Etruriens sich

zum Ideenkreise des Nordens verhalten, stellen gewisse etruskische Göttei'-

bilder, die wir bisher nicht berührten, dem Orient sich gegenüber. Wir

meinen hauptsächlich die mancherlei Flügelgestalten Q^^), deren mehr asiati-

sches als griechisches Ansehn noch andre Bildungen eines vielleicht dem
Orient angehörigen Götterwesens mit sich führt: so erinnert der schlangen-

leibige Gott (^"'), den ein doppeltes Spiegelrelief einer gewaltsam schreiten-

den weiblichen Flügelgestalt gegenüber zeigt, an die fischleibigen Götter-

paare babylonischer und assyrischer Kulte. An Fäden eines unmittelbaren

asiatischen Einflusses auf Etruriens Kunst fehlt es seit den Grabungen von

Gäre und Volci auch keinesweges ; wie aber für jenes Beispiel die griechi-

schen Namen Ophion und Eurynome (-") gegeben sind, so dürfte zunächst

kein Grund vorhanden sein ähnliche seltsame Bildungen anders als von den

ältesten Kunstgestalten Griechenlands abzuleiten, die allzuoft Gestalten des

Orients in eigenthümlicher Weise wieder erstehen liefsen.
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Haben wir nun in allem Bisherigen die Zeugnisse von Etnn-iens Göt-

tei'diensten lediglich als Zeugnisse eines ursprünglich hellenischen Kultus

nachgewiesen, so gewinnt auch unsre Gesammtansicht über Bevölkerung,

Sitte und Kunst der Etrusker eine neue Gestalt. An ein moralisches Über-

gewicht des herrschenden tuskischen Volksstamms ist trotz allen Rechtes der

Sieger nicht mehr zu denken; Zahl imd Bildimg der besiegten pelasgi-

schen und griechischen Volkselemente mufsten überlegen genug sein, um
nächst der Fortdauer ihres Götterdienstes auch eine gesteigerte Verbrei-

tung desselben sich auszuwirken. Die Strenge etruskischer Priestei'satzung

war in Opferwesen, Augurien, Prunk und Superstition aller Art durchgedrun-

gen ; die Gottheiten Etruriens erscheinen darum aber doch nicht als ur-

sprünglich tuskisch. Nicht einmal für die Zwölfzahl der Dii consentes ist

dies schlechthin einzuräumen; wie bei den olympischen Gottheiten Grie-

chenlands, scheinen auch ihre Namen gewechselt zu haben. Zu geschwei-

gen, dafs der sabinische Tatius zwölf Altäre für Gottheiten gründete, die

mit den etruskischen sich durchkreuzen (''^), bleibt es unmöglich irgend ein

vermuthliches Personal der Consentes mit der Neunzahl der Fulguratoren,

der tarquinischen Dreizahl des Kapitols, dem Brüderpaar der Kastoren oder

mit jener Vierzahl zu einigen, die in verschiedener Benennung Penaten Etru-

riens darstellen sollte, imd statt diese Vielheit eti'uskischer Göttersysteme

auf tuskische Priesterweisheit beschränken zu können, finden wir Götterwe-

sen der Nachbarländer — Saturnus und Mars, Vejovis und Vulkan, Ceres,

Pales und die Kastoren — allerorts ihnen beigesellt. Während nun diese

regierenden Göttermächte Etrui'iens und, unzertrennlich von Laren imd In-

digetalgöttern Latiums, auch die etruskischen Genien ihren voraussetzlich

tuskischen Ursprung immer mehr verleugnen, bleibt allerdings die Möglich-

keit unbenommen, dafs Etruriens aus dem Norden stammende Priester bei

aller Fügsamkeit gegen vorgefundene und neu eingedrängte Götter wenig-

stens die obersten Mächte ihres heimischen Glaubens der höchsten Aner-

kennung vorbehielten — , dafs jene verhüllten Mächte, denen auch Juppi-

ter sich beugt, die Götterwürde des Nordens, der in den Nornen ganz

ähnliche Wesen kennt, vor allen übrigen Göttern behaupteten. Diese ver-

hüllten Gottheiten mögen es denn gewesen sein, in denen tuskische und

pelasgische Stämme die Übereinstimmung beiderseitigen Götterglaubens er-

kannten; einerseits die Nornen, andererseits verschwisterte Fox'tunen, Säug-
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ammen des heiTschenden Götterpaars nach pränestinischem Glauben, könnten

zu solcher Übereinstimmung führen. Sprache und priesterliche Form wä-

ren demnach den Besiegern Etruriens eigenthümlich geblieben; in allem

Andern jedoch scheinen sie der älteren Bevölkerung Italiens sich gefügt und

in solchem Umfang dieselbe geduldet zu haben, dafs auch der späteren Tyr-

rliener Empfänglichkeit für griechische Sitte und Kunst immer mehr auf-

hört ein Räthsel zu sein.

Anmerkungen,

(') Bisheriges: Müller Etrusker (1828) II, S. 43 ff.

(2) Akademische Inedita, vomVerfasser gesammelt: Arch. Intell. Blatt 1833. S.39.40.

Monatsbericht der Kgl. Ak.id. 1845 Juli. Die Herausgabe meiner „ Etruskischen Spiegel"

(Th. 1. 2. Berl. 1840. 45. 4.) ging hieraus hervor.

(^) Drei Hauptgottheiten Etruriens bezeugt Servius Aen. I, 422: Pruden-

tes etruscae disciplinae aiunt, apud conditores etruscarum tirbium non putatas iustas ur-

bes, in quibus non trcs pnrtae essenl dedicatae et tot templa, Joft's, Junonis et Minerv ae.

Vgl. Müller Etr. II, 146.

(') MÜleers Verzeichniss etruskischer Gottheiten (Etr. II. S. 43 ff. erneut in der

AUg. Encyclop. II, 7. Hetrurien, Götterglauben. Abdruck in Müller's kleinen Schrif-

ten I. S. 177), enthaltend Juppiter, Juno, Minerva, Vertumnus, Nortia, Neptunus, Mater

Matuta, Vulcanus, Saturnus, Mars, Janas, F'ejovis, Summanus, Dispater, Mania, Ceres, Po-

les (niasc), Ancharia, f^ollumna, Herta, Inuus, Mercurius, Silvanus, Feronia, ist jetzt fol-

gendermafsen theils zu verkürzen (Anm. 5-7), theils zu vermehren (Anm. 8-15).

(') Neptunus (Müller Etr. 11,55) ist aus etruskischen Idolen nicht bekannt; seine

Erwähnung als Stammvater vejentischer Heroen (Serv. Aen. III, 40) ist zur Nachweisung

seines Kultus in Etrurien nicht entscheidend, seine Geltung als etruskischer Penat (Ar-

nob. III, 40. Unten Anm. 141.143) problematisch. Mythische Darstellungen zeigen ihn dann

und wann. So im Erzrelief bei Rlicali Storia XXXI, 1; im Skarabäus Impr. d. Inst., III, 3;

in der Spiegelzeichnung M. d. Inst. II, 60. Etr. Spiegel I, 76 — , in den beiden letztge-

dachten Denkniümälern auch mit seinem etruskisch geschriebenen, aber lateinischen Namen
Nelhunus, Nelhuns.
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(6) Ceres, obwohl durch gleiches Zeugnifs (Müller II, 88. Anm. 135.144) den tuski-

schen Penaten beigezählt und aus römischen Inschriften Etruriens nachgewiesen (Gori In-

scr. II, p. 1. Müller II, 61, 85), hat aufserdem nicht die mindeste Spur tuskischen Dien-

stes zurückgelassen; der Name sollte sabinisch sein und Brot bedeuten (Serv. Georg. 1,7).

Eben so wenig wird Proserpina bezeugt, man müfste denn späte Reliefdarstellungen ihres

Raubs (Gori M. E. tab. LXXVIII. Inghirami M. Etr. I, 53) dahin rechnen.

(') Merkur war in Etrurien nicht unbekannt: theils als Grenzgott, und weil sein

etruskischer Name Turms (Ann. VIII, 178 f.), bald als Hermes (Lanzi I, 299. II. 203. Mül-

ler II, 74), bald als „Termieus" (Lycophr. 707. Secchi Ann.VIII, 94 f. 175) oder Termi-

nus (Lenormant Nouv. Gal. p. 43. Rückert Troja S. 298) gedeutet wird, theils weil die

samothrakische Geltung des Hermes als Kadmilos gröfserer Gottheilen (Varr. L. Lat.VlI,

34 : Cadmilus minister diis magnis') im Terminus der drei kapitolinischen wiedererkannt

ward, den Servius (Aen. III, 63) als Merkur neben den „diis magnis", Juppiter, Minerva

und Juno erwähnt. Bezeugt aber ist der etruskische Dienst jenes Gottes keineswegs;

römische Inschriften (Müller II, 74) sind unzulänglich dafür. Etruskische Idole Merkurs

sind selten und beruhen zum Theil auf unsicherer Voraussetzung (Anm. 49) ; so der ver-

meintliche Hermes "O^ioj- („Mercurfei Uri" einer Herme, Lanzi II, 15, 8 p. 546 f.). Um
so häufiger erscheint er im mythischen Zusammenhang etruskischer Kunstwerke, wobei es

an seines Namens Inschrift nicht fehlt, die ausnahmsweise (Etr. Sp. II, 182) lateinisch

Merqurios, gewöhnlich aber nach vorgedachtem, vermuthlich auf griechischerWurzel beru-

hendem, Ausdruck Turms heifst. Dabei ist jedoch nicht zu leugnen, dafs in Kunstdarstel-

lungen etruskischen Gepräges Merkur in seiner Geltung als Unterweltsbote erscheint:

Zwiefach als Ober- und Unterweltsgott neben Charon auf einem etruskischenVasenbild (Arch.

Zeit. IV. 353. Vasenb. III, 240) und schlechthin als Unterweltsgott mit der Beischrift Turms

Aitas, d. i. Hermes Chthonios (Bull. 1835 p. 159. Ann.VIII, 170 ff.) auf dem Tiresiasspie-

gel im Vatikan (Etr. Sp. 11,240. Unten Taf. VI, 1). Auch ein Vasenbild etruskischer

Art, wo er zwischen Zeus und einer aphrodisischen Hera vierfach beflügelt einherschreitet

(Micali Mon. XXXVI), scheint ihn als gefeierten Gott darzustellen. Als etruskischen Gott,

aber als Redegott einer allegorischen Facundia gepaart, erwähnt ihn denn auch Martlanus

Capeila (II, 10. Vgl. Merkel Ovid. p. 232).

(5) Apollo, wird von Müller (Etr. II, 69) als hellenisirt aus dem sabinischen Sora-

nus betrachtet (Anm. 43), woneben jedoch (Ebd. I, 293) auch der Einflufs hellenischen

Apollodienstes auf Etrurien durch das Ansehn des delphischen Orakels (Herod. 1, 167),

durch die delphischen Thesauren von Spina und Agylla (Strab.V, 214. 220) und durch

den Verkehr mit Kumä erläutert ward. Auf Kunstwerken griechischer Darstellung ist

Apollo häufig, wie er denn unter andern auch mit Merkur (Turms, Aplu. Lanzi II, 8, 4)

die Seelenwägung um Achills und Memnons Schicksal leitet. Ebenfalls häufig ist sein

etruskisch geformter Name Aplu (Etr. Sp. I, 59, 3. 77. 79. IL 122. 235, 1. Vgl. 139), auch

Apulu (I, 67. 80. 82. 83), oder Aplun (I, 45, 1) ;
ganz ausnahmsweise heifst er auch Pul-

tispk (1, 115). Vgl. unsre Tafel II no. 3. 4.

(') Sonnendienst in Etrurien ist aufser der eben (Anm. 8. 43) erwähnten Einmischung

des Soranus aus häufigen und unverkennbaren Idolen des Sonnengottes nachweislich (Taf.

11,1.2.5.6), welche jedoch durchgängig der späteren etruskischen Kunst angehören. Ge-
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nannt wird er Usil (ebd. no. 1), mit einem auf Licht bezüglichen Namen, welcher auch

im römischen Geschlechtsnamen der Aurclier enthalten ist (Anni. 4ö), wie denn Sonnen-

dienst auch den ältesten Zeiten Roms nicht fremd war (Riickert Troja S. 281 f.).

('") BaccüI'SDIENST Etruriens als ein aus Unteritalien dort eingedrängter und
dem einheimischem Götterglauben ursprünglich fremder, nach Müller II, 76 ff. mit dem-

selben auch unvcrmischt gebliebener Dienst, ist hauptsächlich aus Livius XXXIX, 8 all-

bekannt. Im Vorrath der Kunstwerke sind archaische Erzfiguren des Slierbacchus (Micali

XLI, 1. 2. 4. LVII, 8. 9? Gal. d. Fir. IV, 1, 25. Als Schiffszeichen Mic. CHI, 3), Spie-

gelzeichnungen bacchischer Mythen und Gebräuche (Etr. Sp. I, 82-109. Über d. Metall-

spieg. S. 20), auch bacchische Gruppen auf Cistendeckeln (Etr. Sp. I, 2. S. lö) und son-

stigem Erzgeräth nicht gar selten; doch werden Idole des jugendlichen Bacchus völlig

vermifst (der Jüngling mit einem Schwan auf dem Haupt, Mic. XXXV, 13, ist eher Gany-

medes als Bacchus), und selbst in den verhältnifsmäfsig späten Reliefs der Todtenkisten

sind bacchische Scenen und Andeutungen keineswegs häufig (vgl. Inghir. I, 21 p. 202).

Dafs in dieser Gottheit nichts ursprünglich Tuskisches liege, steht fest. Obwohl eine

Küstenstadt Etruriens, Populonia (Pup/una), von ihm benannt sein mag, so ist doch der

dabei zu Grund liegende Name Pliuphhms (Anm. .55) vielleicht nur Verstümmelung eines

der Göttin Populonia entsprechenden Populonius. Zweifelhaft (Anm. 118) ist auch die

tarquiniensische Genealogie (Creuzer II, 931) eines Bacches als Schüler des Tages.

('') Herkulesdienst in Etrurlen ist durch wenig Spuren bezeugt. Der Hafen von

Cosa und Portus Labronis, auch eine Quelle bei Cäre (Liv. XXII, 1) waren von ihm

benannt; aus Arrelium wird er in römischer Inschrift erwähnt (Gori Inscr. III p. 167)

und als blitzwerfender Gott erseheint er auf einer späten Kaisermünze (Anm. 18). Die-

sen von Müller (Etr. II, 74. 165, 17) beigebrachten Zeugnissen ist als Thatsache hinzu-

zufügen, dafs Herkules, vermuthlich aus tarquiniensischem Anlafs (Anm.157), auf mytholo-

gischen Spiegelzeichnnngen (Etr. Sp. II, 125-168) äufserst häufig und auch in statuarischen

Bronzen Etruriens (Micali XXXV, 6. 7. 14) keineswegs selten ist, wobei jedoch nicht un-

bekannt bleiben darf, dafs eine grofse Anzahl der in Museen befindlichen Herkulesidole

vielmehr samnitischer und römischer als etruskischer Abkunft ist. Sein leicht verdorbener

Name Herde, Hercele wechselt dann und wann mit dem Appellativ Calanice (Etr. Sp. II,

137. 138. KctX>.wiy.og ApoUod. II, 6, 4. Expl. PInd. p. 187).

('-) Mars wird bei Servius (Aen.VIII, 430. Müller Etr. II, 48) als blitzwerfender

Gott erwähnt. Aus Falerii ist er als Gott des fünften Monats (Ovid. Fast. III, 89),

aulserdem aus Veji und Fäsulä durch lateinische Inschriften bezeugt; dafs sein Tempel

sammt denen von Venus und Vulcan aufserhalb etruskischer Ringmauern anzulegen sei, be-

merkt Vitruv I, 7 und benutzt Creuzer II, 960 als mulhmafsliche Spur samothraklscher

Kabiren. Andre schriftliche Zeugnisse für seinen Dienst in Etrurlen (Müller II, 58, 66)

sind schwerlich beizubringen. Zahlreiche Erzfiguren, die man auf ihn deutet (Mic. XXXVII,
8 ff. XXXIX. XL), darunter die lebensgrofse von Todi (Mus. Greg. I, 44, 45), können

vielleicht sämmtlich, gleich dem Steinrelief zu Volterra (Inghir. M. E. VI A), auch als

Votive etruskischer Krieger gefafst werden, wie Gori that (M. E. 108-114. 118. 119:

„heros etruscus, Rhaetus, Aunus"). Auch der Name Maris, der mit Larun verbunden

(Etr. Sp. I, 90) oder mit andern Zusätzen {Marisihalna und dgl. Ebd. II, 166. Abh.

Philos.-histor. Kl. 1845. Yyy
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Metallspiegel Anm. 168 c. 203. Unten Anm. 96) sich findet — etwa für Mars wie Laris

für Lar, Lars: Lanzi II, 283 — ist nicht entschieden dem Kriegsgott entsprechend. Den-
noch bleibt es sehr wahrscheinlich, dafs er aus sahinischer und lateinischer Nähe auch in

Etrurien als fremder Gott Aufnahme gefunden hatte, so oft nicht der höchste Gott, Jup-

piter, zugleich auch als Kriegsgott genügte (Anm. 56).

('^) Venus für eine nicht tuskische Gottheit zu erklären, scheint nach der Menge
etruskischer Idole dieser Göttin (Anm. 86) fast unglaublich, ist aber auf dem Standpunkt

der schriftlichen Zeugnisse bereits von Müller (Etr. 11,74) geschehn, da ein Verbot der

Haruspices Venustempel, wie auch Tempel von Vulcan, Mars, Ceres, innerhalb etruskischer

Städte anzulegen (Vitr. 1,7. Müller II, 12), ursprünglichen Venusdienst für Etrurien eben

so wenig beweist, als die vejentische Erwähnung der latinischen Venus Murcia es vermag.

Auch Venus Fruti ist, ihrer von Müller hervorgehobenen Namensähnlichkeit mit Aphro-

dite ungeachtet, vielmehr als latinische „Staudengöttin" (\onfrutex) zu fassen. Auf etru-

skischen Kunstwerken heifst Venus fast durchgängig Turan, was nach Lanzi II, 201 f. 259

in verstümmelter Form dem Namen Urania entspricht (Anm. 88), ganz ausnahmsweise auch

Tifanali (Ebd.); ein Name y^//Wa, der sie gleichfalls anzugehen scheint (Ebd.), beruht nur

auf Vermulhung.

(' '') Fortuna Ist aus Ferentinum, der Salus gleichgeltend (Anm. 112), aus Arne

(Vermiglioli Opusc. II, 42) und sonst erwähnt (Schulz Ann. XI, HO). Müller (Etr. II,

54 f.) setzt diese Göttin mit Wahrscheinlichkeit der ungleich häufiger erwähnten Nortia

(Anm. 10/) gleich; noch andre Göttinnen verschiedenen Namens fallen demselben Begriff

antieim, der am füglichsten im Gesammtbegriff der etruskischen Minerva seine Erläuterung

findet (Anm. 101 ff).

('*) DloSKUREN als Götter Etruriens sind aus schriftlichem Zeugniss nicht nachge-

wiesen und daher bei Müller auch ganz unerwähnt geblieben; in Spiegelbildern sind beide

Jünglinge so unverkennbar, überdies durch Inschriften beglaubigt, als häufig (Anm. 137).

('^) Du CoNSENTES (Arnob. III, 40): Hos (die Penaten) Consentes et Compli-
ces Etrusci aiunt et nominant, quod una oriantur et occidant una, sex mores et tolidem fe-

minas noininibus ignotis et miserationis parcissimae: sed eos summi Jovis consiliarios ac

principes exislimari. Varro R. R. I, 1 : DU consentes -urbani, quorum imagines ad forum

auraiae stant (Am Vicus tuscus ?), sex mores et feminoe totidem. Vgl. Mart. Cap. I, 14, 3

:

senalores deorum, qui Penales ferebantur Tonantis ipsius, quorum nomina quoniam publicori

secretum coeleste non pertuUt, ex eo quod omnia repromitlunt nomen eius consensione

perfecit. (Die zwölf Olympier folgen gleich darauf als collegae Jovis qui bisseni cum eodem

Tonante numerantur). Ihren römischen Dienst bezeugt Varro (L. L.VIII, 71) auch durch

Erwähnung einer „Aedes Deum consentum". Als pelasgische Gottheiten, dem Dienst von

Dodona verwandt, kennt sie Thiersch (Epochen S. 19, 14) ohne Nachweisung seines Grun-

des. Vgl. Müller Etr. II, S. 81 ff.

(") Du Involuti. Seneca Qu. Nat. II, 41 (aus Cäcina): adhibitis in consilium

diis, quos superiores et inoolutos vocavit. Festus v. manubiae : cnnsilio deorum superinrum.

Bei Arnobius sind sie in der verworrenen Notiz über die Penaten (Anm. 145) zu erkennen,

nach Müller II, S. 82, 6. Den Fatis gleichgesetzt bei Servius Aen.VIII, 398: malorum
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dilalionem Elrusci libri primn Inco a Jove dicunt posse impetrari, poslea a Fatis (nach Miil-

ler's Lesart: Etr. II, 108, 9ö*). Ein mügllcherweise auf sie bezügliches Eildwerk ist in

unserer Taf.VII enthalten.

('^) Blitzwerfende Gottheiten. Als solche sind namentlich bekannt Juppiter,

Juno, Minerva (Anm. lO'J), f^ejouis, Summanus, P'ulcanus, Saturnus, Mars (Müller II, 84.

Vgl. Creuzer 11,949); den Bacchus als neunte Gottheit hinzuzusetzen (Lanzi II, 203)

ist kein mir bewufster Grund vorhanden. Auch dafs Cupra in altem Zeugnifs dazu ge-

rechnet werde (Schwenk Rhein. RIus.V, 381), mufs ich bezweifeln. Aufserdem scheint je-

doch Herkules zuweilen den Blitz geführt zu haben; nach einer späten Kaisermünze

(Müller II, 165, 17), aber auch nach einer etruskischen Gemme meines Besitzes, wo er

sowohl Blitz als Keule hält.

('') Du NOVENSILES. Arnob. III, 38: Novensiles putat . . . deos nouem Manilius,

quibus solis Juppiter potestateni iaciendi sui permiserit fulminis, PHn. H. N. II, 53: Tusco-

rum litterae novern deos emittere fulinina ejcistimant, eaque esse undecim generum, Jovem

enim Irina iaculari. Neben andern Gottheiten werden sie in der Beschwörungsformel

für Decius (Liv.VIII, 9) erwähnt: Jane, Juppiter, Mars pater, Quirine, Bellona, Lares, DU
Novensiles, DU Indigetes, Divi quoruin est potestas nostrorum hnstiumque, Diique Manes.

Vgl. Müller Etr. 11, 84. 165. Niebuhr Rüm. Gesch. II, 515.

(*°) Vier Penaten nach zwiefacher Auslegung bei Arnobius (111,40): Nigidius . . .

disciplinas etruscas sequens genera esse Penatium quatuor et esse Jovis ex his alias, alios

Neptuni, inferorum tertios, mortaJium hominum quartos, inexplicabile nescio quid dicens. Cae-

sius et ipse sequens Fortunarn arbilratur et Cererem Gcnium Jovialem ac Palem . . . Ohne
den Genius wird diese letztereVierzahl von Servius (Aen. II, 325) erwähnt : Tusci Pena-

tes Cererem, Palem et Forlunam dicunt. Vgl. Anm. 135.

C^') Personal der Consentes. Dafs die Zwölfzahl der Consentes keinen bekannten

Namen' führte (nominibus ignotis: Anm. 16), konnte unmöglich hindern, dafs die geachtet-

sten Volksgottheiten jenem Götterpersonal angepafst wurden. Als solche sind denn die

acht uns bekannten (Anm. 18) blitzwerfenden Gottheiten, nämlich Juppiter, Juno und Mi-

nerva, J^ejovis, Summanus und F'ulcanus, Saiurnus und Mars, aufserdem etwa von männ-

lichen Vertumnus und Janus oder Apollo, von weiblichen Gottheiten Fortuna (Nortia) und

Voltumna (Anm.77) zu rechnen. Nach des Arnobius Ausdruck, der die Consentes als summi

Jovi consiliarios (Anm. 16) bezeichnet, müfsten überdies mit Müller (Etr. II, 84) Juppiter

und Vejovis von der Zwölfzahl ausgeschieden und an ihrer Statt zwei andre Gottheiten

vorausgesetzt werden. Dafs aber die Gölterauswahl der Consentes in Etrurlen schwan-

kend wie die der griechischen Zwölfzahl gewesen sei, ergiebt sich auch aus den zwölf

Gottheiten eines volccntischen Reliefgefäfses (Über die zwölf Gotth. Taf IV, 4); es sind

Juppiter, Juno und Minerva, Merkur und Fortuna, Mars, Bacchus und Herkules, Apoll und

Diana, Castor und Pollux.

(^^) Zwölf Götter Griechenlands: vgl. meine Abhandlung in den Schriften der

Kgl. Akademie von 1840.

(^') Gottheiten etruskischer Städte waren bczeugtermafsen

:

für Aurinia (Saturnia) Saturnus (Anm. 48),

Yyy2
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für Cäre, wo Loosorakcl (Liv. XXI, 62), Ilithyia-Leukothea (Anm. 28), auch Herku-

les (Anm. 11),

für Caslrum Iniii und Alsium Silvanus und Inuus (Anm. 50. 51),

für Fa^Hfee Ancliaria (Anm. 110),

für Fa/erii Janus (Anm. 29), Juno Curitis (Anm. 66) und Minerva (Anm. 100),

für Ferenlinum Fortuna - Salus (Anm. 112),

für Luna Luna (Anm. 91) und Feronia (Müller II, 66, 2),

für Mantua Mantus (Anm. 47. 202),

für Ocricuhim Horta (Anm. 79),

für Perusia Juno Cupra und Vulcanus (Anm. 71. 89), und für das benachbarte Arne

Fortuna (Anm. 14),

für Populonia die gleichnamige (Anm. 81) Juno und nach Münzen Vulcanus,

für Pjrgoi Leukothea (Anm. 28),

für Suirium Horta (Anm. 79),

für Telamnn Janus (nach Münzen),

für Veji Juno Regina (Anm. 65),

für Volalerrä Janus (Anm. 29), vielleicht auch Kabiren (Anm. 151),

für Volsinü Nortia (Anm. 107),

für die Umgegend des heuligen Vilerbo Voltumna als Bundesgöttin (Anm. //).

In diesem Verzeichnifs ist die Zahl der von Gottheiten benannten Städte nicht grofs

;

aufser Horta, Luna, Mantua, Saturnia scheinen Fäsulä (Anm. 130) und Populonia (Anm.

81) dahin zu gehören, wie es denn auch ohne solche Götterbezeichuung an griechisch

benannten Städten in Etrurien nicht fehlt (Anm. 34).

(**) Wechselnde Namen einer und derselben Gottheit sind Nortia, Valentia und

Ancharia für den Begriff einer wehrhaften, Horta und Voltumna (vgl. Vertumnus) für den

einer Göttin des Wachsthums. Vgl. Anm. 77 ff.

C^*) Sabinische Gottheiten. Mit Recht bemerkt Müller (II, S. 64. Vgl. Bull. d.

Inst. 1840 p. 11 ff.): ,, Schon in sehr frühen Zeiten müssen die Tusker und Sabiner Gott-

heiten ausgetauscht haben, vielleicht bauten auch beide auf eine gemeinsame Grundlage."

So findet sich imter den Gottheiten des Tatius (Anm. 212) der tuskische Vertumnus; um-

gekehrt finden die sabinischen Soranus, Feronia u. a. (Ebd. S. 65 ff), nach Joannes Ly-

dus (mens. p. 68. Müller 11,79. Bull. d. Inst. 1840 p. 11 ff.) selbst Februus, sich in

Etrurien ; hauptsächlich aber wäre zur Unterstützung jener Ansicht der gleiche Dienst

kapitolinischer Gottheiten zu erwähnen, wenn wirklich Juppiter, Juno und Minerva so-

wohl von Numa im Capitolium vetus des Quirinals (Varr. L. L. V, 158. Euseb. Chron.

01.18. Ambrosch Studien 1,173), als im kapitolinischen Tempel verehrt wurden, den

Tarquinius gründete. Vgl. Anm. 38.

(^'') Kabirenkulte : in Etrurien ungewifs nach Müller Etr. 11,70 ff. Vgl. unten

Anm. 147 ff

(-') Römisches in "Etrurien. So sind aufser Merkur, Ceres, Venus (Anm. 6. 7. 13)

Diana, Aeskulap und andre Gottheiten durch römische Inschriften etrurischen Fundorts

bezeugt: Müller II, S. 78 Anm. Auch Erzfiguren guter Kunst sind für andre Gottheiten
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hieher zu ziehen: so die des Telesphorus bei Gori Mus. Etr. tab. 18, 1. Mus. Bar-

thold, j). 10, 1. Völlig verniifst wird Vesta.

(2 8) Leukothea heifst die Göttin von Pyrgoi (Arist. Oec. II, 20. Polyaen.V, 2, 21),

deren berühmtes Heiligthum Strabo V p. 226 einer pelasgischen Ilithyia beilegt. Vgl.

Müller 11,1,198,31. 11,55 ff. Rückert Troja S. 62. Sie mag der lateinischen Matuta,

aber auch der Tethys eines tyrrhenischen Orakels (Plut. Rom. 2. Müller II, 57), viel-

leicht auch der Aurora gleichzusetzen sein, die uns auf Kunstwerken Etruriens nicht

selten begegnet und etruskisch Thesan genannt wird (Anm. 93). Auch der Name Usil

würde hieher gehören, wenn er aufser dem Sonnengott auch einer weiblichen Lichtgott-

heit zukommt (Anm. 45).

(^') Janus, über dessen Heimath neuere Erklärer dieses Gottes allzuschweigsam sind,

wird von Müller (Etr. II, 58. Creuzer Symb. III, 587. N. A. Walz De relig. rom. I. p.

19 ff.) als ein „jedenfalls" tuskischer Gott bezeichnet, dagegen sein Name — als Eanus,

Dianas, Janus mit eo, Diana oder ianua verknüpft — eben so sehr als sein Dienst ent-

schieden nach Latium hinweist, wofür auch Klausen (Aen. II. 710 ff.) und Rückert (Troja

S. 310) stimmen. Gering ist dagegen des Joannes Lydus (mens. p. 56) Zeugnifs, Janus

sei tuskisch der Himmel, obwohl Buttmanns Theorie, Janus sei ein etruskischer Himmels-

und latinischer Thürgott, darauf beruht. Nicht viel erheblicher ist auch die Herkunft des

römischen Janus quadrifrnns aus Falerli (Serv. Aen. VII, 608), welche Stadt mehr sabi-

nische und argivische Kulte vereinigen mochte als tuskische (Anm. 30); scheinbar beweis-

fahiger der Januskopf Volaterranischer und Telamonischer Asse (Müller I, 332 f.), deren

Zeitalter jedoch spät genug fällt (Lenormant Revue numism. 1844. no. 3. §. 4), um nur

eine Aufserung mehr des Einflusses darin zu erkennen, den Latium auf Etrurien übte

(Anm. 32).

('") FaLERII ARGIVISCH. Plin. H. N. III, 8: Falisca Argis orta, iit auctor est Cato,

quae cognominatur e/rusca. Vgl. Dion. Hai. I, 21. Ovid. Amor. III, 13, 31. Lanzi II,

p. 63 ff. Müller II, 46. Lenormant Nouv. Annales II, 144. Unten Anm. 66.

(") Janusbilder Etruriens. Doppelköpfe und Ilermenbildungen sind mit Aus-

nahme der vorgedachten Asse im etruskischen Denkmälervorrath ohne Beispiel. Der ge-

flügelte Gott, der als Janus in Gori's Güttersaal (Mus. Etr. I, 1) obenansteht, kann eben

so füglich für einen auch sonst nicht unerhörten (Winck. Mon. no. 1) geflügelten Jup-

piter gelten.

(^2) Latinisches in Etrurien. Metallspiegel mit Dioskurenbilder, wie solche als

Hauptargument latinischer Kulte sich häufig finden (Anm. 13), sind ebensowohl aus Vol-

terra und Clusium, als aus Südetrurien zum Vorschein gekommen. Auch ist eine bereits

in fünf Varianten vorhandne Gattung bemalter Schalen (Secchi Musaico Anton. 1843. p. 47.

Bull. 1843 p. 72. 127. Mus. Greg. II, 68) hier zu erwähnen, welche, obwohl unter grie-

chischem Vasenvorrath Volci's und Cäre's gefunden, in ihren latinischen Inschriften mit

dem durchgängigen Zusatz poco/nm den Kultus Vulcans und der Salus (f^o/cano p. und Salu-

tes p.), aber auch so rein latinischer Gottheiten bezeugen, wie Laverna (Xacerna//?.) eine

ist und wie auch wol Aecetia (Essiggöttin? Aecetiai. vgl. Aegestus, Acesius. Klausen
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Aen. II, 689 f.) gefafst werden kann, ohne mit Secchi (Musaico Aulon. p. 47) und Hen-

zen (Bull. 1. c.) an Egeria zu denken. Die fünfte Inschrift jener lateinischen Götter-

schalen etruskischer Abkunft, Keri pocolom, bleibt schwankend zwischen der griechischen

Kijf und dem von Müller (Fest. p. 122) nur in Bezug auf Janus beseitigten Cerus tna-

nus A. i. Creator bonus, der aus saliarischem Gedicht bei Festus erwähnt wird (Anm.

195).

('') Pelasgische Kulte in Etrurien: der Ilithyiadienst zu Pyrgoi nach Strabo (Anm.

28), und nach Virgil (Anm. 50) der benachbarte Silvanus.

(''*) Griechische Städtenamen Etruriens sind Agyüa (dyjid), Alsium (aXa-og), Pe-

rusia (TTBpto'jTice), Pyrgoi (jrvayog), Regä Qr/ycti), vermuthlich auch Volci (von ö/«o?, Rapp.

volc. not. 996, wie Formiae, velut Hormiae nach Festus) und Cosa (y.orrct, Haupt: Rapp.

volc. p. 205, 5); Fäsulä vielleicht von aara (Anm. 130). Eben so am rechten Tiberufer

Stephane als alter Name Präneste's und selbst Rom QtuiJiY,).

C^) Rasener: Dion. Hai. I, 30. Niebuhr Rom. Gesch. 1,118. Müller Etr. 1,71.

Götting Rom. Staatsvfg. S. 29 f. In Bezug auf die Bedenken von Lepsius (Tyrrhen.

Pelasger 1842) vgl. Abeken Mittelitalien S. 21.

('^) Umerer und Sabiner den Pelasgern verwandt, nach Abeken ebd. S. 18.

C) Griechische Bildung Etruriens: aufser den korinthischen Einflüssen Demarats,

durch Lydier (Creuzer Symb. II, 827 ff. Müller Etr. I, 81. 86 ff. Göttling S. 29), Pho-

käer (Justin. XLIII, 3. Klausen II, 606 ff.), wie auch durch die, obwohl meist feindli-

chen, Kumaner.

('^) Kapitolinische Gottheiten. Neben der allbekannten Gründung des dreifachen

kapitolinischen Tempels durch den Etrusker Tarquinius (Dion. Hai. II, 27. Plin. XXXV,

45) kann die Gründung des älteren Kapitels auf dem Quirinal durch Numa einstweilen

nur als ein geschichtliches Problem hier angemerkt werden, zu dessen Lösung es voreilig

wäre eine Gleichstellung etruskischer und sabinischer Stadtgottheiten (Anm. 25) auf so

wenige Spuren beiderseitiger Verwandtschaft zu gründen. Indefs sagt Varro L. L.V, 158

sehr deutlich : CapitoHum vetus, quod ibi sacellum Joi^is, Junonis^ Minervae, et id antiquius

quam aedis quae in Capilolio facta, und dieses älteren Kapitels Gründung wird bei Euse-

bius (Chron. Ol. 18 : CapitoHum quoque a fundamentis aedificavil') auf Numa zurückgeführt.

Hienach hat Ambrosch (Studien I, 173) den kapitolinischen Götterverein für sabinisch ge-

halten und dessen Erneuung anf dem tarpejischen Hügel scharfsinnig aus dem Umstand

erklärt, dafs Tarquinius unmittelbar nach der Besiegung der Sabiner den andern Tempel

gründete, nämlich der ihnen besonders hochgeltenden Gottheiten, ganz wie dem Sieg

über die Latiner und Tusculum die Tcmpelgründung der in Tusculum besonders verehr-

ten Kastoren gefolgt war. Dabei blieb jedoch die ungleich bezeugtere etruskische Verehrung

derselben im Kultus des Tatius (Anm. 212) kaum berührten Gottheiten zugleich mit Tarqui-

nius' etruskischer Abkunft unbeachtet, und doch liegt wenigstens soviel am Tage, dafs ein

sabinisches Paar von Weltbeherrschern, das wir kaum anders als wehrhaft wie Juppiter

Quirinus und Juno Curitis uns denken können, wesentlich verschieden sein mufste vom

Optimus Maximus des Kapitols und seiner gemeinhin mit Scepter und Schale zu denken-

den Beisitzerin : es ist also bei Sabinern wie bei Etruskern eine ganz ähnliche Grundform
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der herrschenden GöUerdreizahl anzuerkennen, ohne dafs eine Entlehnung derselben einer-

seits oder anderseits nachweislich wäre.

(") TiNiA, Tina, etruskische Namen Juppilers. Beide sind vermuthlich mit den Ca-

sualformen von Zeus verwandt, obwohl die Vcrgleichung mit dem nordischen Tjr, Tius

(weniger mit Odin) und mit dem Sanskrit, wo diva, dina, Tag heifst, auch andern Ablei-

tungen Raum giebt. Vgl. Müller Etr. II, 43, 1. Pott Etym. Forsch. S. 98. Grimm My-

ihol. I, 175 ff. An Unterscheidung von Tina und Tinia wird den Denkmälern (Taf. I) zu-

folge vergeblich gedacht, obwohl Lanzi's Deutung beider Namensformen (II, 202 f.) zwi-

schen Juppiter und Bacchus schwankt und obwohl mit Schwenck (Mythol. d. R. S. 455.

Ebenso Rückert Troja S. 313) sich meinen liefse, Tinia -Dionysos (vgl. auch Fest. Ti-

nia, vasa vinaria) sei als Diminutiv von Tina- Juppiter in ähnlicher Weise abgeleitet

wie Vejovis von Jovis.

(*°) Juppiter und verwandte Namensformen werden zugleich mit den Casualformen

Juvepatre, Juni (Dativ von Votivinschriften) für den etruskischcn Sprachgebrauch von Lanzi

(I, 309 f.), hauptsächlich als Folgerung des eugublnischen Jove Grabonei (Gradivus ?) und

mithin ohne hinlängliche Sicherheit vorausgesetzt; doch findet sich Joeei unter lallnisiren-

den Inschriften eines etruskischen Spiegels (Taf. I, 3) und eben dahin gehört das Jupe-

tal oder Jupelral, das in der bekannten Statueninschrift eines Apoll als Juppiterssohn

(Lanzi II, 483. 529. Müller Etr. II, 69) oder Vejovis (Klausen Acn. II, 872. 1140) ge-

deutet wird.

(*') Juppiter in Kunstwerken Etruriens. In den von uns hienächst beigefügten

Abbildungen erscheint Juppiter bald thronend und bärtig (Taf. I, 1. 3), bald stehend und

unbärtig (Taf. I, 2) ; als seine Bekränzung findet sich Efeu (I, 2) sow ohl als Lorbeer vor,

letzteres Etr. Sp. I, 88 (vgl. 74). Statuarische Bildungen des etruskischen Juppiter sind

selten: ein jugendliches Götterbild mit Donnerkeil ist unter den Bronzen des Museo Co-

razzi (Micali XXXII, 4) nach Leiden versetzt; das jugendliche verschleierte bei Micali

XXXIV, 1 (vgl. den Jüngling mit Harpe ebd. no. 2. Unten Anm. 50) ist wol anders zu

deuten. Eher gehören gewisse atlantenähnlicbe Figuren von gebrannter Erde, vormalige

Griffe von Schüsseln, hieher, deren eine (Ilyperb. röm. Studien I, S. 207) jetzt im Kgl.

Museum zu Berlin sich befindet.

(*^) Vejovis, Vedius sind nach Müller II, S. 59 f. „lateinische Namen eines etruski-

schen Gottes". Als etruskisches Paar von Unterweltsgottheiten wird Vedius cum uxore,

sicut suadebat Etruria, auch bei Martianus Capeila (II, 7. vgl. Müller II, 92, 42) erwähnt,

welcher denselben auch seinem Wesen nach, nämlich als Todtenrichter, näher bezeichnet

(11,9,3): quas Vedius adiudicavit impietatis, quem eliam Ditem Veiovemque dixere.

Nach allen sonstigen Andeutungen ist jedoch vielmehr Latium des Vejovis Heimath. Vgl.

Klausen II, 1086 ff. Rückert Troja S. 312 ff.

(*') SORANUS: sancti custos Soractis Apollo, wie es bei Virgll Aen. XI, 786 aus tu-

skischem Priestermund heifst. Vgl. Anm. 8.

(*'>) Apoli,, ^plu: oben Anm. 8. Vgl. zu Taf. II, 4.

(**) UsiL. Der in etruskischen Erzfiguren nicht seltene Sonnengott (Anm. 11)

findet sich in einer delphischen Darstellung (Etr. Sp. I, 76) mit dem Namen XJsil bezeich-
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net, dessen Zusammenhang mit dem Namen der Aurelii (Auselii, sabinisclie Sonnendiener
nacli Festus (v. Aurdiam) Müller (Bull. d. Inst. 1840 p. 11 f.) nachgewiesen hat, wahrend
Andre noch neuerdings eine phönicische Ableitung vorzogen (Elite ceramogr. I p. 104:

Vsons). Seltsam, dafs auf einem neuentdeckten Spiegel derselbe Name Usil einer weib-

lichen Figur, also doch wol einer Lichtgöttin (Anm. 28) beigelegt ist, die zugleich mit

ihrer männlichen Nebenfigur {Uprius genannt: Arch. Institut. 1847. 26. Febr.) fürs erste

unerklärt bleibt.

C^) Summanus, angeblich Summus Manium (Mart. Cap. II p. 40), der Juppiter

nächtlicher Blitze (Plin. 11,53. Aug. Civ. D. IV, 23), von Arnobius (V, 37) für iden-

tisch mit Pluto genommen. Vgl. Müller II, 60 f. Rückert Troja S. 208 f.

('^) Unterwelts -Beherrscher ist in Etrurien zuvörderst Mantus, nach Servius

(Aen. X,199): etrusca lingua Manium Dilem patrem appelkuii. Vgl. Müller II, 61. 99 ff.

Archäol. Zeit. III, S. 12. 15. Seinen Namen trägt die Stadt Mantua; die Ableitung des-

selben (Anm. 202) braucht darum nicht auf tuskische Wurzel zurückzuführen. Aufserdem

wird Februus, der Juno Februa entsprechend, von Jo. Lydus (De mens. p. 68) als tuski-

scher Unterweltsgott erwähnt, der jedoch nach Andern (Isidor. V, 23) sabinisch ist (vgl.

Creuzer II, 917 ff ), eben soVedius (Anm. 42) ein sowohl den solarischen als den telluri-

schen Mächten angehöriger Gott. Noch ein etruskischer Name des Unterweltsgotts scheint

in Archaxe oAer Archale (nach DeWitte Nouv. Ann. I, 525 Orcus, vgl. sp'/^rtTog, ipgayiMg)

als Beischrift eines kahlköpfigen Mannes im sog. Euterpespiegel (Mon. d. Inst. II, 23)

enthalten zu sein. Dagegen beruht Manes als rofsrührcnder Todtengott, wie ihn Panofka

(Ptrseus S. 21) dem Mondgott einer trapczuntischen Münze (Streber numism. 11,10. p.

170 ff.) ähnlich noch neuerdings auf einem attischen Relief voraussetzte, meines Wissens

nur auf einer Stelle des Apulejus (D. Socr. p. 688), wo Lipsius und Vossius (Etyra v.

Manes) statt „nomine Manium Deuni nuncupant" Manem Deum lesen wollten.

(*') Saturnus: Müller I, 350. II, 57 f. Die Stadt Aurinia ward Saturnia nach die-

sem Gott umbenannt (Plin. III, 8). Sein Bild wird in einer schönen etruskischen Erzfi-

gur (Gall. d. Fir. III, 118) erkannt, der jedoch eine gleichfalls mit Sichel versehene un-

bärtige und unbekleidete ähnliche Bronze (MIcali XXXIV, 2: deita agraria) und noch

eine jugendliche Erzfigur mit Pflugschar in der Hand, im Besitze des Dr. Klemm zu Dres-

den, zu vergleichen sind.

(*') VuLCANUS wird als Gottheit Perusia's neben dem dortigen Junodienst erwähnt,

an dessen Stelle später sein Dienst trat (Appian B. C. V, 49. Dio Cass. XLVIII, 14.

Müller II, 57. Unten Anm. 89). Durch lateinische Inschrift, Volcani pocolom, ist eine

tarquiniensische Schale ihm zugeeignet (Berlins Blldw. Vasen 909. Trinkschalen Taf.VIII,l).

Sein etruskischer Name Seih/ans (Anm. 54) ist durch Darstellungen der Minervengeburt

(Etr. Sp. I, 66), des troischen Pferdes (II, 235) und sonst (I, 90) bezeugt. Eine schöne

Erzfigur, durch spitze Mütze und spitzen Bart ausgezeichnet (Mus. Bartold. p. 11, 3.

Gerhard Bildw. LXXXI, 4. 5), gilt wahrscheinlicher diesem Gott als dem Mei'kur; dagegen

dieselbe auch von Lanzi II, 524 gebilligte Benennung für eine aus Elba herrührende ar-

chaische Gewandfigur (Bronzi d' Ercol. I, p. VI, 17) durchaus unsicher ist.

C°) SiLVATJUS: Müller II, 63. Nach Virgil (Aen.VIII, 597 ff.) ein pelasgischer Gott,

dem In weiter Ausdehnung ein schauerlicher Hain bei Cäre geweiht war; Im Wald von
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Arsia ohnweit Janiculum war sein Schlachtruf, wie sonst der des Pan, erschollen (Liv.

11,7). Drei Silvane erscheinen in agrimensorischer Formel (Goes. p. 294). Jünglings-

und Knabenfiguren mit der Inschrift Seifan (Gori M. E. XX. Lanzi II, 15, 5 p. 527.

532) können dem Gott geweiht sein, ohne ihn darzustellen.

(*') Inuus, dem Pan gleichgesetzt (Macrob. 1,22), zu Castrum Inul ohnweit Cäre:

Serv. Aen.VI, 776. Rutil. Num. I, 227 ff. Müller II, 63.

(*^) Bacchus. Die Verwandtschaft dieses im spätem Etrurien (Liv. XXXIX, 8. Mül-

ler II, 76 ff. Oben Anm. 10) wohlbekannten Gottes mit Jiippiter ist besonders augenräl-

lig in dem beiden gemeinsamen kapitolinischen Namen eines Juppiter Liber (Mommsen Osk.

Studien S. 75. Vgl. Liber Pater), dem in Rom nahe bei der vejentischen Juno Regina

(Anm. 65) ein Juppiter Libertas entsprach.

(") Vertcmsus, seines Namens der Wandelbare (von verto, wie Dionysos als nioXi-

ßo^ipog bekannt ist), wird auch von Müller (Handb. 404,1) als ,,etruskische Umbildung des

Dionysos" gefafst; beschränkter, nämlich als Windgott, im Verein mit Pomona und Flora

dem Zephyr vergleichbar, deutet ihn Rückert (Troja S. 320). Hauptgott Etruriens (deus

Etruriae prince/js) heifst er bei Varro L. L.V, 46. Vgl. Propert. IV, 2,6 ff. Müller II,

51 ff. Sichere Kunslbildiingen dieses Gottes (vgl. Anm. 64) sind noch nicht nachgewie-

sen, so häufig auch dessen Benennung für Statuen römischer Gartengötter (Miliin Gal.

XCI, 291 und sonst) gemifsbraucht worden ist.

('*) Zeus velchanos, nicht Selchanos, auf Münzen von Pbästos durch Seccbi (Glove

CEAXANOE. Roma 1840. Cavedoni Bull. 1841 p. 174 ff.) gedeutet, entspricht dem

etruskischen Vulcansnamen (Anm. 49) Sethlans, den bereits Lanzi II, 194 f. durch Zusam-

menstellung von F'ulcanus, 'OXncwog, yolcanos, Selcanes, Sethlanes erläuterte. Die Ablei-

tung des Vulcanus als Doppellaut von Mulciber (Schwenck Myth. S. 173) und vollends

die des Sethlans von j-iSri^og (Ebd. S. 458) wäre demnach aufzugeben. Dem Vulkan gleich,

dem Maja vermählt war (Gell. XIII, 22), erscheint Juppiter auch als tusculanischer Dens

Majus (Macr. I, 12. Klausen II, 760 f.).

(*') PuuPHLüNS ist etruskischer Name des Bacchus auf Spiegeln, wo er mit Sem/a

und Apiilu (Etr. Sp. I, 83), Semla und Areathe (für Ariadne. Capranesi'scher Spiegel),

A . . . . und Helenaia (I, 84) und sonst (I, 87. 90) erscheint. Vgl. Rhein. Mus. I, 135 f.

Die ganz nahe liegende Latinisirung dieses Namens führt uns auf Populonius. Diese

mit pnpulus und populari gleich vereinbare, überdies durch Populonia als Name einer etru-

skischen Stadt (etr. Pupluna) und Göttin (Anm. 81) beglaubigte Namensform verdient

augenscheinlich den Vorzug vor bisherigen Ableitungen sowohl des Phuphluns („Byblinos"

Ann.VII, 275), als auch der Stadt Pupluna (von pupa d. i. pupilla, «opv] und luna: Cave-

doni Spicil. p. 10 f.).

(* ^) Kriegsgottiieit Etruriens. Eine solche vom Zeusbegriff abgelöste Kriegsgott-

heit, wie der sabinische und römische Mars eine ist, findet in Kultusspuren, dem Namen
Maris und den nicht seltenen Erzfiguren, die jenem Begriff sich fügen, manche Stütze

(Anm. 12), ohne doch bis jetzt für erwiesen gelten zu können.

(?') Juppiter Terminalis wird auf Münzen der Caecilia, Pompeja, Terentia in einem

hermenförmigen Kopf ohne mir bewufsten Grund allgemein anerkannt, obwohl ganz

Philos.-histor. Kl. 1845. Zzz



546 G ERHARD

ähnliche Hermenköpfe mit mancher andern Deutung sich finrlen. Durch Inschrift bezeugt
ist jener Beiname meines Wissens erst auf der neuerdings entdeckten mannweihlichen Herme
des Grafen Mangelli zn Forli (Toi-i TerminaH: Bull. d. Inst. 1831 p. 182 ff. In den An-
nali d. Inst. XIX nächstens zu erwarten).

C*') Terminus wird allein (Liv. 1,55. Serv. Aen. IX, 448) oder auch mit Juven-
tas (Liv.V, 54) und überdies noch mit Mars (Varro Aug. €. D. IV, 23. Ambrosch Stud.

1, 150) als derjenige ursprüngliche Gott genannt, welcher dem kapitolinischen Juppiter

nicht weichen wollte.

(") Terminus als Phallus neben der hermenförmlgen Juventas: Taf. I, 3 (Etr.

Sp. I, 147). Die mannweibiiche Herme des Juppiter Terminalis (Anm. 57) läfst als Ge-
sammtausdruck beider Gottheiten sich fassen. Die gemeinhin (nach Serv. Aen.VIII, 641.

Aug. C. D. 11,28 not. Härtung II S. 10 f.) angenommene Gleichsetzung des Juppiter
Lapis mit dem Terminus fallt weg, wenn damit nur der bei Eidschwüren hingeworfene

Stein (Fest. v. lapidem) gemeint ist, nach C. F. Hermann De terminis p. 21 ff.

(«") Phallus an Ringmauern zu Alatrl, Terni (Micali Xllla) und sonst: Göttling

Rom. Staatsvfg. S. 28. Walz De rellg. Rom. I p. 5.

(^') Phallus als Grabessymbol: Zoega obellsc. p. 215. Jahn Spec. epigr. p. 27.

141 ff. Braun Bull. d. Inst. 1843 p. 58. Gerhard De relig. herm. not. 18.

(*") Phallische Kegel mit etruskischer Inschrift als Grenz- und Grabessäulen zu

denken, zwischen dritthalb und fünfthalb Palmen hoch, aus Perusla, Cluslum und sonst

beirannt: Gori M. E. LVIII, 3. 4. p.l44. Passeri M. E. HI diss. 2. Zoega obel. p. 215,21.

Lanzi 1, 167. II, 336 f. Müller Etr. II, 77, 36. Mit vortrefflichen Grabreliefs an der Basis

in Casa Staffa zu Perugia: Gori 111,20. Lanzi 11,337. Inghlr. M. Etr. tav. Z. 2. Mül-

ler II, 256, 58*. Die von C. F. Hermann De terminis p. 21 ff. gerügte UnvoUständig-

keit der phallischen Form (wegen mangelnder Testikeln) scheint mir deren sonstige

Augenfälligkeit nicht aufzuheben; die Form selbst verkannt und ein Verzierungssystem

spitzsäullger Grenzsteine {meta cum capitulo) in diesen schmucklosen Überresten ange-

nommen zu haben, ist ein Mlfsgriff Zoega's.

(") Pales wird unter den tuskischen Penaten (Anm. 20. 144) bei Arnobius 111,40

aasdrücklich als männliclier Gott erwähnt (Palem non illam feminam quam vulgaritas acci-

pit, sed masculini nescio quem generis ministrum. Jovis ac vilicum. Vgl. Marl. Cap. 1,50:

Jouis fiUi, Pales et Favor. Merkel zu Ovid p. 209. 269 f.), und entspricht somit dem kyl-

lenischen (Paus.VI, 26, 3) Hermesidol Phales (Luclan. Jup. Trag. c. 42), dem auch der

geräumige W^ortstamm Pan's des Licht- und Hirtengottes (Pott Etym. Forsch. S. 192)

verwandt ist. Phallus , Feuer und Hirtenleben finden überraschend ähnlich auch im prä-

nestinlschen Mythos von Caeculus und den Digltlern (Klausen Aen. II, 762 ff.) sich zu-

sammen. Dafs eine so prägnante Gottheit männlicher Zeugung durch allmählichen Über-

gang zur Paliliengöttin geworden sei, ist Zoega's (obel. p. 216) an und für sich nicht

wahrscheinliche Ansicht, welche jedoch durch Müller's (Etr. II, 88) und Creuzer's (Symb.

in, 706 N. A.) Deutung der Pales als ursprünglich mannweiblicher Naturgottheit zuläfsi-

ger wird; dagegen Klausen Im Zusammenhang mit palea, eine vom männlichen Pales un-
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abhängige Futtergöttin erkannte, wie umgekehrt Härtung II, löO nur von einem männli-

chen Pales wissen will.

('*) Phallischer Gott, dem ein Fisch geopfert wird: Mus. Greg. II, 103. Das

Idol, welches dort verstümmelt erscheint, ist richtiger abgebildet bei Della Marmora Voyage

en Sardaigne p. 180. Guigniaut Religions II, löö no. 59öa. An die Gottheiten phal-

lischer Hermenhildung (De relig. herm. 1845), namentlich Merkur und Bacchus, ist hiebei

schwerlich zu denken, so wenig als an einen Juppiter vollster Bedeutung; auch ist das

Fischopfer allein für Merkurs Darstellung nicht hinreichend; sollte vielleicht Vertumnus

gemeint sein?

(^') Juno Regina. Die Entführung dieser Burggöttin Veji 's nach Rom durch Ca-

millus (Liv.V, 21. Flut. Camill. 5. Lactant. II, 16. Schwenck Myth. d. R. S. 40 f.) ist

allbekannt und durch den Glauben des Alterthums, welcher das Schicksal der Städte an

ihre Götterbilder knüpfte {DU evocati: Macr. III, 9), allzubegreillich als dafs es nöthig

wäre, noch einen Nebengrund in der etwanigen Verwandtschaft der Vejentischen Juno

mit der kapitolinischen zu suchen und Nebencellen des Juppiters und Minerva's in Veji

w^ie in Rom mit Müller (Etr. II, 45) daraus zu folgern. Günstig jedoch ist dieser An-
sicht der Umstand, dafs auch die kapitolinische Juno in Arvalinschriften der Kaiserzeit

(Marini I, 160. 500) Regina heifst, ferner dafs auch auf dem Aventin Tempel Minervens,

Juno's, und Juppiters — Aedes Minervae et Junonis Reginae et Jovis Libertatis (EAeuSe-

^i'oi;) — im Monunientum Ancyranum (Zumpt p. 69. Preller Regionen S. 192. 200) ver-

eint erwähnt werden. Dafs bei diesem Neubau Augusts aller Achtung für alte Kunst-

form ungeachtet die Erwähnung Minervens vorangestellt ist, konnte durch deren Hoch-

stellung im etruskischen (Anm. 106), wie im kapitolinischen (Anm. 38) Götterdienst ver-

anlafst sein, ohne dem berühmten Junodienste des Aventins Eintrag zu thun; dafs aber

nichtsdestoweniger die Juno Regina des Aventins von der kapitolinischen Juno verschie-

den war, geht aus ihrer Verbindung mit dem Juppiter Lihertas, einem bacchischen Juppi-

ter Liber (Mommsen Osk. Studien S. 75. Preller Reg. S. 192 f.), oder Juventus (Marini

II, 696) hervor und wird durch Besonderheiten ihres Festzugs (Liv. XXVII, 37: Idole

von Cypressenholz) bestätigt. Dafs dieser von den sibyllinischen Büchern geboten war
und dafs dessen weifse Opferkühe aus dem Apollotempel geholt wurden, macht es wahr-

scheinlich, dafs jene bacchische Beziehung der Göttin zugleich eine apollinische war, wie

bei Vejovis und Soranus. Demnach ist alles dafür, gewisse nicht seltne Idole einer dem
Sonnengott entsprechenden etruskischen Juno (Taf. III, 3) auf eben jene Juno Regina zu

deuten, deren Begriff somit mystischer als der Begriff der kapitolinischen Juno zu fassen,

der Bona Dea und Mutter Matuta (Anm. 73) vergleichbar und auch mit dem Beinamen

matrona verträglich ist, den eine ebenfalls avcntinische Juno (Liv. XXI, 62) vielleicht nur

als Doppelnamen der Regina trägt. Die solarische Bedeutung dieser Göttin scheint noch

durch die Lage eines zweiten Tempels derselben bestätigt zu werden, welchen Juno Re-
gina späterhin (Liv. XL, 52) im Circus Flaminlus, also in der Nähe des Apollotempels

(Klausen II, 1099), erhielt. Da jedoch dieselbe Göttin mit Juppiter Stator vereint dem
benachbarten Porticus der Octavia angehörte (Becker Rom. Alt. I, 610. Arch. Zeit. IV,

228), so läfst sie dort eben so füglich als ein Beleg mehr für die populäre Ausdehnung

Zzz2
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der als Himmelskönigin gefafsten Juno Regina sich nehmen. Übrigens ist aufser Gori's

willkürlichen Benennungen (s. zu Taf. III, 3), auch Tölken's Deutung eines Berliner Gem-
menbilds (Verz. II, 56) auf Juno Regina abzulehnen (Vgl. Anm. 113).

(*^) Juno Curitis, dem sabinischen curis Speer (Fest. s. v. Böttiger Kunstmyth. II,

226) und der sabinischen Stadt Cures gleichnamig, heifst die durch Menschenopfer ge-

feierte (Plut. parall. 35) Göttin der durch ihren argivischen Junodienst (D. Hai. I. 2. Ju-

nonicolae Falisci, Junonia colonia: Müller II, 45. Oben Anm. 30) berühmten Stadt Fale-

rii. Man wird die Juno Curitia von ihr nicht trennen wollen, welche durch Einsetzung

des sabinischen Tatius politische Göttin des römischen Curienbundes war (D. Hai. II, 50:

iti anaTaig Talg «ovaiaig Haa Tßcim^ag t-crero Yi.'jpiTia y.syofj.ivYj , cti y.cct s'ig roSs 'yaorov

xatiTat),

(*') Wehrhafte Junobilder, der eleischen oitXotij.Ik (Lycophr. 858) und der sikyo-

nlschen «At'^ai'S^o? (Schol. Pind. Nem. IX , 30) vergleichbar. Als ein solches ist nächst

der sabinischen Curitis hauptsächlich die lanuvinische Sospita zu erwähnen, welche, mit

Ziegenfell umkleidet, einen Schild in der Linken und einen geschwungenen Speer In der

rechten Hand, neben sich aber mit der Schlange ihres Geheimdienstes versehen, aus Münz-

abbildungen (Fam. Papla Roscia u. a.) und auch aus gröfseren Kunstdarstellungen, der Statue

des Vatikans und dem Antefix des Berliner Museums (Panofka T. C. Taf. X, S. 34), bekannt

ist; auch aus etruskischen Bronzen (Schreitende Erzfigur: Gorl M. E. XXV. Erzrelief

unten Taf. III, 4), wo sie eben so füglich Juno Curitis als Juno Sospita helfsen darf.

HIebel darf die Tempelschlange der lanuvinischen Sospita (nach den Familienmünzen der

Papia und nach Properz IV, 18) nicht übergangen werden ; den ähnlichen Schlangen

der Athene Chryse, Pollas, Hyglea (Salus Anm. 112) entsprechend, findet sie sich auch

beim pelasgischen Hera-idol eines berühmten Spiegelbildes (Taf. III, 5).

(") PeRUSINISCHE Juno. Applan B. Civ.V, 49: tÖSb ij-Iv Sr, rrj Ilsgovirla riXog ?iv cJo-

^ctv apy^ctiorriTog ly^ovTri y.cti ce^iiursiug. Cito "yaa IvppYiVÜiu naXat (panu ct\/Ty,v iv ruig TrgiiiTcttg

B'joSsna TzoXecrtv iv 'iraXiß ^£i'£0-3«i. oio ncti tyjU Hactf stePov oia Tt;pp>;i/oi" tots de

OTOt Ta ^-Eivf/af« Tr,g TtoXsi/ig oit}.ce<y^oi', tov HipctiT~ov TipiTiv bS'biito S'sok cluai Tcargiov avrt T^ff

"Kortg. DIo Cass. XLVIII, 14: y.ctt fj TtoXig aiiTY\ ttXyiv tov 'Hipaij-Tiiou tov tb rrfi Hpctg

eSoiJt ttÜtu xctTSHcevB'ri. roCro §£ (Irw3'>) yccp niug y.ara TV')(y,v) avYi^^^rj ts ig ttJi' 'P(«/xt;i/

I? c\/siug oi>etoov, r^v o K«Tr«p tiöi, ««( naoiü'yj. y.ctt rr, ttoAei ttdo? twd pov^o/xifiuv <rvvot~

(«') Aphrodite -Here: Paus. III, 13, 6. Prodr. S. 96, 115 (3£X|rr/«).

C °) LiBERA, als vereinigte Venus und Proserpina zu fassen, in welchem Begriff auch

die römische Venus -Libltina sich vereinigt: Gerhard Venere Proserpina. Fiesole 1826.

Über Venusidole (Berl. Akad. 1843) S. 15 ff.

C') CuPRA picenisch-etruskisch. Strabo V, 4: itpe^r,g Se to Tr,g Kvjr^ag U^ov Tv^^r,-

i'ixSv iSaviJLct y.tti y.TtTixa. tyiV h' Hactv iy.slvoi Kv-rr^ceu yaXcva-tu. HIenach wird Cupra

gemeinhin als allgemein gültiger etruskischer Name der Juno angenommen, wofür es je-

doch an sonstigen Zeugnissen fehlt, man müfste denn eine Spur römischen Cupradienstes

(Cupralia: Anm. 75) dahin rechnen; innerhalb Picenum's sind sowohl Cupra monlana

(LanzI II, 627), als hauptsächlich Cupra maritima, letzteres durch SIlius' Erwähnung (Sil.
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Vni, 434: et queis liltoreae fumant altaria Cuprae) und Iladrians Erneuung bekannt. Vgl.

Müller Etr. I, 145. II, 47. Dafs die Jasonische Ilere Argonia am Silarus (Strab.VI, 1 init.

Plin. III, 9 extr. Vgl. Argionia d. i. 'A^yfiiuV»; bei Marl. Cap. I, 3, 1. Kopp. p. 19) jener

Cupra identisch sei, wie Müller I, 169 annahm, wird dadurch wahrscheinlich, weil Plinius

ihren Tempel als berühmtestes Heiligthum des bis Surrentura reichenden Landstrichs, diesen

.iber zugleich als picenisch und tuskisch nunnl (^ager Picentinus fuit Tuscoruni); aus gleicher

Örtlichkeit schliefst die Bona Dea pästanischer Münzen (Anm.74) demselben weit verbrei-

teten Dienst der Cupra sich an. Dunkel ist die Bedeutung dieses Namens, den Schwenck

(Rhein. Mus.V, 383) von cupio (vgl. Fauna von faveo) ableitet. Dem Begriff der Göttin

entspricht sowohl die von Müller Etr. II, 47, 20 abgelehnte Deutung der Kuttj« — Cypra

durch Kun-j/«, d. i. kyprische Göttin, als auch die durch Varro (L. Lat. IV, 33: Vicus ciprius

— ciprum Sabine bonum) nahe gelegte und von Bunsen Ann.VIII, 177 gebilligte dersel-

ben Göttin als Bona Dea (Anni. 73), wie auch Virgil (Aen. 1,734) Bona Juno ver-

bindet.

("') Feronia, eine sabinische Göttin (Varr. L. L.V, 10) durch Hain und Markt am

Soracte (Liv. I, 30. Strab.V, 2 D. Hai. III, 32) berühmt, aber auch aus Luna und Pi-

saunem nachgewiesen. Vgl. Müller Etr. I, 302. II, 65 ff. Klausen Aen. II, 1149 ff. Prodr.

S. 100 f.

C) Bona Dea, „die gute" oder (Anm. 193) auch Todesgöttin, ist erlaubter (Serv.

Aen.VIII, 314) Ausdruck einer unaussprechlichen Mysteriengöttin, welche wie die grie-

chische Despöna (Paus.VIII, 37. tiüv Aioi'uVo-j ixrj'iotjiM i] a^riTog Plut. Caes. 9) in einer Reihe

anderer Götternamen erkannt werden darf. Hiezu giebt Macrobius (Sat. I, 12. Vgl. Del die

Fauno p. 7. 28 ff. Klausen Aen. II, 849 ff.) Anleitung, indem er sie als Göttin Erde, als

Fauna, Ops, Fatua, als Juno wegen des Scepters, als Proserpina wegen des Schwein-

opfers, als Hekate, Semele und als unfreiwillige mit Myrten gepeitschte, durch Wein ge-

täuschte, Gemahlin ihres zur Schlange verwandelten Vaters Faunus, ferner wegen ihrer

Heilkräuter auch als Medea, endlich auch nur allgemein als Frauengottheit (^xivaixEict S'sog')

bezeichnet — , Deutungen, welche bei Plutarch (Caes. cap. 9: yvi'ciinsiu, Dryade als Fauns-

geliebte) theils bestätigt, theils auch durch Ilinweisung auf die phrygische Mutter des

Midas, also Cybele, und auf die unaussprechliche Dionysosmutter vermehrt werden, und

denen auch noch die Gleichselzung der Bona Dea mit Matula (Klausen II, 873 ff. Mer-

kel Ovid. p.218. Matuta „ob bonitatem" nach Festus), mit Ililhyia -Leukothea (Anm. 28), viel-

leicht auch mit Fos-Aurora (Ebd.) hinzugefügt werden kann. Aber auch die bacchische Göt-

tin Libera wird aus dem bacchischen Charakter ihrer den Thesmophonen ähnlichen Feste

als identisch mit Bona Dea erkannt, und Venus-Urania sowohl (Bonae Deae Veneri Cni-

diae. Reines. I, 92. Bonae Deae caelesti Doni 42, 121), als Diana (Bona Dea Lucifera

Orell. 1513) führt in Inschriften diesen Namen. Selbst Angerona, so wenig von ihr be-

kannt ist, kann hier nicht ausgeschlossen werden; der geheimnifsvolle Dienst, der als

schweigender Göttin im Tempel Volupia's ihr dargebracht ward (Macr. I, 10) und die Na-
mensverwandtschaft mit Angitia, die der Medea gleichgesetzt wird, endlich ihre Verbin-

dung mit Janus schliefsen dem Wesen der Bona Dea sich an. Die Merkmale aber dieser

In so viel Namen und Gestalten überall wieder erkannten Göttin drängen in vorgedach-

ten Attributen — Scepter, Schweinsopfer, Myrten, Wein, Heilkräuter — sich zusammen;
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aufserdem waren Aus- und Abscliliefsung vor Männern und nächtliche Lustbarkeit der

versammelten Frauen Hauptzüge ihres Dienstes.

C^) Bona Dea in Etrurlen. Wenigstens Matuta ist aus Clusiura bezeugt (Gori

Inscr. III, 166), deren Gleichsetzung mit Juno Sospita aus Erwähnung beider für einen

und denselben Tempel bei Livius XXXIV, 53 und XXXII, 20 zu erhellen scheint (Prodr.

S. 101,139); sodann die hienächst (Anm. 80. 81) anzuführenden Finthia- Fauna und Po-

pulonia. In Kunstdarstellungen ist Bona Dea noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen.

Münzen von Pästum mögen die einzigen sein, in denen Bona Dea inschriftlich be-

zeugt ist, nämlich in ihrem Tempel sitzend, als eine mit Füllhorn versehene Frau (BONA

Dea: Mionnet Suppl. I, p. 317. 818 nach Magnan 27, 11). Dieselbe Göttin kehrt auf

andern Münztypen gleichen Ortes (Ebd. 815-817 nach Sestini Lett. II, 18) mit nachdenk-

lich untergestütztem Arm in gleicher Tempelumgebung, aber mit der räthselhaften In-

schrift Bona Memo . . . wieder, die man als Bona Memoria im Sinn einer Göttin der

Todten und Gräber (jj.vritJi.ciTa) deuten kann, wie Venus Mimnermia, Mcminia (Serv. Aen.

1,720. Vgl. Panofka T. C. S. 78), der Libitina identisch, eine war. Überraschend und

bereits von Cavedoni (Spicil. p. 18 f.) berührt ist bei diesem pästanischen Münzlypus die

Menge dort gefundener cerealischer Thonfiguren (Gerhard Bildw. Taf. XCVI-XCIX),
in denen sich theils eine Kindespflegerin, wie Demeter Kurotrophos, theils auch der Dienst

cerealischen Schweinopfers kund gicbt; beide, der Bona Dea gleich wohl zupassende, At-

tribute finden in einer archaischen Erzfigur (Antiqq. Middleton. tah. II) sich vereinigt,

welche aus der Gegend von Neapel herrührt und ebenfalls als cerealisches Votivbild ge-

deutet ward. Sicherer diesem weitschichtigen Begriff einer cerealisch-bacchischen Ge-

burts-r und Todesgöttin, Bona Dea, als irgend einem ihr entsprechenden Einzelnamen ist

bis jetzt auch die thronende Sphinxgöttin beizuzählen, welche zum Aschenbehälter

ausgehöhlt in mehreren fast lebensgrofsen Statuen weichen Steins aus Clusium zum Vor-

schein gekommen ist: mit über den Sitz gebreiteten Pantherfell und mit Granatapfel (nicht

Mohn) in der Linken in einem Exemplar des Berliner Museums (Mus. Chius. 1, 17. Panofka

T. C. III-V: ,, Proserpina"), wiederum mit Granatapfel, am Haupte mit breiterem Stirn-

band auf einer zweiten des Hrn. Sozzi (Bull. d. Inst. 1838 p. 81), als Kurotrophos aber,

ein Kind über ihren Schofs gelegt, in einem ganz neuerdings von Hrn. Lulgi Dei zu

Ghiusi gefundenen, bei welcher Auffassungsweise man wiederum an die Hithyia-Leuko-

thea von Pyrgoi (Anm. 28. 92), wie auch an die Statue unsrer Taf. III, 2 erinnert

wird.

(J ^) Ziege Junoniscu. Die Ziege, als Säugamme des Zeus allbekannt, dürfte auch

für eine Here gewöhnlichsten Begriffes nicht befremden. Der wehrhaften Juno dient das

Tbier als Harnisch und ist alsdann der sturmschüttelnden Agis {ctlq) Minervens vergleich-

bar; Ziegenopfer waren vom Dienst der Curitis ausgeschlossen (Ovid. Amor. 111,13,13).

Hauptsächlich aber entspricht das Symbol der nährenden Ziege der Juno im bacchischen

Sinn einer Erdgöttin, daher denn die Beinamen cdyoipnyag (Paus. 111,15,7: Ziegenopfer

zu Korinth, Sparta, Brauron) und Caprotina (Plut. Bomul. 28. Macrob. I, 11. Panofka

T. C. Taf. X), vielleicht auch der Ortsname Caprae paludes sich erklären, wenn doch

mit letzterem ein Dienst der Cupra verknüpft war (Festus p. 65: Cupralia appellatur ager
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qui vulgn ad Caprae paludes dici snlet). Vgl. Panofka T. C. S. 38. Schwenck Myth. d.

R. S. 37 ff.

(^ ^) Gemahl der Cupra, wie man die als aphrodisische Erdgöttin gefafste Juno am

bequemsten bezeichnet, scheint in Perusia Vulkan gewesen zu sein (Anm. 89), und der

volsinische Vertumnns mochte ihr beigeordnet sein, wo jene viel verbreitete Göttin als

Voltunina (Anm. 77) erschien. Hier mochten Unterschiede des westlichen Etruriens vom

östlichen sich vorfinden, aus dem unsre meisten Erzfiguren stammen. Sabiniseher und la-

tinischer Einflufs läfst in diesen vielmehr einen solarischen Beisitzer jener Erdgöttin vor-

aussetzen, welcher alsdann, wie in der Erzfigur unsrer Taf. II, 5, dem Soranus oder dem

Vej Ovis- Apollo entsprach: jener ward wol hauptsächlich mit Feronia (IMüller 11,68.

„Vgl. Mantus und Mania"), dieser mit Venus oder ähnlichen Gottheiten verehrt, wie auch

das julische Geschlecht der Stammuiutter Venus römischen Apollodienst (Klausen 11,1102.

Vgl. Apollo und Spes Liv. XL, 51) verbreitete und Apolls Verbindung mit Aphrodite

aus griechischen Kulten (Prodr. S. 162, 16. Nouv. Ann. 1,76 ff. 99) bekannt ist. Auf

ein Verhältnifs der vejenlischen Juno Regina zum römischen Apollodienst wiesen wir be-

reits oben (Anm. 65) hin. Einem kitharspielenden sitzenden Apoll gegenüber reicht auf

einem etruskischen Vasenbild (r. Fig. Micali Mon. XXXVII) eine strahlenbekränzte Göt-

tin dem thronenden Zeus eine Blume; dieses auf gleiche Verbindung aphrodisischer und

solarischer Gottheiten bezügliche Bild weist zugleich auf das seltene Verhältnlls ähnlicher

als Juno gemeinter Göttinnen zum Zeus hin, welches vielleicht im archaischen Zug dreier

Gottheiten — Zeus, Hermes, Göttin mit Tutulus : Micali Mon. XXXVI — auf einem an-

dern archaischen Vasenbild sich erkennen läfst.

('') VOLTUMNA, auchVolumna genannt (Aug. C. D. IV, 21) und als dea volunta-

tis verstanden (TertuU. ad nat. 11,11. LanzI 11,108, 3. Creuzer Syrnb. II, 957. Ed. 2.

111,663 N. A.), ist als Göttin eines etruskischen Bundestempels bekannt (Plin. Ep. VIII,

20). Vgl. Müller I, 354. II, 62.

C^) POMONA, des Vertumnus Gemahlin nach Ovid (Fast. XIV, 642 ff.), ist gleich je-

nem Gott in Kunstdarstellungen oft willkürlich vorausgesetzt worden. Vgl. Taf. III, 2.

Müller Handb. S. 619. Auch Flora wäre hieher zu ziehen, wird aber nur aus sablni-

schem Kult (Varr. L. L.V, 10. Müller Etr. II, 64), nicht aus Etrurien erwähnt; eher

möchte Feronia (Anm. 72. Taf. III, 2) auch in Etrurien zu suchen sein.

C') HoRTA, die zu Plutarchs Zeit Hora hiefs (tu? v\jv ovoiJin^ova-iv ccCtyiv) und als er-

mahnende oder fürsorgende Göttin gedeutet ward, hatte in Rom einen stets offenen Tem-
pel (Plut. Qu. Gr. 46), der sonst nicht bekannt ist. Indefs scheint dieselbe Göttin der

Stadt Hnrta den Namen gegeben zu haben und sowohl in der Göttin des nahen Sutrium

bei Tertullian (Apol. 24, wo man Hnstia oder Nortia las), als auch In der Hnra Quirini alter

Gebetsformel bei Gellius (XIII, 22) nachweislich zu sein. Vgl. Müller II, 62. Bedenkli-

cher aber ist es mit Härtung R. R. II, 42 aus Hora, Horta, Hersilia eine einzige Göttin

gemacht und im Gegensatz der Juno Curiatia (Anm. 66) zur Erklärung der Horatier und

Curlatler verwandt zu sehn.

(^°) HiNTHLA. hiefs, neben Charon eine Todesgöttin, deren Beiname Turmucas eine etru-

skische Demeter- Hermlone (Hesych.) anzudeuten scheint (Ann. VIII, 176), ist mit verän-
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derter Endform des Namens Hinthiach (Cab. Dur. 1969) aber auch Name einer der räthsel-

haften Malacisch (Anm. 88) zu ihrer Schmückung beistehenden, der Artemis ähnlichen,

Gestalt; ein drittes Beispiel desselben Namens findet sich neben Tiresias, sofern derselbe

nach etruskischer Sagenwendung Hinthial d. i. Hinthia's Sohn heifst. Dieses letztere Bei-

spiel spricht für Secchi's (Ann.VIII, 76 ff. cf. 175 ff.) Deutung des Namens, der einen

Doppelnamen der prophetischen Fauna, nämlich Fenthia oder Fentha (Lactant. I, 22),

aber auch, wie in Fauna selbst, einen Doppelaiisdruck der Bona Dea darin erkennt. Sonst

könnte auch der Name Phinlias (dorisch für Philtias Plut.VI, 349 Rsk. Künstlername

Rapp. volc. not. 728), von c/j/Xo? abgeleitet, den Namen Finthia als euphemistischen Aus-

druck einer freundlichen Göttin (vgl. Zeus Philios : Paus.VIII, 31, 2) rechtfertigen; wie

denn auch Panofka (Abb. 1846), von i'Xsuj? ableitend, Hilihial für die richtige Namensform

nahm und als 'ü.a^i^a S^e« deutete.

(") Juno Populonia, in deren Tempel ein Tisch als Altar diente (Macr. 111,11),

was aus den Curientischen der Juno Curitia (Anm. 66) verständlich wird —, etwa als

Sinnbild volksmäfsiger Gastlichkeit (Härtung 11,44), wie auch Martianus Capella 11,149

die Populona dem Volk, die Curitls den Kriegern empfiehlt — , ist den Gottheiten wech-

selnden Natursegens gleich Hera der Wittwe (%>;f« Paus.VIII, 22, 2. Creuzer II, 558)

anzureihen, sofern Seneca (Aug. C. D. VI, 10: cum quaedam deae viduae sint, ut Populo-

nia) ihre Geltung als Wittwe bezeugt. Hienach wird es wahrscheinlich, dafs jener Name

nicht nur als ,,Volksgöttin" an populus erinnern dürfe, sondern eigentlich von populari

abgeleitet eine ,,Verheererin" bedeutet haben möge (vgl. Panofka T. C S. 81), dem

gleich doppelsinnigen Begriff eines Freiheits- und Unterwellsgotles im Namen Phuphluns

d. i. Populonius (Anm. 55) entsprechend. Ein ähnlicher Begriff ist für Juno Moneta wahr-

scheinlich, die als cerealische (Anm. 89), aber auch als Kriegsgöttin (\nm. 98) sich kund gibt.

('^) Mania, der Laren oder richtiger (Schwenck R. M. S. 249) der Manen Mutter

(Varr. L. L. IX, 38) oder (Fest.) Grofsmutter, empfing symbolische Menschenopfer (Macr.

Sat. 1,7), scheint aber auch als Kindespflegerln gefafst worden zu sein. Vgl. Pitt, d' Ercol.

III, p. 65. Marini Frat. Arv. II, 373. Nur Namensspiele gewährt die Vergleichung der

Orestischen Göttinnen Maii'n« bei Pausanias (VIII, 34,1), oder des von Panofka neulich (Abh.

Malafisch 1846) nach dem Lunus (Mi^i') eines Münztypus vorausgesetzten Gottes Manes;

vgl. jedoch Anm. 91 (Mondgöttinnen).

(*') Todesgöttinnen, wie Mania, zum Thell mit hervorgehobenen Begriff der Wie-
derbelebung. Ihrem Namen und Begriff entsprechen Mana Geneta (Plut. Qu. Rom.

52. Creuzer II, 864. Merkel Ovid. p. 219 f.), Acca Larentia (Müller 11,103 ff.), auch

Lara, Larunda (Ebd. 106. Herzberg de dlls patriis cap. 16). Vgl. Pitt, d' Ercol. III p.

65. Marini Frat. Arv. II, p. 373. Noch mehr scheint der Mania die In den Arvalin-

schrlften (XXIV. XL. XLIa und sonst) vielgefeierte Dea Dia zu entsprechen, deren weib-

licher Genius (Junoni Deae Diae) zugleich mit den Laren und deren Mutter angerufen

wird (Marini Frat. arv. XXXII).

C*) Etruskische Junobilder, solche nämlich, welche dem gangbarsten Junobegriff,

dem der Himmelskönigin, augenfällig entsprechen, fehlen uns völlig; am nächsten kommen

ihm gewisse mit der Stirnkrone geschmückte Frauengestalten, die wir auf Taf. III, 3 als

Juno Regina bezeichnen.
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(^*) Minerva ukd Venus mit den Dioskuren (Etr. Sp. 1,59,1-4) oder mit Herku-

les (II, 155, 156).

(**) Archaische Venusidole.

ö) Als Venusidole geben sich vorzugsweise die häufigen Erzfigürchen einer Göttin

kund, welche nach Art der römischen Spes mit der linken Hand ihr Gewand in

tanzmäfsiger Zierlichkeit gefafst hält; in der rechten finden sich ähnliche Figuren mit einer

Knospe versehen (Mic. XXXV, 12. — Ähnliches mit griechischer Weihung an Ilithyia: Ve-

nusidole IV, 6), mit j4fifel (Figuren zu Florenz,Venusidole I, 5, und zu Cortona; m. Inschr.

Lanzi II, 524), Ei (Mic. XXXII, 2) oder Taube (Mic. XXIX, 2. Abh. Venusidole I, 1. 2.

Taube und Schale Gori II, 93). Dann und wann (Idol zu Florenz) ist die rechte Hand

angesclilnssen ; andremal ist dieselbe abivehrend in die Höhe gehoben (Oddische Figur bei

Mic. XXXIII, 1.2. Venusidole 1,6. Vgl. die Kandelaberfigur mit Schildkröte Ebd. 11,3.

Ähnlich Mic. XXXV, 9 — Göttin mit Modius — und eine Figur zu Volterra) oder ruht

wie zur Andeutung des Todesschlafs auf der Brust (XXXIV, 4. Venusidole II, 4). Ähn-

liche Figuren finden sich auch strahlenbekrünzt (Mic. XXXV, 1) oder mit Strahlenhalsband

versehen (Oddische Figur 1. c), woneben mnndförmige Beschuhung, wie auch bei der

Juno Sospita, hie und da unleugbar ist. Ihr Kopf ist grofsentheils mit dem etruskischen

Tutuhis bedeckt, welcher den nimbusähnlichen Polos der Urania und anderer Ilimraelsgöt-

tinnen vertritt. Auch Beflügelung findet bei ihnen, zumal mit sehr alterlhiimlichem Aus-

druck, statt (Mic. XXIX, 2).

Ä) Nach so viel Analogieen läfst denn auch ohne jenen bedeutsamen Gestus

der Spesfigurcn noch manches ähnliche Idol mit Wahrscheinlichkeit als peruslnlschc

Juno sich deuten: so die reich drapirte Corazzische Figur mit einer Knospe in der Lin-

ken (Mic. XXXII, 3), und eine andre straltlenbekränzte, die in jeder Hand ein Ei hält

(Mic. XXXV, 3, 4. „Apfel"), jene der Venus, diese der Proserpina entsprechender. Eine

gleichfalls strahlenbekränzte Göttin, welche dem Kilharöden Apoll gegenüber dem thro-

nenden Zeus eine Knospe reicht, ward aus einem etruskischenVasenbild (r. Fig. Mic. Mon.

XXXVI, 1) schon oben (Anm. 76) angeführt, und noch manche andre Figur dürfte wegen

gleicher solarischer Auszeichnung hieher gehören: so eine kurzbekleidete mit phrygischer

Mütze wegen eines schwertähnlichen Geräths bei Gori M. E. XLII als ,,Venus armata"

bezeichnet und ebd. XXXVI die sogenannte Nemesis eines Geräthfufses, gellügelt und

kurzbekleiilet.

c) Selten sind ähnliche Erzfiguren mit abwehrendem Ausdruck im Sinne

derLIbitlna zu finden: wie denn ein solches Idol, langbekleidet und lunarlsch beschuht,

auf dem Haupt mit phrygischer Mütze, mit hochabwehrender Linken sowohl als mit der

ausgestreckten Rechten, bei Gori M. E. 1,9,2 (,,Volumna"), jenen Charakter ausspricht.

Ein ähnliches mit dem Tutulus, im Museum zu Cortona, streckt mit gleichem Ausdruck

der Abwehr beide Arme vor sich aus; ein drittes (Dodwellsches, mit dem Rest einer die

Figur tragenden Hand) hält mit der üblichsten Bewegung der Apostrophia beide Hände

empor. Auch mit Anschlufs beider Arm«, doch mit dem Unterschied, dafs der linke das

Gewand fafst, der rechte die flache Hand wie zur Abwehr zeigt (im Museum von Berlin),

wiederholt sich jenes bei so vielen Varietäten doch immer augenfällig identische Göt-

terbild.

Philos.-histor. Kl. 1845. Aaaa
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('^) Spesfiguren. Auf römischen Kaisermünzen ist seit Claudius ein bekanntes, nicht

selten auch mit der Beischrift Spes versehenes und zum Theil auf Hoffnung kaiserlicher

Nachkommenschaft bezügliches, Venusbild (Abb. Venusidole S. 8. Tf. III, 6. VI, 4) aller

Wahrscheinlichkeit nach auf ein berühmtes Idol Etruriens zurückzuführen, wo ganz ähn-

liche Götterbilder so häufig in Erz sich finden; warum nicht auf eben jenes durch Wahr-
zeichen Cäsars geheiligtes und dadurch nach Rom gelangtes Schutzbild der schwer über-

wundenen Perusiner (Anm. 68)?

(") TuRAN (Anm. 13) ist etruskischer Name der Venus, und dieser Name dient den

unzweifelhaftesten Darstellungen dieser Göttin so häufig zur Überschrift, dafs es wol

vergebens ist in der latinischen f^enus Fruti mit Müller (II, 24) einen etruskischen Na-

men zu suchen oder den Namen Turan mit Schwenck (Myth. d. R. S. 456. N. Rhein.

Mus. 111,139) gewaltsam der Here anzupassen. Unabweislich jedoch scheint der Name Tifa-

nati, welcher der Venus eines Adonisbildes (Etr. Sp. I, 116) zur Überschrift dient und

in der Venus TIfernatium (Gori Inscr. p. 341), vielleicht auch im Ausdruck tlfala für etwa-

niges Eichenlaub der Libitina (Fest. v. tifata, ilicela), einigen Anhalt findet. Problematisch,

obwohl vielleicht eben dahin gehörig, bleiben die Namen Allria (Anm. 96) und Malafisch

(Ma/auisch, Malacisch); letzterer die häufige Benennung einer von Göttinnen und Grazien

geschmückten, auf Helena (Gerhard Schmückung der Helena 1844) oder (Panofka Abb.

1846) auf eine lemnische Malache gedeuteten, Frau, welche von Venus unterschieden (Etr.

Sp. 11,215), aber auch mit den gangbarsten Venusnamen (Turan: Arch. Zeit. N. F. Beil.

I S. 7*) bezeichnet erscheint.

C) Juno und Vulkan, bis nach Entführung des Junobildes (Anm. 68.87) Vulkans-

dienst der herrschende ward. Eine gleiche Verbindung ist zwischen Vulkan und Juno

Populonia vorauszusetzen, sofern letztere der ihr gleichnamigen Stadt nicht fehlen konnte,

Münzen dieser letztern aber (Müller I, 331) einen Vulkanskopf zeigen. Auch die Verbin-

dung der aphrodisisch geschmückten Juno Moneta mit Schmiedegeräth als Gegenbild auf

Münzen der Carisia (Müller Denkm. II, 64. Panofka T. C. S. 78,2) gehört hieher und

dient zugleich die befremdliche Erscheinung zu erklären, dafs Juno Moneta (Anm. 98),

von der Mahnung zu Unterweltsopfern (Sau: Cic. Divin. 1,45) so benannt, eine Münz-

göttin wurde.

('") Etruskische Grazien. Den Chariten ähnlich und als Umgebung der Liebes-

göttin oder einer gleich ihr zu schmückenden Frau erscheinen auf Spiegelzeichnungen

mehrere in leichter Tracht und zierlichem Beiwerk ihr entsprechende Figuren, deren durch-

gängig dunkle Namen hienächst folgen. Oben an steht a) Hinihia ein (Etr. Sp. II,

213) auch der Todesgötlin gegebener und im Personal einer mythischen Frauenschmük-

kung vermuthlich der Artemis zugetheilter Name. Vgl. Schmückung der Helena S. 8.

Oben Anm. 80. — Die auf demselben Monument (Etr. Sp. II, 213: mit Malafisch, Turan,

Hinihia, Epie^) erwähnte b) Munihuck kehrt, nackt und ein Salbgefäfs haltend, mit Ve-

nus (Turan), zugleich auch neben Herkules, Minerva und dem Kind Tages wieder (Etr.

Sp. II, 165. Unten Anm. 167) und läfst sich vielleicht auf den mundus muliebris in der

Bedeutung weiblichen Schmucks zurückführen. — Noch dunkler bleiben in gleicher Um-
gebung die Namen c) Reschualc (Etr. Sp. II, 215 mit Turan und Malavisch), und d) mit

Turan verbunden (Arch. Z. N. F. I S. 7*) Achfier oder Achvizsr. Endlich gehören auch



über die Gollheilcn der Elrusher. 555

noch e) Eutcrpe {Kulurpa Mon. d. Inst. 11,28. Etr. Sp. 11,188.196) und/) das räthsel-

hafte Doppelpaar Krls und Eihis hielier, das in einem berillimten Spiegelbild (Etr. Sp. II,

164) von Lanzi II, 209 ff. als Streit und Behagen (Vgl. Nike und Hedonc: Etr. Sp. II,

151) gedeutet wird, und wenigstens Eris wird (als Streit im Enturpaspiegel Mon. d. Inst. II,

23) in der Bedeutung wetteifernder Liebe (vgl. Eros) aus der Umgebung der Liebesgöt-

tin sich nicht wohl tilgen lassen. Zweifelhaft ist sie jedoch g) im Grazienkreise des

mehrgedachten Durandschen Spiegels (Etr. Sp. II, 213), wo die Lesart einer der darge-

stellten Frauen zwischen Ulie, Epie •(yiTcIyi nach Panofka Abb. 1846) oder auch Eris

schwankt. Endlich scheint h) auch Thalna hicher zu gehören (Anm. 96).

('') RIüNDGÖTTINNES. Losna heifst die bitbynische Mondgöttin des Amycus (Etr. Sp.

11,171. Unten Taf. 11,7). Aufserdem ist Luna als etruskischer Stadtname und aus

Münzen bekannt (Lanzi 11,1,10 p. 26. 72 ff. Martial XIII, 30: caseus etruscae signatus

imagine Lunae). Unter dem Namen Lala d. i. Lara, Herrin, findet sich diese Mondgöttin

deutlich bezeichnet mit Apoll, Aplu, als Sonnengott gepaart (Taf. 11,1); im Allgemeinen

jedoch schliefst ihr Begriff der Gölterkönigin Juno durchaus sich an, welche am Neu-

mond besonders verehrt ward (Ovid. Fast. I, 5.). Macr. Sat. I, 9, l5. Müller Etr. II, 324,

10) und durch mondförmige Schuhe, in den Idolen der Sospita wie der Turan (Anm. 86a),

daraufhindeutet. Als Mondgöttin endlich, der Artemis am Kypseloskasten (Paus.V, 19, 1)

vergleichbar, ist wol auch das in Etrurien nicht seltne (Micali XXI, 2. Gerhard Vasenb. I,

95 f.) asiatische (IMüller Handb. 178,2) Bild einer geHügelten Göttin zu deuten, welche

mit jeder Hand einen Panther gefafst hält; Mania (Anm. 82) gehört schwerlich hieher.

C^) LiciiT- UND Geburtsgöttinnen. Ilithyia, der römischen Juno Lucina (Taf.

III, 1) vergleichbar, wird die Göttin von Pyrgoi genannt, die auch der Leukothea gleich-

gesetzt wird (Anm. 28); Bona Dea und mehr denn Eine etruskische Kurotrophos (Anm.

74) sind damit zu vergleichen. Erwähnt wird Ilithyia auch in der griechischen Wei-
hungsinschrift eines Venusidols etruskischer Art (Venusidole IV, 6. Oben Anm. 86a).

(") Thesan ist neben jenen Gottheiten der Geburt und des Früblichls um so eher

zu nennen, da dieser etruskische Name der Eos- Aurora (Braun Bull. 1837 p. 74 ff.) einer

griechischen Göttin einfachsten Namens und ausgebreitetster Bedeutung, derThemis ent-

spricht, mit welcher Thesan in einer etruskischen Darstellung des delphischen Heilig-

thums vielleicht identisch erscheint (Etr. Sp. I, 76. Orakel der Themis S. 9, 38).

('*) Diana ist höchstens aus römischen Inschriften Etruriens (Anm. 27), Artemis in

etruskischer Namensform noch nicht hinlänglich bezeugt: Arthem bei Micali Monum.
XX, 1 gehört einer Nachfälschung des inschriftlosen Spiegels Etr. Sp. 11,175, und fast

eben so unsicher sind ^(rta)™ neben Et-na (I, 87), Aelhe neben ^e(nrf)a und Turan (II,

182), und Tliaina (Ann. VIII, 172, statt Thalna) neben Letun, Aplu, Muira (I, 77).

('*) TlIANA im Spiegel der Minervengeburt (Etr. Sp. I, 66) neben Thalna, Tina, Sethlans

von Lanzi 11,193 für Diana, nämlich als (vcc, ävctTrct, von Müller (Eir. II, 48. Creuzer III,

666 N. A. Luynes Etud. p.31. Schwenck Myth. S. 487) für Athana erklärt, steht noch immer

vereinzelt da. Der Zusammenhang des Bildes ist jener ersten Deutung günstiger, zumal

Thana als griechische Form statt des häufigen Menrfa jeder sonstigen Analogie entbehrt.

Übrigens ist auch dieser sonst unbezeugte Name, einzeln und im häufigeren Tanaquil,

als Eigennume bekannt (Lanzi II, 289. 426). Dagegen wüfste ich Rückert's (Troja S.

A a a a 2
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37. 67) Gleichsetzung des stets weiblichen etruskischen Thana sowohl mit Tenes als mit

Janus nirgendwie zu beschönigen.

(") TüALTSA, auch Tlialne (Elr. Sp. 1,77) und vielleicht auch Talena (wie Lanzi II,

240, 3 aus dem umbrischen Talenates folgert), heifst auf etruskischen Spiegeln .eine Göt-

tin, welche seit Lanzi (I, 61. II, 193. 240, 3. 292. De Witte Cab. Dur. p. 416. Welcker

N. Rh. Mus. I, 420) meist auf Venus gedeutet wird, wofür weniger die angebliche Meer-

beziehung ihres Namens (y — ctXmcc d. i. TtsXcxyice nach Lanzi), als die einmal ihr beigege-

bene Taube spricht; Andre dagegen (Orioli Ann:VI, 187. Bunsen ebd. VIII, 172. Pa-

nofka W^eihgeschenke Abh. 1838. S. 58) sahen die Juno in ihr, welcher Annahme etwa

insofern sich beipflichten läfst, als eine dianenahnliche Auffassung der Juno als Lichts-

und Geburtsgöttin sehr wohl denkbar ist. Als Geburtshelferin erscheint jene Tbalna bei

Minervens — Etr. Sp. I, 82 (die Taube dodonisch oder als Brunstsymbol), in ähnlicher

Darstellung eines Braun'schen Spiegels neben Lalan, UnP. (Thana?) und Preale — und

bei des Bacchus Geburt (I, 66: Thalna, Thana, Tina, Selhlans). Mit Apollo zugleich,

der Möra (Muira, Anm. 108) gegenüber, umgibt sie Latonen (Etr. Sp. I, 77: Letun, Aplu,

Tkalne. Bunsen Ann.VIII, 172 las Tliaina d. i. Diana); mit Apollo's Schwan sitzt sie im

Olymp der durch Granatscepter unterschiedenen Venus gegenüber (Epeurspiegel 11,181,1;

unten Taf. 1, 1) —, ein Gegensatz, der auch in zwei Beinamen des Maris (Anm. 12), Ma-

ris -Thahia und Maris -Thursnana (11,166), wiederzukehren scheint und als junonischer

Doppelausdruck (Anm. 191) sich denken läfst, etwa wie von Juno Curitis getrennt Juno

Feronia, Cupra, Lucina denkbar wären, oder wie Thallo und Karpo, Blüthe und Frucht,

im. Horenpaar (Paus. IX, 35, 1) von einander getrennt sind. Wie jener Horenname, mag

auch das etruskische Thalna, von S-afJM abgeleitet, eine Gottheit blühender Jugend be-

deuten und dadurch sowohl dessen Ausdehnung auf eine Begleiterin der Liebesgöttin

(Anm. 90A: mit Eulurpa, Allria, Etr. Sp. 11,188) als auch auf Dianens Bruder Apoll (1,75:

Thalna, Tinia, Turms) erklärlich werden. Aufserdem bleibt Thalna (auch bei Festus v.

Thaleae nomen^.) noch in der Geltung römischen Eigennamens, wie in M' lui'entius

Thalna (Liv. XLV, 21. Lanzi II, 292. Borghesi Dccadi V, 5. Panofka Weihgeschenke

S. 58 Taf. I, 11), zu erwähnen übrig, welche jedoch jener Analogie eines Apollo-Thalna

nicht bedürftig, sondern einfacher aus sonstiger ähnlicher Anwendung auch weiblicher

Götternamen (Spes und dgl. Marini Arv. I, 323) zu erklären ist.

('') Leinth ist auf einem schönen Spiegel (Etr. Sp. 11,141) Name einer von Her-

kules abgewandten Göttin, den Mean (Anm. 123) bekränzt; Zannoni hielt diese für Juno,

jene für Lethe, dagegen Secchi Ann. VIII, 78, 81 Peinth las und mit Hinthia-Phinthia

(Anm. 80) gleichsetzte, nämlich der Bona Dea die auch neben Charon als Todesgöttin

unter gleicher Benennung erscheint (Mon. d. Inst. II, 9). Hiegegen ist jedoch auch der

Umstand entscheidend, dafs eine ganz ähnlich abgewandte Figur der Todesgöttin im letz-

teren Monument ganz eben so gegenübersteht wie im erstgedachten der Lebens- und

Siegesgöttin Mean. Da nun überdies derselbe Name Leinth in der Geburtsscene zwei

goltbeschützter Kinder (Etr. Sp. II, 166) neben der als Turan benannten Venus sich fin-

det, so liegt es nahe in Leinth das Appellativ einer zugleich auf Leben und Tod bezüg-

lichen, der Venus verwandten, Göttin zu vermuthen und bei solcher Begriffsverwandt-

schaft mit Venus Libitina, die als älteste Möra (Paus. 1,19,2) dem Tode sowohl als
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auch der Geburt des Menschen (Ant. Eildw. Taf. LXI S. 30o) zur Seite steht, auch auf

die Lautälinlichkeit zwischen Leinlh und Libilina {Ilithyia liegt ferner) hinzuweisen. Die-

ser Lautähnlichkeit kommt überdies die etruskiscbe Grabesformel Leine tml statten, welche

von Lanzi II, 323 auf ewige Ruhe gedeutet ward.

('S) Menrfa, ein von Varro (V, 10) für sabinisch, von Müller (Etr. 11,48,24) für

tuskisch gehaltener, auf etruskischen Metallspiegeln mit leichter Varietät (Anm. 102. 104.

Menerfa Etr. Sp. I, 87; Menerfa. Mnrca I, 1, 68; Meneruca II, 14ü. Vgl. Abb. Metali-

spiegel Anm. 214) oft wiederholter, Name hat offenbaren Zusammenhang mit der Wurzel

von mens, memento (Lanzi II, 200 f.), wie denn mcnervo, prornenerco (Fest.) auch alsVer-

bum in sallarischen Versen statt moneo vorkam und Minerva demnach schlechthin als mo-

nitrix (Fest. Minerva dicta quod bene mnneat. Vgl. Vofs. Etym. v. Minerva!) übersetzt

werden darf. Dafs sie demnach nicht nur der Mnemosyne, sondern auch der Juno Mo-
neta (Anm. 81)) gleichnamig wird, darf um so weniger befremden als dieser letzte Beiname

erst nach einer W^eissagung der römischen Burg- Juno beigelegt ward (Cic. divin. I, 45),

welche als wehrhafte Göttin (Anm. 66. 67) in mehr denn Einem Fall von der als Kriegs-

göttin gedachten Minerva nur wenig unterschieden sein mochte; entsprechend ist Bona Me-

moria als Doppelname der Bona Dea (Anm. 74). Vgl. auch Mean unten Anm. 122.

C") Minerva Etrusca heifst bei Statins (Silv. II, 2, 2. Vgl. Müller II, 49, 27) die

von Ulysses gegründete surrenlinische Göttin, deren Sühnung auf kampanischem Vorge-

birg zugleich mit der des kapitolinischen Juppiters in schwierigen Zeiten des römischen

Staates geboten ward (Liv. XLII, 20).

('°°) Minerva Capta, von Falerii nach dem Cälius verpflanzt. Weder auf Trompe-

tenweihe und Flötenspiel der Quinquatrien (Ovid. Fast. III, 385 ff.), noch auch auf die

Kopfbildung, die dem Namen Capta zu Grunde liegt (Prodr. S. 64. 107), weisen die etru-

skischen Minervenbilder hin (Taf. IV, 2, 3). Vgl. Müller Pallas §. 59.

(*"') Minerva beflügelt: aufser der mit Beiwerk gehäuften Erzfigur Taf. IV, 1 und

den Minerva -Fortuneubildern etruskischer Spiegel (Anm. 102), wo die Bellügelung nur

ausnahmsweise fehlt (Etr. Sp. I, 36, 3), auch in Gemmenbildern (Impr. d. Inst. I, 4).

('°-) Schicksalsgöttin. Diese auf etruskischen Spiegeln so häufige, meist in geflis-

sentlicher Verzerrung dargestellte (Etr. Sp. I, 31-35. Über die Metallsp. 1836 S. 11),

auf Victoria oder Nemesis (Inghir. II p. 431) ff.), Nortia oder Fortuna (Müller II, 331)

und andre verwandte Göttinnen gedeutete Göttin erscheint stets geflügelt, öfter nackt

als bekleidet, weiblich fast immer und nur sehr ausnahmsweise (Etr. Sp. I, 31, 2. For-

tuna barbata: Aug. C. D. VI, 1. Vgl. Fortuna viri/is, fortis. Prodr. S. 106. 167) her-

maphrodi tisch. Ihre häufigsten Attribute sind Griffel und Schreibgefäfs wie sie denn auch

schreibend erscheint (I, 35, 2) ; aufserdem sind von ihren Attributen Polos und Sphära (I,

36, 2), irgendwo (unedirter Spiegel) auch eine mystische Cista oder (I, 35, 5) das son-

stige Venusattribut, eine Blume, benierkenswerth.

C"^) Minerva -Fortuna (Klausen 11,765) pflegt mit Schild und Schwert, auch wol

mit Blitz und Lanze (Unedirt), oder auch mit Mond- und Wassersymbolcn (Pelta und

Gans Etr. Sp. I, 36, 3. Delphin und Taube Ebd. 36, 9) zu erscheinen. Vgl. Etr. Sp. I, 36,

3-8. Die römische Inschrift Minerva einer nicht bewaffneten Flügelgestalt (Etr. Sp. I, 36, 2.
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Über die Metallsp. Anm. '28. Müller kl. Sehr. I, 203) hält nach Ansicht des Originals

auch De Witte fiir unecht.

('"*) GÖTTER -Fortuna: Tv^^i •S-ew": Paus. 11,11,8. Prodr. S. 99.

('"*) Fortuna -Primigenia: Juppiter's und Juno's Amme nach Cic. divin. 11, 41.

Vgl. Gerhard Prodr. S. 58 ff. Klausen Aen. II, 764.

C"^) Minerva zur Rechten Juppiter's, dem Juno links sitzt: nach häufiger Dar-

stellung der kapitolinischen Gottheiten, auf tuskischer (Müller Etr. II, 146) oder vielleicht

(Anm. 38) auch sabinischer Sitte begründet.

('"'') Nortia, die in Handschriften auch Nursia heifst und um so wahrscheinlicher als

Nevortia die „Unabwendbare" (vgl. rursus von revorsus: Schwenck N. Rh. Mus. I, 446 f.

Myth. S. 463. Neverita Mart. Cap. 1, 15, 5, sammt den Namen Atropos und Vertumnus)

erklärt wird, obwohl für „echt tuskisch" den Namen auch Müller nahm, ist als grofseVol-

sinlsche Göttin, der Nemesis und Tyche vergleichbar (Mart. Cap. 1,18,9), reichlich be-

kannt. Vgl. Liv. 11,3. Juven. X,74. Tertull. Apol. 24. ad nat. 1,8. Müller Etr. II,

54. In Kunstdarstellungen sie vorauszusetzen (vgl. zu Taf 111,1) war willkürlich; vgl.

jedoch Taf. IV, 1.

('"8) Schicksalsnagel: Liv. VII, 3. Müller Etr. II, 329 ff. Kl. Sehr. I, 214. Ann.

XI, 110, 4. Vgl. Horat. Carm. I, 35, 16: saeva Necessilas, clavos trabales et cuneos manu
geslans ai'na. Vom Todesgolte gehalten auf unsrer Tafel VI, 2.

("") Valentia. Bei Tertullian Apol. 24 werden hervorgehoben : Faesulanorum (\t-

t\^ Aescul.^ Ancharia, f^olsiniensium Nortia, O criculanorum Valentia, Sutrinorum Moria

(irrig Hostia)^ Faliscoruni .... Curis, unde accepit nomen Juno.

("") Ancharia. Diese eben (Anm. 109) angeführte fäsulanische (Tertull. 1. c. Gori

Inscr. II p. 88) Göttin scheint nach einem Vers des Lucilius (concussans velut anc arius

clareque quiritans Müller II S. 62. Vgl. Creuzer III, 664. N. A.) mit aller Wahrschein-

lichkeit als Kriegsgöttin gefafst zu werden, wodurch jedoch eben so wenig als bei der

geflügelten Minerva die Möglichkeit wegfällt, sie in der geflügelten Schicksalsgöttin ge-

wisser nach Fäsulä verwiesener Münzen (Ann. XII, 203 ff. R. Gorgoneion) zu erkennen,

in der Cavcdoni (Bull. 1842 p. 156) die griechische AiVa vermuthete. Ihre Erwähnung

in etruskischer Inschrift schwarzer mit Furienbildern versehener Reliefschalen (Gori M,

E. tab. XII. LanzI II, 651) ist zweifelhaft, da es auch eine gleichnamige etruskische Fa-

milie gibt (Müller Etr. II, 421, 97). Ob Ancharia mit Angerona (Anm. 73) verwandt

war, worauf die Namensähnlichkeit beider leicht führen kann, niufs ebenfalls zweifelhaft

bleiben.

('") Minerva Medica, als Athene Hygleia auch aus Athen bekannt (Paus. I, 31, 3.

Müller Pallas §.10), entspricht wörtlich der Göttin Salus, die bei DIo Cassius (XXXVII,

24. LI, 20) ebenfalls 'Tv.e.'« heifst (vgl. Taf. IV, 4).

("^) Salus oder Fortuna {ut alii tradidere Tac. Ann. XV, 53), die Göttin von Fe-

rentinum; ein aus Ihrem Tempel geraubtes Schwert gab dem PIso Vertrauen zu Nero's

Mord. Vgl. Tac. I.e. Müller 11,54,48. Die lateinische Gefäfsinschrlft Salutes pocolom

(Mus. Greg. II, 68) ward bereits oben (Anm. 32) erwähnt. In Rom ist Salus eine an-

gesehene (Klausen I, 260), in Kriegsbedrängnifs angerufene (Liv. IX, 43. X,l), mit Apoll
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und Äskulap (Liv. XL, 37), aber auch mit dem Götlerverelne des Kapitols {Salus Augusta

P. R. Marini Frat. Arv. XXIV. Salus publica XV. XVII. XXIII. Bei Mart. Cap. I, 15, 2

sind dem Juppiter zunächst: du Consentes, Penates, Salus ac Lares, Janus, Favores . . .

Vgl. Brunn Ann. d. Inst. XVI, 1 96) verbundene Göttin, deren Einspruch bei sonstiger

Götterzustiramung gefürchtet ward (Liv. XLI, 15). Ihr angehörig war das mehrfach er-

wähnte (Cic. Divin. I, 47. Fest. v. Maximus praetor) Augurium Salutis, ein nur in Frie-

denszeit mit dem Janus zugleich (Dio Cass. LI, 20) zuläfsiges, von August (Suet. 31) und

Claudius (Tac. Ann. XII, 23) erneutes Institut prophetischer Erkundung (Dio Cass. XXXVII,

24) über die Wohlfahrt des Staats, seinem Sinn und vielleicht auch seinen Gebräuchen

nach dem lanuvinischen Junodiensle vergleichbar (Klausen 11,1094), dessen Schlangensymbol

auch der Salus (Macr. Sat. I, 20), wenigstens in Gleichsetzung mit der griechischen Hy-

giea, zukommt. Vgl. Taf. IV, 6.

('") Minerva BACCUISCU. Aus griechischen Kulten ist die dem Hades verbundene

Athene Itonia (Strab. IX, 398) und die ebenfalls chthonische Skiras (Müller Pallas §. 42.

62. Gerhard Vasenb. I, 137 ff. II, 174. Minervenidole §.V) bekannt. In ähnlichem Sinn

mag die behelmte, in ihrer linken Hand eine Siegsgöttin, rechterseits aber einen kaum

zu verkennenden Thyrsus tragende Göttin eines Berliner Gemmenbildes zu verstehen

sein, in welchem Tölken (Verzeichnifs II, 65) eine Juno Regina (Anm. 65) vermuthete.

("*) Minerva aphrodisisch. In der sabinischen Gemahlin des Mars, Neriene, ward

Venus sowohl als Minerva erkannt (Jo. Lyd. de mens. p. 85. Klausen 11,746 ff.); diese

Gleichsetzung genügt, um die Blume, mit der sonst Venus und die ihr identische Juno

bezeichnet werden (Anm. 86), auch in der Hand einer Göttin (Erzfigur Taf. IV, 3) zu

rechtfertigen, die nach ihrer Brustbekleidung wol nur für Minerva gelten kann. Dasselbe

Attribut kommt ihr auch in Bezug auf Herkules zu (Anm. 169. Etr. Sp. II, 146. 145).

Andremal reicht Herkules der Göttin ebenfalls eine Blume (Trinkschalen Taf. C, 9), und

ermächtigt uns dies Symbol für erotisch gelten zu lassen, obwohl es von derselben Göt-

tin auch einem Knäblein (Hyllos: Vasenb. II, 116) gereicht wird und andremal auch pa-

lästrischer Sitte gehört.

("*) Schreibende Göttinnen. Als solche sind die gedachten Flügelgestalten theils

durch ihr übliches Schreibgeräth, theils durch schriftliche Bezeichnung ihres Wesens (Lasna

Anm. 121) oder ihrer Schützlinge (Acnaine Cab. Dur. no. 230) deutlich kund gegeben;

von ihnen ist ohne Zweifel auch in römischer Vorstellung das häufige Bild einer schrei-

benden Victoria oder Schicksalsgöttin abzuleiten, Avie denn auch Parzen mit Rollen (Mus.

Capit. V, 29) bekannt sind.

('") Victoria, deren palatinisches Heiligthum auf Evander zurückgeführt und als Vor-

halle der Göttermutter betrachtet wurde (D. Hai. I, 33), war auch als Victoria virgo (Liv.

XXXV, 9) und in der uralten Benennung yica pnia (Liv. 11,7. Cic. legg. 11,11) zu

Rom bekannt und darf dort für uralt gelten, sei es dal's sie arkadischen Stammsagen (Ni-

kostrata Evanders Mutler: Serv. Aen. VIII, 51. 336) oder sabinischem Götterwesen ange-

höre, wo Vacuna (Ov. Fast. VI, 307. Schol. Hör. Epist. 1,10, 49. Creuzer Symb. III,

674 N. A.) ihr ungefähr {Hanc Bellonam, alii Minen'am, alii Dianam dicunt Schol. Hör.

1. c.) gleichkommt. Hienach ist es denn nicht unwahrscheinlich, dafs auch Lasa Fecu

(Anm. 118. 188. Taf. V, 5), eine geflügelte Dienerin Minervens, ein etruskischer Ausdruck
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der Siegsgötlin sei, und auch die häufigen Fliigelgestalten, deren Verwandtschaft mit Mi-

nerva so eben (Anm. 103) nachgewiesen ward, könnten mit gutem Grund für Victorien

gelten, zumal einzelne bedeutsam bezeichnete Victorien in Spiegelzeichnungen (Abb. S.18)

auch sonst sich finden.

("') Fortuna Primioenia ist aus Präneste, einem mit etruskischen Kunstwerken er-

füllten Ort, Fortuna virilis und Bona Fortuna aus römischem Kultus des Servius

TuUius, Fortuna als Synonym von Nortia (Juven. X,74. Schol.) und von Salus (Anm.

112), ferner als tuskischer Penat (Anm. 13.5), aus Arne und sonst (Anm. 14) bekannt.

Ihre Vervielfältigung in mehreren gleichartigen Göttinnen ist nicht nur aus dem Doppel-

paar Antiums , sondern auch aus römischer Zusammenstellung noch mehrerer Fortunen

(bis zur Sechszahl: Prodr. S. 108 f.) erwiesen.

('") PiEGOE. Mit den sibyllinischen Büchern zugleich wurden die Bücher dieser

Nymphe (Serv. Aen.VI, 72: quae artem scripserat fulguritarum apud Tuscos) im Apollo-

tempel zu Rom aufbewahrt; die libri Bacche/idis (Fulgent. v. Manales) sind nach MüUer's

(II, 32, 37) Vermulhung davon nicht verschieden. Villeicht (Ann.VIII, 178) ist sie in der

kurz vorher (Anm. 11.5) berührten bellügelten Lasa Fecu eines Spiegelbilds (Taf.V, 5) wie-

derzuerkennen, vielleicht auch (iMüller II, 83) in der Nymphe, die einen Stier durch den

furchtbaren Namen des höchsten Gottes tödtet (Luctat. Stat. Theb. IV, ,516). Will-

kürlich vorausgesetzt sind ein Tempel sowohl als in dessen Giebel ein Brustbild Begoe's,

bei Gori M. E. II, 170. Stieglitz Arch. d. Baukunst II, 97.

_
('") Parzen. AVenlgstens Atropos (Anm. 128).

('^°) Schutz- und Schicksalsgöttinnen, welche ihren persönlichen Schutz als Le-

bensgöttinnen einzelner Sterblicher zu bethätigen scheinen, sind theils in Spiegelzeich-

nungen (Etr. Sp. I, 4.5.181) hie und da zu vermuthen, theils, obwohl selten, in Grab-

reliefs etruskischer Todtenklsten. Aufser den Bildwerken nnsrer Taf. V, 3. 6. 7 gehört da-

hin der Beistand, welcher von solchen geflügelten Frauen Sterbenden geleistet wird (Ar-

chäol. Zeitung Taf. XLVII S. 361 ff.).

('-') Lasa, mit Lares, Loses (Frat. Arv. XLIa) sprachlich verbunden, ist der ver-

niuthliche elruskische Ausdruck solcher ebengedachter geflügelter Schutzgöttinoen. Aufser

den auf unserer Taf. V zusammengestellten Belegen (Abb. Über die Metallspiegel Anm.

23. Vgl. Schulz Ann. XI, 112) spricht auch der leicht verschriebene etruskische Name

Lasna auf der Rolle einer ähnlichen Flügelgestalt eines Vasenbildes (Rapp. volc. not. 678

Ann. VI, 55.188.27!)) dafür; als Überschrift einer zwischen Awas und Amphiare eine

Schicksalsrolle entfaltenden Gestalt ist die Lasa eines etruskischen Spiegels neuerdings

(Arch. Zeit. IV, 293) bestätigend hinzugetreten. Weiter und allzuweit geht Lenormant

(Ann.VI, 244 f). Indem er auch in den häufigen, dann und wann sirenenähnlich mit

Klauen versehenen, Flügelgestalten etruskischer Geräthgriffe Lasen erkennt.

('--) Verschleierte Göttinnen: Ihrer zwei als Doppelfortuna Etr. Sp. I, 42-44.

Über die Dil Involuti oben Anm. 17. Taf. VII.

('^') Mean ist, durch dreifaches Beispiel (Taf. V, 3. 4) bezeugt, der sichre etruskische

Name einer geflügelten Schicksalsgöttin, statt dessen LanzI II, 197 vergeblich Nasan d. i.

Nysa, Visconti Miran d. i. Möra, Zannoni (Lett. d'etr. erud. p. 20) Muean, etwa mit nvw
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und Mysterien verwandt, lesen wollten, wogegen schon Orioli Ann. VI, 188 Einspruch

that. Am natürlichsten dürfte es sein, jene beflügelte "Verkünderin ernsten und heiteren

Götterwillens als „sinnige" Göttin mit Namen und Begriff von mens, Menerva, Mnemo-

sfne (Anm. 98) in Verbindung zu setzen. Der Todesgöttin (Anm. 82) Mania, die Orioli

(Ann.VI, 185 ff.) in ihr zu finden glaubte, kann ihre heiter bekrönende Gestalt nicht

wohl entsprechen, und auch an Jlaja läfst sich trotz der Lautähnlichkeit nicht wohl denken,

da weder deren Verbindung mit Vulkan (Maiam f^o/cani: Gell. XIII, 22. Schwenck My-

the!, d. R. S. 174), noch auch ihre Verwandtschaft mit Bona Dea (Macr. 1,12. Vgl.

Bona Mem . . auf pästanischen Münzen mit Bona Dca wechselnd : Anm. 74) zur oben

bezeichneten Mean pafst. V^'ohl aber ist wahrscheinlich, dafs mit ungezwungner Verstär-

kung dieser Name eigentlich Mnean oder Menan lauten sollte, etwa wie mit dem Namen

Menerva sowohl mens, meneo, moneo als auch Mneme und Mnemnsyne verknüpft sind;

Mean wäre demnach als sinniger mahnender Gottesgeist mit Menerca ganz gleichbedeu-

tend, wie denn auch ihre Erscheinung den mit Minerva verbundenen und ihr ähnlichen

Schicksalsgütlinnen durchaus entspricht.

('^^) Snenath erscheint als unbeflügelte Frau mit dem üblichen Schreibgeräth der

Schicksalsgöttinnen versehen, neben Turan, Alunis und Apollo, der Puliisph heilst: Etr.

Sp. 1,111. Darf man mit einer nicht unerhörten Umstellung Sthenan statt Snenath für

die richtige Form dieses Namens halten, so erklärt er sich leicht durch Verweisung auf

die trözenische Athene Sthenias (Paus. II, 30, 6) und die römische Strenia (Varr. L. L.

IV, 8), eine Siegsgöttin (J. Lyd. IV, 3: st/joiio? twv vty.Mt>) sabinischer Abkunft (Symmach.

X, 35), deren Hain (hicus S/renuae. Symmach. ebd.) die Reiser zur von ihr benannten

(Fest, slrenam) Neujahrsgabe darbot. Vgl. Merkel zu Ovid. p. 187.

C^*) Nathüm (Taf. vi, 5): nach Braun statt eines ungewöhnlich aspirirten Fa/«m, wie

auch wol Nercle statt Herde sich findet.

C^*) MuNTHUCH heifst auf dem Tagesspiegel (Anm. 167) eine unbekleidete Frau, die in

ihrer Linken ein Salb- oder Schreibgefäfs hält, in der Rechten aber einen Kranz gegen

Herkules und Tages erhebt. Erklärend für ihre Bedeutung ist die ihr gegenübergestellte

Venus, der sie auch sonst (90*) als Begleiterin angehört: eine Grazie, wo jene als Lie-

besgöttin, eine Parze, wo Venus als Schicksalsgöttin erscheint.

C'^) MÖRA: mit den Delphischen Gottheiten Aplu, Letun, Thalne (Etr. Sp. 1,77), wo

umgekehrt Artum statt Muira 7a\ lesen, sowohl wegen der bis jetzt unbekannten Namens-

form als auch wegen der Richtung von der Rechten zur Linken, verglichen mit den übri-

gen Namen desselben Spiegels, unstatthaft ist.

^128^ Atropos, Athrpa, zwar nicht den Schicksalsnagel, wohl aber das Siegeszeichen

des Bildes, nämlich den Kopf des kalydonischen Ebers anheftend; Etr. Sp. II, 176.

('^') Ker, im Keri pocolom nur scheinbar vorausgesetzt (Anm. 32. 193).

(''°) Aesa, auf Münzen von Fäsulä (Anm. 110) vermuthet.

C') Nemesis. Dem Doppelausdruck dieser Göttin entspricht theils das schöne ar-

chaische Bild zwei verschleierter Schicksalsgöttinnen mit erhobenen Armen (Etr. Sp. I,

44), theils und besonders in ähnlichen Paaren die Geberde des Ellenbogens (I, 42, 3)

oder die Form Ihres Kopfputzes (I, 43, 2-4. Ant. Bildw. CCCIV, 1 S. 22).

Philos.-histor. ÄZ. 1845. Bbbb



562 G E R H A K D

("-) Fortuna doppelt, ausnahmsweise vielleicht in Präneste (Fnrtunae simulacra:

Grut. 72, 5), hauptsächlich aber in Antiuin (Macr. 1,23: apud Antium simulacra Forlu-

naruni), nach Familienmiinzen der Rustia: Ant. Bildw. Taf. IV, 3. S. 61. 105 f.

("') Fortuna cEREALISCH-BACCHISCH, in Präneste: Forlunae Priiiiigeniae signum Li-

beri patris (Grut. 62, 4). Vgl. Prodr. S. 47. 58. 101.

("*) Unteritalischer Bacchusdienst in Etrurien verbreitet: Liv. XXXIX, 8. Lanzi

II, 231. 247. Gerhard Etr. Sp. I S. 43.

('-^*) Ceres, Fortuna, Genius, Pales. Diese berühmte und bereits oben (Anm. 20)

von uns berührte Vierzahl angeblicher tuskischer Penaten hat mannigfache Erklärungen er-

fahren, denen im Allgemeinen vorzuwerfen Ist, dafs man auf die von Arnobius aus-

drücklich betonte Männlichkeit des Pales zu wenig Gewicht legte, und demnach trotz

des Kirchenvaters Einspruch (Anm. 63. 144) in Ceres und Pales bald Praxidikens Töchter

oder Demeter und Kora (Prodr. S. 10. 104), bald eine Getreide- und Futtergöttin (Klau-

sen II, 659. Rückert Troja S. 293) erkannte. Dagegen entspricht die obige Auslegung

theils jener somit unabweislichen Geltung des Pales als Phales (Anm. 63), theils auch

der Geltung, welche die drei übrigen Gottheiten, Ceres (Anm. 6), Fortuna (Anm. 133)

und Genius Jovialis (Anm. 161), in Etrurien genossen, wie denn auch die Verbindung For-

tuna's mit dem Genius viel Analogieen für sich hat (Anm. 165. Mon. d. Inst. III, 6. Ann.

XI,112 ff.). Zu vergleichen ist auch die pränestinische Verbindung des vom Heerdphallus

gezeugten Caeculus mit dem Schwesterpaar der Digitier (Klausen II, 761 ff.).

("*) Fortusa und Dioskuren als Lasa und Laren: unten Anm. 184.

("'') Die Kastoren oder Dioskuren, obwohl aus Etrurien sonst unbezeugt (Anm.

16), sind in etruskischen Spiegelzeichnungen (Etr. Sp. I, 46 ff. Über d. Metallspiegel

S. 12. Anm. 29 ff.) sehr häufig. Ihre Namen sind Kastur (Abb. Metallsp. Anm. I7la)

oder Castur (Etr. Sp. I, 58. Cas ... I, 59, 3. Lanzi II, 217), ausnahmsweise (I, 56)

Kasutru^ und Pultuc (I, 59, 3), welcher letztere Name bei wechselnder Namensform

auch Pulluce (1,58. Lanzi 11,217), Pulluke (Abb. 171«), Pulutuke (Etr. Sp. 1,56,1) und

latinisirend Poloces (Ebd. II, 171) heifst. Vgl. Klausen II, 670 Anm.

(*") Götterverbindung der Dioskuren. Reichlich bezeugt ist aus Spiegelzeichnun-

gen Ihre mit Fortuna wechselnde auf Laren und Lasa (Anm. 184) zu deutende Erscheinung,

ohne dafs beiderlei Gottheiten je neben einander sich finden. Für Ihre sonst bekannte (Paus.

111,13,4. cf. 24,4,5. Cab. Durand no. 25. Hemst. zu Lucian D. D. 8, p. 27. Vgl.

die Verbindung von Roma nnd Dioskuren) Verbindung mit il//nfrt'oköpfen auf römischen

Münzen (Eckhel D. N.V, 184. Zoega Bass. 1,143,5), welche der des Palladiums mit den

Penaten (Klausen II, 623) und der Penaten mit Vesia (Macrob. III, 4. Penws Vestae:

Fest. s. v. Serv. Aen. III, 12) entspricht, sind einige, doch seltne Belege vorhanden

(Inghir. M. E. II, 65. Vgl. Etr. Sp. I, S. 22, 42. Mus. Greg. I, 22); eben so für die

Verbindung mit Minerva und Venus (Etr. Sp. I, 56. 59, 1-4. Über die Metallspiegel S.

13.16 f.), welcher letzteren Göttin die Bona Dea verwandt Ist, die In Rom zugleich

mit den Laren gefeiert wurde (Ovid. Fast. I, 133 ff.). Seltsam, dafs auch die Verbin-

dung der Dioskuren mit j4pnll oderVejovis etruskischer Belege völlig entbehrt, man müfsle

denn die unbestimmte Darstellung dreier Brüder (Anm. 152) dahin ziehen wollen. Nicht
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zu übersehen ist jedoch die Verbindung der als wehrhafte Brüder gebildeten Laren mit

Vulkan's Kopf und Zange auf Münzen der Caesia (Eckhel D. N. V, 72. Zann. Gai. d.

Fir. IV, 3,176), einer Inschrift „Volcano Larihus publicis sacrum" (Orell. 1668) wohl ent-

sprechend. Herkules, der mit Merkur so häufig erscheint (Etr. Sp. II, l'J'J ff.) findet mit

den Dioskuren nicht leicht sich vor, daher man versucht wird in der Bethcuerung Meca-

stor und Mehercules (Fest.) und Ita Castor, ila nie Hercules (Fest.) eine Mischung latei-

nischer und etruskischer Redensart zu vermuthen. Den Merkur zwischen Dioskuren zeigt

ein unedirter Spiegel, den Basseggio besafs.

('") Dioskuren in Latium: zuerst bei der Schlacht am Regillus (Cic. Nat. D. II, 2

not.) erwähnt. Vgl. Klausen Aen. II, 664 ff.

('*") Penaten. Im Allgemeinen Arnob. III, 40, zu vervollständigen aus Macrob. Sal.

111,4 und Servius Aen. 111,12, deren Zeugnisse in den folgenden Anmerkungen (141-

146) zusammengestellt sind. Vgl. Prodr. S. 37, 93. Herzberg de diis patriis p. 62 ff.

("*) Zwei Penaten. Arnoblus III, 40: Nigidius Penates dens Neplunum esse atque

Apollinem prodidit . . . Jdern rursus (Anm.143). Die samolhrakischen Götter Varro's (Macr.

III, 4), so gedeutet vielleicht auf Anlafs des Apollokults der Aeniilier (Klausen Aen. II,

1101 f.). Servius Aen. 11,325: Quos tarnen Penates alii Apollinem et Neptunum volunt

(Macrob. III, 6), alii hastatos esse et in regia positos tradunt. Vgl. Dionys. I, 67. Am-
brosch Studien 1, 128. 231 ff.

C^-) Grosse Götter, Du Maoni, wurden nach VirgH's doppelsinnigem Ausdruck

(Aen. III, 12: Penatibus ac magnis diis) von einigen Erklärern dieser Stelle auch die ka-

pitolinischen Gottheiten genannt (Anm. 146), während der herrschende Sprachgebrauch

das samothrakische Brüderpaar darin erkannte. Bei Servius 1. c. helfst es : F'arro unum
esse dicit Penates et magnos deos, nam et in basi scribebatur Magnis diis, wonach Am-
brosch Studien 1,128.237 (vgl. S. 133) bei Dionys I, 68 Atixnyvtg für Aek«? emendirt.

Weiter sagt Servius: quos inter cetera ideo magnos appellant, quod de Lavinio Iranslati

Romain bis in locum suurn redierint •^, quod Imperatores in provincias ituri apud eos pri-

mum immolabant ^, quod eorum nomina nemo sciat -^j quod praesentes adesse sentiantur

.... Quos nisi sacerdoti videre fas nullt, qui ideo Penates appellantur, quod in penetrali-

bus aedium coli soleant (al. coeli sedeant^., nam et ipsum penetral penus dicitur. Vgl. auch

Welcker Trilogie S. 223. Ambrosch Stud. 1, 133.

C*^) Vier Penaten, Welt- und Menschenbeherrscher. Arnoblus I.e.: Idem rursus

exponit, disciplinas etruscas sequens, genera esse Penatium quatuor et esse Jovis (Idaeos Lob.

Agl. 11,11/8) ex his alios, alias Neptuni, inferorum tertios, mortalium hominum quartos,

inexplicabile nescio quid dicens. Caesius Noch eine Vierzahl von Gottheiten war in den

vier Elementen gegeben, die Festus (s. v.) als Geniales deos erwähnt und läfst zur Em-
pfehlung von Müller's Ansicht Etr. II, 90 sich anführen, der in jenen angeblichen vier

Penaten eben so viel Genien der Weltregionen und der Menschheit zu erkennen geneigt

ist. Vgl. jedoch dessen Kl. Sehr. I, 180: „Genien des Neptun, der Unterweltsgotter, so

wie vergöttlichte Menschenseelen wurden als Penusgölter gedacht".

('*") Vier Penaten, CEREALISCH. Arnoblus (1. c): Caesius et ipse adsequens Fortu-

nam arbilratur et Cererem, Genium Joi>ialem ac Palem, sed non illam feminam quam vul-

Bbbb2



564 G E R H A E D

garilas accipit, sed masculini nescio quem generis rninislrum Jovis ac vilicum (oben Anm.
21. 63. 135). rarro . . .

C*^) Zwölf Penaten. Amobius (1. c): Varro qui sunt intmrsus atque in intimis

penetralibus codi deos esse censet quos loquimur, nee eorum numerum nee nomina sciri. Hos

consenles et compHces Etrusci aiunt et nominant . . Nee . . . Von denselben sagt Martianu«

Capella 1,14,3: Senalores denrum, qui Penates ferebanlur Tonantis ipsius. Während hier

unter Penaten nur Göttertrabanten verstanden werden, nimmt sie der gleich späte Prokop

zum Ausdruck urältester Gottheiten und rechnet demnach auch den Janus zu ihnen (B.

Goth. I, 25. Lobeck Agl. 11, 1242. Oben Anm. 16. 21).

(""') Drei Penaten, kapitolinisch. Arnobius (1. c): Nee defuerunl qui scriberent

Jnvem Junonem ac Minervam deos Penates existere, sine quibus vivere ac sapere ne-

queamus, sed qui penitus nos regant ratione, calore ac spiritu. Ähnliches gibt Servius Aen.

III, 437 mit der Bemerkung, Demarat habe aus samothrakischer Weisheit diese drei Gott-

heiten unter Ein Dach gebracht. Vgl. Lobeck Agl. 11,1242. Derselben physikalischen

Erklärung gibt auch Macrobius III, 4 den Vorzug, dagegen einer der alten Erklärer zu

Aen. 111,12 die Gottheiten des Kapitols mit Inbegriff des Merkur oder (Bückert Troja

S. 293) Terminus als Dii magni von den Penaten Lavinium's, durch Virgils Ausdruck

(Penalibus ac magnis diis) verführt, unterschied (Anm. 142).

('") Kabiren, pelasgisch. Mit Zeus und Apollo zugleich ward ihnen ein Zehnter

geweiht: Dion. Hai. I, 23. 28. Vgl. Welcker Tril. S. 215.

(1^') Samothrakisches in Etrurien. Dafs Camillus, der samothrakische Kadmilos,

ein „tuskischer" Ausdruck für Merkur sei, wie aus Kallimachos (bei Macrob. III, 8) ver-

sichert wird, vermag noch kein samothrakisches Göttersystem für Etrurien nachzuweisen,

man raüfste denn dessen Trias in der weit verbreiteten kapitolinischen Dreizahl (Prodr.

S. 115), allenfalls auch in Vitruv's (1,7. Creuzer 11,960) Verbindung von Vulcan, Mars

und Venus Aviederfinden.

C") Kabirischer Brudermord. Clemens Protr. p. 12 (Euseb. Praep. 11,3): avrw

•y«fl St; TOVTiu Till a^eXipoxTÖvui Tr,v >cl3-rr,v ocvsXaixivui, iu yj to toC Aioi'VTov (als dritten Bru-

ders) «löoToj' amxsiTO, sig Tv^^YiIuccv y.aTYiyceyov . . . unvrctvS'a StiTpißeTyiu cpvyaSs ci'Ts, tyiU

TToKvTiixyirov Evasßsiftg otoarnuXiai', «iöo7« x«i «lor»;!', SpriTusvBtv TrctpctB'siJ.ivtt! Tüpojjj'oif. ^gl.

Welcker Tril. S. 252. Einigen Anspruch darauf bezogen zu werden hat die bacchische

Todtenerweckung (Anm. 153) eines merkwürdigen Spiegelbilds (Etr. Sp. I, 57). Vgl. Lanzi

II, 243. Gerhard Abb. Metallspiegel S. 16.

('*°) Lemnische Drillinge: Strab. X p. 472. Steph. v. Kaßzt^la. Welcker Aesch.

Tril. S. 219.

('*') Drei Köpfe am etruskischen Thor zu Volterra (Porta dell' arco: Micali Storia

CVII) und auf einem grofsen Relief am Thor zu Perugia (Vermiglioli Iscr. Perug. I

I. Frontisp.). Ahnlich geschmückt ist auch das Stadithor auf Reliefs der Erstürmung The-

bens (Micali CVIII. Inghir. Mon. Etr. I, 87).

('"^) Drei Jünglinge mit asiatischer Kopfbedeckung: auf neun Spiegeln Etr. Sp. I,

55, 1-7. 56, 2. 3. Die drei vom Zodiakus umgebnen Jünglinge einer Gemme bei Gori

M. E. 198, 5 sind wol illusorisch.
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('*') Revilsches Spiegelbild (Micali XLVIII. Gcrliard Eir. Sp. I, 56, 1), darstellend

Castor und Pollux {Kasutru, Pulutuke), die einen dritten Jüngling umfassen; Minerva und

Venus (Turari), diese in ein geöffnetes Kästchen blickend, stehen zur Seite. Ausdruck

und Handlung des Bildes sind nicht entscheidend dafür, ob jener dritte, der Kalachasu

beifst, irgendwie auf kalydonische Jagd (Ann. d. Inst. VIII, 176), oder als kretischer Erz-

mann (von ^/ji}.Hog) Talos, wie auf einem berühmten Gefafsbild, zu deuten sei (Panofka

Archäol. Zeitung IV, 317), oder endlich ob etwa sein Name von y.a7.yr^, Purpurschnecke,

abgeleitet, dem Purpurblut jenes gelödtelen dritten Bruders der Korybanten- und Kabi-

rensage gelte, die in Etrurien zugleich mit bacchischem Wesen nicht eben sehr früh ein-

gedrungen zu sein braucht. Günstig sind dieser schon von Micali angeregten Deutung

auch die damit zugleich von mir bekannt gemachten Spiegelzeichnungen, deren eine (Etr.

Sp. I, 58) den Kastor und Pollux (Caslur, Pultuce) zeigt, die einen dritten Jüngling mit

gezogenem Schwert angreifen; der andre (1,57) zeigt einen von Merkur wiederaufzu-

weckenden Todten in bacchischer Umgebung.

('*") Adonisdie^ST in Etrurien ward von Lanzi II p. 227 ff. bei Erläuterung eines

räthselhaften Inschriftspiegels — Etr. Sp. 1,115: „Actha, Laran [Larnu\, Laasa Sitmica,

Turan Alunisaruni" nachgewiesen und ist seitdem durch mehrere Adonisbilder (Etr. Sp.

1,111-114.116.117) beglaubigt worden, denen De Witte (Nouv. Ann. I, 532 ff.) auch

den nithselhaften Euterpespiegel (Mon. d. Inst. II, 23) hinzufügt, sofern dort in Thamu,

nach Andern Thaniyris, der orientalische Thammuz inschriftlich erkannt werden darf.

('") Herxules in Etrurien: oben Aura. 11.

('") Herkules in Latium: Klausen Aen. II, 895.

('") Tyrrhenos, des Herkules Sohn von Omphale (Dion. Hai. I, 28. Paus. II, 21, 3.

Hygin. Fab. 224), der bei Festus s. v. Tuscus genannt wird. Daneben die Sage von

Tyrrhenos und Lydos als Söhnen des Atys (Tac. Ann. IV, 14. cf. Fest. v. Italia).

C*^) Tarqüinii, Etruriens Metropole: Müller Etr. I, 72 ff. 88.

('") Genienlehre Etruriens: Müller II, 88 ff. Klausen Aen. II, 1036.

C^") Genienlehre Latiums: Klausen Aen. I, 1014 ff. Vgl. Härtung R. R. 1,39.

Merkel zu Ovid p. 232. Bei letzterem wird sowohl der Orlsgenius (Anm. 180) als auch

der Genius, welcher als anima cuiusque rationalis den Menschen beseelt, für ausschliefs-

lich latinisch gehalten; dafs es an etruskischen Zeugnissen für beide fehlt, kann jedoch zu-

fällig sein.

('") Genius Jovialis, tuskischer Penat: oben Anm. 21. 135. Arnob. III, 40. Müller

II, 88. Vgl. Joi>i Libero aul Jo\}is Genio: Orell. Inscr. 2488 (Inschrift aus dem vestini-

schen Ort Furfo, nach Murat. 587, 1. Vgl. Marini Erat. Arv. I, 91. II, 688. Klausen II,

1032). Im Knaben, der Fortunen begleitet, weniger den Amor (Anm. 165) als diesen

Genius Jovialis (Schulz Ann. XI, 123 zu Mon. 111,6) zu erkennen, fehlt bis jetzt die

Berechtigung, obwohl die Verbindung von Juppiter i^uBtog mit Fortuna (Mon. III, 6t)

dafür spricht. Übrigens fehlt es nicht an Gegensätzen jenes Genius Jovialis; sie sind im

Genius infernus (Fabrett. 11,71) und im Genius Jovis Stygii (Grut. 23, 6. Müller II, 90,

29) mehrerer Inschriften gegeben, sofern dieselben echt sind.
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/162^ Genius, des Tages Vater nach Festus: puer dicitur discipUnam. dedisse aruspicii

XII popuUs Elruriae. Vgl. Müller II, 2.». Der unverkennbare Sinn dieser Ableitung liegt

in dem Glauben an göttliche Abkunft des Menschengeschlechts vermittelst des Genius,

nämlich nach des Aufustius Worten (Fest. v. Genium): Genius est deorum ßtius et parens

hominum, ex quo homines gignuntur.

(*") Tages, der Erdgeborne: Cic. divin. II, 23. Creuzer Symb. 111,632 ff. N. A.

Klausen II, 1022. Die Hochstellung dieses etruskischen Erdgeistes spricht vielleicht in

der geographischen Kürze am besten sich aus, mit welcher es bei Martianus Capeila VI,

§. 637 heifst : Elruria regio, tarn indigetis Aeneae foedere quam remediorum origine atque

ipsius Tagelis ex oralione celebrala.

(*'*) Tagesbilder werden in mythischem Umfang — dem Pflüger zu Füfsen (Gori

Mus. Etr. CG. Micali CIV. Braun N. Rh. Mus. I, 98 ff. Bergk Ann. XVIII, 307 ff.) und

im Arme des Herkules (Anm. 171) — aber auch in vereinzelten Erzfiguren eines sitzen-

den, mit Gans oder Apfel versehenen, Knaben erkannt, dessen Deutung auf Tages (Lanzi

11,533) oder auf ein VolivLildnifs (Lanzi II, 529 ff.) noch immer schwankt, obwohl zahl-

reiche römische Gemmeiibihler (Prodr. S. 39 f. Braun 1. c. S. 99) jener ersten Deutung

günstiger sind (Creuzer II, 933. Abb. S. 59).

(*'*) Wunderknaben bei einer Göttin: Tyche mit Eros (Paus. VII, 26, 3. Ann.

XI, 26) oder Sosipolis (VI, 25, 4. Prodr. S. 54), Ilithyia neben Sosipolis (Paus.VI, 20,

2), Demeter mit Plutos-Iacchos (Prodr. S. 54. 102. Säugende Göttin: Ann. XI, 111),

Athene mit Erichthonios (Müller Handb. 371, 4), Fortuna mit dem Kind Juppiter (Cic.

Div. II, 41), Bona Dea und Matuta mit Vejovis (Klausen Aen. II, 856. .875) sind deutlich

bezeugt (Prodr. S. 54. 103. Schulz Ann. XI, 114), die Verbindung der Bona Fortuna mit

dem Lar familiaris nebenher in Frage gestellt (Panofka T. C. S. 8, 40. Vgl. Tychon in

Phallusgestalt Arch. Zeit. II, 251); auch die Erklärung des Dämon mit der Tyche als

Sonnen- und Mondkraft (Macr. 1,19) aus gangbarstem Götterwesen, selbst Aphroditens

Verbindung mit Eros sind bestätigungsweise hier zu erwähnen. Bildliches betreffend,

so läfst eben diese Verbindung des wundersamen Erdgeistes mit einer ihn pflegenden

Göttin unter andern in zwei, ursprünglich in einer und derselben Nische mit einander

verbundenen, Erzfiguren des Museo Corazzi (jetzt in Leiden) sich vermuthen: einem ste-

henden Knaben mit Gans und einer Frau mit einer Taube in der Hand (Lanzi II, 533 ff.).

^166^ Beflügelte Wunderknaben: aufser Plutos-Iacchos (Prodr. S. 34. 102) und

aufser dem Knaben der neben Fortuna in pompejanischen Wandgemälden mit oder ohne

Flügel erscheint (Mon. d. Inst. III, 6a) und als Amor und Genius (Anm. 161) gedeutet

werden kann, gehört auch Adonis dahin, wie ihn durch Inschrift unzweifelhaft ein etru-

skisches Spiegelbild (Etr. Sp. I, 116) darstellt. Eine gesonderte Bedeutung jenem wech-

selnden Kunstgebrauch abzugewinnen verzweifle ich, obwohl Schulz (Ann. XI, 123. 125)

in der Unterscheidung eines geflügelten Plutos von einem flügellosen Genius Jovialis sie

gefunden zu haben glaubte.

('") Tages -Spiegel: Braun Tages 1839. Gerhard Etr. Sp. 11,165.

('") Genienbilder, sichere wie die römische Kunst im Genius populi Romani u. a.

m. sie zeigt (Müller Handb. 405, 6), sind aus etruskischen Kunstwerken schwerlich nach-
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zuweisen, obwohl eine und die andere unbekleidete Jüngh'ngsfigur mit oder ohne Opfer-

geräth (Gori M. E. Taf. 87: „Genius publicus Etruriae". 100 mit Schale: „Deus ignotus

Etruriae". 103, 2 mit Apfel „Dei praestites") dahin einschlagen kann. Vielmehr scheint

die Vorliebe für beflügelte Götterwesen dem bildlichen Typus des Flügelknaben Eros dort

weitere Anwendung gewährt zu haben als in römischer Sitte.

(•M) MiNERVENS Liebe zu Herkules (Welcker Rhein. Mus. IV, 479. VI, 635 ff. Braun

Tages 1839. Oben Anni. 114) bleibt ein fast nur aus Werken etruskischen Fundorts

nachweislicher Gegenstand (Trinkschalen S. 10 f. 30 f. Taf. C. Jahn Arch. Aufs. S. 83 ff.);

eine Thatsache, welche in dem Mafs erheblicher ist, je weniger noch immer trotz Kra-

mer's von Thiersch und nun auch von Jahn (Arch. Aufs. S. 12.5) getheilter Ansicht an

attische Einfuhr der Vasen Etruriens sich glauben läfst (Arch. Zeitung no. 43. S. 310).

(''"') MiNERVENS Mutterschaft ('A&vii'« ij-YiTy,^ Paus.V, 3, 3): am anerkanntesten für

Erichthonios (Welcker Tril. S. 284), und von diesem auf Telephos und Tyrrhenos zu

übertragen.

('") EuTERPESPiEGEL: Mon. d. Inst. 11,6. Gerhard Etrusk. Spiegel 11,181. Unten

Taf. I, 1.

C''^) Epeur, Itt/ou^oc nach Grotefend's Ableitung, welche Cavedoni (Ann. XII, 268)

durch Erklärung aus dem homerischen (II. XIII, 450) M/i'w« tezs Kfi;Tri IttIovocv gesichert

hat. W^enlger ist des letzteren Deutung auf Talos zu billigen und noch weniger Schwenck's

Einfall (N. Rh. Mus. III, 138), Epeur sei rßmog und es trage Herkules im „Jungen,

Kleinen" den Ausdruck seiner eignen Verjüngung in der Hand.

C''^) Jovis CuSTOS halfst eine geflügelte Jünglingsfigur mit Speer und Schild inner-

halb einer Tempelansicht, auf einer Münze des Sepllmius Severus: Havercamp. num. reg.

Christ. XXVII, 3. Gerhard Ant. Bildw. Taf. CCCII, 9. Von gleicher Bedeutung dürfte

der den Laren gleichbenannte Juppiter praestes sein, der aus Grut. 22,1 und aus

Jul. Capitolin. Max. et Balb. 5 angeführt wird.

("*) Laren und Genien werden einander nicht minder gleichgesetzt als der Laren
und Penaten Gleichheit (Prodr. S. 40 f.) feststeht. So heifst es bei Censorinus cap. 3:

eundem esse Genium et Larem multi veteres memoriae prodiderunt. Daneben besteht jedoch

noch in später Zeit eine Unterscheidung jener dreifachen Wesen und ihres Opfers : La-

rem igne, mero Genium, Penales nidore (Sauopfer: Martial VII, 26) nach Cod. Theodos.

XVI, 10.

('"*) Zeugung und Besitz: gemeinschaftlich ausgedrückt auch im Casualverhältnifs des

Genitivus.

("*) Penaten, von penus (Klausen Aen. II, 647 ff.), als Inhaber und Besitzer alles

Götter- und Menschenlebens oben (Anm. 143) nachgewiesen. Bei den Alten war aller-

dings die Ableitung von peniius vorherrschend. Die Penaten waren nach Varro (Arnob.

III, 40) qui sunt introrsus atque in intimis penetralibus coeli, und wiederum (Ebd.) werden

sie als solche beschrieben, sine quibus vivere ac sapere nequeamus, sed qui penitus regant

ratione, calore ac spirilu.

(*'''') Laren. Wenn in genauem Ausdruck (Prodr. S. 41) nur von Einem Lar familia-

ris gesprochen wird, so ist dieser Hausgeist, den man zu bekränzen pflegte (Plaut. Au!.
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11,716), ursprünglich der zeugenrle Phallus des Hausheerds (Anm. 182), dessen durch Zeu-

gung des Servius Tulllus belhätigte Wunderkraft zu Feslgebräuchen der Strafsenlaren

(Plin. XXXVI, 70: ob id Compiialia) erst Anlafs gab. Ist aber von mehreren Laren die

Rede, so sind eben jene dann und wann vom hütenden Hund (Plut. Qu. Rom. 51.

Creuzer II, 857. Abb. S. 57 f. M. der Caesia) begleitete Strafsengötter, die Laves compi-

tales, viales oder praestiles (Ovid. Fast. V, 129. Herzberg d. patr. p. 34 ff. Rück. Troja

218 f. 281. 291), oder auch die in Doppelzahl jeden Menschen noch über den Tod hin-

aus (Serv. Aen. III, 63) beseelenden Laren oder Manen zu verstehen. Vgl. Fest. v. La-

neae. Arnob. 111,41. Serv. Aen. VI, 157. Apul. d. Soor. p. 688. Härtung R. R. I,

56 ff. Herzberg De diis patriis (1840) p. 10 ff. Rückert Troja S. 281. 288. Idole die-

ser Doppelzahl unter etruskischen Bildwerken zu suchen, wird, da sie bald mit Penaten

und Kastoren (Anm. 137) bald mit den Manen und Furien (Anm. 193. 200) zusammenfal-

len, durchaus vergeblich sein; dagegen sich fragen läfst, ob gewisse lorberbekränzte und

unterwärts bekleidete Jünglingsfiguren gleich ähnlichen allbekannten, aber hochgeschürzten

Figuren für Laren (Lanzi H, 15, 4 p. .528. Zannoni Gall. d. Fir. IV, 3,150 p. 190 ff.

Prodr. S. 40 f.) oder, wie aus der Zusammenstellung verwandter weiblicher Figuren wahr-

scheinlicher ist, für Rilder des Sonnengottes zu halten seien (zu Taf. 11,5).

('") Laretsi als Besitzgötter: nach Nigldius (Amob. III, 41) nicht nur Haus- und

Strafsengötter (via/es, compitales, praestiles Anm. 178), sondern auch kosmische Wesen den

Kureten und Daktylen vergleichbar (Lobeck Agl. II, 1177), womit überschwengliche Aus-

drücke ihrer Macht (Lares cnihpnlentes: Terlull. spect. 5 nach Müller Etr. II, 91, 31, und

Lares permarini Liv. XL, 52) wohl stimmen. So sind wol auch die Hostilii Lares, denen

nach Festus zur Bändigung des Feindes geopfert ward, als dessen Haus- und Besitzgöt-

ter zu verstehen.

("') OrtsgeniüS, Genius loci, im Doppelpaare von Schlangen, welche den Hausaltar

umgeben, hauptsächlich aus W^andbildern Pompeji's bekannt, am ansehnlichsten aus einem

Bild, wo dieser Schlangenaltar zugleich von den kurzgeschürzten Laren, von Vesta (der

Esel als deren Attribut. Anders Schulz Ann. XI, 124) und von Fortuna mit Amor (Anm.

167) umgeben ist (Mon. d. Inst. III, 6 a).

('*") Genius, seines Namens der Erzeuger, geni/nr, von gigno, aber zugleich der lei-

tende Geist — , Genius meus, quia me genuil, aber auch deus qui vim obtinerel rerum ornnium

gerendarum, nach Aufustius (Fest. v. Genium). Der Gemeinschaft dieses etymologisch

begründeten Begriffes mit dem der bekannteren Beseelung entspricht die Gestalt des Flügel-

knaben sehr wohl, der als kosmogonischer Eros auf einer Spiegelzeichnung im Styl der For-

tunabilder erscheint (Etr. Sp. 1,31,5) und in Tages als Flügelknaben (Anm. 167. 172)

wie in andern etruskischen Flügelwesen seine Analogie findet, der gemeinhin (Anm. 168)

llügellosen Darstellungsweise des Genius unbeschadet.

("') Penas von penus, aber auch penis, penitus sind von dieser Namensverwandt-

schaft nicht auszuschliefsen, dagegen die Lautähnlichkeit zwischen xTng und «tijido? eine

täuschende ist.

("^) Lar FAMILIARIS
,

phallisch und zeugend. Plin. XXXVI, 70: Tarquinio Prisco

regnanle tradunl repente in foco eius comparuisse genitale e cinere masculini sexus eamque
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quae insederat ibi, Tanaquilis reginae ancillam Ocrisiam caplivam consurre.risse gravidani.

Ila Seroium Tullium natum, qui regno successil. Jude et in regia cubantein puero Caput

arsisse visum credilumque Laris familiaris filium. Oh id Cnmpitalia et liidos Laribus

prirnum insliluisse. Vgl. Plut. Fort. rom. 10. Müller Etr. II, 95, 49. Übereinstim-

mend ist der Begriff der dii genitales: Eckhel D. N.VII,139. Herzberg De diis pa-

triis p. 22.

("^) In Doppelzaul sind Diosturen, Penaten, Lares Augusti aus Bildwerken allbe-

kannt; eben so die Manen und die ihnen gleichgesetzten Lebens- und Todesgenien (Anm.

129).

("*) Lasa und Laren (Lases) ergeben sich als etruskische Namen der beiden auf

Spiegeln häufigsten Götterdarstellungen Fortuna's und der DIoskuren (Anm. 138). Auch
in der Rückweisung auf die altspartanische Darstellung als Wagbalken (Soxai'ct Plut. frat.

am. 1) finden sich beide einander entsprechend (Etr. Sp. I, 46, 2. 3. 4. 6). Als Lasa mit

Hunden, dem Hund als Symbol der Laren (Anm. 177) analog, ist vielleicht ein räthsel-

haftes Spiegelbild des Museo Gregorlano (I, 31, 2. Arch. Zeitung IV, 154: „Aurora")

erklärbar.

('^') Lar ETRUSKISCH. Vgl. Larlhia, Larisal, Lasal u. a. m. Lanzi III, 786. Müller

Etr. I, 408 f. Orioli Ann.VI, 167. Über Ulisses Laertae filius bei Tac. Germ. 3: Gött-

llng Rom. Verf. S. 38. Dafs Jener V\^ortstamm pelasgisch sei (Lanzi II, 284) wird durch

den Stadtnamen Larissa nahe gelegt; griechische Sprachverwandtschaft gibt auch in Xcepog,

>.ctvu> (Lausus? Klausen II, 1035), lardum sich kund, wonach man die Laren als „Milde,

Freundliche" deutet (Rückert Troja S. 292. Vgl. Creuzer Symb. III, 557. N. A.). Ne-

benformen sind Laran (Anm. 186) und Lasa (187); ob auch Lara (Ovid. Fast. II, 601 ff.)

und (Taf. II, 1. Anm. 91) Lala:

('^^) Laran und Aplu (Etr. Sp. I, 59, 2) sind Namen, welche neben Minerva und

Venus {Mcnrfa, Turari) mit denen der DIoskuren — Cöj(tur), Puliuc I, 59, 3 — wechseln,

und ebenso sind wol auch in den Namen zweier durch Schwert und Schild von einan-

der unterschiedner Jünglinge, Laran und Maris in Bacchus' und Vulkans Nähe — I, 90

mit (Seth)/aHj, Phupldun — DIoskuren zu erkennen: beidemal vermuthllch als Appellativ

des untergeordneten DIoskuren (L'ber d. Metallsp. 5.14); in der Bedeutung eines Laren-

sohns meinte Lanzi (II, 202). Auch Lalan und Preale^ letzteres etwa als JIouAi? auf W^af-

fentanz zu deuten, wird als Beischrift eines ähnlichen Götterpaars auf Brauns Spiegel der

Miucrvengeburt (Anm. 96) gelesen.

('^ ) Lasa, wofür auch Lara gesagt ^^ erden konnte, darf ursprünglich mit Lanzi II,

203 als allgemeiner Ausdruck einer Göttin (,,dlva", Ilere, Herrin) gefafst werden, pflegt

jedoch, wie Orioli (Ann. VI, 188) richtig bemerkt, nur eine Göttin zweiten Rangs zu be-

zeichnen. In ähnlicher Weise ward auch von mir die Minerva-Fortuna der Spiegelzeich-

nungen (Anm. 103) von den mit Ausnahme der Bewaffnung ganz ähnlichen Flügelgestalten

(102) ähnlicher Denkmäler unterschieden (Abh. Metallspicgel S. 14); nur bei denen der letz-

teren Art hat bis jetzt sich der Name Lasa gefunden. Von De Witte (Gab. Dur. no. 230.

474. 1951) wird dieselbe Benennung bald gleich Nike (Gab. Dur. no. 230) und Nemesis

(Ebd. 1951) zum Ausdruck der etruskischen Schicksalsgöttin (Ebd. 1952), bald auch zur

Bezeichnung weiblicher Schutzgeister (Ebd. 474: vier Lasen) angewandt. Dem Begriff

Philos.-histor. KL 1845. Cccc
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einer solchen Göttin entsprechen aufser jenen üblichsten Flügelgestalten der Spiegel auch

eine und die andre auf Todtenkisten; so die Fackelträgerinnen Taf. V, 6 und die an eine

Säule gelehnte Figur Taf. V, 7.

('^') Lasa mit Eigenschaftsnamen, auf Gottheiten oder Volksstämme collectiv zu

beziehen. So lassen die bis jetzt vorhandenen Beispiele — Lasa Fecu (Taf. V, 5 nach

Etr. Sp. I, 37), Lasa Sitmica (I, 115. Lanzi II, 231 ff.), Lasa Timrae und Lasa Racuneta

(II, 181) — durch Victoria (Anm. 116) und Semele, Thymbraea und Graecanica sich deu-

ten. Müller, da nur das erste obiger Beispiele ihm vorlag, dachte an vergötterte Frau-

enseelen, zur Göttergestalt der ,,Lara" (Etr. 11,106, 89) geworden.

("') Lasa als Frauengenius oder Juno (Sen. Epist. 110: singulis aut Genium aut

Junonern dederunt. Plin. H. N. II, 5, 7. Härtung R. R. I, 37. Herzberg De diis patriis

p. 18ff.), dem vom Jovialgenius ausgeflossenen Genius männlicher Individuen entspre-

chend (Über d. Metallsp. S. 14) ; denn dafs auch den Frauen ein Genius zukomme {non

viro ijuoniajn gignif, sed homini qualenus gignilur: Herzberg 1. c. p.l8), bleibt unerwiesen.

Unerwiesen, obwohl nicht unwahrscheinlich, ist bis jetzt auch der von Müller (Anm. 188)

und von De Witte (Gab. Dur. 474) vorausgesetzte Begriff der Lasa statt der auf Indivi-

duen ausgedehnten Juno. Ob ferner solche Schutzgeister etruskisclier Frauen in bildli-

cher Darstellung nachzuweisen seien, bleibt ebenfalls zweifelhaft, da die etwa hieher ge-

hörigen weiblichen Fliigelgestalten (Arch. Zeit. IV Taf. 47, 1. 2 S. 368) sterbenden Män-

nern nicht weniger als sterbenden Frauen Beistand leisten.

(i'°) Laren als Männergenien, d. i. als Schutzgelsler männlicher Individuen, sind

bis jetzt noch nicht nachgewiesen.

('") Schutz- und Quälgeister, beide geflügelt, finden sich zusammengestellt am

Lager eines Sterbenden auf einem Grabrelief zu Volterra (Arch. Zeit. IV. Taf. 47, 2) und

erinnern lebhaft an die gleichfalls beiUlgelten und, wie dort die Furien mit dem Schwert,

kurzbekleideten Dämonen, welche durch schwarze und weifse Färbung unterschieden dem
Todtenwagen des mehrgedachten tarquiniensischen VV^andgemäldes (Taf. V, 4) zum Vor-

spann dienen. Sie für Manen zu nehmen, deren zwiespaltige Wirksamkeit nach dem Tode

von Servius (Anm. 193) bezeugt wird, ist nicht schlechthin verwerflich; der obige Begriff

liegt aber näher. Diesem ganz entsprechend ist, obwohl vereinzelt, des Quintus Smyr-

naeus II, 509 ff. Erzählung von zwei Schicksalsgöttinnen, von denen im Todeskampf zwi-

schen Achill und Meninon die weifse sich jenem, die schwarze aber dem Memnon zu-

wandte; beide sind Ki^^s? genannt, ein Ausdruck, der sonst nur der Todesgöttin gilt, und

treten ohne sonst bekanntes Beispiel statt der sonstigen Sage der Seelenwägung ein. My-
thisch wird ein ähnlicher Gegensatz von Klausen (Aen. II, 1035) in der latinischen Sage

vom guten Geist Anchises und vom bösen Messentius (Anm. 198) erklärt. In ähnli-

cher Verbindung zeigt auch ein mit Laren, Schlangen und Sphinxen symbolisch geschmück-

ter Sarkophag aus Bomarzo (Mon. d. Inst. I, 40) links einen geflügelten und geschürzten

Laren mit Fackel (Ann. IV, 285), rechts einen flügellosen geharnischten mit Schwert und

Schild, vermuthlich in der Bedeutung von Lebens- und Todesdämonen.

("-) Schutzgeister in Dovpelzahl: geflügelt und oberwärts unbekleidet, eine mit

umgestürzter Fackel, die andre eine sitzende Frau, deren Lebeszeit abgelaufen sein mag.
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die Hand reichend, auf einem andern Volaterranisclien Giabrellef (Arch. Zeit. IV Taf. 47,

1). Zu vergleichen die Erzgruppe eines Kriegers, den zwei geflügelte Frauen („Neme-

ses bona et mala" Gori M. E. tab. XC) von dannen tragen. Eben dieselbe Doppelzahl fin-

det sich auch bei den Gelstern der Abgeschiedenen, den Alanen (Anm. 193); ihr entspricht

manche Doppelzahl andrer Gottheiten. Wie die Doppelbildung griechischer Götter-

mächte — der Athene als Polias und als Parthenos, und anderer mehr (Prodr. S. 121, 129

ff.) — keinem Zweifel unterliegt, so ist auch aus etruskischen Kunstdarstellungen die Dop-

pelerscheinung Minervens (Arch. Zeit. IV, 303 ff. Spiegclrelief im brittischen Museum)

und Merkurs (Arch. Zeit. IV, 353) schlagend genug bezeugt, um in der Thalna und Tu-

ran eines vielbesprochenen Spiegelbilds (Taf. 1, 1. Oben Anm. 96) das Doppelbild einer

über- und unterirdischen Juno (Juno inferna, pythagorisch nach Schol. Stat. Theb. IV,

527) zu erkennen.

("') Die Manen, aus den DU Manibus (Cic. Legg. II, 9) römischer Grabsteine all-

bekannt, setzt Servius (Aen. III, 63) den Laren gleich, dagegen Apulejus (D. Socr. p.

688) diese als die verklärtesten unter den Manen fafst. Vgl. Härtung R. R. I, 57. Klau-

sen II, 1024. Aber auch dem Genius werden sie gleichgesetzt und der Manen Doppel-

zahl auf diesen übertragen (Serv. 1. c.): Sunt qui putent Manes eosdem esse qiios vetu-

stas Genios appellavit, duosque Manes corporibus ab ipsa slatim conceptione assignatos

fuisse, qui ne morlua quidem Corpora deserant." Noch näher wird diese Doppelzahl eben-

falls von Servius zu Aen. VI, 743 (J^uisque suos patimur manes') als Gegensatz eines gu-

ten und bösen Geistes bestimmt: nam cum nascimur, duos Genios sortimur: unus est qui

hortatur ad bona, alter qui depravat ad mala. Quibus assistentibus post mortem
(Anm. 191), aut asserimur in meliorem vitam aut condemnamur in deteriorem: per quos

aut vacationem meremur aut redilum in Corpora, Ergo Manes Genios dicit, quos cum vila

sortimur.

("*) Todesgöttinnen: Mania (Anm. 82.) und die oben Anm. 83 erwähnten.

("') Gute Geister und Gottheiten heifsen die Mächte der Schattenwelt. Manns sollte

„bonus" heifsen (Varr. V, 2. Fest. v. v. Serv. Aen. 1,114); danach ward der Name der

Manen sowohl als der Göttinnen Mania und Mana Geneta (Plut. Qu. Rom. 52. Creuzer

II, 864) erklärt, für welche der Cerus manus, saliarisch für creator bonus, bei Festus p. 122

ein Gegenstück bildet (vgl. Keri pocolom Anm. 32). Die grofse Mysteriengöttin Italiens,

bald Mutter Matuta „ob bonilalem" (Fest. s. v.), bald etruskisch Hinthia als prophetische

(Anm. 80) und als Todesgöttin (neben Charon: Mon. d. Inst. II, 9) benannt, heifst am

häufigsten Bona Dea (Anm. 73), ein Name, dem wol auch die Bona Fortuna gleichkommt

der Servius Tullius im Gegensatz der Fortuna virilis einen Tempel gründete (D. Hai. IV,

27. Panofka T. C. S. 8, 40. Vgl. Vofs. Etym. v. Bona. Zannoni Gall. d. Fir. IV, 3,

150). Gleiche Bedeutung sollte die junonische Cupra haben (Anm. 71), einem Euphe-

mismus zufolge, der auch aus griechischem Sprachgebrauch (^o>;ttoi, Todte, Plut. Q. gr.

5. £t3?,oi' Hes. Opp. 123), namentlich aus Götterbenennungen wie 'A7«^^ '^^^^i, iiyctSrog

Bsig und «7«So? hul,j.wv (Prodr. S. 99 f. Panofka T. C. S. 5, 13. 8,40) reichlich be-

kannt ist.

("'') Unterweltsmerkur, Hades benannt: Turms yiitas Taf. VI, 1.

Cccc 2
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("^) ToDESGüTTER. Maiitus (Anm. 47) und Cbaron lassen sich liie und da neben

einander erkennen; so bei Ingbirami M. Etr. I, 32 und auf einer jetzt zu Berlin befind-

lichen Todtenkiste (Arch. Zeit. IV, Taf. 37. S. 12 f.), daher denn MüUer's Gleichsetzung

beider nicht wohl zuläfsig ist. Gleiche Unterscheidung beider Todesmächte ist auch aus

Martianus Capeila (11,7,2) nachweislich: philologia Allianasiae supplicaiit, t/iiod nee Ve-

dium cum uxore (Anm. 42) conspexerit, sicut suadebat Elruria, nee Charontis manibus

involutam immortalilatem. mortis auspicio consecravil.

("') Charon, der Unterweltsscherge verzerrten Angesichts einen Hammer schwingend,

ist inschriftlich bezeugt aus einem Grabrelief (Taf. VI, 6) und einem Gefäfsbild (Mon. d.

Inet. 11,6); auf einem etruskischen Sarkophag sind zwei ganz ähnliche Figuren, die eine

mit einem Hammer, die andre mit einem Ruder versehen (Micali Mon. XLVIII, 1), zur

Begrenzung des Bildes angewandt. Vgl. Müller Etr. II, 100. Ambrosch De Charonte

etrusco. 1837. Braun Ann. IX, 2.53 ff. Gleichgeltend mit diesem Charon mag, wenn er

nicht ein blofs scenisches Zerrbild ist, der Manducus gewesen sein, dessen klappernder

grofser Zahn beim Circuszug ängstet (Fest. s. v. Müller II, 99. Bunsen Ann. VIII, 176),

und auch für Nebendämonen jenes bekanntesten Todesdämons ist Spielraum vorhanden,

da Todtenzüge ihn zugleich mit einer Furie und einem jüngeren Dämon zeigen (Mon. d.

Inst. 111,9. Nach Orioli Ann. VI, 165 etwa die triptes divorum bei Mart. Cap. 11,9,3),

andremal aber dem Pferd, dessen Todtenritt Charon begleitet, ein Sackträger zur Seite

geht (Inghir. 1,7. Micali XXVI. Derselbe mit Schwert bewaffnet Arch. Z. III S. 13).

Berühmter und ebenfalls hieher gehörig ist endlich nach Klausen's (Aen. II, 1033 ff.) Aus-

führung auch der von ganz Etrurien verfluchte (Virg. Aen. VIII, 500) Messentius, der

eberähnlich (IX, 521: „horrendus visu") in der Schlacht wüthet und Lebende an Lei-

chen fesselt (VIII, 485); dafs er Juppiters Weinsegen schmälert (Ovid. Fast. IV, 881 ff.),

setzt ihn nach Klausen in Gegensatz zum Jovialgenius.

('") RaciieGüTTIN^EN in Jägertracht: Taf. VI, 4. 5. Einzelbilder von schwarzem

Thon, welche, durch vier Flügel und krampfhaft angeschlossene Arme (Micali XXI, 5)

ausgezeichnet, hieher gezogen werden könnten, weisen vielmehr auf die mehrbekannte ge-

flügelte Mondgöttin zurück, welche zwei Panther gefafst hält (Anm. 91. 209).

(^°°) Furien römischen Glaubens erkannte Cicero (Nat. D. 111,18. p. 568. Vgl. ad Q.

fratr. III, 1. 2) im Lucus Furinae oder (Grut. 9, 5. 333, 1), Forinarum; doch möchte es

richtiger sein anzunehmen, dafs Furina gleich der Laverna (Anm. 32) zugleich Diebs- und

Unterweltsgöttin sei. Mit der Todesgöttin Mania zugleich \vird Furo, Furina auch bei

Martianus Capeila II p. 50 genannt; auch wird bei Varro L. L.V, 15 ein Flamen Furina-

lis neben einem Flamen DIalls als dunkel erwähnt: diese Zutheilung eines Flamen gibt

eine nicht eben geringe Göttin zu erkennen. Die Furinalia (Kalend.VIII. Kai. Aug.) und

die Ihnen entsprechenden Furinales Feriae bei Varro (vgl. Fest. s. v.) als Bäckerfest (Här-

tung 11,108) einer Erdgottheit zu fassen, mag bienach unverwehrt sein, wenn nur nicht

daraus gefolgert wird, Furina sei lediglich eine Getreidegöttin gewesen.

(-"') Charon griechisch benannt: euphemistisch als Freudengeber. So Zeus yä^tjuxiv

Paus. VIII, 12, 1 und Hermes yjKPixotpguw bei Hesychius. Vgl. Prodr. S. 43.

^202j Mantus LATEINISCH: von maneo, manto abgeleitet mag er den Alle „erwarten-

den" Gott bedeuten. Vgl. i^vm, Msi'o/nc?, '^livrtjio, MtV-t;?.
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(^'") Hammer. Thors Hammer, gemeinhin als Donnerkeil zu fassen, gilt auch als teuf-

lisches Werkzeug: Grimm Deutsche Mythol. 1,166.1171.

(-"') FÄHRGELD der Todten : Grimm D. M. 11,791 ff.

(-°'') ValkyrieN: Grimm I, 389. Der Dualismus freundlicher und friedlicher Schick-

salsmächte ist ebd. I, 381 nach der Lehre der Edda von den Nornen (I, 376 ff) bemerkt.

(°°*') Pferd des Todten : Grimm D. M. II, 803 f.

(-°^) Griechische Analogieen. Dafs auch nach griechischer Vorstellung der Ham-

mer des Hephästos ein Unterweltssymbol, die Entführung der Helden durch Siegsgöttin-

nen nicht unerhört, endlich Charon auch dort ein Fährmann sei, ist bekannt.

(-°') Nordisch eher als Griechisch erscheint bis jetzt noch immer der oben (\nm.

198) berührte Todlenritt etruskischer Grabreliefs, obwohl das Pferdesymbol bekannter

griechischer Sepulcraldarstellungen (Müller Ilandb. 428, 2. Gerhard Bildw. Taf. CCCXV),

welches nach griechischem und römischem Gräberbraucli als ein Symbol des Ritterstands

gelten kann (Zoega Bassir. I p. 42. Vgl. Bull. d. Inst. 1844 p. 13 ff), dann und wann

(Rochette Mon. p. 96. Müller Handb. 428, 2: „der Tod als Reise". Lebas Exped. de

Moree III p. 44. Revue archcol. III, 345 ff) auch auf Todtenritt gedeutet worden ist.

Eben so unhellenisch bleibt einstweilen, einiger Spuren (Anm. 191. Micali II p. 125 ff)

ohngeachtet, auch der Dualismus freundlicher und feindlicher Schicksaldämonen : Göttling

Rom. Vfg. S. 38.

(-"') Flügelgestalten mit vier Flügeln (Micali XXI, .5): zum Theil mit dem At-

tribut zwei an den Pfoten gefafster Panther (Ebd. XXI, 2. Müller Handb. 178, 2. Oben

Anm. 91. 199).

(-^'') Schlangenleibiger Gott: Etr. Sp. I, 31.

(-") Ophion und Eurynome: Apoll. Rhod. 1,503 ff Tzetz. Lycophr. 1192. Etr.

Sp. I. S. 97.

(^'-) Altäre des Tatius, von Varro (L. L. V, 10) aufgezählt: Et arae Sabinam Im-

guam olenl, quae Tali regis voto sunt Rnmae dedicatae : nam, ut Annales dicunt, vnvit Opi,

Florae, Vedin, Jovi Saturnoque, Soli, Lunae, Volcano et Summano itemque Lanmdae, Ter-

nünn, Quirinn, VorUimno, Laribtis, Dianae Lucinaeque. Unter diesen sechzehn Gottheiten

sind Vulcanus, Summanus und Larunda, ferner Diana und Lucina, sodann Juppiter und

Saturnus (wenn nicht vielmehr Sol und Luna) als Gottheiten eines gemeinsamen Altar-

dienstes zu bezeichnen. Im Ganzen tragen sie sabinischen Charakter; doch sind Summa-

nus und Vertumnus entschieden tuskisch, wie denn vermuthlich auch Larunda und die

Laren nach Etrurien zu rechnen sind.
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Erklärung der Abbildungen.

Taf. I. JüPPiTER, etruskisch Tinia, Tina *), lateinisch Joyei.

1 Herkules den Knaben Epeur (siriovpoi;, Schutzgott) dem thronenden und bärtigen

Donnergott Tinia reichend, zu dessen Füfsen Sphinxe als "Wahrzeichen seiner

unterirdischen Macht zu bemerken sind. Seitwärts von dieser Gruppe thront lin-

kerseits Turan, die etruskische Venus oder unterirdische Juno (Anm. 192), in

der Rechten ein mit Granatapfel bekröntes Scepter haltend; rechterseits Thalna,

der himmlischen Juno entsprechend (Anm. 96), durch eine Stirnkrone vor jener

hervorgehoben und durch einen Schwan (von Orioli und Welcker Gans ge-

nannt) als Gottheit himmlischer Lichtregion bezeichnet. Beide Göttinnen sind

oberwärts unbekleidet. Obere Hälfte des grofsen Durandschen Spiegels, noch iu

Paris, nach Monum. d. Inst. H, 6 (Ann.VI, 183 ff.). Gerhard Etr. Spiegel II, 181.

Vgl. DeAVitte Gab. Durand uo. 1072. W^elcker N. Rhein. Mus. I, 416 ff.

2. Tinia, jugendlich**) und efeubekränzt***), steht, in der Rechten ein Scepter,

iu der Linken den Donnerkeil haltend, zwischen dem sitzenden lorberbekränzten

Apoll (Jpulu) und zwischen Merkur {Turms), der in der linken Hand den Ca-

•) Der Name Tinia findet sich, aufser no. 1 (Etr. Sp. 11, 181) und no. 3 (Etr. Sp. T, 74) auch in der Bac-

chnsgeburt ebd. I, 82 (Tinia, Thalna, Apulu, M^e^an) und in Zusammenstellung mit Menrfa, Thesan (Eos)

und Thetis (Bull. d. Inst. 1837 p. 37ff.). Eben so in der kürzeren Form, Tina benannt, erscheint Juppiter

in der Minervengeburt Etr. Sp. I, 66 mit Thalna, Thana, Sethlans; eine andre Spiegeldarstellung desselben

Gegenstandes, inBraun's Besitz, nennt ihn Tinia, va.it Laran, Thalna (Anm. 96), Uni? und Preale verbunden.

") Unbärtig ist hie und da der griechische Zeus, durchgängig der solarische Vejovis oder Anxur Itali-

ens. Vgl. Antike Bildw. Taf. CCCVIII, 29. 31. 32. S. 4l. 113.

'") Die Efeubekränzung dieses Juppiter hielt Müller Etr. II, 44 wider den Augenschein für Eichenlaub.

Vgl. die Juppiterstatue aus Rebholz zu Populonia: Plin. XIV, 2. — Lbrigens ist mit obigem Bild die ähn-

liche Spiegelzeichnung Etr. Sp. I, 88 zu vergleichen, in welcher dieselben Figuren sich wiederholen, Tinia

aber neben ApoU's und Merkurs Leyerstreit in einem sitzenden unbärtigen und lorberbekränzten Gölte ge-

meint zu sein scheint.
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duceus hält, die Rechte aber vertraulich auf Tinia's Schulter legt. Im Collegio

Romano: Mus. Kircher. XXII. Lanzi Saggio II, 202 ff. tav.YI, 5. Gerhard Etr.

Spiegel 1,14.

3. Thronender Juppiter, /op'et genannt, auf einem Altar (als penetralis, spKÜoi.

Fest V. Herceus Juppiter) sitzend, der nach Art des kapitolinischen vom phalli-

schen Terminus und einem weiblichen Idol wie Juventas umgeben ist. Ihm zur

Seite stehen Juno und Herkules (Juno, Hercele), die er versöhnt. Ebenfalls im

Collegio Romano: Mus. Kircher. tab. XIII. Lanzi 11,6,3 p. 199 ff. Gerhard Etr.

Sp. I, 147. Vgl. oben Anm. 59.

Taf. II. Etruskische Lichtgottheiten: /4plun, Epule, Usil, Lala, Losna.

1. Aplun und Lala (Anm. 91. 185), Brustbilder des Sonnengotts und der Mondgöt-

tin: jener durch sternförmige Andeutung des Sounenkörpers, diese durch einen

Halbmond näher bezeichnet; zwischen beiden eine Sphära als Andeutung des

Weltalls. Spiegelbild nach Inghirami Mon. etr. II. 33. Gerhard Etr. Spiegel I,

45, 1.

2. Usil, durch Lichtschein und Bogen als solarischer Apollo bezeichnet: Figur eines

Spiegelbildes, in welchem Apollo das delphische Orakel von Neptun (Nethuns)

und Themis-Eos (Thesan: Anm. 93) übernimmt. Nach Mon. d. Inst. II, 60.

Gerhard Etr. Sp. I, 76.

3. Sonnengott, durch Strahlenbekränzung als solcher bezeichnet, eine stehende

nackte Figur mit geschlossenen Armen *). Erzfigur nach Micali Monum. XXXIV, 6.

4. Apollo**) als stehende lorberbekränzfe Jünglingsgestalt, mit langer etruskischer

Inschrift, deren Anfang — Mi phlere Epul . . Phearitimi (Vgl. Apollo Erethi-

mios: Rofs Reisen III, 101) „Sura donum Apolliui et Artemidi"— ihn Epule

nennt. Erzfigur nach Gori Mus. etr. I, 32. Lanzi II, 15, 3 p. 525. Müller Etr.

I, 454. II, 69, 113. Klausen Aen. II, 872,1687- Vgl. ebd. S. 1140.

5. Erzfigur des Sonnengottes, mit denselben Attributen eines wohlgebildeten,

zur Hälfte bekleideten, mit Lorbeer umkränzten Jünglings, der in seinen Hän-

den eine Schale und eine Weihrauchbüchse hält ***). Gori Mus. etr. I, 37, 1 •

*) Ebenfalls dem SonnengoU möchten nackte Jünglingsgcstalten von Erz, meist mit angeschlossenen

Armen, selten (XXXIV, 12) mit angestemmten, beizumessen sein, wie Wiraü (Storia tav. XXXIV und

XXXV, auch XXXVI, 6) deren eine Anzahl, zum Theil strahlenbekränzte (XXXIV, 6) oder durch eine Art

Stirnkrone ausgezeichnete (XXXIV, 5), gibt. Sonst könnten manche dieser Figuren auch auf Athleten be-

zogen werden.

") Von sonstigen etrnskiscben Erzfiguren gehört hieher: Apoll einen Stierkopf haltend bei Gori Mus.

Etr. I, 33, 2, und die bartholdysche (Mus. Bart. p. 11, 5) Figur eines nackten Apoll, im Berliner Museum.

'") Ahnliche Figuren sind nicht selten (Anm. 9. 177). Zu vergleichen die einzelnen Köpfe verschiede-

ner Spiegel Etr. Sp. I, 71, 1-3, und die Darstellungen des Sonnen- und Aurorav/agens (Ebd. 1, 72. 73).
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6. Herme des Sonnengottes, in der rechten Hand mit einer Schale, in der Lin-

ken, die aus dem langen und dünnen bekleideten Schaft heraustritt, mit einer

Weihiauchbüchse versehen. Unedirtc Erzfigur, im Kunsthandel gezeichnet.

7. Los na, eine bekleidete Göttin, durch ihren Namen, (d. i. Lima) und eiue Mond-

sichel als Mondgötfin bezeichnet; ihre Rechte ist angestemmt, die Linke hält

einen kurzen Speer. Aus einer Spiegeldarstellung des Faustkampfs von Pollux

und Amycus. Nach Mus. Kircher. XI, 1. Lanzi II, 8, 6. Gerhard Elrusk. Spie-

gel 11,171.

Taf. III. Etruskische Juno.

Llithjia-Lucina, Feronia, Regina, Curitis, Sospita, Cupra.

1. Juno Lucina (Anm. 92) ein Wickelkind haltend. Sculptur, fast lebensgrofs,

im Museum zu Volterra, mit langer efruskischer Inschrift, der Kopf fehlt. Bei

Gori (Mus. etr. I, 4. vgl. Winckelm. Stosch. II, 1S23) als Norda, von Passeri

(ad Dempster. XLII p. 77) auf manche andre Göttin der Kindespflege — For-

tuna, Diana, Ceres, Juno, nämlich mit Herkules im Arm — gedeutet, welcher

letztern Deutung seltsamer "Weise auch Lanzi (II, 546) beizupflichten geneigt

war *).

2. Juno Feronia (Anm. 72. 78), mit Wahrscheinlichkeit vorauszusetzen in einer

bekleideten ungegürteten Göttin mit langer Votivinschrift. Sie ist lorberbe-

kränzt und hält einen Apfel in der Rechten; an ihren Füfsen trägt sie lunarisch

gekrümmte Schuhe. Bei Gori (Mus. etr. I, 3) als Pomona; Passeri nannte sie

Falentia oder llithjia, für welchen letzteren Namen die Inschrift (Lanzi II,

524 f.) einen schwachen Anhalt gibt. Ahnlich ist die auf Juno oder Venus ge-

deutele Gewandfigur mit Stirnkrone in den Bronzi d' Ercol. II, 3 p. 11.

3. Juno Regina (Anm. 65), bekleidet und gegürtet, strahlenbekränzt und die At-

*) Aus riandbemerkungen, \velc)ie der römische Maler Carlo I\uspi seiner zu Volterra im Jahr 1S2S für

mich angefertigten Zeichnung dieses Bildwerks beifügte, entnehme ich die folgenden Bemerkungen über das-

selbe. „Die Statue ist von grauem Marmor, wie er in der toskanischen Maremma in den Steinbrüchen des

Grafen della Gherardesca a' Bulgheri bricht. Am Hals ist ein kleiner moderner Ansatz von Tuff zur Un-

terlage eines Kopfes angebracht, welcher fehlt, unterwärts aber zu Ergänzung der Füfse ein schönes Stalu-

enfragmenl römisclier Arbeit von Travertin benutzt. Vom Gesicht des Knaben ist die nach innen gewandte

Hälfte sehr wohl erhalten, wie auch das Auge die durchbohrte Pupille deutlich zeigt; doch ist der den Zei-

ten des Verfalls angehörige geringe Kunstwerth dieser Sculptur dadurch nur um so sichtlicher. Was die In-

schrift betrifft, so reicht dieselbe nur bis zum Deltoides und scheint dort verstümmelt zu sein; ein Facsi-

mile derselben folgt bei." Nach diesem Facsimile, welches mit Vergleichung von Lanzi's Abschrift in un-

serer Zeichnung benutzt ist, ohne eine neue Vergleichung des Steins unnütz zu machen, liest man etwa:

Mi Cana Larlhias (Larithas bei Lanzi scheint verdruckt) Vanl Velchinci(^) Sai . . . (ce ist in Lanzi's .•Vb-

schrift hinzugesetzt).
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tribute des ihr verwandten Sonnengotts, Schale und Weihrauchbüchse, in ihren

Händen haltend *). Clusinische Erzfigur des Canonicus Mazzetti.

Juno Curitis oder Sospita (Anm.66.67), mit Ziegenfell umkleidet, ein böoti-

sches Schild in der linken Hand. Relief einer Kandelaberbasis von Erz, nach

Micali XXXIX, 8.

Pelasgische Juno: ein Idol mit Schlangenverzierung am Hals und einer Schlange

(Anm. 67) am Altar, an welchem die Votivbezeichuung Phlere steht. Aus der

Spiegeldarstellung von Pelias, Tyro („Turin") und Neleus: Lanzi II, 7, 5. p. 212.

Gerhard Etr. Spiegel II, 170.

Juno Cupra **), in Tutulus und Gewandhebung den üblichsten etruskischen

Venusidolen (Anm. 86) entsprechend; seltener ist die Andeutung solarischen

Bezugs durch ein strahlenförmiges Halsband. Erzfigur bei Micali Monum. tav.

XVIII, 6.

Taf. IV. Etruskische Minerva (Menjfa, Fortuna, Nottia, Neriene, Salus).

Minerva-Fortuna (Anm. 103), Aer Noitia (Anm.107) vergleichbar. Die Göt-

tin ist geflügelt, behelmt und bekleidet, an ihrer Brust mit einer Ägis bedeckt,

auf welcher als Moudsjmbol ein Mondgesicht (Gorgoneion), eine Mondsichel und

zwei Sterne bemerklich sind; ihre linke Hand ist an die Hüfte gestemmt, auf

der erhobenen Rechten zeigt sie die Eule. Erzfigur des Museo Gregoriano

I, 43,1.

Minerva kriegerisch: mit umgeknüpfter Ägis, die Rechte erhoben, in der

Linken hält sie einen Schild. Erzfigur des Kgl. Museums zu Berlin, unedirt:

Museo Bartold. p. 14 no. 14.

Minerva als Naturgöttin: mit Brustbedeckung, die linke Hand angestemmt,

in der erhobenen Rechten eine Knospe erhebend. Bartholdj'sche Erzfigur des

Kgl. Museums zu Berlin, früher für Juno CaproUna gehalten. Unedirt: Mus.

Rarlold. p. 15 no. IG. Vgl. oben Anm. 114.

Minerva medica, mit geschuppter Ägis, die linke Hand erhoben, in ihrer

•) Ähnliche Figuren gibt Micali XXXVII, 4. 5 (mit Inschrift). Eine derselben gibt auch Gori M. E.

tab. XLVIII als Juno Regina, bezeichnet sie aber auch als Ceres (XLIX) und wendet denselben Namen
Regina auch auf Gewandfiguren (XXIV) an, denen ein bezeichnendes Attribut fehlt. Dagegen wird nicht

uneben eine hcrkulanische Erzfigur (Bronzi d' Ercol. II, 67) für Juno Regina erklärt, indem aufser Ver-

schleierung und Stirnkrone die gezackten Umrisse dieser letzteren als Andeutung von Strahlen geltend ge-

macht werden können.

") Oben Anm. 71. Als Juno Cupra ist bei Micali XXXII, 6 ein Venuti'sches Idol bezeichnet, welches

matronenhaft und verschleiert in seiner Gewandbewegung der Spes -Venus entspricht. Andern verschleier-

ten weiblichen Erzfigürchen von derber Technik ist ebd. XXXVII, 1-3 ein individueller Bezug beige-

messen.

Philos. - histor. ^/. 1845

.

D d d d
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Rechten eine Heilschlange haltend. Erzfigur nach Gori Mus. etr. 1,7 {„Falen-

tia") Vgl. oben Anm. 111.

5. Minerva medica: in schlichter Kleidung, das Haupt mit einem gekrümmten Helm

in phrygischer Welse bedeckt, in der linken Hand einen Apfel, in der Rechten

eine Schlange haltend. Erzfigur bei Gori Mus. etr. I, 37, 2 (als Äskulap).

6. Salus (Anm. 112) als verschleierte Göttin, in ihrer linken Hand ebenfalls eine

Schlange hallend. Erzfigur, bei Gori Mus. Etr. I, 8 unter dem Namen l^alentia.

Taf. V. Schicksalsgöttinnen {Lasen, Mean, Leinth).

1. 2. Lasen oder etruskische Schicksalsgöttinnen, mit Schreibgeräth in den Händen

lUid durch die Inschriften Lasa Racuneta, Lasa Tliimrae näher bezeichnet. Aus

der unteren Hälfte des grofsen Durandschen luschriftspiegels (Etr. Sp. II, 181),

dessen obere Hälfte auf Taf 1,1 zu sehen ist. Vgl. oben Anm. 188.

3. Mean: so bezeichnete Schicksalsgöttin, welche geflügelt und unbekleidet mit bei-

den Händen dem Herkules einen Kranz entgegenhält. Nach einer Spiegelzeich-

nung (Etr. Sp. 1,142: Herde, Filae, Mean). Vgl. oben Anm. 123.

4. Gleichbenannte Schicksalsgöttin, den aus der Unterwelt rückkebreiiden Herkules

(Herde) bekränzend, hier mit dem Unterschied, dafs sie unbeflügelt und unter-

, wärts bekleidet erscheint. Von ihr abgewandt steht eine andre Göttergestalt,

Namens Leinth, Im Museum zu Perugia. Nach Etr. Sp. 11,141.

5. Minerva und Lasa; letztere in Art einer Götterbotin kurzbekleidet steht, einen

Zweig haltend, gesenkten Hauptes vor der sitzenden Göttin, deren Befehle sie

zu erwarten scheint. So wird auch der Zweig iu ihrer Hand (vgl Fest, herbam

do. Plin. XXII, 1. Lanzi II p, 204) auf demüthige Annäherung gleich Besiegten

und selbst die Inschrift Lasa Fecu, lateinisch etwa Fecua, auf die herba vida

gedeutet; die dienende Göttin könnte demnach Fictoria, die als Dienerin Mi-

nervens bekannt ist, sein. In ähnhcher Weise deutet auch Orioli Ann. VI, 189

{„fu detta evidentamente da im verbo toscano assai simile al vinco"). Nach

Gori Mus. Etr. II, 86 („Minerva cum Genio Feciali"). Lanzi Saggio II p. 203 f.

tab. I, 6. Inghir. 11,71. Gerhard Etr. Sp. 1,37. Vgl. oben Anm. 116. 118.188. 199.

6. Lasa als unbekleidete Lebensgöttin, mit erhobener Fackel; eine von zwei

Figuren, welche in statuarischer Weise auf Basen gestellt, die Ecken einer an-

sehnfichen Todtenkiste begrenzen. Im Museum zu Volterra. Nach Inghirami M.

E. I, 93. Vgl. Arch. Zeitung IV Taf. 47, 1. S. 365. Oben Anm. 189.

7. Lasa als langbeklcidete Todesgöttin, an eine Säule gelehnt; Querseite einer

etruskischen Todtenkiste, dem Todesdänion Charon auf der entgegengesetzten

Seite entsprechend. Im Museum zu Volterra. Nach Inghirami M. E. I, 29. Vgl.

Archäol. Zeitung IV Taf. 47, 2. S. 360, 18. Oben Anm. 189.
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Taf. VI. ÜNTERWELTSMÄCHTE (Tiirms, Mantus, Furien, Manen, Nathum, Charon).

1. Unterwelts-Merkur (Turms Attas), den Fauuussohn Tiresias (Phinthial Te-

rasias oben Anm. 80) in den Armen haltend. Aus einem Spiegelbild des Mu-

seo Gregoriano: Mon. d. Inst. II, 29. Ann.VIII, 65 ff. Mus. Greg. I, 33,1. Ger-

hard Etr. Sp. II, 240.

2. Mantus, ein geflügelter und bekleideter bärtiger Unterweltsgott, der in jeder

Hand zwei Schilder oder Nägel (Anm. 108) erhebt. Aus dem Lajusrelief im Mu-

seum zu Volterra: Inghirami M. E. I, 66. Vgl. Arch. Zeitung III S. 12. Oben

Anm. 47. 197.

3. Mantus, bärtig, geflügelt und kurzbekleidet, mit hochstehenden Ohren versehen,

in der linken Hand eine Fackel erhebend. Aus dem unedirten Reliefbild einer

Todtenkiste des Museums zu Volterra, den Triumphwagen zweier Krieger dar-

stellend. Vgl. Arch. Zeitung III S. 12.

4. Todesdämonen, schwarze und weifse; Bekleidung und Beflügelung den Fu-

, rien durchaus ähnlich, welche nahe bei durch ihren Hammer als Rachegöttinnen

bezeichnet sind. Todtenzug eines seit längerer Zpit bekannten Wandgemäldes der

Grotta del Cardinale zu Corneto. Die verschiedene Färbung jener Dämonen ist

trotz starker Beschädigung der mehrfach wiederholten Figurenreihen noch ge-

genwärtig kaum zu verkennen. Nach .einer etwa im Jahr 1830 angefertigten

Zeichnung. Vgl. Micali tav. XV. Oben Anm. 191.

5. Mania (Anm. 82) oder ähnliche (83) Todes- und Schicksalsgöttin. Gesträubten

Haars und, wie die Gorgonen beim Muttermord des Orestes, durch einen Schweins-

zahn ausgezeichnet, ist sie in Jägertracht den Furien ähnlich und setzt wie diese

mit jeder Hand eine Schlange gegen Orest in Bewegung. Die Namensiiischrift

Natliuni (Anm. 125) wird von Braun (Oreste stretto al parricidio dal Fato. Roma

1841. fol.) als Fat um erklärt. Aus einem Spiegelbild des Kgl. Museums zu

Berlin; Etr. Sp. II, 238.

6. Charon, der etruskische Todesdämon mit üblichem verzerrtem Angesicht, den

Hammer in seiner Rechten, durch welchen er dem etruskischen Mantus entspricht,

entsteigt beim Muttermord des Orestes zugleich mit einer fackeltragenden Furie

dem Erdboden, zur Rache der Unterweltsniächtc sich einzufinden. Beigesclniebeu

ist sein hauptsächlich auf diesem Relief beruhender Name: Charun. Todtenkiste

des Museums zu Volterra: Micali tav. XLVII. Inghir. Mon. etr. VI tav. A 2.

Rochette Mon. XXX, 1. Orioli Ann. VI p. 164. Oben Anm. 198.

Taf. VII. Verhüllte Gottheiten.

Diese Darstellung zwei verschleiert und nachdenklich von einander abgewandt

sitzender Frauengestalten ist eigeuthümlich und sinnig eenue, um der berühmten etrus-
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kischen Vorstelluugsweise von den Das involutis (Anm. 7) entsprechen zu können,

wenn anders das Alterthum des Denkmals sich sichern läfst, auf welchem die Zeich-

nung beruht. Diese ward im Archiv der Kommune von Viterbo einer Sammlung

ähnlicher Zeichnungen unverdächtigen Inhalts entnommen. Vielleicht gehörte sie einem

Metallspiegel an und v^ard dem viereckten Umrifs der Abbildung erst angepafst;

einer anderen etruskischen Kunstgattung würde das singulare Monument noch schwe-

rer sich zumuthen lassen, obwohl es eben so schwer bleibt, einen sonstigen, gnosti-

schen oder irgend einen andern, Ursprung ihr beizumessen.
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